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Porwork. 


Der Verfaſſer, der ſein Buch mit Liebe geſchrieben hat, blickt gerne auf die Arbeit 
zurück und möchte auch den Leſern Fingerzeige zum beſſeren Verſtändnis geben. 

Nichtmilitäriſche Leſer werden durch manche Bezeichnungen verwirrt. Ihnen ſei 
geſagt, daß den Oberbefehl der ganzen deutſchen Armee der greiſe Kaiſer Wilhelm 
führte, dem der General v. Moltke und ein großer Stab beigegeben war, in welchem 
ſich auch die Generäle v. Podbielski, v. Stoſch, Hinderſin befanden und Männer wie: 
Bronſart, Verdy, Brandenſtein, Holleben, Krauſe, Blume, Bülow, Zingler, 
Winterfeld und Alten, die wir als Kriegsminiſter oder in ſonſt hohen Stellungen 
in ſpäteren Jahren wiederfanden. 

Das Kriegsminiſterium unter Ron und das auswärtige Amt unter Bismarck 
begleiteten den Kaiſer. Dieſes ganze heerführende Inſtitut wurde bezeichnet mit dem 
Geſamtausdruck: „Das große Hauptquartier“. 

Unter dieſem wurden vorläufig drei Armeen, jede aus einer Anzahl von Armee⸗ 
korps gebildet. Dieſe Armeen find immer mit lateiniſchen Zahlen: I. II, III bezeichnet 
worden. Die Führungen ſolcher „Armeen“ hießen „Oberkommandos“. (Die 
Führer waren der Kronprinz von Preußen, Prinz Friedrich Karl, Steinmetz, ſpäter der 
Kronprinz von Sachſen, Manteuffel und Goeben.) 

Die Armeekorps wurden kommandiert von „kommandierenden Generälen“; ſie 
ſind mit arabiſchen Ziffern: 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, u. ſ. w. bezeichnet worden. 

Über die Quellen, aus denen der Verfa er geſchöpft hat, ſei noch folgendes 
geſagt: Der Geſchichtſchreiber, der für das Volk ſchreibt, das für ihn ſich von der 
Prinzeſſin bis zu dem geringſten Tagelöhner, der ſeine Jahre redlich gedient hat, 
erſtreckt, kann, wenn er nicht fabeln will, die Taten nicht ſchöner darſtellen, als diejenigen, 
die ſie ſelbſt erlebten und mitten im Kampf und Gefecht ihre Schuldigkeit taten. Wir 
Deutſchen können deshalb nicht dankbar genug ſein, daß die großen Staatsmänner und 
Führer uns die Ergüſſe hinterließen, die ihnen in der großen herrlichen Zeit aus dem 
Herzen floſſen. Bismarck, Roon, Goeben, Blumenthal, (der Stabschef des Kro 
prinzen), Graf Wartensleben, (der Stabschef der I. Armee unter Steinmetz und 
Manteuffel), Verdy, Wilmowski, der Kabinettsrat des Kaiſers, haben uns ihre unſchätz⸗ 
baren Urteile in Briefen kundgegeben. Andere nehmer in mehr oder weniger unter⸗ 
geordneten Stellungen trugen ihr Scherflein bei, und auch Feldzugsfreiwillige ohne höheren 
militäriſchen Rang gaben ihre Erlebniſſe heraus, wie Zeitz in ſeinen köſtlichen Bildern. 
Arzte und Geiſtliche traten ebenfalls in die Reihen, und wir verdanken ihnen willkommenſte 
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Gaben, hervorragend dem Dr. Brekenfeld vom Franz⸗Regiment, der in plattdeutſcher 
Sprache Fritz Reuter an die Seite zu ſtellende ganz köſtliche Beiträge lieferte. 

Erſchütternd find die Schilderungen der Regimentsgeſchichten, die in ihrer 
ſchlichten Sprache Bände von opfermutigen heroiſchen Handlungen erzählen. Wir bitten alle 
Leſer, wenn ſie von dem Auszuge aus einer Regimentsgeſchichte ergriffen ſind, ſich zu 
vergegenwärtigen, daß wir nur eine kleine Auswahl treffen konnten und daß noch über 
hundert ähnliche Truppengeſchichten ähnlich große Taten verkünden! 

Wir haben zu dieſem Werke auch franzöſiſche Quellen ſtudiert. In erſter 
Linie ſteht das franzöſiſche Generalſtabswerk. Dieſes geht jedoch ſo langſam vor, 
daß erſt neuerdings (1902) Wörth, das die vanzojen „Froſchviller“ nennen, heraus⸗ 
gekommen iſt. Ferner ſind 10 Bände des preisgekrönten Werkes von Lehauteourt 
(übrigens ein militäriſcher Laie, was in vielen ſeiner Urteile durchbricht) über den 
Krieg erſchienen, das ſich hauptſächlich mit dem Urſprunge des Krieges und mit 
den Kämpfen der Gambetta⸗Armeen beſch 


Leſer, die Verwandten im Heere hatten, zu finden vermag, wo ſolche mitgekämpft haben. 

Hoffentlich macht den Leſern das Durchblättern des Werkes ebenſoviel Freude, 
wie dem Verfaſſer das Schreiben und möchte es wie ihm auch den Leſern vorkommen, 
daß ihnen die Augen feucht werden, wenn fie leſen, was unſer Heer getan und welche 
heroiſchen Opfer es gebracht hat. 

Möge ſich beſonders die Jugend an den Taten der Väter erbauen und erquicken 
und ſich rüſten, ähnliche Taten zu vollbringen, wie jene Tapferen, deren Geſchichte 
wir in den folgenden Blättern erzählen! 


Groß⸗Lichterfelde, März 1903. Der Verfaſſer. 


ir haben den Leſern die ſchmerzliche Mitteilung zu machen, daß der Verfaſſer 
das Erſcheinen dieſer Neubearbeitung des Werkes, das ihm ſo am Herzen gelegen hat, 
nicht mehr erlebt hat, da er im Juni dieſes Jahres, kurz nach Vollendung des Manu⸗ 
ſkriptes, plötzlich geſtorben iſt. 


Berlin, im Dezember 1903. Der Verlag. 


Wie rs zum Ariege Ham. 


„Und als die Zeit erfüllet war!“, jo kann man in politiſcher Hinſicht 
zweifellos ausrufen, wenn man die Periode kennzeichnen will, denen die folgenden 
Blätter gewidmet ſind. 

Frankreich war nach menſchlichen Begriffen reif zum Strafgericht. Hunderte 
von Jahren hatte es Deutſchland bedrängt und von 1806—13 ſeine Geißeln unerträglich 
über uns geſchwungen. Mehr als eine Million junger Leben waren in den Kriegen 
geopfert worden, die es nur aus der unerſättlichen Sucht nach Ruhm und Habſucht 
geführt hatte. Die blutigen Dramen, die es im eigenen Lande, von der Bartholomäus⸗ 
nacht, in der der Meuchelmord die ſcheußlichſten Orgien feierte, bis zu den Greueln der 
Revolution, die ebenfalls Hekatomben tüchtiger Menſchen auf dem Schafott dahin⸗ 
ſchlachtete, in Szene geſetzt hatte, hatten das franzöſiſche Volk in feiner ganzen Barbarei 
gezeigt. Ja ſelbſt die letzte Expedition nach Mexiko ließ tiefe Blicke in die frivole Natur 
der Welſchen tun. Denſelben Kaiſer Maximilian, den ſie unter Zuſicherung ihres Bei⸗ 
auf den Thron gerufen hatten, ließen ſie, als ſich die Dinge in Mexiko für die 
ſchen Pläne ungünftig geſtalteten, böswillig, ohne Schutz in dem Lande zurück, in 
dem er ſpäter auf dem Richtplatze ſterben mußte. 

Schlimmer jedoch als alles dieſes war die moraliſche Verſeuchung der Mitwelt, 
die von Frankreich ausging. Während Frankreich ſich rühmte, an der itze der Kultur 
zu ſchreiten, hat es jahrhundertelang, erſt durch die Sittenloſigkeit ſeines Hof⸗ und 
Adelslebens den anderen Nationen die böſeſten Vorbilder gegeben, und ſpäter durch 
die Schamloſigkeit ſeiner Literatur und Lebensanſchauungen verderbliche Einflüſſe auf die 
Moral der Zeiten ausgeübt, ſo daß ſchon im 18. Jahrhundert ernſte deutſche Männer 
oft ihre feurigen Wünſche ausſprachen, dem welſchen Weſen euergiſch zu Leibe zu gehen. 

Das Maß war voll! Die Unerſättlichkeit der Ruhmſucht ſollte Frankreich 
endlich zu Fall bringen! Die Leſer geſtatten, daß wir hier ein wenig länger verweilen, 
weil die Keime, aus denen ſolche Völkerkämpfe entſtehen, bei denen es ſich um Leben 
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2 Krieg 1870/71. 
und Sterben der Reiche handelt, zugleich Aufſchlüſſe über den ganzen Charakter der 
Kriege und deren Ziele zu geben pflegen. 

Fürſt Bismarck ſagte in den Sher Jahren zu einem Freunde, der ihm Kunde 
von den wechſelnden Stimmen gab, die in den Kabinetten für oder wider den Frieden 
herrſchen ſollten: „Laien glauben zu gerne — und die Preſſe gibt lebhaftes Zeugnis 
davon — daß ſolche Kriege, wie wir ſie in den vergangenen Jahrzehnten erlebt haben, 
durch die Regenten oder gar deren Staatsmänner herbeigeführt werden können. Dies 
iſt nicht der Fall! Selbſt der Alleinherrſcher von Rußland könnte ohne tiefere Urſachen 
heute keinen Krieg herbeizaubern. Die innerlichſten Bewegungskräfte zum Kriege er⸗ 
wachſen einem allgemeinen Drange, oft dem nationalen Bedürfnis, oft lediglich den 
Stimmungen der Nationen, die in innerer oder äußerer Gegnerſchaft liegen. eſe 
Strömungen kann man vielleicht durch jahrelange Arbeit leiten, ſtillen, weiter wecken u. |. w., 
aber im Laufe einiger Monate oder Wochen kann niemand einen Krieg vom Zaune 
brechen! Wenn ſchon ein gepanzertes Linienſchiff, deſſen Maſchine aufhört zu treiben, 
noch Hunderte von Kilometern weiter fährt, und ſelbſt, wenn die Maſchinen Konter⸗ 
dampf geben, noch lange in ſeiner Fahrt verbleibt, wieviel tauſendmal ſtärker iſt das 
Staatsſchiff belaſtet und daher weniger lenkſam, das mit dem ſtarken Volksgefühl als 
Treibkraft, einem Ziele zuſteuert.“ 

Dies gibt uns auch den Maßſtab zur Beurteilung der Lage 1870, die in ihrer 
ſchweren Kriſis ſchon ſeit Jahren vorhanden war und die durch allerlei Depeſchen, Bö 
willigkeiten u. ſ. w. zwar beſchleunigt, aber nicht von den Gewalthabern momentan g 
ſchaffen oder von Miniſtern improviſiert werden konnte. 

Laſſen wir unſere Gegner ſprechen, damit wir einen Blick in die dortigen Vor⸗ 
gänge tun können, die zum Kriege führten: Der franzöſiſche Schriftſteller Lehauteourt 
hat, oft in faſt humoriſtiſch offener Weiſe, den Eingang zum Kriege gegen Deutſchland 
dargestellt. Er gibt das folgende Bild des Kaiſers Napoleon, als er deſſen Zuſammen⸗ 
künfte mit Bismarck näher beſchreibt: 

Welch ein Kontraſt! Hier der Koloß Bismarck, für den Kampf wie geſchaffen, 
dort das müde, ſorgenvolle Antlitz des Kaiſers, halb krank, halb niedergedrückt durch 
die Fehlſchläge ſeiner Politik, mehr geſchaffen für die Arbeit am grünen Tiſch, als für 
die des tatenvollen Wirkens. Man hat oft geſagt, daß ſein Herz den Verſtand üb 
wogen habe, aber er war weder eine große „unerkannte Unfähigkeit“, wie Bismarck dies 
1862 behauptete, noch der Mann des einfach rechtlichen Sinnes, wie Perſigny meint. 
Wenn er des Namens Napoleon und des Kaiſeramtes ſich nicht gewachſen zeigte, iſt er 
doch nicht fo unbedeutend, wie ſeine Feinde ihn hinzuſtellen lieben. Er hatte nicht alle 
Eigenſchaften eines Herrſchers, aber er hatte viele. Seine Zugänglichkeit war leicht; er 
hörte aufmerkſam und ſprach ſelbſt wenig. Er gab oft Beweiſe eines mannhaften 
Mutes, dennoch hatte er keine Eigenſchaft, die ihn zum Führer der Armee befähigte. 
„Er kannte“, jagt Wimpffen, „die Feldzüge Cäſars beſſer, als die Napoleons“ 
General Jarras meinte: „Er konnte nicht einmal eine Karte leſen.“ Sein Unterricht 
war ſehr vernachläſſigt worden; von Deutſchlands Weſen hatte er keine Ahnung. 

Im Umgange war er wohlwollend, ohne Eitelkeit oder Überhebung. „Niemand 
hat ſich ihm genähert, der nicht bezaubert war von feinem Adel der Geſinnung und 
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Nas Herzensgüte.” Großmütig bis zur Torheit, war er für den geringſten erwieſenen 
Dienſt außerordentlich dankbar und erkenntlich. Oft gab er Beiſpiele außergewöhnlicher 
Milde; er konnte nicht ſtrafen. Neben dieſen reellen Eigenſchaften beſaß er jedoch eine 
italieniſche Neigung zur Hinterliſt und zu Intriguen, bei denen er ſich oft ver⸗ 
rechnete. Er war weder ganz ehrlich, noch ganz falſch, ſondern beides gemiſcht. Er 
blieb ſelbſt auf dem Throne der Verſchwörer, deſſen Rolle er zu lange vorher ge⸗ 
ſpielt hatte. Wenn er großmütig gegen die war, die ſich ihm näherten, war er von 
Hintergedanken befangen, ſobald es ſich um äußere politiſche Angelegenheiten handelte. 
Bald war er eigenſinnig, bald ſchwach, nachgiebig oder energiſch, wie die Gelegenheit ich 
darbot. Im Innern war er bald herrſhſüchtig, bald liberal, wenn nicht gar revolutio 
jeine Politik war voller Zweideutigkeiten, alles ohne innere Überzeugung verjuchend, das 
Kaiſertum ſchwächend, ohne ſich die Vorteile einer ernſten Anbahnung vernünftiger, ge⸗ 
regelter Freiheiten zu ſichern. Alles dies endigte damit, daß man die Mängel ſämt⸗ 
licher Richtungen in Kauf nehmen mußte, indem nicht eine konſequent durchgeführt 
wurde. So tat er mit den beſten Abſichten feinem Lande nur Übles. 

Die Gegenſätze zwiſchen dieſem gekrönten Träumer und dem genialen Realiſten 
Bismarck konnten nicht größer gedacht werden, ihre Wege mußten weit voneinander 
laufen! Welch ein Gegner war dieſer franzöſiſche Herrſcher gegen den großen 
preußiſchen Minifter! A 5 ; 

Der Kaiſer hatte durch feine Einmiſchung in den Krieg 1866, indem er den 
Italienern Venetien anbot und dadurch den Frieden erkaufen wollte, und durch alle 
ſeine kleinen Ränke und durch ſeine Sucht, die Vorſehung ſpielen zu wollen, in ein 
Weſpenneſt geſtochen. Keiner der kriegführenden Staaten. hatte Luſt ſich von Paris 
aus bevormunden zu laſſen. Selbſt Italien, ſtatt vor Dankbarkeit über das an⸗ 
gebotene Geſchenk Venetien überzufließen, ſchien gar kein Verlangen zu haben, die Ver⸗ 
mittelung Napoleons oder gar deſſen in Ausſicht geſtellte Zuwendung der großen 


Provinz anzunehmen, und ſuchte im Gegenteil den König von Preußen von einem Ein⸗ 
gehen auf den von Napoleon vorgeſchlagenen Waffenſtillſtand abzureden. ſterreich 


war natürlich noch weniger von dem Plane erbaut, ſich in Venetien einen ſchönen Teil 
ſeines Landes abſchneiden zu laſſen, und Preußen war, wie Lehauteoburt jagt, klug 
genug, alle dieſe Zwiſtigkeiten zu ſeinem Vorteile auszunutzen. Der fran, che Autor 
jagt: „Statt durch die Entſendung von Benedetti nach Nickolsburg den Krieg zu beenden, 
hatte Napoleon nur Preußen gewarnt und war dabei ſelbſt in eine Irrgaſſe geraten.“ 
Sehr offenherzig äußerte ſich die Königin Sophie von Holland leine geborene 
Prinzeſſin von Württemberg), eine Freundin Frankreichs und der Kaiſerin. Sie ſchrieb dem 
Kaiſer über den Eindruck, den ſeine Einmiſchungsverſuche auf ſie gemacht hatten, folgendes: 

„Sire, Sie machen ſich ſeltſame Illuſionen. Ihr Preſtige iſt in den letzten Tagen 
mehr herabgeſunken, als während der ganzen Dauer Ihrer Regierung. Erlauben Sie 
mir, daß ich die Fabeln, die Sie umgeben, zerſtöre! Sie laſſen es ruhig geſchehen, daß 
die Unverſchämtheit und Brutalität Ihrer nächſten Nachbarn über das Maß hinaus⸗ 
wächſt! Dieſe nehmen Venedig als Geſchenk an, ohne ein Wort des Dankes an den 
zu richten, der es gegeben hat. Ich bedaure, daß Sie glauben, ich habe irgend ein 
perſönliches Intereſſe dabei, ebenſo, daß Sie die Gefahren eines wachſenden Preußens 
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und mächtiger werdenden Italiens nicht ſehen. Es ift in erſter Linie Ihre Dynaſtie, die 
die Folgen tragen wird. Glauben Sie nicht, daß das Unglück, das mein Vaterland 
betroffen hat, mich erbittert und ungerecht macht. Nach dem Geſchenk von Venedig 
mußten Sie Oſterreich helfen, an den Rhein marſchieren und dort Ihre Bedingungen 
diktieren. Oſterreich zerſchlagen zu laſſen, iſt mehr als ein Fehler, es iſt ein Ver⸗ 
brechen. Ich glaube zwar nicht, daß ich gehört werde, aber ich will wenigſtens alles 
getan haben, um den Ruin Frankreichs aufzuhalten.“ 

Derber und unverhohlener ift von kompetenter Seite wohl ſelten einem Monarchen 
die Wahrheit vorgehalten worden. 


Die Rache für Sadowa! 


Auf die, den „helleren“ Franzoſen doch recht deutlich gewordene diplomatiſche 


Schlappe in Nickolsburg, war einige Jahre darauf die noch beſſer gepfefferte Niederlage 
in der Luxemburger Frage gefolgt. Napoleon hatte ganz naiv die Abtretung der 
damaligen Feſtung Luxemburg an Frankreich verlangt. Das energiſche Abwinken des 
Königs Wilhelm und Bismarcks aber war ſo deutlich, daß man hätte in Paris vor⸗ 
ſichtig werden ſollen. Man war aber eben blind. 

Die „Rache für Sadowa“ war nun einmal das Panier, unter dem die ganze 
Nation tobte und wütete, fie war der „Dollpunkt“, der ihre Begriffe völlig beherrſchte, 
ja man kann jagen: umnebelte. Von der ganzen franzöſiſchen 
Preſſe war die Phraſe ausgegeben worden: „Preußen ſei feige 
Geane‘, hündiſch⸗mutlos) und fürchte den Krieg!“ Wenn dies 
der Straßenpöbel glaubte, jo war ſolches bei der Bildungsarmut 
der unteren Pariſer Bevölkerungsſchichten kein Wunder. Daß 
aber die hohen Staatsmänner, wie die Miniſter, Herzog von Gra⸗ 
mont, Olivier u. ſ. w. ſolchen Unſinn für wahr halten konnten, war 
nach den Vorgängen 1864 und 1866 faſt unglaublich, und doch 
war dies, wie Lehauteourt nachweiſt, der Fall, da font die Vor⸗ 
gänge unerklärlich ſeien! 

Sehen wir uns dieſe näher an: 

Ein altes, nur zu wahres Sprichwort ſagt ſchon: Wo ein 
Wille iſt, iſt auch ein Weg. Da die Stimmung der Zeit in Frank⸗ 
reich durch die Eiferſucht auf die wachſende Macht Preußens be⸗ 
herrſcht war, ſo fand ſich bekanntlich auch bald eine Veranlaſſung, 
mit dem verhaßten Nachbar anzubinden. Prinz Leopold von 

N Hohenzollern, aus dem katholiſchen Zweige dieſer Familie, 
N) kaum verwandt mit dem preußischen Königshauſe, hatte ſich um den 
freigewordenen Königsthron in Spanien beworben und der 

Marſchall Prim, ſowie die ſpaniſchen Kammern, hatten dieſes um 
ſo lieber angenommen, als der Bruder des Bewerbers, Prinz 
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Karl von Hohenzollern, mit ebenſoviel Geſchick als Takt die Regierung Rumäniens führte. 
Als aber die Kandidatur des hohenzollernſchen Prinzen bekannt wurde, erhob ſich in ganz 
Frankreich ein wilder Aufſchrei der Empörung, die von Regierung und Preſſe eifrig ge⸗ 
nährt wurde. Damit begannen die Kopfloſigkeiten, die Frankreich ins Elend ſtürzen und 
Deutſchland zur Macht erſten Ranges erheben ſollten! 


— 


Das franzöſiſche Kaiſerpaar. 
Nach einer gleichzeitigen Litographie.) 


8 8 


Der genannte franzöſiſche Schriftſteller berichtet über die Vorgänge: Der Taumel 
wuchs von Tag zu Tag und nahm zuletzt geradezu gefährliche Dimenſionen au. Die 
Regierung benutzte die erregte Stimmung, um ſich wieder in den Sattel zu heben, 
aus dem ſie ein wenig herausgeglitten war, und! widerſetzte ſich, um dem Pöbel 
zu ſchmeicheln, energiſch dieſer Kandidatur. Da, wie gejagt, der Wahn herrſchte, daß 
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Preußen nie wagen würde, der „grande nation“ den Fehdehandſchuh vor die 
Füße zu werfen, ſo glaubten die franzöſiſchen Miniſter auch in den Forderungen un⸗ 
geſtraft bis zur tiefſten Demütigung Preußens gehen zu können. Dazu verführte noch 
die Erfahrung, daß König Wilhelm. durchaus keine kriegeriſchen Neigungen hatte, 
ſondern eher geſinnt war, überall verſöhnend einzugreifen. Aus dieſen Betrachtungen 
heraus verſteht man erſt das tief verletzende, faſt unvernünftige Vorgehen der franzöſiſchen 
Regierung in den Tagen des Juli. Lehautcourt berichtet darüber: 

Gramont ſchrieb am 6. Juli an Benedetti: „Es iſt von großem Intereſſe, die 
wahren Pläne Preußens klarzuſtellen.“ „Deſſen Abſichten find ebenſo verletzend für 
unſere Würde, wie gegen unſere Intereſſen.“. .. „Setzen Sie alles daran, durchzuſetzen, 
daß der König Wilhelm dem Prinzen von Hohenzollern abrät, auf die Kandidatur (auf 
den Thron von Spanien) je zurückzukommen.“ Später forderte er ſogar eine „ganz 
bindende Antwort des Königs“. .. „ſolche allein kann uns genügen und den Krieg 
verhindern“. In dieſer Antwort ſollte geſagt werden: „Die Regierung des Königs 
von Preußen billigt nicht die Bewerbung des Prinzen Leopold und verbietet ihm, 
auf die Kandidatur, die er ohne Erlaubnis in die Wege geleitet habe, zurück⸗ 
zukommen.“. .. „Die Zeit drängt uns, ſchreibt Gramont an Benedetti, „weil wir im 
Falle einer ungenügenden Antwort alles vorbereiten und nächſten Sonnabend (ö) 
ſchon mit den Truppenbewegungen beginnen müſſen, um in 14 Tagen den 
Feldzug zu eröffnen“ Der preußiſche Soldat muß lachen, wenn er folchen 
militäriſchen Unſinn und ſolche Prahlereien lieſt; und ſelbſt unſerem franzöſiſchen Ge⸗ 
währsmanne wird es zu viel. Lehauteourt mein 

„Eigentümliche Verhandlungen, die in dieſer Tonart beginnen! Es ſcheint, als 
ob Herr de Gramont ſich nicht an die Sieger von Sadowa, ſondern au ein weit 
hinten in Afrika wohnendes Volk gewendet habe. In ſeinem Briefe kommt das Wort 
‚Krieg‘ viermal vor! Augenſcheinlich will er, ſelbſt wenn er den Krieg nicht haben 
will, wenigſtens „blank ziehen, um die Preußen einzuſchüchtern.“ 

Wie dies mißlang, weiß die Welt. 

Benedetti fühlte damals ſchon ganz ſicher, daß dieſe Anmaßungen zum Kriege 
führen mußten. 

Bismarck ſagte zu ſeiner Frau, als er in einem belgiſchen Blatte die obige 
Korreſpondenz las: „Gramont ſcheint ſeines Miniſterpoſtens überdrüſſig zu ſein, ich 
werde einen Wechſel beantragen müſſen.“ 

„Alle dieſe leichtſinnigen Aufreizungen ohne Grund“, jagt Lehautcourt, „waren nur 
die traurigen Folgen dieſes 6. Juli.“ 

Die gleichzeitig ſtattfindenden aufreizenden, uns gerad 
die nun in den franzöſiſchen Kammern gehalten, ja geſchrien wurden, bewieſen, daß es 
nicht nur ein Kabinettskrieg war, ſondern ein Volkskrieg, deſſen Hauptſchüxerin leider 
auch die Kaiſerin Eugenie war, hinter der eine rachſüchtige Geiſtlichkeit ſtand. In 
wenigen, überaus treffenden Worten kennzeichnet der franzöſiſche Verfaſſer die damalige 
Lage und Stimmung der beiden Monarchen, indem er ſchreibt: 

Am 21. ordnete Wilhelm für den 27. einen Buß⸗ und Bettag an. Aus jedem 
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Worte der bezüglichen Kabinettsordre leuchtet das Gefühl heraus, daß er für eine 
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gerechte Sache den Säbel ziehen muß. Die Begeiſterung war allgemein, als wenn der 
Krieg durch den Wunſch des Volkes beſchloſſen ſei.“ 

„An demſelben Tage ſieht ein Zeuge Napoleon gegen 6 Uhr abends in das 
Schloß von St. Cloud zurückkehren.“ „Niemals werde ich“, ſagte jener, „ſein Autlitz 
vergeſſen. Er ſaß zurückgelehnt im Fond des Wagens, den Kopf gebeugt, bleich, mit 
dem Ausdrucke eines zum Tode verurteilten Verbrechers.“ Es ſpukte vor! 


Die Emfer Depeſche. 

1 Der Kaiſer Napoleon war schließlich kaum noch Herr feiner Entſch geblieben; 
das ſchwerſte, das einem Führer, mag es der einer Kompagnie oder gar eines Kaiſerreiches 
ſein, geſchehen kann; es erzeugt Unſicherheit und Kopfloſigkeit. 

0 Ihm gegenüber ſtand der ernſte und weiſe, feſte, entſchloſſene König Wilhelm, 
deſſen Gewiſſen dennoch vor einem Kriege zurückſchreckte, deſſen Ende außer Gott 
niemand vorherſehen, und der bei jahrelanger Dauer hinreichen konnte, ſein ſchönes 
Preußen zu ruinieren, ſelbſt wenn ſeine Heere ſiegreich blieben. Ihm kam die 
Haltung der franzöſiſchen Kammern und der Regierung nicht gelegen; er fühlte, daß 
er älter und weniger widerſtandsfähig wurde. Er antwortete daher auf die Auf⸗ 
reizungen des franzöſiſchen Hofes und der Regierung, daß ihm die Kandidatur Leopolds 
auf den Thron Spaniens durchaus gar nichts anginge, da der Prinz nicht Mitglied 
des königlichen Hauſes, kaum verwandt mit ihm, ſei. Er habe daher um ſo weniger 
Anlaß, ſich in deſſen Privatangelegenheiten zu miſchen, als weder Prinz Leopold noch 
das ſpaniſche Volk ihn um Rat gefragt hätten und er auch nicht einmal ein Recht beſäße, 
ſich in Angelegenheiten zu mengen, die ihn nichts angingen! 

Als Prinz Leopold nun gar ſelbſt auf ſeine Anſprüche verzichtete, war der 
König ganz beruhigt und ſah den Frieden geſichert. Die Depeſche lautete: 


„Sigmaringen, den 12. Juli 1870. 
Als beſtimmt wird gemeldet: Prinz Leopold entſagt der Kandidatur 
Spaniens, den Gefühlen folgend, welche es ihm als preußiſchen und deutſchen 
Offizier unmöglich machen, um ſeiner Perſon willen, Deutſchland in einen Krieg 
zu ſtürzen und gleichzeitig Spanien einen blutigen Kampf als Mitgift zu bringen.“ 


Abeken, dieſer treue Gehilfe des Kaiſers und Bismarck telegraphierte an 
Bismarck, daß der König, trotzdem er nach dieſer Depeſche den Frieden für völlig ge⸗ 
ſichert hielt, vom Grafen Benedetti auf der Promenade in Ems „abgefangen“ worden 
ſei, wobei jener auf „ſehr zudringliche Art verlangt habe, ihn zu ermächtigen, ſofort 
nach Paris telegraphieren zu dürfen, daß er (der König) ſich für alle Zukunft ver⸗ 
pflichtete, niemals wieder ſeine Zuſtimmung zu geben, wenn die Hohenzollern 
auf ihre Kandidatur zurückkämen. Der König habe den Grafen zuletzt etwas ernſt 
zurückgewieſen, da er eine ſolche Zuſage nicht machen könne. Als der Graf noch einen 
Verſuch machte, ließ er ihm durch ſeinen Adjutanten ſagen, daß er dem Botſchafter 
nichts mehr mitzuteilen habe. Zugleich ſtelle der König dem Grafen Bismarck 
anheim, die neue Forderung Benedettis ſowie deren Zurückweiſung ſowohl unferen 
Geſandten wie der Preſſe mitzuteilen“ 
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Welchen köſtlichen, echt ſtaatsmänniſchen Gebrauch Bismarck von dieſer Erlaubnis 
machte, iſt weltbekannt. Er ſelbſt erzählt dies in höchſt draſtiſcher Methode: Er ſaß 
mit Moltke und Roon bei Tiſche, und erklärte, daß er lieber den Abſchied nehme, 
als in eine politiſche Selbſterniedrigung Preußens gegenüber den Anmaßungen der 
franzöſiſchen Regierung zu willigen. Er berichtet etwa folgendes in ſeinen „Gedanken 
und Erinnerungen“: 2 

„Beide (Roon wie Moltte) waren ſehr niedergeſchlagen und machten mir fait 
Vorwürfe, daß ich weichen wolle. Während der Unterhaltung wurde mir gemeldet, daß 
ein Ziffertelegramm aus Ems, von dem Geheimrat Abeken unterzeichnet, in der Über⸗ 
ſetzung begriffen ſei. Nachdem die Entzifferung ergab, daß Abeken das Telegramm auf 
Befehl Sr. Majeſtät redigiert und unterzeichnet habe, las ich dasſelbe meinen Gäſten 
vor, deren Niedergeſchlagenheit jo tief wurde, daß fie. Speife und Trank verſchmähten. 
Bei wiederholter Prüfung des Aktenſtückes verweilte ich bei der Ermächtigung 
Sr. Majeſtät, die neue Forderung Benedettis und ihre Zurückweiſung ſogleich 
ſowohl unſeren Geſandten als in der Preſſe mitzuteilen. Ich ſtellte an Moltke 
einige Fragen in Bezug auf den Stand unferer Rüſtungen, Er antwortete, daß er, 
wenn Krieg werden ſollte, von einem Aufſchub des Ausbruches keinen Vorteil für uns 
erwarte; ſelbſt wenn wir zunächſt nicht ſtark genug ſein ſollten, ſofort alle lin ſeiniſchen 
Landesteile gegen franzöſiſche Invaſion zu decken, jo würde unſere Kriegsbereitſchaft die 
franzöſiſche ſehr bald überholen, während in einer ſpäteren Periode dieſer Vorteil ſich 
abſchwächen würde; er halte den ſchnellen Ausbruch im ganzen für uns vorteil⸗ 
hafter, als eine Verſchleppung . .. 

Bismarck machte ſich daraufhin alsbald dabei und entwarf die folgende welt⸗ 
berühmte Depeſche, welche die wirklichen Vorgänge in eine ſtiliſtiſch jo wundervolle Form 
goß, daß ſie einen Ton ausatmete, der in ganz Deutſchland ein gewaltiges, furchtbares 
Aufbäumen des Nationalgefühls und der Empörung gegen die Verletzung der könig⸗ 
lichen Würde hervorrufen mußte. Sie lautete in der nun gegebenen Faſſung 
folgendermaßen: 


„Nachdem die Nachrichten von der Entſagung des Erbprinzen von 
Hohenzollern der kaiſerlich franzöſiſchen Regierung von der königlich 
ſpaniſchen amtlich mitgeteilt worden ſind, hat der franzöſiſche Botſchafter 
in Ems an Seine Majeſtät den König noch die Forderung geſtellt, ihn zu 
autoriſieren, daß er nach Paris telegraphiere, daß Seine Majeſtät der 
König ſich für alle Zukunft verpflichte, niemals wieder ſeine Zuſtimmung 
zu geben, wenn die Hohenzollern auf ihre Kandidatur zurückkommen 
ſollten. Seine Majeſtät der König hat es darauf abgelehnt, den franzöſiſchen 
Botſchafter nochmals zu empfangen und demſelben durch den Adjutanten 
vom Dienſt ſagen laſſen, daß Seine Majeſtät dem Botſchafter nichts weiter 
mitzuteilen habe.“ 
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König Wilhelm 
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Das waren Worte, die von der Oſtſee bis zu den Alpen die Herzen erbeben 
laſſen ſollten. Bismarck beſchreibt den Eindruck, den ſie auf ſeine beiden hohen Tiſch⸗ 
genoſſen machten, folgendermaßen: 

„Nachdem ich die Depeſche redigiert hatte, bemerkte Moltke: ‚So hat das einen 
anderen Klang, vorher klang es wie Chamade (Rückzug), jetzt wie eine Fanfare in Ant⸗ 
wort auf eine Herausforderung.‘ Ich erläuterte: „Wenn ich dieſen Text in 
Ausführung des Allerhöchſten Auftrages ſofort nicht nur an die Zeitungen, ſondern 
auch telegraphiſch an alle unſere Geſandtſchaften mitteile, jo wird er vor Mitternacht 
in Paris bekannt ſein und dort nicht nur wegen des Inhaltes, ſondern auch wegen der 
Art der Verbreitung den Eindruck des roten Tuches auf den galliſchen Stier 
machen. Schlagen müſſen wir, wenn wir nicht die Rolle des Geſchlagenen ohne 
Kampf auf uns nehmen wollen. Der Erfolg hängt aber doch weſentlich von 
den Eindrücken bei uns und anderen ab, die der Urſprung des Krieges hervor⸗ 
ruft; es iſt wichtig, daß wir die Angegriffenen ſeien, und die galliſche Überhebung 
und Reizbarkeit wird uns dazu machen, wenn wir mit europäiſcher Offentlichkeit, 
ſoweit es uns ohne das Sprachrohr des Reichstags möglich iſt, verkünden, daß wir den 
öffentlichen Drohungen Frankreichs furchtlos entgegentreten. 

Dieſe meine Auseinanderſetzung erzeugte bei den beiden Generalen einen Umſchlag 
zu freudiger Stimmung, deſſen Lebhaftigkeit mich überraſchte. Sie hatten plötzlich die 
Luft zu eſſen und zu trinken wiedergefunden und ſprachen in heiterer Laune. Roon 
ſagte: „Der alte Gott lebt noch und wird uns nicht in Schande verkommen laſſen. 
Moltke trat ſo weit aus ſeiner gleichmütigen Paſſivität heraus, daß er ſich, mit 
freudigem Blick gegen die Zimmerdecke und mit Verzicht auf ſeine ſonſtige Gemeſſenheit 
in Worten, mit der Hand vor die Brujt ſchlug und ſagte: Wenn ich das noch erlebe, 
in ſolchem Kriege unſere Heere zu führen, fo mag gleich nachher ‚die alte Karkaſſe“ der 
Teufel holen‘ Er war damals hinfälliger als ſpäter und hatte Zweifel, ob er die 
Strapazen des Feldzugs überleben werde.“ 


Stimmung in Deutſchland. 


Bismarck hatte recht gejehen: 
Die Wirkung der Depeſche war eine 
erhebende. 

Der Hader zwiſchen Nord⸗ und 
Süddeutſchland verwehte wie ein trübes 
Miasma vor dem Sturm der Ent⸗ 
rüſtung, den der Übermut der Pariſer 
Machthaber und des hinter ihnen 
ſtehenden Pariſer Pöbels herauf⸗ 
beſchworen hatte. Die Ausſicht, den 
alten Erbfeind Deutſchlands zu be⸗ 
kämpfen, und dazu mit einer Armee, 
die ihre Tüchtigkeit in der heißen Glut 
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ſchwerer Kämpfe mit großen Ehren erprobt hatte, erfüllte die Herzen der Preußen mit 
hohem Mute, und auch die Süddeutſchen fühlten, daß ſie mit einer Anlehnung an a 
Wehrkraft hoffen konnten, dem frechen Urheber neuer blutiger Kämpfe zu beweiſen, daß, 
15 inig iſt, es rr der Gallier werden kann. 

wenn Deutſchland einig iſt, es noch Herr d l = 
Boneifleuung war ähnlich groß wie die vor Ausbruch der Befreiung 


Skriege. 
Feld 


Eltern ließen mit Segenswünſchen auf den bebenden Lippen die Söhne ins 15 
ziehen, und ſtolz waren die Familien, die wenigſtens einen der ihren zum Kampfplatz 
0 „ f e 2 

um deutſches Recht und deutſche Ehre zu ſenden vermochten. 


erklärung nicht amtlich ausgeſprochen. 


Noch aber war die Krieg 


Die Fahrt des Königs Wilhelm von Ems nach Berlin. 
Juli k. önig Wi it feinem Gewiſſen und 5 
uli kehrte König Wilhelm, mit ſeinem 6 ſen und H „ . 
ficht ide gehend, in ernſteſter Stimmung in jeine Hauptſtadt zurück. 
kiel hat die Gedanken des alten Herrn treffend wiedergegeben, wenn er ihn 


zen, ſowie mit 
Am 


ſeiner Kön 


im Herzen denken läßt: 
Der König vom alten Preußen, 
Von Lorbeer dicht umlaubt, 
Dazu in deutſchen Landen 
Das allerobrigſte Haupt: 


„Wir hielten feſt am Frieden, 
Wir wirkten keinen Trug, | 
Wir hatten an alten Ehren 
Und neuen Siegen genug. 


Dann zieh' ich noch einmal den Degen, 
Den Degen vom großen Fritz, 

Und ſchlendre ihnen entgegen 

Den alten Schlachtenbliß!“ 


Mein Haupt, von Schnee befallen, 
Neigt ſich zur Ruhe hin. 
Wenn fie aber vergeſſen, 
Daß ich der König bin, 


Wi ski, der treue Gefährte des Königs, ſchreibt 
Wilmowski, der treue Gefährte des König 1 5 . 
Die Fahrt nach Berlin war ein vollſtändiger Jubelzug, wie ich kaum ee 
gehalten Schon im Lahntale ſtanden die Leute an Stationen, an a n 
gelten wurde, dicht gedrängt und riefen: Hurrab' An Orten, 1 5 a 
feine großen Sympathien zu erwarten waren, 50 1 0 ar : = 9 5 1 5 
i in Kaſſel k. 3 rchdringen. Kaum hielt den „ 
eute wie toll; in Kaſſel kaum zu durchdringt 1 r . 8 
2 5 unter neunmaligem Hoch und Hurra ging es en ab. Be 
ſahen wir von weiten ſchon Fahnen, © hützen, eine 
s Braunſchweig gekommen, um dem Könige 
Nach Frankreich! Nach 


Leute auf die Wagen; 5 
Börſum, einer winzigen Station, 
NRaſſ VE r ein Extrazug au 
Maſſe Menjchen; es war ein E us Brauns N 
ein 15 zu bringen. Wie oft haben wir die Rufe gehört: 
P Mobilmachen! Einkleiden!“ 5 5 8 5 
> 1 1 die Miniſter Graf Bismarck und Roon, ſowie der en 
I dr En . 88 1 0 ; 
Moltke fuhren dem hohen Herrn bis Brandenburg entgegen, um ihm Vortrag zu U 
M e 8 


In Berlin. i 
I ich i rli # dem alten proviſoriſchen Potsdamer 
Inzwiſchen ſammelten ſich in Berlin, auf \ o 5 
1 9 a, die offiziell den Monarchen bei der a u an 
ie an deren Spitze der greiſe Feldmarſchall Graf Wrangel. 9 e 1 5 155 
hefe drängte ſich eine dichte, begeiſterte Volksmenge Kopf an Kopf. Da tre 5 
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Unterſtaatsſekretär v. Thile ein und brachte dem alten Marſchall die neueſten offiziellen 
Depeſchen, die das Auswärtige Amt ſoeben aus Paris erhalten hatte, nämlich: die 
Erklärungen der franzöſiſchen Miniſter, deren Aufnahme durch die ungeheure Mehrheit der 
enthuſiasmierten Kammern, ſowie die Einberufung der franzöfiſchen Reſerven. 

Dieſe Depeſche war einer direkten Kriegserklärung (dieſe erfolgte offiziell erſt am 
19. Juli) gleichzuachten. Man kann ſich denken, in welcher erhöhten „beiſpielloſen“ 
Spannung man nunmehr der Ankunft des königlichen Herrn entgegenſah. 

Beim Einlaufen des Zuges eilte, ſo berichtet Graf Roon, der Sohn des Kriegs⸗ 
miniſters, in ſeinen „Denkwürdigkeiten“, Herr v. Thile dem Könige entgegen; und da 
er dieſen nicht erreichen konnte, um ſeine Meldungen zu machen, ſo wandte er ſich zuerſt 
an Roon, der eben den Wagen verließ, und machte ihm leiſe obige Mitteilungen. 
„Nun, dann wollen wir es ihnen beſtens beſorgen“ — war Roons Antwort 
darauf. Und nun folgte in dem unſcheinbaren Raume unter dem hiſtoriſchen Kron⸗ 
leuchter eine kurze Beratung. Um den König waren Bismarck, Roon und Moltke 
gruppiert, Thile in der Nähe des erſteren: der Kronprinz, halb ſeitwärts neben dem 
Könige, ſtand da wie ein flammender Kriegsgott, das Urbild des teutoniſchen Zornes, 
mit zurückgeworfenem Haupte und drohend erhobener Rechten. Die meiſten der dort 
gewechſelten Worte blieben freilich unhörbar für die Fernerſtehenden; doch zuweilen ver⸗ 
nahm man Roons ſo beſonders tiefe und dröhnende Stimme: „Jawohl, Majeſtät!“ — 
„das hat keine Schwierigkeiten“ — „es iſt alles vorbereitet, Majeſtät!“ — und nun 
ſah man den Kronprinzen leuchtenden Auges hinauseilen zu der brauſenden Menge 
da draußen, welche ſeinen Zuruf: „Die Mobilmachung der Armee iſt befohlen!“ 
mit Tauſenden von Stimmen weiter fortpflanzte. Und in der Tat hatte der greiſe 
Kriegsherr ſoeben dieſe Entſcheidung ausgeſprochen. Die zweifelhafte Hoffnung, welche 
ſeine Friedensliebe bisher noch feſtgehalten hatte, mußte, davon hatte der Monarch ſich 
jetzt überzeugt, nach den ſoeben eingetroffenen Depeſchen völlig aufgegeben werden, und 
nun zögerte er auch keinen Moment mehr, den ſo frevelhaft hingeworfenen 
Handſchuh aufzuheben. 

Während der König in tiefer Bewegung und zugleich erquickt durch die jubelnden 
Zurufe der in treuer Zuverſicht begeiſterten Volksmaſſen fein Palais erreichte, trat Roon 
zunächſt im Kriegsminiſterium mit den Generalen v. Moltke, v. Podbielski und anderen 
Offizieren zu einer Vorbereitung der erforderlichen Maßregeln zuſammen. Alsdann er⸗ 
folgte in den Abendſtunden der letzte entſcheidende Vortrag bei des Königs 
Majeſtät; und bald, nachdem Moltke und Roon gegen Mitternacht das Palais ver⸗ 
laſſen hatten, flog der von des letzteren Hand geſchriebene kurze Befehl hinaus in alle 
deutſche Gaue: „Die Armee iſt planmäßig mobil zu machen“. 


Der König Wilhelm. 
Unſeren Leſern wird gewiß das auch in unſerem Buche wiedergegebene köſtliche 
Bild Anton v. Werners das Herz weihevoll ſtimmen, das den alten König Wilhelm 
darſtellt, wie er an den Gräbern ſeiner Eltern im Mauſoleum in Charlottenburg ſich 
in ſtillem Gebete und im Gedenken an die ſchweren Tage, die ſeine Mutter, die Königin 
25 
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Luiſe, ins Grab hinabzogen, Kraft für die ſchwere Aufgabe holte, die der Herr der Ge⸗ 
ſchicke auf ſeine Schultern gelegt hatte. 


„Blicke ſegnend, Mutterauge, Leiſe weht es durch die Halle — 
Vater, ſieh, dein Sohn ift hier, König Wilhelm hebt die Hand, 
Und auch du, verklärter Bruder, All die goldnen Sprüche funkeln 
Heute iſt dein Herz bei mir!“ Siegverheißend von der Wand. 


Zu Charlottenburg im Garten 
Aus dem düſtern Fichtenhain 
Tritt der König hoch und mächtig, 
Um ſein Antlig Sonnenſchein! 


Herd 


Aus dem franz 
1 Reitender Jäger. 2 Mobilgardiſt. 3 Linien-Infanterift. 4 Artilleriſt. 5 Turkos. 6 Küraſſier. 7 Dragoner. 


Der fürſtliche Leibarzt Dr. Matthes beſchreibt das damalige Ausſehen des Königs 
mit folgenden Worten: „Ich ſah in Mainz den König zum erſtenmal, und du kannſt dir 
denken, welchen Eindruck der mächtige oberſte Kriegsherr machte! Weit über Mittel- 
größe, raſch und elaſtiſch in ſeinen Bewegungen, ſcharfes Auge, freundlich wohlwollender 
Ausdruck, der noch verſchönt wird durch faſt jugendliche Farben des Geſichtes bei ſchnee⸗ 
Haupthaar. Er zählt 72 Jahre, aber ohne Bedenken hat er für Deutſchlands 
Ehre den Haudſchuh aufgehoben und bietet im Vertrauen auf Gott mutig den voraus⸗ 
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ſichtlichen Ereigniſſen die Stirne. „Ich bringe dem deutſchen Volke Treue um Treue 
entgegen, die ich unwandelbar halten werde‘, lauteten die ſchönen Worte der königlichen 


Proklamation an das deutſche Volk, und daß er die Treue unwandelbar halten wird, 
ſagen ſeine ernſten, treuen Augen.“ 


5 Die Stimmung in Frankreich. 
Wie anders machten dagegen die Franzoſen ihrer Stimmung Luft! Jetzt, da man 


tieferen Einblick in die Vorgänge vor dem Kriege erhalten hat, kann man erſt ſehen, 


Aus dem deutſchen Heere (Preußen. 
1 Dragoner. 2 Küraſſter. 3 Hufar. 4 Man. 5 Pioniere, 6 Jäger, 7 Linien⸗Jufanteriſt. 8 Reitende Artillerie. 

wie freventlich der Kaiſer Napoleon „ya banque geſpielt hat, als er Preußen den 
Handſchuh hinwarf: Er war einer der Wenigen, die die Größe der Ge 
in die Frankreich mutwillig geſtürzt wurde. Der heiße Wunſch der Kaiſerin, die Leicht⸗ 
fertigteit ſeiner Staatsmänner und Miniſter, das Drängen des Pariſer Mob ſchlugen 
ihn ganz in Bann. Leichtſinnig warfen die franzöſiſchen Miniſter, und zwar manche 
gewiß gegen ihr Gewiſſen, die Brandfackeln des Krieges in die Lande. Der Deputierte 
Jules Favre rief in den Kammern, als jemand von der Stärke der Armee ſprach, 


fahr kannten, 
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verächtlich aus: „Die Fachleute verjtehen die Fragen nicht, ſie begreifen nicht, von 
welchen überlegenen Kräften Frankreich in den Stunden der Gefahr verteidigt werden 


Deputierter Pellaton: „Sie ſprechen von Iuvaſion? Sy eine Invaſton über⸗ 
haupt möglich? Man würde mich mit Recht verachten, wenn ich an eine ſolche Möglichkeit 
nur denken könnte!“... Ein andermal: „Den Militarismus halte ich für eine Krankheit 
der Zeit, wir wollen eine Armee, die keine iſt!“ BER BE 

Simon ſagte: „Nur eine Sache macht die Armee unbezwinglich: Die Freiheit 75 
(Das iſt unſerer Anſicht nach ungefähr das dümmſte, was darüber gejagt werden kann 9 
Ahnlicht töricht äußerte ſich ſpäter Jules Favre: „Unſere beiten Verbündeten 0 
die Ideenl die Gerechtigkeit! (die nicht vorhanden war) und = die Weisheit! 
„Als mächtigſtes Volk muß dasjenige gelten, das abrüſten kann. Alſo: anſtatt unſere 
Kräfte zu vermehren, wollen wir an die Abrüſtung gehen RR 

Später ſchrieb derſelbe Herr, den die Republik ſpäter ſogar zum Minister machte, 
folgenden Unſinn: „Ich fühle mit einem moraliſchen Heroismus, der unſer . 
überſteigt, daß, wenn ich zwiſchen der gegenwärtigen Lage Frankreichs und e 
wählen dürfte, ich die erſtere vorziehen würde. Ich ziehe unſere Leiden, unſere On 
und Opfer dem unbeugſamen Ehrgeize unſeres Feindes vor. Ich habe die feſte Uber⸗ 
zeugung, daß Frankreich ſiegreich fein wird. Würde es beſiegt, jo würde es in em 
Unglück ſo groß daſtehen, daß es ein Gegenſtand der Bewunderung und Sympathie für 
die ganze Welt wäre.“ „„ 2 . 

Victor Hugo, der vergötterte Dichter Frankreichs, rief bei einer Gelegenheit 
ebenſo lächerlicher Ruhmredung in die Welt hinein: „Paris hüten, Paris retten, heißt 5 
als Frankreich, heißt die Welt retten. Paris iſt das Zentrum, das e Herz = 
Menſchheit. Paris ift die heilige Stadt. Wer Paris angreift, greift das d 
Geſchlecht an. Paris iſt die Hauptſtadt der Ziviliſation, weiche nicht ein Kaiſerreich 
oder ein Königreich, ſondern die geſamte Menſchheit in ihrer Vergangenheit und Zu⸗ 
kunft iſt.“ 


u 


Charakterzüge. 


Ein feiner Beobachter des franzöſiſchen Volkes (Suyßen) gibt in ſeinen Berichten 
eine anziehende Bemerkung über a EN ee den Sitten am 
zöſiſe im Volke und in der Armee, indem er ſagt: 5 
N nun der Hof des Kaiſers Napoleon III. die ſittliche Korruption 
in erſchreckendem Maße. Die Millionen, welche Napoleon an ſeine en 
um ſich ergebene Menſchen zu ſchaffen, ſei es als untätige een e 0s = un⸗ 
fähige Generale, ſei es als feile Staatsdiener, ſei es als e Hof eamte, 
wurden von dieſen vielfach in ſündhafter Weiſe durchgebracht. Die Sruypjen wiſſen 
davon jetzt hintennach Wunderdinge zu erzählen. 5 Sie mögen damit wohl Dr und da 
übertreiben, daß aber und in welcher Weiſe der Kaiſer und namentlich die Kaiſerin den 
Luxus und die Kleiderpracht und die vielfach zuchtloſe Eitelkeit beförderten, üt befannt, 
und leider ift von den franzöſiſchen Moden in Frauentrachten, ähnlich wie zu den 
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Zeiten Ludwig XIV., nur zu viel auch wieder nach Deutſchland hinüber gekommen. 
Auch iſt das Weſen und der Name der demi-monde doch hauptſächlich unter der Regierung 
Napoleons III. wieder in Schwung geraten. Mit welcher Schamloſigkeit dasſelbe ſich 
an deſſen Hofe breit machte, davon bekommt man namentlich einen Eindruck, wenn man 
das berühmte Lager von Chalons ſieht, das der Hof im Sommer auf einige Zeit zu 
beſuchen pflegte, und das, eiligſt von den Franzoſen verlaſſen, von unſeren Soldaten 
beſetzt und ausgeplündert wurde. Dort befindet ſich in dem quartier imperial hinter 
den drei mäßig großen hölzernen Gebäuden, welche zur Wohnung für die kaiſerliche 
Familie und den nächſten Hofſtaat beſtimmt und mit Seidentapeten, Teppichen und 
ſonſtigem Luxus eingerichtet waren, eine Parkanlage, in welcher eine Anzahl kleine 
Häuschen hinter Bäumen verſteckt ſtehen. Dieſe waren die Wohnungen der Hoffräulein 
und der vornehmen Damen der demi-monde, und man hat, nach der Mitteilung glaub⸗ 
würdiger Perſonen, unter den vielfach intereſſanten Papieren und Briefſchaften im 
Lager auch Liſten gefunden, welche die Taxe für die einzelnen Damen enthielten, mit 
der faijerlichen Namensunterſchrift vidimiert. Auch fanden ſich für einzelne derſelben 
Atteſte vor, daß ſie eben erſt aus der jungfräulichen Penſion zurückgekehrt ſeien. Wie 
der Herr, ſo der Knecht! Wer kann ſich alſo wundern, daß die frivolſte Unſittlichkeit 
im ganzen Lager herrſchte und die beiden, demſelben zunächſtliegenden Dörfer Groß⸗ 
und Klein⸗Mourmelon von ſchlechten Perſonen wimmeln. Die Lagerſtadt zwiſchen 
Chalons und Reims macht überhaupt mit ihren ziemlich üppigen Hotels, Cafes, 
Reſtaurationen und Vergnügungsorten keineswegs den Eindruck einer Vorübungsſchule 
zur Gewöhnung des Soldaten an die Entbehrungen und Strapazen des Krieges, ſondern 
eher der Verweichlichung und Genußſucht. Auch beſteht das Lager nur zum Teil 
aus Zelten, zum größeren Teil aber aus kleinen hölzernen Kaſernen, in denen die Ein⸗ 
richtung ſeltſamerweiſe ſo iſt, daß vorn die Wohnung des Unterofftziers ſich befindet, 
mit einem beſonderen Eingange verſehen, von dem größeren, für die Korporalſchaft be⸗ 
ſtimmten Raum ganz abgetrennt, ſo daß jeder ungeſtört und ungeniert ſeine Wege ver⸗ 
folgen konnte. (Und daß dieſe nicht immer die reinlichſten waren, zeigen die franzöſiſchen 
Romane, die den Unteroffizierſtand zum Gegenſtand haben.) Die im Lager befindlichen 
kleinen Tempel und hölzernen Betſäle änderten an der argen Entſittlichung nichts; die 
Kaiſerin verband eine ſtreng katholiſche Bigotterie mit ſonſt nicht ſchönen Eigenſchaften. 
Bekanntlich ſind von einem Heere, das durch Zuchtloſigkeit und Unſittlichkeit entnervt 
iſt, keine großen Taten zu erwarten. Die Verweichlichung der Offiziere war groß, 
ſelbſt bei den Gefallenen fand man Pomadentöpfchen, wohlriechende Eſſenzen und 
billets doux. Die franzöſiſchen Offiziere machen den Eindruck einer ſchlapperen Haltung 
und geringeren Bildung. Die Unſittlichkeit iſt von oben tief hinab ins Volk gedrungen 
und hat die Armee, die doch ſchließlich aus dieſem hervorgeht, mit angeſteckt.“ 

Das Volk war natürlich in dem Glauben erhalten worden, daß das franzöſiſche Heer 
unbeſiegbar ſei, deshalb konnten alle Präfekten melden, daß in den Provinzen der Krieg 
populär wäre. Selbſt die Handelskreiſe waren, der augenblicklichen Geſchäftsloſigkeit 
wegen, geneigt, den Krieg zu wünſchen. 

Beſonders hoch ſtieg die Begeiſterung in Paris, wo der Jubel keine Grenzen 
kannte. Zum erſten Male ſeit 20 Jahren ertönte öffentlich, und obenein von der 
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kaiſerlichen Garde geſpielt, die bis dahin verpönte Marſeillaiſe; ein ungeheurer Jubel 
brach aus, indem man mit dem Rufe: „A Berlin, à Berlin!“ durch die Straßen zog. 

Es braucht wohl nicht erſt gejagt zu werden, daß dieſe Begeiſterung der Pariſer 
Bürgerſchaft eine oberflächliche war. Dieſe ſandten eine bezahlte Armee von in Frank⸗ 
reich halb verachteten Söldlingen auf die Schlachtfelder, für deren Verluſte ja neue 
käuflich waren — wie jetzt in England. Dieſer billige Enthuſiasmus darf aber nicht 
verglichen werden mit der patriotiſch⸗dealen Aufwallung der Deutſchen, die ihre 
eigenen Söhne, Brüder und Erhalter ins Feld ſchickten, um das teure deutſche 
Land und die Heimat mit ihrer Bruſt zu ſchützen. 

In der Armee war der Krieg ebenfalls populär. Außer dem Oberſt Stoffel, 
der wiederholt vor der Kraft der preußiſchen Truppen gewarnt hatte, war kaum ein 
höherer Offizier vorhanden, der tiefere Studien über die Nachbararmeen angeſtellt hätte: 
fo daß eine merkwürdige Unwiſſenheit über unſere Wehrkraft herrſchte. Da man 1859 
Oſterreich jo ſpielend überwunden hatte, glaubte man auch die Siege Preußens 1866 
nicht zu hoch einſchätzen zu dürfen und machte ſich mit dem Glauben an die „Über⸗ 
legenheit der galliſchen Raſſe“, bekanntlich ein Glaubensartikel franzöſiſcher Eitelkeit auch 
heutiger Zeit, ſowie mit der gern geglaubten Überlegenheit der Chaſſepots und der alles 
ſchlagenden Mitrailleuſe, eitel Wind vor. 

Leichten Sinnes zogen daher die meiſten Generale ins Feld. Selbſt als bei 
der Mobilmachung ſich die großen Übelſtände unvorbereiteter Rüstungen zeigten, ließen 
ſie ſich mit dem damaligen Troſtworte: „Zieht euch nur heraus!“ von ihrer Sorgloſigkeit 
nicht abwendig machen. 

Daß der gemeine Mann, der ſich von berühmten Namen, wie Bazaine, 
Mae Mahon, Canrobert u. ſ. w. geführt wußte und ſich die Mitrailleuſen als die 
ſchrecklichſten Mordwaffen der Welt vorſtellte, dem Kriege, für den er geworben war und 
in dem er ſeine Aufregung ftillen, Abenteuer beſtehen und womöglich auf Feindes Koſten 
flott leben konnte, gerne entgegenſah, iſt wohl kaum zu verwundern. Auf die Armee 
wollen wir nun einen Blick werfen. 


Die Armeen und deren Rufmärſche 
(Saarbrücken und Weißenburg). 


Franzüſiſche Anſichten über die deutſche Armer. 


Wer ſich, wie Verfaſſer des Buches, in Paris längere Zeit aufgehalten hat, oder 
auch nur Gelegenheit hat, viele franzöſiſche Zeitungen zu leſen, empfängt auch heute 
noch den Eindruck, daß die Kenntniſſe der Redakteure, und die von ihnen abhängigen 
der Leſer der franzöſiſchen Tagesblätter, über Paris kaum hinausgehen. Dies zeigten 
am auffallendſten die Auslaſſungen der Pariſer Preſſe beim Ausbruch des Krieges 1870. 
Ein Redakteur ſuchte den anderen durch Phraſenſchwall und durch Verhöhnung der 
Preußen und deren Armee zu übertreffen. Sie entwickelten dabei jedoch eine Unwiſſenheit, 
die der Deutſche gar nicht begreifen kann. Bei uns hat der kleinſte Mann in den ver⸗ 
ſteckteſten Winkeln des Deutſchen Reiches, ja der ärmſte Tagelöhner, durch die allgemeine 
Wehrpflicht jo viel Kenntniſſe von militärischen Dingen, daß er laut lachen würde, 
wenn er leſen könnte, welchen Unſinn die Franzoſen vor und während des Krieges 
geſchrieben haben. Sie ſind darin nur noch von dem übertroffen worden, was engliſche 
Blätter in der jüngſten Zeit, während de ſüdafrikaniſchen Krieges, zuſammenfabelten. 

Sehr treffend ſagt ſogar ein Franzoſe: „Die Deutſchen ſuchen das Weltall zu 
umfaſſen; unſere Gedanken ſind von den Straßen von Paris (den ‚boulevards‘) be⸗ 
grenzt. Bei uns ift die Faulheit zu groß, und die Luft, etwas reelles zu lernen zu 
gering. Unſere Journaliſten ſprechen über alles, am liebſten und feurigſten aber über 
das, was ſie nicht verſtehen! Sie ſprachen im Juli 1870 vom bergang über den 
Rhein, als wenn das ein Spaziergang im Park von Boulogne ſei. Sie verglichen den 

Scheibert, Krieg 1870/71. 3 


18 Krieg 1870/71. 


i in. Si ie Preußen 
Feldzug gegen Preußen mit einer Landpartie nach Berlin. Sie drohten die Preuß 
Feld 9 


it Kolbenſtößen über die Grenzen zu jagen u. ſ. w.“ . 2 £ 
mit = 15 franzöſiſches Blatt ſagte mit Recht: „Dieſe törichten e 
Beſchimpfungen müſſen Mitleid erregen, es ist klüger, wir Inu 
Truppen an, die vor 4 Jahren den Sieg bei Sadowa erkämpften! 8 

Wir wollen nun einen Blick auf die beiderſeitigen Armeen werfen. 


Das franzöſiſche Heer. 

Armee und Preſſe heute, 1903, Mode iſt, auf 
ßen Geringſchätzung hinabzuſehen, ſo 
len Dingen ein gutes Zeugnis geben. 
hungen eine Elitemannſchaft erzogen, 
n Lagen, durch Ausharren ſelbſt in 
die Geduld, mit der ſie un⸗ 
auszeichnete und mancher 


Wenn es auch in der franzöſiſchen 5 
die kaiſerliche Armee von 1870 mit einer groß; 
können wir ehemaligen Feinde ihr im großen in 5 

Die lange Dienſtzeit hatte in mancherlei Bezie 
die ſich durch hervorragende e en 

i s verloren ſchien, jo wie 
Momenten, in denen alles ver 0 9 
sigle Leiden (zum Beiſpiel in Metz) ausgehalten hat, 
modernen Armee als Muſter dienen könnte. 
Die Stärke. 
flächli O ifation der franzö⸗ 
Recht bezeichnend für die ganze damalige ee 0 a 15 0 1 
5 ; ründlichſten * 
is court nach den gründlich 5 
ee Armee iſt es, daß Lehauteount nas 91 1 a 9 
91 5 110 375 dem Reſultate kommt: 1 5 1 a 1 0 
hat rgrü die franzöſiſcherſeits am 1. Augu 1 5 
9 hi 80 auf 700 Mann feſt. Von 195 a ab 
e 0 ist 37 ann 
ſte 1. Nicht eingetroffene Reſerviſten a 2 = 5 000 ; 
2. Nichtkombattanten, Abkommandierte u. ſ. w. 4700 Wenn 
Es bleiben alſo 313000 Mann 5 

5 mit denen 
Von dieſen ſtanden nach Lehauteourts Rechnung 268000 Mann, 
V 


5 f in. 
wir es zu tun haben, am > luguſt am 55 N 
Einteilung und Zuſammenſetzung der = 


Anhange im einzelnen 


wiedergegeben. a 


die Infanterie mit dem Chaſſepotgewehr 
igkeit und Flach 
Da über eine 
etwa 30 000 derſelben her 


Bekanntlich war 85 
vtrefflichen Waffe, deren Ti 
vortrefflichen Waffe, deren 
nadelgewehr bedeutend überflügelten 
die G fabri matlich : 
nd die Gewehrfabriken mo ar e 
1 Armee um ſo mehr ausreichend ee 5 
bi ni trug, während weitere 24 im Karren folg 


0 e 3 waren. 
40 Reſervepatronen vorhanden 


ausgerüftet, einer 
geit der Flugbahn das deutſche Zünd⸗ 
Million dieſer Gewehre fertig waren, 
ſtellen konnten, ſo war die 
der Jufanteriſt 90 Patronen 
d in den Kolonnen noch 
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Das Chaſſepotgewehr hatte eine fait ſichere Schußweite von 1200 Meter, während 
unſer Zündnadelgewehr einen zuverläſſigen Schuß nur bis 600 Meter beſaß. Die 
Folge davon war, daß unſere braven Schützen erſt durch einen Bezirk von etwa 
600 Meter ſchreiten mußten, in dem ſie wehrlos den feindlichen Gewehrgeſchoſſen 
ausgeſetzt waren, ehe ſie das Feuer wirkſam erwidern konnten. Dieſer ſehr wichtige 
Umſtand zeigt, wie ſehr überlegen unſere Truppen den damaligen franzöſiſchen Soldaten 
waren. 

Die franzöſiſche Feldartillerie war ebenfalls reichlich mit Material für 
500 Batterien mit je 6 Geſchützen verſehen, auch konnten bekanntlich eine Anzahl 
Mitrailleuſenbatterien mit ins Feld genommen werden. Allerdings waren die deutſchen 
Geſchütze den franzöſiſchen gezogenen Kanonen (Syſtem La Hitte) überlegen. Die 
Mitrailleuſen erfüllten nicht die gehoffte Erwartung. 

Die Überlegenheit des deutſchen Geſchützes über das franzöſiſche machte ſich in 
vorteilhafter Weiſe geltend, es gab unſerer Artillerie nicht nur ein Übergewicht, ſondern 
ſtärkte auch deren Zuverſicht und Schneidigkeit. Unſere Truppen überkam immer ein 
Gefühl der Erleichterung, wenn ſie die großen deutſchen Kaliber neben ſich auftauchen 
ſahen und losbrummen hörten. Je länger der Feldzug dauerte, deſto mehr lernte 
unſere Heerführung die Überlegenheit unſerer Artillerie auszunutzen. 

Für die franzöſiſche Reſervearmee waren weder Bekleidung noch Feldausrüſtung 
vorhanden, und die Gewehrbeſtände mit meiſt glatten Rohren von ſehr zweifelhaftem Werte. 

Die Militärverwaltung war mit Arbeiten überlastet, weil, wie bei der Zivilver⸗ 
waltung, dort alle Fäden in einer Zentralleitung zuſammenliefen. Die Folge war, 
daß, da nicht einmal die Armeekorps eigene Intendanturen hatten, die Verwaltung ihre 
Aufgabe nicht bewältigen konnte. 

Dazu kam, daß bei Ausbruch des Krieges faſt zwei Drittel der Regimenter ſich 
fern von ihren Bekleidungsdepots befanden und daher ihre Mobilmachung mit unver⸗ 
meidlichen Umſtänden und Verwirrungen verknüpft war. Nur die Artillerie und 
Kavallerie konnte bei ihrer hohen Friedensſtärke allenfalls rechtzeitig ausgerüſtet werden. 

Die Nationalgarde war nichts anderes als ein regelloſer Haufen uniformierter 
und bewaffneter Leute. 


Die Zufammenſetzung des franzöſiſchen Heeres. 

Die folgenden Urteile über die franzöſiſche Armee nehmen wir meiſt aus den 
Veröffentlichungen ihrer eigenen Landsleute. 

Lehautevurt jagt: „Die Engländer in Transvaal haben dieſelben Erfahrungen ge⸗ 
macht, die wir 1870 ſo teuer bezahlen mußten, nämlich, daß die Kriege in den Kolonien 
die Armeen verderben. Wir erhalten einige gute Soldaten und Subalterne, aber die 
höheren Führer verlernen den Krieg, die Kavallerie verliert die Übung im Aufklären, 
der Vorpoſtendienſt ſchlummert ganz ein. Die zu leicht erworbenen Lorbeeren ſchädigen 
den Ernſt der Ausbildung, beſonders der Offiziere.“ 

Die Friedensausbildung der Offiziere in den Militärſchulen war mäßig 
und beſchränkte ſich in rein militäriſchen Fächern eigentlich auf das bloße Auswendig⸗ 
lernen der Reglements. 


3* „ 
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Die Offiziere hielten das Studieren für überflüſſig, ſie erwarteten alles von dem 
„elan“ und der Geiſtesgegenwart der Vorgeſetzten. Die großen Siege unter Napoleon J. 
und die Erfolge bei Sebaſtopol, in Italien, Mexiko und Algier hatten ihnen die Über⸗ 
zeugung von der franzöſiſchen Unüberwindlichkeit beigebracht. Die Lehren von Leipzig 
(1813) und Belle Alliance (1815) waren leichtſinnig vergeſſen worden! 

Marſchall de Caſtellane ſchreibt: „Ich war lange Zeit Armeeinſpekteur und 


Franzöſiſcher Artilleriſt. 


habe feſtgeſtellt, daß die Hälfte der Offiziere nicht richtig ſchreiben kann manche konnen 
einigermaßen orthographiſch ſchreiben; und nur ein Viertel vermag ein fertiges Franzöſiſch 
zu liefern. Die Offiziere ergänzen ſich überdies zum großen Teil aus dem Unteroffizier⸗ 
ſtande und auch aus den niederen Klaſſen der Geſellſchaft.“ 5 I 
Zuverläſſig war nur der ältere Subalternoffizier. Das Begünſtigungsweſen 
hatte talentloſe Streber in die höheren Stellungen gebracht, und der ſtete Regierun 8= 
wechſel, ſowie die damit verbundenen Eidbrüche hatten die Moral der Offizierstorps 
untergraben; überdies litten die Offiziere an einer Selbſtüberhebung, die nur noch 
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Durch, ihre Geringſchätzung der deutſchen Armee übertroffen wurde. Dieſe Erziehung des 
franzöſiſchen Offiziers, die nur darauf ausging, ſeine nationale Eitelkeit zu vermehren, 
trug viel zu der Selbſtüberſchätzung bei, die ihn verhindert hatte, die großen Fortſchritte 
zu würdigen, welche Preußen⸗Deutſchland im Laufe der Jahre gemacht hatte. 

0 In einem Briefe, den der Oberſt Stoffel, der einzige franzöſiſche Offizier, der 
ein nüchternes Urteil über die deutſche Armee hatte, der Geſamtausgabe ſeiner ſo be⸗ 


Franzöſiſcher leichter Reiter. 


rühmt gewordenen ausgezeichneten „Rapports militaires“ über das preußiſche und 
franzöſiſche Heerweſen vorausſchickt, kennzeichnet er die Kriegserklärung Frankreichs als 
das Unternehmen eines Kampfes der Unüberlegtheit, der Unwiſſenheit, der Dummheit 
wider Intelligenz, Vorſicht, Tüchtigkeit und Bildung. „In Metz“, ſagte er weiter, „bot 
mir der Generalſtab das Bild der Unfähigkeit und der Torheit im äußerſten Grade; 
in Paris ſah ich fünf Monate lang das noch tiefer aufregende Schauſpiel einer Dumm⸗ 
heit, die zugleich eitel, heiter und von ſich ſelbſt befriedigt war. Ich war während fünf 
langer Monate Zeuge geweſen von der Untüchtigkeit, womit ſich eine Regierung 
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unfähiger Advokaten herumzankte, welche in ihrer ſchuldhaften Verblendung der Kommune 
die Wege bahnten. ... Ich werde Nachweis dafür geben, daß das Oberkommando aus 
der Verteidigung von Paris ein Zwiſchenſpiel gemacht hat, in dem die Poſſe mit dem 
Schauer um den Vorrang ſtritt, daß ſeine Dummheit ſolche Grenzen erreichte, daß ſie 
nahe an das Verbrechen ſtreift.“ 

Aber auch ein franzöſiſcher Literat, wie Leon Gautier, konnte ſeine Landsleute 
enn er über den Bildungsſtandpunkt der franzöſiſchen Armee und beſonders 
eve, in genauer Übereinſtimmung mit dem, was uns öfter darüber mitgeteilt 
wurde, in einer Pariſer Zeitſchrift ſchreibt: „Die Unwiſſenheit des franzöſiſchen Offtziers 
war unbeſchreiblich groß. Ein Unterleutnant von 25 Jahren war in kurzer Zeit ebenſo 
verbraucht (use), wie der älteſte Kapitän ſeines Regiments, und das will viel jagen. 
Faſt überall brachten unſere Offiziere ſieben Achtel des Tages im Cafs des Theaters zu; 
vor dem Frühſtück und Diner: Spazierengehen und Langeweile, des Abends das Theater. 
Das ſind mit Ausnahmen, die man ſich ſo zahlreich denken mag, wie man will — die 
Offiziere, die wir den Preußen entgegengeſtellt haben.“ 

General v. Goeben, der ſie im Laufe des Feldzuges gründlich kennen gelernt 
hatte, ſchrieb im Herbſt 1870 an ſeine Frau: 5 

„Es iſt kein Saft und keine Kraft, kein ernſtes Pflichtgefühl und keine Opfer⸗ 
fähigkeit in dieſen franzöſiſchen höheren Offizieren, darin ebenſoſehr wie im Mangel 
gründlicher Studien ſind ſie uns unendlich nachſtehend. Dabei kommen denn bei ihnen 
auch noch immer politiſche Motive mit zur Geltung und drängen die allgemeinen und 
ernſten Rückſichten, die auf das Wohl des Vaterlandes als ſolches, in den Hinter⸗ 
grund zurück.“ 

Die Unteroffiziere, die in der großen Armee Napoleon I. die Träger der 
Manneszucht und Disziplin waren und ſelbſt bei den ſchnellen Aufgeboten 1813—15 
das Skelett bildeten, an das die Armee ſich feſt anklammerte und dadurch Feſtigkeit wie 
Halt erhielt, waren ſehr heruntergekommen. Ein Buch „Nos sous-offs“, das ſich nur 
mit dem Leben dieſer Charge beſchäftigt, läßt einen traurigen Einblick in die faſt grauſige 
moraliſche Entartung eines großen Teiles dieſer, meiſt ſo tüchtigen Klaſſe von 
Männern tun. 

Die franzöſiſchen gemeinen Soldaten haben bekanntlich mancherlei natür⸗ 
liche Anlagen für den Felddienſt, jedoch waren mehrere Umſtände vorhanden, welche die 
Güte der Armee beeinträchtigten. Über die Hälfte der Armee beſtand aus Stell⸗ 
vertretern, welche gegen Geldentſchädigung für andere Dienſtpflichtige das Gewehr 
ſchulterten und allmählich an Qualität immer ſchlechter wurden. 

Häufig zeigten ſich die Merkmale fehlender Manneszucht. Lehauteourt führt 
dafür ſehr viel Beweiſe auf, von denen nur einige hier Platz finden möchten: Vielen 
Truppen mußten die Tſchakos abgenommen und in Magazinen aufbewahrt werden, weil 
ſie ſolche herumwarfen oder zerſchlugen. Ein Teil der Gardiſten hatte aus Übermut 
ſein zweites Paar Schuhe in Paris gelaſſen, andere Truppen hatten ihr ganzes Gepäck 
auf die Straße geworfen, unter dem Verlangen, daß ſolches auf Wagen nachgefahren 
werden müſſe! Schließlich unterliegen es die Leute ſogar, den Vorgeſetzten die befohlenen 
Honneurs zu machen, jo daß ſelbſt der Kaiſer vor den furchtbaren Zeichen ſteigender 
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Auflöſung der Disziplin erſchrocken war. Sonſt waren die Franzoſen, ſowohl Führer 
wie Soldaten, tapfer und haben uns die Tage im Auguſt recht heiß und blutig gemacht. 
Die Ausbildung der Truppen war eine oberflächliche. Die Infanterie hatte 
faſt gar keine Schießausbildung, nicht einmal ein zuverläſſiges Viſier. Selbſt mit der 
vorzüglichen Waffe, dem Chaſſepotgewehr, ſchoſſen die Schützen bei größeren Entfernungen 
über den Daumen. 
Die Kavallerie. 


Ebenſowenig tüchtig war die Ausbildung der Kavallerie. Manche Laien bilden 
ſich ein, daß das ſichere Gewehr der Infanterie mit Mehrlader u. ſ. w. die Reiterei von 
den Schlachtfeldern verdrängt. Aber gerade das Umgekehrte ift der Fall! Allerdings kann 
ſich ein Kavallexriſt in einen Einzelkampf mit einem Jufanteriſten heutzutage nicht mehr 
einlaſſen, denn er würde abgeſchoſſen ſein, ehe er an den Schützen herankommt. Allein 
die Schnelligkeit der Roſſe macht es ihm möglich, ſich weit hinein in das Vorland zu 
begeben, um zu ſehen, was dort vorgeht. Das Beobachtete kann er raſch den Ober⸗ 
führern melden, ihnen Nachrichten über die Stellung des Feindes u. ſ. w. geben, fo daß 
dieſe danach ihre Vorbereitungen treffen können. Ganze Armeen können unbeſorgt 
ruhen und ſo ihre Kräfte ſchonen, wenn tüchtige Kavallerie den fernen Feind beobachtet. 
Der Leſer wird nun den Ausdruck verſtehen: „Die Reiterei iſt das Auge des 
Heeres.“ 

Dieſe Reiterei, die durch ihre Aufklärung des Landes und Erkundung des Gegners 
(früher wurde das „Rekognoszieren“ genannt) das „Auge“ der Armee iſt, verbindet 
damit noch einen anderen Zweck, indem ſie gleichzeitig die Bewegungen des eigenen 
Heeres verſchleiert. Sie macht den Gegner blind, der durch ihre Bewegungen ver⸗ 
hindert iſt, zu erkennen, wie die feindlichen Truppen aufgeſtellt ſind. Wie nun ſelbſt 
ein ſchwächlicher Menſch den wildeſten Stier, wenn dieſer geblendet iſt und deshalb nur in 
die Luft ſtößt, mit Erfolg angreifen kann, jo iſt auch ein Heer mit einer tüchtigen 
Reiterei einem anderen, deſſen Reiterei ihren Dienſt nicht richtig verſteht oder nicht ge⸗ 
hörig verfieht, ſehr überlegen. ; 

Dies jahen wir 1870 in Frankreich! Die franzöſiſche Reiterei verſtand ihren 
Dienſt nicht. Weder Napoleon noch Bazaine noch Mae Mahon wußten, von wo und 
in welcher Stärke die deutſchen Truppen kommen würden, dagegen brachte die deutſche 
Reiterei, weit ausgreifend, genaueſte Aufklärungen. Die franzöſiſche Reiterei 
konnte nichts als Attacken reiten, mit denen ſie ſich ſelbſt opferte, ohne viel zu nützen. 

Ebenſo ſchlecht wie der Erkundungsdienſt der Reiterei, war der Vorpoſtendienſt 
der Fußtruppen. Es iſt faſt lächerlich, wie oft ſich die Franzoſen überraſchen und 
überfallen ließen. 


Die liriensvorbereitungen in Arankreich. 
Nach den franzöſiſchen Quellen zu urteilen, glaubte Kaiſer Napoleon bei der 


Kriegserklärung, daß er den 550000 deutſchen Truppen etwa 370000 Mann entgegen⸗ 
ſtellen könne. Er hoffte aber durch einen energiſchen Angriffskrieg nicht nur die 
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Rüſtungen der Gegner zu durchkreuzen, ſondern auch ſich zwiſchen Nord⸗ und Süd⸗ 
deutſchland einſchieben zu können, indem man ſich immer noch der Verblendung hingab, 
daß der Norden und Süden Deutſchlands ſich mißtrauiſch gegenüberſtänden. 

Ferner hatte man ſich zu wenig um zwei großartige preußiſche Arbeiten ge⸗ 
kümmert, den „Mobilmachungs- und Linienplan“, die beide vereint es möglich 
machten, daß die ganze Armee in noch nicht zwei Wochen wohlgerüſtet an der Grenze 
ſtehen konnten. 

Anders in Frankreich. Das franzöſiſche Generalſtabswerk bringt Auszüge aus 
ſpäteren Arbeiten des Kaiſers, in denen er als erjten und entſchiedenſten Grund der 
Mißerfolge den anſieht, daß Frankreich ſeine Rüſtungen nicht vorbereitet und 
ſich nun von Preußen-⸗Deutſchland jo großartig überholt geſehen habe. 

Mit echt franzöſiſchem Leichtſiun hatte man, wie das franzöſiſche amtliche Werk 
ſelbſt durchblicken läßt, den Krieg vom Zaune gebrochen, ohne ſich die gegenſeitigen 
Kräfte berechnet, ja ohne die Rüſtungen des Heeres irgendwie vorbedacht zu haben. 
Wie wenig man im Grunde für den Krieg vorbereitet war, zeigen die ganze Seiten 
des franzöſiſchen Generalſtabswerkes ausfüllenden Klagen der verſchiedenen Korpskomman⸗ 
deurs und der Marſchälle an den Kriegsminiſter, daß nichts in Ordnung ſei. Wir geben 
nur einzelne Proben dieſer Telegramme: 


Bazaine an den Ariegsminifter, 


19. Juli. 

General de Failly teilt mir mit: „Keine Mittel, kein Geld in den Kaſſen, auch 
nicht beim Korps. Es fehlt an allem! Schicken Sie mir Wagen für die Stäbe und 
Feldlazarette. Nichts iſt vorhanden. Darf ich von hier aus helfen?“ 

21. Juli. 

Die Korps können ſich nicht bewegen; es fehlt an Feldlazaretten, Wagen, Sätteln 
und Geſchirren. Das 1. Regiment hat weder Zeltſtücke noch Lagergerät. 

Intendant Friant teilt mir mit, daß die meiſten Wagen, die ſich in Toul be⸗ 
finden, in ſchlechtem Zuftande find, weil das Holz geſpalten iſt. Alle Korpskommandeure 
fordern lebhaft von mir Wagen und Lazarettgegenſtände. 8 

22. Juli. 
Dem Intendanten fehlen zwölf Feldbacköfen, die in Metz nicht zu beſchaffen 


- find u. ſ. w. 


Verſchiedene Batterien kamen in der Front an mit nur zwei oder vier (von ſechs) 


beſpannten Geſchützen. 
x ee 29. Juli. 


Die Korps find noch lange nicht vollſtändig. Manche zählen erſt 10000 Mann. 
Die Reſerviſten irren noch unſtet umher, nicht wiſſend, wo ſie ihre Truppen finden 
ſollen. Es fehlt überall an Lagergerät, an Munition, Gewehrteilen, Kartuſchen u. ſ. w. 
Von der ganzen Diviſion du Barail ſind nur der General und einige Offiziere 
in Luneville eingetroffen. Vom II. Korps, das ſchon ſeit elf Tagen an der Grenze 
ſteht, find die Offiziere noch nicht alle beritten, die Ambulanzen fehlen noch u. ſ. w. u. ſ. w. 


Napoleon III. 
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Einteilung des franzöſiſchen Heeres. 

Die franzöſiſchen Streitkräfte waren in 8 Armeekorps, 3 Reſerve⸗Kavalleriediviſionen 
und 1 Artilleriereſerve eingeteilt, und zwar jollten ſich ſammeln: Das I. Korps (Mac 
Mahon) bei Straßburg, das II. (Froſſard) bei St. Avold, das III. (Bazaine) bei 
Metz, das LV. (Ladmirault) bei Diedenhofen, das V. (Failly) bei Bitſch, das VI. 
(Canrobert) bei Chälons, das WII. (Douay) bei Belfort, die kaiſerliche Garde 
(Bourbaki) bei Nancy.) 

Der Kaiſer übernahm das Oberkommando dieſer ſogenannten „Rheinarmee“; der 
bisherige Kriegsminiſter Le Boeuf wurde zu ſeinem Generalſtabschef ernannt 
und Graf v. Palikao zum Kriegsminiſter. Bis zur Ankunft des Kaiſers führte 
Marſchall Bazaine den Oberbefehl. 


Die Seſtungen Frankreichs. 


2500 Arbeiter mußten Tag und Nacht 
rteidigungsfähige Bruſtwehren herzuſtellen. Das allgemeine 


arbeiten, um einigermaßen ve 
„laissez-aller“ auf militäri⸗ 
ſchem Gebiete trug hier ſeine 
ſchlimmen Früchte. 

Das franzöſiſche General⸗ 
ſtabswerk ſagt, daß der Kaiſer 
nun erſt, als er am 28. Juli 
das endgültige Kommando über⸗ 
nahm, ſich eingehend mit der 
Armierung und Verproviantie⸗ 
rung der Feſtungen bekümmert 
und Ordres erlaſſen habe! 


>) Näheres fiche im Anhang. 


Gatling⸗Mitraillenſe. 


Scheibert, Krieg 187071. 
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Ein Wort über die franzöſiſchen Pläne. 


Dieſe waren ebenſo unbeſtimmt, ſo flatterhaft und wechſelnd wie die Kriegsrüſtung. 

Anfänglich war, wie angedeutet, der Plan gefaßt worden, die preußiſchen Rüſtungen 
und den Aufmarſch durch ſtarke Angriffsbewegungen zu unterbrechen. Dieſer Plan 
war in der Tat nicht ſo verwerflich, wie er von verſchiedenen Kritikern hingeſtellt wurde. 

Man erlaube dem Verfaſſer hier, vorweg in den Lauf des Krieges hineinblickend, 
ſeine Anſicht auszusprechen: 

Die Franzoſen hatten wie angedeutet in ihren oberen Führerſtellen, trotz aller 
Selbſtzufriedenheit, doch das unbeſtimmte Gefühl, daß die deutſchen Rüſtungen ihnen 
„über“ ſein möchten. Sie hatten daher den vielleicht damals empfehlenswerten Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, einen Einfall in Deutſchland, ſelbſt mit nicht ganz geſammelten Kräften 
zu unternehmen, um den Aufmarſch der feindlichen Armeen zu unterbrechen, da ſie zu⸗ 
verſichtlich annehmen konnten, daß ſie den geſammelten Truppen der Deutſchen (wie ſie 
ſolches in der Wirklichkeit zu ihrem Schaden erfuhren), nicht gewachſen ſeien. 

Man konnte bei einigen ſiegreichen Erfolgen, auf den Enthuſiasmus des Landes 
rechnend, die fehlenden Kadres rückwärts ſammeln und nachführen. 

Ob dieſe Abſicht in ihrer Ausführung wirklich zum Erfolge geführt hätte, kann 
nur ein Prophet ſagen; das aber kann wohl kühnlich ausgeſprochen werden, daß kläg⸗ 
licher, als es in der Tat geſchah, die Sache nicht endigen konnte! Die Franzoſen hätten 
vermocht, ſich mit vereinten Kräften über einen oder den anderen Flügel der Deutſchen 
zu ſtürzen. Selbſt bei einem Nichtgelingen waren ſie damit wenigſtens über den all⸗ 
gemeinen Stand der Gegner aufgeklärt, der ihnen bis dahin ein ganz verſchloſſenes 
Rätſel war, das ſie in der Irre gehen ließ und ihnen das deutliche Sehen unmöglich 
machte. Sie hätten bei einem Mißlingen höchſtens Schlachten im freien Gelände ver⸗ 
loren, ſich aber nicht in Metz und Sedan einſchließen und mit Mann und Maus ge⸗ 
fangen nehmen laſſen! 

Zu einem ſolchen Entſchluſſe, unter ſo widrigen Umſtänden und unter ſo frag⸗ 
würdigen Verhältniſſen, doch die Initiative zu ergreifen, wie Bonaparte dies in dem 
Beginne ſeiner Laufbahn in Italien tat, wie Friedrich der Große ſelbſt unter den trübſten 
odds“ es ausführte, gehören jedoch elaſtiſche, energiſche Naturen. Entnervte Männer 
wie Napoleon III., Bazaine und ſonſtige Führer, waren zu der Erfaſſung einer ſolchen 
Mannestat, zu der auch eine Enthuſiasmierung der Armee gehörte, nicht mehr fähig. 
Nach einigen kränklichen Phraſen von Offenſive u. ſ. w. erloſch der kühne Anlauf. Als 
das erſte Hindernis kam, ſtoppte man den ſtrategiſchen Gaul ab und man gelangte zu 
dem eeterum censeo aller Mittelmenſchen, die Dinge gehen zu laſſen wie ſie gehen und 
ſich „nach Umſtänden“ dem Gange der Bewegung anzupaſſen. 

Am 4. Auguft wurde franzöſiſcherſeits die Defenſive ſtillſchweigend als Richt⸗ 
ſchnur des Handelns angenommen. Abel Douay wurde das erſte Opfer dieſes Ent⸗ 
ſchluſſes; bei Weißenburg verlor er Schlacht und Leben. 

Auf dem anderen Flügel ging es nicht beſſer: Bei dem abſoluten Mangel an 
jeder pofitiven Nachricht über den Stand oder die Bewegungen der deutſchen Truppen 
mußte man nach allen Seiten Fühler ausstrecken, um den Feind zu empfangen. Bazaine 
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legte in allen ſeinen Befehlen nunmehr Wert auf den Schutz von Saarlouis und Saar⸗ 
gemünd. Die Folge war, da dieſe Mahnung noch bis zum 6. Auguſt früh aushielt, 
daß das 2. Korps Froſſard, das zwiſchen beiden genannten Punkten, hinter Saarbrücken 
ſtand, bei Spicheren iſoliert und gründlich geſchlagen wurde, und zwar faft im Angeſicht 
der beiden Nachbarkorps! Die Zerſtreuung der Kräfte führte eben zur Zerſplitterung. 

Mit demſelben Augenblick, in dem der traurige Plan ſich auf die Verteidigung 
zu beſchränken gefaßt war, trat deutlich fühlbar der gewaltige Rückſchlag ein. Der 
franzöfifche Soldat, alert und in der Offenſive opferfähig, war nicht dazu gemacht, 
ſich in der Defenſive hingebend zu ſchlagen; von dem Momente an datierte ſeine 
Mißachtung der Führer. Die Führer ſelbſt, mit ihren Blicken hypnotiſch auf zwei 
Punkte der Grenze gerichtet, auf nichts vorbereitet, weil ſie von dem nichts wußten, 
was bei den Feinden vorging, waren daher wie gelähmt. Bazaine, den Froſſard ſchon 
früh am 6. um die Diviſion Montaudon bittet, hat Furcht, daß jene damit das in 
ſeinen Augen gefährdete Saargemünd entblößen könnte, und ſandte ſie erſt nach der 
Höhe von Spicheren, als es zu ſpät war! Froſſard ſelbſt, der nicht wußte, wieviel 
Preußen er gegen ſich habe, holte nicht energiſch genug Hilfe heran. Alle die anderen 
Heerführer, die wahrſcheinlich gerne, ebenſo wie die Deutſchen, auf den Kanonendonner 
zu marſchiert und ihren Kameraden zu Hilfe gekommen wären, waren durch die be⸗ 
ſonderen Aufgaben, die ihnen die vielſeitige Wachſamkeit auferlegte, in der Tat meiſt 
gezwungen, ſich erſt höhere Genehmigung zum Verlaſſen ihrer Poſten zu holen. In 
der Offenſive, davon iſt der Verfaſſer überzeugt, hätte mancher fröhlich ſeine Hilfe 
boten und gebracht, weil ſolches im Angriff erlaubt ift; die Defensive verbietet ſolch 
mit Recht. 

1 1 In der Tat „mit Recht!“ Ich mache auf die öſterreichiſchen Korps aufmerkſam, 
die in der Schlacht bei Königgrätz die ihnen anbefohlene Stellung verließen, um den 
gegen den Swiepwald kämpfenden Kameraden Beiſtand zu leiſten. Sie öffneten dadurch 
bekanntlich jene Lücke, durch die die unerſchrockene preußiſche Garde ihren Stoß mitten 
in das Herz der Kaiserlichen Armee ausführte. Das iſt ja das Eigenartige der Offen⸗ 
five, daß bei ihr Mißgriffe durch Herbeieilen kaum je entjtehen können. Da werden 
feine Lücken erzeugt, wenn der Nachbar zu Hilfe eilt, im Gegenteil, dadurch maſſiert er 
ſich gerade an der entſcheidendſten Stelle. 

Die Verteidigung macht den Führer abhängig vom Angreifer. Treibt jemand 
der nicht mehr die Kraft hat, gegen den Strom zu ſchwimmen, flußabwärts, ſo klammert 
er ſich an jeden Strauch feſt, der ihm etwas Halt gibt. So klammern ſich die Heere 
der Verteidiger am liebſten an Feſtungen, wie Olmütz, Metz und Sedan, und wenn ſie 
nicht den Schneid haben, dieſe Haltepunkte zu verlaſſen, werden ſie mit dieſen in den 
Untergang geriſſen. 

Auch das franzöſiſche Generalſtabswerk ſtimmt in dieſes Urteil ein, indem 
vom 30. Juli ſchreibt: 

Waren nicht alle Umſtände günſtig, jetzt mit einem Angriffe gegen die Deutſchen 
vorzugehen, auf die der Kaiſer ſo großen Wert legte? Man konnte an dieſem Tage 
mit dem II. und III. Korps bei Saarbrücken die Saar überſchreiten, mit zwei Diviſionen 
des V. Korps bei Saargemünd übergehen und mit zwei Armeekorps (IV. und Garde) 
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folgen. Während dieſer Zeit hatten das J. und 
VII. Korps im Elſaß unſeren rechten Flügel gedeckt. 
Wir konnten die J. Armee des tollkühnen ſo un⸗ 
geduldigen Steinmetz, der wir doppelt überlegen 
waren, überrennen und hielten die II. Armee in 
ihrem Vormarſche auf. 

Dem Plane aber fehlte als erſte Notwendigkeit 
ein Führer, der das Zeug hatte, ihn in Bewegung 
zu ſetzen, die Truppen durch ſeine Perſönlichkeit zu 
ungewöhnlichen Anſtrengungen fortzureißen und neues 
Leben in den Körper zu hauchen. 

Als der Kaiſer erfuhr (wie das franzöſiſche 
Werk ſchreibt), daß ſeine Armee ſtatt 333 000 Mann 
am 28. Juli, als die Bewegungen erfolgen ſollten, 
noch nicht 200 000 Mann zählte, gab man, wie ge⸗ 
ſagt, den Plan eines Angriffes gänzlich auf, obgleich 
er von ſeiner Nützlichkeit nichts eingebüßt hatte. 


Der Aufmarſch. 


Die franzöſiſche Armee war am 16. Juli ſchon 
zum Teile nach der Grenze ungerüſtet abgeſchickt 
worden; ja die Avantgarde des II. Korps (Froſſard) 
war bereits am 18. abends an ihrem Beſtimmungs⸗ 
orte St. Avold verſammelt; fie ſollte das Auge der 
Armee bilden; auch einige Kavallerieabteilungen waren 
bereits um dieſe Zeit in der Nähe der Grenze an⸗ 
gekommen. Von den Abſichten der Deutſchen wußte 
man nichts, jo daß Bazaine am 20. Juli ſchrieb: 
„Die Preußen ſcheinen eine Schlacht in der Um⸗ 
gegend von Mainz erwarten zu wollen.“ 

Mit jedem weiteren Tage mehrten ſich die 
Hemmniſſe und die Unordnungen, welche eine Folge 
teils des Mangels jeder Vorbereitung für einen 
großen Krieg, teils der überſtürzten Bewegung der 
Truppen waren, und von Tag zu Tag glaubte man 
im franzöſiſchen Hauptquartier mehr und mehr, daß 
der Zuſtand der Armee nach keiner Seite hin dazu 
angetan ſei, einen Angriffskrieg gegen Deutſchland 
zu beginnen, die Rettung Frankreichs hingegen nur 
noch in glücklicher Abwehr der deutſchen Iuvaſion 
zu ſuchen ſei. Schon in dieſen Tagen war politiſch 
und ſtrategiſch der Feldzug für Frankreich verloren. 
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Dazu kamen noch die erwähnten Wirrungen und 


Enttäuſchungen, über die das franzöſiſche General⸗ 


ſtabswerk uns eine Fülle von Beiſpielen gibt. 
So ſchnell nunmehr auch die Truppen heran⸗ 


gezogen wurden, zeigte es ſich doch, daß die undiszip 
nierten Mobilgarden nicht zu verwenden fi en; 
auch der innere Zuftand der Armee erregte Beſorgniſſe. 
Die überſtürzten Maßnahmen begannen ſich beim 
Transport der Reſerven und Truppen zu rächen: Die 
Bahnen waren überfüllt, Truppen in falſche Depots 
geſendet worden, die Bahnhöfe gepfropft voll von 
Reſerven, die Reſtaurationen mit Menſchen gefüllt, 
die eintreffenden Mannſchaften teils ohne Be⸗ 
kleidung, teils ohne Ausrüſtung, die Verpflegung, 
die ebenfalls nicht vorbereitet war, ſtieß überall auf 
Hinderniſſe; Karten waren zwar an die Offiziere 
ausgegeben, aber nur die von Deutſchland, 
welches aber Niemand von ihnen, außer als Ge⸗ 
fangener zu ſehen bekam; genug, das allgemeine 
Durcheinander und Mangelhafte war ſo augenſchein⸗ 
lich, daß es allmählich auch allen franzöſiſchen 
Generälen immer klarer wurde, daß der geplante 
Angriffskrieg ſich nur zu bald in eine verſuchte Ver⸗ 
teidigung der Grenzen verwandeln würde, obgleich 
Napoleon in ſeiner Proklamation am 28. noch den 
Schein einer Angriffsabſicht zu wahren ſuchte. 


Die deutſche Armee. 


Dank der Fürſorge des Königs Wilhelm J. 
von Preußen, war die Armee in den fünfziger 
Jahren vollſtändig neu organiſiert und faſt um 
die Hälfte vermehrt worden. Zum Spotte vieler 
Theoretiker und weiſer Propheten hatte er auch die 
Kavallerie bedeutend vergrößert, was uns ſpäter das 
große ſtrategiſche Übergewicht über Frankreich gab. 

Ebenſo wichtig aber war die Ausarbeitung 
eines vollſtändigen Mobilmachungsplanes, welcher 
es möglich machte, in denkbar kürzeſter Zeit die nord⸗ 
deutſchen Truppen kriegsbereit zu machen. Das 
Etappenweſen und die Krankenpflege waren neu 
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organifiert, eine neue Marſchordnung ins Leben gerufen und praktiſche Beſtimmungen über 
Verwendung der Kavallerie und Artillerie ausgegeben worden, ſo daß die Armee in jeder 
Beziehung auf das Sorgfältigſte für einen Kriegsfall vorbereitet worden war. 

Die Wichtigkeit des Mobilmachungsplanes für das Gelingen des ganzen 
Krieges iſt häufig nicht genug gewürdigt worden. Sie wird erſt recht klar, wenn man 
ſich das Bild von zwei feindlichen Schützen macht, von denen einer ſeine Patronen zur 
Hand hat, der andere ſie erſt ſuchen muß. Ehe jener geladen hat, kann dieſer ſchon 
ſeine Schüſſe abgeben. So konnte die deutſche Armee in 14 Tagen bis an die Zähne 
bewaffnet daſtehen, während bei der franzöſiſchen noch Mitte Auguſt manche Truppen⸗ 
teile umherirrten, weil fie weder genügend ausgerüftet waren, noch wußten, wo ſie ihre 
Regimenter finden ſollten. 

Trotz dieſer Sicherheit, trotz des Enthuſiasmus, der in Deutſchland herrſchte, 
ließen ſich weder der König, noch Moltke zu übereilten Schritten hinreißen, 
ſondern es wurde beſchloſſen, entweder gar nicht oder vollſtändig zu rüſten, um nicht 
mit halbfertigen Truppenrümpfen halbe Maßregeln ergreifen zu müſſen. Erſt als man 
die Gewißheit hatte, daß Frankreich wirklich ſeine Reſerven einberief, erfolgte in der 
Nacht vom 16. zum 17. Juli die Mobilmachungsordre für das geſamte nord⸗ 
deutſche Bundesheer. 

Aber es blieb nicht bei der Mobilisierung der norddeutſchen Truppen, ſondern 
auch die ſüddeutſchen Länder erkannten die drohende Gefahr, der ganz utjchland aus⸗ 
geſetzt war, und ſchloſſen ſich freudig an die Erhebung ihrer norddeutſchen Nachbar⸗ 
ſtaaten an. König Ludwig ließ in hochherzigem Mute die bayeriſchen Kammern mit 
den Worten eröffnen: 

„Treu dem Allianzvertrage, für welchen Ich mein Königliches Wort verpfändet, 
werde Ich mit Meinem mächtigen Bundesgenoſſen für die Ehre Deutſchlands und damit 
für die Ehre Bayerns einſtehen, wenn es die Pflicht gebietet.“ 

Ebenſo handelten König Karl von Württemberg, die Großherzöge von Baden und 


Geeint traten die Fürſten zum Kampfe zuſammen, und freudig 


befehle, die von den deutſchen Staaten mit Preußen zuſammen ausgegeben wurden, die 
fehle, 1 2 ; ö as 
jungen Leute wie die Reſerven willfährig, ja begeiſtert zu den Fahnen ſtrömten. 


In Preußen 
(nach dem Generalſtabswert). 


Am 19. Juli, dem Sterbetage der Königin Luiſe, trat der Reichstag des Nord⸗ 
deutſchen Bundes zuſammen und bewilligte 360, die Vertretungen in Bayern 36, 
Württemberg 12, Baden 13 und Heſſen 7 Millionen Mark für die Beſtreitung der 
Kriegskoſten. 

In Preußen, welches vorſorglicherweiſe 90 Millionen Mark bar im Staats⸗ 
ſchatze liegen hatte, war nach dem Kriege von 1866 durch die Annexionen und die 
Verträge mit den norddeutſchen Bundesſtaaten die Armee um 21 Infanterie⸗ und 
17 Kavallerieregimenter, ſowie um je 3 Artillerieregimenter, Jäger⸗ Pionier⸗ und 
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Trainbataillone vermehrt worden. Damit waren drei Korps, nämlich das 9., 10. und 11. 
neu formiert worden, an die ſich freiwillig das 12. (ſächſiſche) Korps und die 25. (groß⸗ 
herzoglich heſſiſche) Diviſion angeſchloſſen hatten. Die Kavallerieregimenter waren auf 
fünf Schwadronen gebracht und die Feldartillerie mit trefflichen gezogenen Stahlgeſchützen 
verſehen wor Die geplante Verbeſſerung des Zündnadelgewehrs war leider nicht 
ganz zur Ausführung gekommen. Die Zahl der Landwehrbataillone war um 100 erhöht 
und damit auf die Zahl 216 gebracht worden. 


Deutſche Truppenſtärken. 

Der Friedensſtand der deutſchen Truppen zählte damals in Norddeutſchland 304, 
in Bayern 50, in Württemberg 14 und in Baden ebenfalls 14 Tauſend Mann. 

Die Mobilmachung des Norddeutſchen Bundesheeres erſtreckte ſich nicht nur auf 
die dreizehn vorhandenen Armeekorps, ſondern auch auf vier Landwehrdiviſionen und 
zwar wurden gebildet: die Gardelandwehrdiviſion in Berlin, die 1. (pommerſche) in 
Stettin, die 2. (brandenburgiſche) in Berlin, die 3. (kombinierte) in Poſen. 

Aus denjenigen Kavallerieregimentern, welche keiner Divifion angehörten, wurden 
ſelbſtändige Kavalleriediviſionen gebildet. 

Nach erfolgter Mobilmachung zählte die Feldarmee des 

Norddeutſchen Bundes 396 Bat, 320 Est, 214 Batt., 44 Pio 


diejenige Bayerns . 50 Bat, 40 Est, 32 Batt., 
Württembergs . . 15 Bat, 10 Esk, 9 Batt., 
Badens 13 Bat, 12 Esk, 9 Batt,, 


in Summa 474 Bat., 382 Esk, 264 Batt, 53 Pio 

mit zuſammen 462300 Mann Infanterie, 56 800 Mann Kavallerie und 1584 Geſchützen. 

An Beſatzungs⸗ und Erſatztruppen zählte die deutſche Armee etwa 297500 Mann 

Infanterie, 25900 Mann Kavallerie, 40500 Mann Feſtungsartillerie und 462 Geſchütze. 

Die Geſamtſumme der deutſchen Streitkräfte betrug im Monat Auguſt 
1183389 Mann und 250373 Pferde. 


Der Kriegsplan Moltkes. 

Wir ſahen, zu welcher Verwirrung in Frankreich die Unfertigkeit aller Vor⸗ 
bereitungen zum Kriege die Pläne Napoleons und ſeiner Führer gebracht hatte; da man 
noch nicht einmal ſich darüber klar war, ob man angreifen oder abwarten ſolle, was 
die Deutſchen vornehmen würden. Die Überſtürzung des Aufmarſches der franzöſiſchen 
Armee hatte überdies dort ein Hin⸗ und Herſchwanken des Operationsplanes zur Folge 
gehabt und dahin geführt, daß aus der zuerſt geplanten großen Offenſive nur eine matt⸗ 
herzige und bedeutungsloſe „gewaltſame“ Rekognoszierung hervorging. 

5 Anders ſah es im deutſchen großen Hauptquartiere aus. Das Generalſtabswerk 
jagt: Die gründlichen und jahrelangen Mobilmachungsvorarbeiten, welche den deutſchen 
Kriegsrüftungen ſtigkeit gaben, kamen natürlich auch der Heeresleitung zugute, 
welche den Kriegsplan für den bevorſtehenden Feldzug entwarf. Der Entwurf zu 
einem ſolchen Kriegsplane ging bekanntlich vom Großen Generalſtabe aus. Das! 
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genannte Werk macht die Bemerkung, daß es natürlich unmöglich ſei, einen Kriegsplan 
aufzustellen, der etwa den ganzen Feldzug umfaſſe; daß ſich ein ſolcher Operationsplan 
vielmehr lediglich auf die Feſtlegung des erſten ſtrategiſchen Aufmarſches und vielleicht 
der erſten Ziele beſchränken müſſe. Da man weder die Gegenmaßregeln des Feindes, 
noch die Größe der eigenen Erfolge oder Mißerfolge vorausſehen könne, ſo wäre das 
Ausarbeiten der Pläne für den weiteren Feldzug eine Arbeit, welche lediglich auf halt⸗ 
loſe Phantaſien ſich zu gründen vermöge. 

Das berühmte Memoire, welches Moltke dem Könige bereits im Jahre 1869 
vorgelegt hatte, enthält den Plan für den erjten ſtrategiſchen Aufmarſch und bezeichnet 


Ein deutſcher Erkundungsxritt. 
(Nach einer Stizze von M. Plinzner.) 


als erſtes Ziel aller Bewegungen einfach das, den Gegner aufzuſuchen und ihn 
zu ſchlagen, wo man ihn findet. 


Armeer- Einteilung. 
Nach den Vorſchlägen der Denkſchrift?) wurde auf Befehl Sr. Majeſtät des 
igs die deutſche Armee folgendermaßen gebildet: 


) Die nähere Einteilung findet man im Anhang. 


Preußiſche Ulanen überrumpeln franzöſiſche Vorpoſten bei Saarbrücken. 
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Die I. Armee aus dem 7. und 8. Armeekorps, nebſt der 3. Kavalleriediviſion 
unter dem Oberbefehl des Generals der Infanterie v. Steinmetz; 

die II. Armee unter Prinz Friedrich Karl von Preußen aus dem Garde, 
3., 4. und 10. Armeekorps, der 5. und 6. Kavalleriediviſion; 

die III. Armee unter dem Kronprinzen von Preußen aus dem 5. und 
11. Korps, 1. und 2. bayeriſchen Korps, der württembergiſchen Felddiviſion, badiſchen 
Felddiviſion und 4. Kavalleriediviſion. 

Die Reſerve bildeten das 9. und 12. Armeekorß 

An mobilen Truppen verblieben vorläufig zur 
ſowie die 1. und 2. Kavalleriediviſion; 

ferner zur Sicherung der Küſte: die 17. Infanteriediviſion, die Garde⸗, I., 2. 
und 3. Provinziallandwehrdiviſion. 

Das geſamte Territorium des Norddeutſchen Bundes wurde in 5 General⸗ 
gouvernements eingeteilt und zwar: 

1. Generalgouvernement für die in den Küſtenlanden gelegenen Bezirke des 1., 
9. und 10. Korps: General der Infanterie Vogel v. Falkenſtein mit dem Sitze 
in Hannover; 

2. für den Bezirk des 7., 8. und 11. Korps: General der Infanterie v. Her⸗ 
warth zu Koblenz; 

3. für den Bezirk des 3. und 4. Korps: 
General der Infanterie v. Bonin zu Berlin; 

4. für den Bezirk des 5. und 6. Korps: 
Generalleutnant v. Löwenfeld zu Pofen; 

5. für den Bezirk des 12. Armeekorps: 


: das 1., 2. und 6. Armeekorps, 


„Auguſt wurde dann auch für 
Württemberg der Kriegsminiſter v. Suckow 
zum Generalgouverneur ernannt. 

Beſondere Schwierigkeiten machte natür⸗ 
lich die Mobiliſierung der unmittelbar an der 
franzöſiſchen Grenze liegenden Truppenteile 
des 8. Armeekorps; am 26. Juli aber war 
auch deren Rüſtung beendet. 

Werfen wir einen Blick in die Werk⸗ 
ſtätte der Heeresleitung: 


General v. Moltke und fein Stab. 
General v. Verdy du Vernois ſchreibt 
in ſeinem überaus intereſſanten Buche „Im 
Großen Hauptquartier 1870/71" (Mittler⸗ Preufiſcher Infanterif. 


Berlin) folgendes: Ich brauche nicht vom ach. einer Stizze von Braf. C. Röchling) 
Scheibert, Krieg 1870/71. 5 
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General v. Moltke viel zu ſprechen. Nicht nur feine Taten, ſondern auch ſein 
ganzes inneres Weſen liegen offen und klar dem deutſchen Volke vor. Ein jeder von 
uns rechnet es zu den höchſten Glücksfällen des eigenen Lebens, dieſem Mann in großer 
und ſchwerer Zeit nahegeſtanden zu haben. Das erhabene Vorbild, das alle ſeine 
Charaktereigenſchaften boten, die Großartigkeit ſeines alle Verhältniſſe umfaſſenden Geiſtes, 
die Energie bei der Durchführung ſeiner Pläne, in Verbindung mit der größten Ein⸗ 
fachheit und Bedürfnisloſigkeit in allem, was ſeine eigene Perſon betraf, konnten ihre 
Einwirkung auf ſeine Umgebung nicht verfehlen. Wir befanden uns während des ganzen 
Feldzuges unter ſeinem mächtigen Einfluß, und ſeine ſich ſtets gleichbleibende Güte 
für einen jeden von uns mußte zu der naturgemäßen Verehrung das Gefühl der per) 
lichen Anhänglichkeit auf das höchſte steigern. So blickten wir zu ihm auf, wie zu 
einem ehrwürdigen Patriarchen ſeine Gemeinde emporſieht.“ 

General v. Blume ſagt: „In dem Stabe des Generals v. Moltke iſt während 
ganzen Feldzuges von mehr als halbjähriger Dauer niemals auch nur der leiſeſte 
ton zu Tage getreten. Der Stab beſtand aus einem Kreiſe von Freunden, von 
zu leiſten, jeder aber auch dem 


d. 
Miß 
denen jeder beſtrebt war, das beſte an ſeinem Platz 
anderen das beſte gönnte. Zeugt dies von einer gl chen Zuſammenſetzung des Stabes, 
ſo war das Einvernehmen doch vorwiegend eine Wirkung des Zaubers, welchen die 
Perſönlichkeit des an der Spitze ſtehenden großen Mannes ausübte. Die Überlegenheit 
ſeines Geiſtes ließ für Rivalitäten keinen Platz. Seine Pflichttreue, ſeine ſtrenge 
Sachlichkeit, ſeine Auſpruchs⸗ und Selbſtloſigkeit, die würdevolle, vornehme Ruhe, die 
ihn auch unter den ſchwierigſten Verhältniſſen keinen Augenblick verließ, die Güte, die 
nie auch nur ein ungeduldig ort über ſeine Lippen kommen ließ — dieſe vorbild⸗ 
lichen, durch weltgeſchichtliche Erfolge in das hellſte Licht geſtellten Eigenſchaften — 
wirkten mächtig auf ſeine Umgebung. Gehilfe eines ſolchen Mannes in großer Zeit zu 
ſein, war ein Glück und eine Ehre, deren ſich jeder durch hingebende Pflichterfüllung 
und Unterdrückung kleinlicher Regungen würdig zu machen trachtete. In dieſem Sinne 
darf man ſagen, daß Moltkes Geiſt in Moltkes Stab herrſchte.“ 

Im übrigen iſt es durchaus nicht gleichgültig, wie der Geiſt in einem höh. 
Stabe beſchaffen iſt. Die Ruhe, die in demſelben herrſcht, das Fernhalten jeder peſſimi⸗ 
ſtiſchen Anſchauung, die Sicherheit des ganzen Auftretens, wie der feſte Glaube an 
einen ſiegreichen Enderfolg kommen nicht bloß allen Arbeiten, die dort gefertigt werden, 
weſentlich zu gute, ſondern verbreiten auch Ruhe, Friſche und zuverſichtliches Vertrauen 
bei allen denen, die mit den Mitgliedern dieſes Stabes in Berührung treten. 


eren 


Einiges über Moltkes Pläne. 

Bei der großen Verehrung, die Moltke innerhalb und außerhalb der Armee genießt, 
iſt es gewiß angebracht, die 5 auch mit einigen Gedanken vertraut zu machen, die er zu 
ſeinen oben erwähnten Entwürfen niederſchrieb, und die gewiß allgemeines Intereſſe erregen. 

Der ſtrategiſche Aufmarſch der Armee, der auf Grund des Eiſenbahnlinienplanes 
erfolgt, war natürlich von dem Orte abhängig, an dem die franzöſiſche Armee zu erwarten 
war. Vielfach wurde davon geſprochen, daß die Franzoſen mögli herweiſe durch Belgien 
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uns entgegentreten würden. Darüber ſpricht ſich Moltke ſchon in jeinem Entwurfe 
1868/69 aus, indem er jagt: „Sollte Frankreich ſich über dieſe Neutralität hinwegſetzen, 
um durch Belgien gegen den preußiſchen Rhein vorzugehen, jo müßte es, abgeſehen von 
den Verwickelungen mit England, ſich in Brüſſel und vor der in Antwerpen verſammelten 
belgiſchen Armee um 80000100000 Mann ſchwächen. 

„Dem weiteren Vordringen über die Maas würden wir wirkſamer von der Moſel 
her begegnen, als wenn wir vom Rhein aus demſelben direkt entgegentreten. Wir 
dürfen daher mit Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß die Franzoſen ihre erſte Ver⸗ 
ſammlung auf der Linie Metz⸗Straßburg bewirken werden, um mit Umgehung 
unſerer ſtarken Rheinfront gegen den Main vorzudringen, Nord⸗ und Süddeutſchland 
zu trennen, mit demſelben ein Abkommen zu treffen und, baſiert auf dasselbe, gegen die 
Elbe vorzuſchreiten. 

„Auch hier ergibt ſich eine Verſammlung ſüdlich der Moſel, und zwar aller verfüg⸗ 
baren nord⸗ und ſüddeutſchen Streitkräfte in der bayeriſchen Pfalz, als das geeig⸗ 
netſte Mittel, ſolchen Plänen entgegenzutreten.“ 

So iſt es auch bekanntlich geſchehen! 

Bedenken hatte er damals noch wegen einer rückſichtsloſen Mitwirkung von Süd⸗ 
deutſchland und ſchreibt darüber, obigen Gedanken weiter ſpinnend: 

„Sollten die ſüddeutſchen Regierungen eine direkte Verteidigung ihres Gebietes 
durch Aufſtellung hinter dem Schwarzwald oder bei Ulm vorziehen, ſo wären wir 
von einer unmittelbaren Hilfeleiſtung entbunden. Wir können fie ihrem Schickſal über⸗ 
laſſen, da der Marſch einer franzöſiſchen Armee, welche über Stuttgart und München 
ausholt, in unſerer ſtrategiſchen Flanke erſt wirkſam wird, wenn die großen Ent⸗ 
scheidungen gegen den dadurch erheblich geſchwächten Feind in der Front bereits gefallen 
ſein werden. 

„In der Pfalz nun ſtehen wir zwiſchen beiden feindlichen Gruppen. Wir können 
uns gegen die eine wie die andere oder vorausgeſetzt, daß wir ſtark genug ſind, gegen 
beide gleichzeitig wenden. ; 

„Die Verſammlung aller Kräfte in der Pfalz ſchützt den unteren wie den 
oberen Rhein und geſtattet eine Offenſive in Feindesland, welche, rechtzeitig ergriffen, 
wahrſcheinlich jedem Betreten deutſchen Bodens durch die Franzoſen zuvorkommen wird.“ 

Weiter erwägt der alte Stratege: 

N „Es fragt ſich alſo nur noch, ob wir, ohne Gefahr in unſerer erſten Ver⸗ 
ſammlung geſtört zu werden, dieſe über den Rhein hinaus in die Pfalz und bis 
hart an die franzöſiſche Grenze verlegen dürfen, und dieſe Frage iſt meiner 
Anſicht nach mit Ja! zu beantworten. ö 

„Unſere Mobilmachung iſt bis ins letzte Detail vorbereitet. Sechs durch⸗ 
gehende Eiſenbahnen ſind für den Transport nach der Gegend zwiſchen Rhein und 
Moſel verfügbar. Die Fahrtableaus, aus welcher jeder Truppenteil Tag und Stunde 
des Aufbruchs und des Eintreffens erſieht, liegen fertig. Schon am 12. Tage können 
die erſten Abteilungen unweit der franzöſiſchen Grenze ausſteigen und am 15. Tage 
ſind die kriegsgerüſteten Truppen von zwei Armeekorps dort zu verſammeln. Am 

5 
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Alarm! 


Nach den Friesrelief von Joh, Buhl, im Kadettenhauſe zu Lichterfelde. 


age beläuft ſich die Ziffer unſerer Streitmacht auf 300000 Mann und am 
24. Tage werden die Armeen mit ihren ſämtlichen Trains verſehen ſein.“ 

Nun ſtellt Moltke Betrachtungen über die gegenseitigen Maßregeln bei Beginn des 
Feldzuges an und bringt folgende bedeutenden, damals neuen Gedanken auf: 
Operation gegen Frankreich wird einfach darin beſtehen, daß wir möglichſt 
geſchloſſen einige Märſche auf franzöſiſchem Boden vorgehen, bis wir der franzöſiſchen 


Armee begegnen, um dann die Schlacht zu liefern. 


Die Richtung dieſes Vorgehens iſt im allgemeinen Paris, weil wir in derſelben 
am ſicherſten den Zielpunkt des Vorgehens, das feindliche Heer, zu treffen erwarten 
dürfen. 

„Auf dem geraden Weg von der Pfalz nach der franzöſiſchen Hauptſtadt liegt Metz. 
Dieſer Platz wird links umgangen und bleibt nur zu beobachten. 

„Der nächſte ſtrategiſche Aufmarſch, ſofern es nicht ſchon früher zur Schlacht 
kommt, iſt die Linie der Moſel Lüneville⸗Pont & Mouſſon. 

„Die Aufgabe der Kavallerie iſt nicht — wie für Entſcheidung in der Schlacht — 
geſchloſſen zu bleiben, ſondern ſie wird mit Diviſionen in den verſchiedenſten 
Richtungen vorgehen und von dieſen detachieren, bis die Hauptverſammlung des 
Feindes erkannt iſt. Die Jufanteriediviſion kann dieſe Entſendungen in kleinen Ab⸗ 
teilungen zu Wagen unterſtützen, ſie wird aber im weſentlichen geſchloſſen bleiben, um 
in ſtarken Stellungen der Kavallerie Aufnahme zu gewähren.“ 

Später ſetzte Moltke hinzu: 

„Die Kavallerie kann mehrere Märſche über die Infanteridiviſion hinaus 
vorgehen, ihre Stärke ſichert ihre Rückkehr. 

„Für die größeren Infanterieabteilungen hingegen iſt überhaupt alle und jede 
rückgängige Bewegung zu vermeiden. Es empfiehlt ſich, die Verſammlung ſtets 
nach vorn zu bewirken. Die Kavallerie muß der Armee um einen ganzen Marſch 
vorausgehen. 

„Es erſcheint nicht ratſam, die Grenze eher zu überſchreiten, als bis wir in der Ver⸗ 
faſſung ſind, an jedem Tage die Schlacht anzunehmen. 

„Unter den beſonderen Umſtänden wird es nötig, daß die Märſche aller Korz 
und Diviftonen von oben her ſpeziell geregelt werden.“ 

Im Entwurfe vom Mai 1870 bemerkt Moltke u. a.: 
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1 „Die Württemberger beenden ihre Mobilmachung bis zum 26. d. Mts. Sie 
i die Badenſer, deuen ſie bei Raſtatt mit zwei Kavallerieregimentern zu 
Hil = ommen. Sie bitten um einen preußiſchen General als Diviſionskommandeur 
un Aa preußiſchen Generalſtabsoffizier, um einen Gouverneur für Ulm — General 
v. 1 — und um den Verband mit einer preußiſchen Diviſion.“ 

Hinzugefügt wird, auf ein vorzeitiges Losbrechen der Fre ii i e 
1 zeitig: ch er Franzoſen hindeutend, 

5 19. Juli. 

> 5 die Franzosen das Eintreffen ihrer Reſerven abwarten wollten, bevor 
ſie ihre Operationen beginnen, ſo würden ſie nicht heute ſchon den Krieg erklärt 


Abfahrt deutſcher Truppen zum Kriegsſchauplatze. 


haben. Es iſt wahrſcheinlich, daß ſie morgen die Grenze überſchreiten. Da ſie ohne 
e Er jo werden ſie vielleicht ein Einrücken in Süddeutſchland, über 
eſſen Stimmung ſie jetzt aufgeklärt find, ganz aufgeben und auf der Linie Saar 1 
Bitſch in der Pfalz einbrechen.“ 5 5 

Ferner: 

„Wenn wir in den nächſten Tagen die Nachricht erhalten, daß die franzöſiſchen 
Truppen aus ihren Friedensgarniſonen abrücken, obwohl bis jetzt zwar Urlauber, aber 
keine Reſerven eingezogen ſind, ſo liegt die Abſicht des ſtrategiſchen Überfalles zu Tage.“ 
8 Dieſes war in der Tat anfänglich die Abſicht der Franzoſen. In den Tagen des 
Entſchluſſes fehlten ihnen aber, wie wir geſehen haben, die Nerven! Der General fügt 
dabei noch folgendes an: 
5 „Die bloße St ung der deutſchen Mobilmachung iſt kein Ziel, welches eine 
ſolche Maßregel rechtfertigen könnte. Auf die Mobilmachung der Armee und auf 
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den Transport der Korps an den Rhein hat die feindliche Maßregel keinen Ein⸗ 
fluß, wohl aber auf ihren Aufmarſch. Wir würden einen anfänglichen Überfall der 
linksrheiniſchen Lande franzöfiſcherſeits ebenſowenig verhindern können, wie die Franzoſen 
verhindern könnten, daß die Garniſon von Saarlouis am erſten Mobilmachungstage 
gegen Metz losmarſchierte.“ 

Folgende Bemerkungen macht Moltke für ſeinen Vortrag vor Sr. Majeſtät den 
König in Berlin, Juli 1870: 

„Die Franzoſen ſind bis geſtern noch nicht über die Grenze gerückt, ſie können es 
aber jeden Augenblick tun.“ 

„Ergreifen ſie heute mit etwa 142000 Mann, welche ſie beiſammen haben, alſo 
an unſerem 7. Mobilmachungstag, die Offenſive, ſo können ſie am 13. Mobilmachungs⸗ 
tag, bei entſchloſſenem Vorgehen, die Strecke von Kirchheimbolanden erreichen“ 

„Bis dahin ſind aber ſchon die erſten preußiſchen Korps in der Pfalz ver⸗ 
ſammelt.“ 

Von allgemeinem Intereſſe iſt folgende Vorſchrift für die telegraphiſchen 
Depeſchen: 

„An ſämtliche Oberkommandos! Berlin 23. Juli 1870. Sr. Majeſtät der 


König befehlen in telegraphiſchen Meldungen jede die Deutlichkeit nicht beeinträchtigende 


Kürze. Namentlich ſind in der Adreſſe, Form der Anrede, Unterſchrift u. ſ. w. alle 
überflüſſigen Worte ſorgfältig fortzulaſſen. 


„Chiffrierte Depeſchen find tunlichſt zu vermeiden, ſie erzeugen leicht Mißverſtänd⸗ 
niſſe, und eine allzu häufige Anwendung kann zur Verletzung des Chiffergeheimniſſes 
führen. Jedenfalls ſind die Originale chiffrierter Depeſchen nach erfolgter Dechiffrierung 
vollſtändig zu vernichten.“ 


Wetterleuchten. 


An den Grenzen fanden ſchon vor dem völligen Aufmarſche der Armeen kleine 
Plänkeleien ftatt, beſonders um Saarbrücken herum, wo die Spitzen der Heere ſchon 
von Anfang an Fühlung hatten. Am 19. war dieſe Stadt von franzöſiſchen Zoll⸗ 
wächtern (douaniers) alarmiert worden. Am 27. rückten größere franzöſiſche Ab⸗ 
teilungen gegen Saarbrücken an, zerſtörten einen Teil der Eiſenbahn und rekognoszierten 
am 28. Juli bis dicht an die Stadt heran. Doch kam es zu keinen Gefechten, im 
Gegenteil zogen die Gegner ſich am 29. zurück und verſchanzten die Spicherer 
Höhen man glaubte daher eine Sammlung der feindlichen Kräfte zwiſchen Forbach 
und Bitſch annehmen zu dürfen. Die Verteidigung von Saarbrücken und Umgegend 
hatte Oberſtleutnant v. Peſtel mit 1. Bataillon 40er und 3 Schwadronen des 7. Ulanen⸗ 
regiments übernommen und führte dieſe mit Geſchick durch. 

Sehen wir uns dieſe kleine Heldenſchar genauer an. 
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Oberſtleutnant v. Peſtel und ſeine 7. Alanen. 


Gegenüber Saarbrücken ſammelte ſich, wie wir ſahen, die franzöſiſche Armee. 
In dem Orte ſelbſt ſtanden, da die 69er zur Beſatzung von Saarlouis abgezogen waren, 
nur die 7. Ulanen, an ihrer Spitze der ſchneidige Major) v. Peſtel. Die Leſer wird 
es intereſſieren, aus deren Geſchichte in dieſen Tagen einige Einzelheiten zu vernehmen. 

Schon am 15. Juli früh, bald nach Mitternacht, erhielt der Kommandeur ein 
Telegramm des Generalkommandos unter Goeben, das „einen plötzlichen Angriff der 
Franzoſen als möglich“ bezeichnete, und empfahl, die Bahnen nach Bingen und Kaiſers 
lautern vielfach zu unterbrechen, vorher 2000 Wagen und gegen 60 Lokomotiven in 
Sicherheit zu bringen. Später wurde dies unter mancherlei Abenteuern ausgeführt. 

An Stelle nüchterner Meldungen ſchwirrten damals noch eine Anzahl unglaublicher 
Gerüchte von feindlichen Aufmärſchen und Abſichten in der Luft, ſo daß an die Ulanen 
von oben der Befehl einging, möglichſt zuverläſſige Nachrichten über den Feind 
zu ſchaffen und nur vor einem überlegenen Angriffe zurückzuweichen. 

Infolgedeſſen ſtellte das Regiment Vorpoſten bis Drathzug⸗Goldene Bremme⸗ 
St. Arnual (ſiehe Plan von Spicheren) aus. 

Am 17. kam das 2. Bataillon 40er zu Hilfe, die gemeinſam mit den Ulanen 
Dienſt und Gefahren teilten, und dieſe ſteigerten ſich für die geringe Zahl von 500 
Infanteriſten und 350 Reiter ſtündlich. 

Da der Vormarſch von 6000 Mann Franzoſen auf Forbach, das Eintreffen von 
zwei Infanterie⸗ und eines Kavallerieregiments in Stiring Wendel, ſowie die Stärke 
einer feindlichen Macht, die bei Homburg ſtand, auf 22000 Mann feſtgeſtellt wurde, ſo 
war ein Angriff des Gegners jeden Augenblick zu erwarten, und die Anſpannung der 
Späher mußte natürlich täglich größer werden. 

Einzelne kleine Züge mögen zeigen, wie der Dienſt gehandhabt wurde, der den 
vollen Mut und die ganze Umſicht der Offiziere und Mannſchaften in Anſpruch nahm. 

Ein feindliches Regiment Chasseurs à cheyal bewerkſtelligte u. a. ſeinen Auf 
marſch unter Anwendung vieler weitläufiger Kommandos und Signale, dieſe großen 
Anſtrengungen veranlaßten den ſächſiſchen Trompeter der hinter der Foſter Höhe 
wartenden Schwadron zu der Bemerkung an ſeinen Rittmeiſter: „Deren ihre Drombeden 
ſtehen in Es!“ Ein Ausruf, der noch lange im Regiment fortlebte. Das feindliche 
Regiment nahm Plänkler und eine halbe Schwadron vor, um die preußiſchen Zollwächter 
gefangen zu nehmen. Da brach die Ulanen⸗Eskadron unter Leutnant v. Pfannenberg 
vor. Nur die feindlichen Flankeurs gaben noch einige wirkungsloſe Schüſſe ab; das 
Regiment ſelbſt verduftete, verfolgt von den tapferen preußiſchen Reitern, bis dieſe auf 
größere feindliche Kräfte ſtießen. Nur der Wachtmeiſter Schranz mit einigen Ulanen 
ſollte am Feinde bleiben, um Fühlung mit ihm zu behalten! Als ihm ein franzöſiſcher 
Offizier mit einem halben Zuge entgegengeſchickt wurde, ließ er dieſen bis auf 50 Schritte 
herankommen und ſchoß dann die nur mit einer Platzpatrone geladene Piſtole auf ihn 
ab, rufend: „So erklärt Preußen den Krieg!“ 


*) v. Peſtel wurde kurz darauf befördert. 
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Faſt täglich fanden ähnliche Zuſammenſtöße und Attacken, oft mit gefällten Lanzen 
ſtatt, die immer zu gunſten unſerer Braven ausgingen. Ja, dieſe wurden zuletzt jo ſorg⸗ 
los, daß ſie oftmals in Gefahr kamen, abgeſchnitten und gefangen zu werden. 

Das wiederholte Andrängen der Franzoſen nach Arnual u. ſ. w. hatte weniger 
große ſtrategiſche Zwecke im Auge, als ſich etwas Bier und Brot zu kaufen oder zu 
erbetteln, bezw. Kartoffeln zu buddeln, da die Verpflegung der Truppen eine recht 
jammervolle und mangelhafte war. 

Es lag im Intereſſe der winzigen Garniſon von Saarbrücken, die Franzoſen 
möglichſt über ihre Zahl zu täuſchen. Die Ulanen griffen daher zu der originellen 
Kriegsliſt, durch Maskierungen die Feinde glauben zu machen, daß das Detachement 
aus den verſchiedenſten Kavallerieregimentern zuſammengeſetzt ſei. Bald ſah man fie 
mit weißen oder gelben Kragen und Aufſchlägen von Papier, bald ohne Lanze im 
Infanteriewaffenrock und -Helm als Dragoner, bald ſogar im Drillichrock mit dem Helm 
der ſtädtiſchen Feuerwehr als Küraſſier verkleidet hinausreiten und patrouillieren. Man 
hatte die Freude, aus den franzöſiſchen Zeitungen zu erſehen, daß dieſe Verkleidungen, 
an deren Herſtellung die Bürger ſich auch mit Vergnügen beteiligten, die Gegner völlig 
irre geführt und zu dem Glauben gebracht hatten, mindeſtens eine ganze Kavallerie⸗ 
diviſton vor ſich zu haben. 

Die immer ſicherer werdenden Erkundungen der Ulanen wurden dem General 
v. Moltke täglich übermittelt, um ihn über die Lage des Feindes möglichſt zu orientieren. 

Am 30. Juli erhielt Peſtel den Befehl, ſich zurückzuziehen. Als aber der brave 
Peſtel erwiderte: „Werde Poſition unter allen Umſtänden halten. Bitte um Vertrauen!“ nahm 
der General dieſe Weiſung wieder zurück. Wie wenig unſere Reiter den Feind fürchteten, 
ja achteten, zeigt das Benehmen des Gefreiten Lutter, der in Kaiſerslautern mit nur 
drei Ulanen auf eine feindliche Abteilung von 50 Pferden ſtieß. Kurz entjchloffen 
attackierte er die feindliche Spitze, die ihr Heil in ſchleuniger Flucht ſuchte und die 
ganze Schar der ihrigen mit ſich fortriß. Nachdem Lutter ſie tüchtig verfolgt und in 
Gang gebracht hatte, machte er noch eine Anzahl als Weiber verkleidete Späher zu Ge⸗ 
fangenen. Er wurde dafür von General v. Goeben perſönlich zum Unteroffizier befördert. 

Wie brav ſich die kleine Garniſon gegen 40 feindliche Bataillone, 16 Eskadrons 

8 und 72 Geſchütze hielt, werden wir in den weiteren Ereigniſſen ſpäter ſehen. Jetzt 
wollen wir noch von einer beſonders tapferen Tat vor Eröffnung des Krieges berichten: 


her Verlag, 


} 
| 


Überfall des Grafen Zeppelin im Schirlenhof, am 25. Juli 1870. 


Graf Zeppelin und ſeine brauen Dragoner. 


Der württembergiſche Hauptmann Graf Zeppelin“) erhielt vom General v. Obernitz, 
der die Diviſion Badenſer führte den Befehl, am 24. Juli mit 3 Offizieren und einigen 
Dragonern einen Erkundungsritt über die Grenze zu machen, um Aufklärung darüber 


*) Graf Zeppelin hat bekanntlich als General der Kavallerie den Abſchied erhalten und iſt 
Erbauer des großen Verſuchsluftballons am Vodenſee. = 
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zu geben, ob bei Wörth oder hinter der Sauer größere franzöſiſche Streitkräfte ſtanden, 
und ob der Marſchall etwa eine Offenſive gegen die Lauter beabſichtigte. Mit vier 
freiwillig ſich meldenden badiſchen Dragoneroffizieren und einigen ebenfalls gut berittenen 
Dragonern lerzählt Tanera, S. 59 u. ff.) ritt derſelbe am 24. früh von Hagenbach 


Rin der Rheinpfalz ab. Bald gelangte man durch den Bienwald unbemerkt vor der 


kleinen franzöſiſchen Grenzfeſtung Lauterburg an. In ſauſendem Galopp paſſierte 
das kleine Häuflein deutſcher Reiter die franzöſiſche Stadt. Die Gendarme auf der 
Brücke ſprangen zur Seite, die Wache am Tor ſtürzte zwar an die Gewehre und wollte 
feuern, allein ſie ſtob wie Spreu auseinander und rettete ſich in die nächſten Häuſer, 
als ſie das deutſche Hurra hörte und die Dragonerſäbel drohend in der Sonne blinken jah. 


Einſegnung ausziehender Truppen durch den Divifionspfarrer. 


Die Einwohner ſchrien. Schließlich wollte die ſich wieder aufraffende Wachmannſchaft nach⸗ 
feuern; da waren aber die flinken Reiter zum anderen Stadttor hinausgeſauſt und allen 
Blicken der guten Lauterburger entſchwunden. Auf Seiten⸗ und Feldwegen weiter reitend, 
überall die Stellung des Feindes erkundigend, gelangen ſie in die Gegend von Sulz und 
Wald und bringen dort die Nacht wachend im ſogenannten Schönenburger Wald zu. 

Noch vor Aufgang der Sonne am 25. Juli waren die Reiter wieder im Sattel 
und rückten in der Richtung nach Wörth a. Sauer zu. Anfangs ging alles gut. Man 
entdeckte zahlreiche feindliche Kavalleriepatrouillen und konnte die verſchiedenen Uniformen 
und daraus die Regimenter, die ſchon in dieſer Gegend eingetroffen waren, konſtatieren. 
Da aber keine Patrouille ſo ſtark war, daß man vor ihrer Übermacht hätte ausweichen 
müſſen, jo drangen die tapferen Reiter immer weiter vor. Man kam an das Tal des 
Sauerbaches. Es hätte einen großen Umweg erfordert, Wörth und die dortige Brücke 

Scheibert, Krieg 1870/71. 6 


42 Krieg 1870/71. 


zu vermeiden, und man wollte doch noch etwas in das Gebirge ſchauen. Was tun? 
„Ei, wir reiten durch Wörth ſelbſt!“ 

Geſagt, getan, die Sache glückte, und trotzdem hatte ſie ernſte Folgen. Während 
die Patrouille nämlich die Höhe von Elſaßhauſen erſtieg und in ſüdweſtlicher Richtung 
weiter ritt, ſprengte ein franzöſiſcher Gendarm, dem die Einwohner von Wörth das 
Erſcheinen der Deutſchen erzählt hatten, eiligſt über Froſchweiler nach Niederbronn und 
meldete dem dort im Quartier liegenden General Bernis die intereſſante Neuigkeit. 
Dieſer ließ ſofort ein Regiment Jäger zu Pferd auffigen und die Jagd beginnen. 
Davon wußte aber die deutſche Patrouille nichts. Deren Pferde waren jetzt ſo erſchöpft, 
daß es unumgänglich notwendig ſchien, ſie zu tränken und zu füttern. Zu dieſem 
Zwecke wurde eine Raſt von einer Stunde beſchloſſen, und als Ort dazu der weſtlich 
des Niederwaldes ganz verſteckt liegende Schirlenhof erwählt. 

Schon hatten die Tiere Waſſer und Futter erhalten, die Reiter wollten ſich eben⸗ 
falls erlaben, da ſchrie plötzlich der ausgeſtellte Poſten, ſo laut er konnte: „Raus!“ 
Gleich darauf jagten feindliche Chaſſeurs in den Hof, der bald von ihnen wimmelte. 
Aufſpringen, die Säbel und Revolver ziehen und ſich kampfbereit machen, war für die 
Deutſchen das Werk einer Sekunde. Aber was half alle Tapferkeit gegenüber der 
feindlichen Übermacht? Einer der erſten Schüſſe verwundete den badiſchen Leutnant 
Winsloe zu Tode, und bald waren alle Offiziere und Dragoner mit Ausnahme des 
Grafen mehr oder minder ſchwer verletzt (ſiehe unſer Tafelbild). Auch von den franzöſiſchen 
Chaſſeurs waren ein Unteroffizier tot und drei Mann verwundet. Als Graf Zeppelin 
erkannte, daß ein Durchbrechen nach Vorwärts unmöglich, ſah er ſich nach dem rück⸗ 
wärtigen Ausgang um. Dort hielt eine Frau ein franzöſiſches Chaſſeurpferd. Im Nu 
war der Graf im Sattel. Noch einige Zeit wartete er in der Nähe des Hofes. Als! 
es dort aber ſtill wurde, und eine ſtarke Abteilung Chaſſeurs ſich anſchickte, den deutſchen 
Offizier zu fangen, wandte er ſich zur Flucht. 

Über die weiteren Erlebniſſe berichtet Trinius in feiner Geſchichte des franzöſiſchen 
Krieges folgendes: 

Zum Glück war das gefangene Pferd gut. Ein kleines Gehölz brachte die Ver⸗ 
folger von ihm ab. Kaum hatte er im vollen Laufe ein zweites Gehölz erreicht und 
im einem Dickicht Halt gemacht, als dicht vor ihm ein Zug Chaſſeurs vorüber galoppierte. 

Er blieb unentdeckt. — Wie aber wenn die „Suche“ nicht mehr in der erſten 
Übereilung, ſondern bedächtiger fortgeſetzt, wenn das Pferd nicht in ſeiner Ruhe und 
Schweigſamkeit beharren ſollte?! Ein Laut, eine Bewegung desſelben mußte den Ver⸗ 
ſteck von Roß und Reiter verraten. Schnell erkennend, daß jetzt der einzige und letzte 
Einſatz für ſein Entkommen, das Preisgeben des Pferdes und der Verſuch ſein müſſe, 
die Grenze zu Fuß zu gewinnen, band er dasſelbe in dem Dickicht feſt und eilte, die 
ſchattigeren und dichter bewaldeten Stellen benutzend, tiefer in das Holz. Dort er⸗ 
kletterte er, ſeine ſchon ſchwindenden Kräfte zuſammenraffend, einen hohen Baum, um 
ſich in ſeiner Krone zu bergen und weiter ausblicken zu können. 

Bald folgte dem erſten ein zweiter Zug Chaſſeurs, dann ein dritter, alles im 
Galopp. Sie ſprengten nun um und durch das Gehölz nach allen Richtungen. Mehr⸗ 
mals konnte er ſie von ſeinem Hochſtande aus unter ſich hinreiten ſehen. Gegen drei 
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Stunden hatte er dort oben im Verſteck geſeſſen, da ward es ſtill. Seine Verfolger 
mußten wohl abgezogen ſein. Der nicht allzu ſchlauen Weiſe, in der ſie ihn ſuchten, 
verdankte er ſeine Rettung. Hätten ſie, anſtatt auf den Wegen zu bleiben, den Buſch 
einfach durchſtreift und umzingelt, ſo mußte zunächſt das Pferd und, auf dieſes u 
Anzeichen feiner Anweſenheit im Gehölz, früher oder ſpäter auch er ſelbſt in ihre 
fände fallen. . : 
. 9 Stunden langes Harren! Nun ſtieg er hinab und pürſchte ſich, jedes es 
räuſch nach Jägerart vermeidend, wiederholt nach verſchiedenen Seiten des num 
überzeugte ſich, daß fein Pferd noch in ſeinem Verſtecke ſich befand, das W a 
mußte lautlos und mauerfeſt geſtanden haben, durchſuchte auch die umliegenden Felder, 
ſtets hoffend, einen oder den anderen ſeiner Gefährten aufzufinden oder über deren 
Schickſal etwas zu erfahren. (Br 
Über dieſen Nachforſchungen waren zwei weitere Stunden vergangen, während 
welcher er ſich, horchend und ſpähend, über unbewachſene Stellen auf dem Boden hin⸗ 
kriechend, leider erfolglos herumgeſchleppt hatte. Länger aber durfte er nicht verweilen. 
Andere wichtige Pflichten riefen ihn; zu deren Erfüllung mußte er darauf bedacht ſein, 
den Rückweg nach der noch neun Stunden entfernten Grenze anzutreten. 5 
Es galt, ſeine Nachrichten zur Geltung zu bringen. Namentlich hatte er noch 
erkundet, daß Mac Mahons Diviſionen an der Linie Hagenau⸗Bitſch aufgeſtellt waren. 
Nach dem Holz zurückkehrend, um ſein Pferd zu beſteigen, gewahrte Graf Zeppelin 
ein Wägelchen mit zwei mageren Kühen beſpannt. Ein armes Bäuerlein und 2 
Tochter beluden dasſelbe mit halbverdorrtem Graſe, das fie mühevoll zuſammengeſcharrt 
hatten. Vielleicht mochte ſeine Erſcheinung, als er ihnen nahte, infolge mehrtägiger 
Anſtrengungen, Schlafloſigkeit und Entbehrungen die Spuren großer eee 
Sie fühlten Mitleid und boten ihm — nach langer Zeit wieder — die erſte Labung. 
Der Bauer melkte ſeine beiden Kühe; die gaben zuſammen nicht ganz einen halben 
Schoppen Milch. Die Tochter, ein prächtiges Mädchen, ſchenkte ihm zwei Birnen, die 
fie für den eigenen Durſt zu ſich geſteckt hatte. „Gerne“ gab ſie dieſelben und weinte 
bei: „Ihr Schatz ſei auch im Kriege.“ 
5 1 an a Gott“ ſchied er von den guten Menſchen. 5 
Seine Karten, mit welchen Graf Zeppelin im Augenblick des Überfalls ſich 
beſchäftigt hatte, waren auf dem Tiſche, verſchiedene Ausxüſtungsgegenſtände, Regen⸗ 
mäntel und anderes auf dem Sattel ſeiner Ordonnanz zurückgeblieben. 5 Ohne Menſchen 
nach dem Wege fragen zu dürfen, im Gegenteil dieſen und den Ortſchaften ausmeichend, 
mußte er ſich durch rauhes, unwegſames Waldgebirg durchſuchen. tige Saga 
ſintflutartigen Regengüſſen brachen mit Einbruch der Dunkelheit hernieder. In un 
Nacht erreichte er im Sulztal die einſam mitten im Walde gelegene Behauſung eines 
Quäkers. Perſonen und Zuſtände dort berechtigten ihn zu der auch nicht! getäuſchten 
Hoffnung, daß er den Reſt der Nacht hier ohne Furcht vor Verrat werde verbringen 
. Steilhänge des Lautertals zwiſchen Weißenburg und Bitſch nötigten Graf 
Zeppelin, am nächſten Morgen durch das Dorf Niederſteinbach und eine ziemlich lange 
Strecke auf der ſtark von feindlichen Patrouillen begangenen Straße i 
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zu reiten. Wenn ihm dort feine ſchärfere Aufmerkſamkeit gewidmet wurde, worauf er 
ſtets gefaßt ſein mußte, fo kam ihm ohne Zweifel zu ſtatten, daß er ein Pferd mit 
franzöſiſcher Ausrüſtung ritt und ferner, daß damals die Uniformen aller Truppenteile 
der franzöſiſchen Armee in dieſer Armee ſelber noch nicht allgemein aus Anſchauung 
bekannt waren, ſo daß er für den Angehörigen einer franzöſiſchen Waffengattung an⸗ 
geſehen werden konnte: auch eine Täuſchung, welche er durch unbefangene und zuverſich 
liche Haltung zu beſtärken ſelbſtverſtändlich beſtens bemüht war. Voll Dankes gegen 
Gott für ſeine Rettung betrat er bei Schönau in Rheinbayern den deutſchen Boden 
wieder. Er traf dort auf bayerifche Vorpoſten. Von da an hatte er noch beinahe 


Die Mobilmachung in Frankreich. Abſchied am Vahnhof. 
Mach einer gleichzeitigen franzöſiſchen Darſtellung.) 


acht Meilen bis Karlsruhe zurückzulegen, wo er noch am Abend des 


26. Juli ſeine 
Meldungen erſtattete. 


Die erſten Anordnungen des Generalſtabes. 


Inzwiſchen waren folgende Depeſchen gewechſelt worden: 

Am 30. Juli 1870 130 abends traf ein Telegramm des General v. Goeben 
(8. Armeekorps) ein: Die Abteilung in Saarbrücken habe heute einen Angriff bedeutender 
feindlicher Kräfte zwar abgewieſen, indes ſei die kleine Truppe infolge der Übermacht 
des Gegners ſehr gefährdet. Gleichzeitig fragte General v. Goeben an, ob Ausſicht auf 
Unterſtützung durch die II. Armee vorhanden wäre. General v. Moltke erwiderte ſofort: 
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„Berlin, 30. Juli 70. „Kleine Schar (Oberſtleutnant Peſtel mit ſeinen tapferen 
Ulanen) in Saarbrücken darf nicht geopfert werden. Unterſtützung von II. Armee für 
jetzt unmöglich.“ 
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Er telegraphierte: „An den Oberftleutnant v. Peſtel, Saarbrücken. Berlin, 
30. Juli 70, 75° abends. Angeſichts der großen Überlegenheit des Feindes hat die 
Infanterie baldmöglichſt etwa auf Sulzbach⸗Bildſtock abzumarſchieren. Kavallerie behält 
Fühlung am Feinde. Eingang dieſes Befehls zurückmelden.“ 
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„An den Prinzen Friedrich Karl, Alzey. Berlin, 30. Juli 70, 215 abends. 
Se. Majeſtät haben befohlen, daß die 5. und 6. Kavalleriediviſion unverzüglich gegen 
die Grenze Saarbrücken⸗Bitſch zur Rekognoszierung vorgeſchoben werden ſollen.“ 

„An den Generalleutnant v. Blumenthal, Speyer. Berlin, 30. Juli 1870 morgens. 
Zweite Armee ſammelt ſich vorwärts Alzey, 4. Korps bei Grünſtadt. Telegramm des 
Oberſten Gottberg von geſtern abend erhalten. Danach anſcheinend Vereinigung des fran⸗ 
zöſiſchen V. und I. Korps an der unteren Lauter beabſichtigt. Vorſtehendes nicht Befehl, 
ſondern vorläufig dem Kronprinzen zur Erwägung vorzutragen. Antwort baldigſt.“ 

General v. Blumenthal beſtätigte den Empfang der Depeſche um 5 Uhr abends 
und meldete gleichzeitig, daß ſüdlich Lauterburg zahlreiches Brückenmaterial vom Feinde 
zuſammengebracht ſein ſollte. General v. Moltke erließ darauf am Abend folgende 
Anweisung: 

„An das Oberkommando der III. Armee, Speyer. Berlin, 30. Juli 1870, 730 
abends. Se. Majeftät erachten für zweckmäßig, daß die III. Armee, ſobald die badiſche 
und württembergiſche Divifion herangezogen ſind, ſofort am linken Rheinufer in 
ſüdlicher Richtung vorgeht, den Feind aufſucht und angreift. Brückenſchlag ſüdlich 
Lauterburg wird dadurch verhindert, ganz Süddeutſchland am wirkſamſten geſchützt. 

Der Kronprinz erwiderte am 31. Juli morgens, der befohlene Vormarſch könne 
einſtweilen noch nicht ſtattfinden, da noch nicht alle Teile der III. Armee marſchbereit 
ſeien. Der Chef des Generalſtabes der Armee fragte daraufhin telegraphiſch an: 

An das Oberkommando der III. Armee, Speyer. Berlin, 31. Juli 70, 1220 
abends. Wann wird III. Armee als operationsbereit erachtet? General v. Blumenthal 
antwortete ſofort: „Die Armee könne am 3. Auguſt den Vormarſch antreten.“ 

Hier war Moltke eben ſchneidiger wie Blumenthal. Jedenfalls wäre ein Vor⸗ 
marſch am 31. Juli den Franzoſen ſehr unbequem geworden. Aber gottlob iſt es auch 
ſo gut gegangen! 

Sehen wir nun, wie der Aufmarſch der beiden Armeen ſich in der Tat geſtaltete. 


Der drutſche Aufmarfch. 

Das Generalſtabswerk berichtet: 

Für den Aufmarſch der Truppen ſtanden für Norddeutſchland ſechs Linien 
und für Süddeutſchland drei Linien zur Verfügung, und es war alles fo angeordnet, 
daß die drei Armeen am 3. Auguſt bereits an den ihnen zugewieſenen Sammelpunkten, 
und zwar die I., Steinmetz (rechter Flügel) bei Saarlouis, die II., Prinz Friedrich 
Karl (Zentrum) bei Völcklingen und Saarbrücken, die III., der Kronprinz (linker 
Flügel) bei Landau bereitſtehen, die Reſerven — das 12. Korps bei Kaiſerslautern 
und das 9. Korps bei Zweibrücken (ſiehe den Plan auf S. 45) — bis zu derſelben 
Zeit verſammelt fein ſollten. 

Wie ſchon erwähnt, hatte man, im Falle, daß die Franzoſen über die Grenze vor⸗ 
ſtoßen würden, angeordnet, daß die Ausladung diesſeits des Rheins vor ſich gehen könne. 
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Im allgemeinen wurde folgendes Marſchtableau aufgeſtellt: 
I. Armee. Das 7. Korps erreicht 2. Auguſt Trier. 5 
Das 8. Korps marſchiert bis 2. Auguſt nach Saarlouis. 
II. Armee. Das 3. Korps 28. Juli Bingen. 5 
Das 10. Korps bis 5. Auguſt Bingen. 
Das 4. Korps bis 29. Juli Mannheim. : 
Das Garde⸗Korps bis 5. Auguſt Mannheim. 
III. Armee. Das 11. Korps bis 27. Juli Germersheim. 
Das 5. Korps bis 3. Auguſt Landau. 
Das 1. bayeriſche Korps bis 3. August Speyer. 5 
Das 2. bayeriſche Korps bis 3. Auguſt Germersheim. 
Württemberger bis 28. Juli Karlsruhe. 
Badenſer ſammeln ſich nördlich Raſtatt. 
Reſerven. Das 9. Korps rückt mit der 25. Div. bis 25. Juli nach 
Worms, mit der 18. Div. bis 2. Auguſt nach Mainz. 
Im Lande. Das 1. Korps 5. Auguſt bis Berlin. 
Das 2. Korps 31. Juli bis Berlin. 
Das 6. Korps bis 26. Juli Görlitz und Breslau. 
17. Div. bis 28. Juli Hamburg. 
Garde⸗Landw.⸗Div. bis 3. Auguſt Hannover. 
2. Landw.⸗Div. bis 1. Auguſt Bremen. i 
1. und 3. Landw.⸗Div. bleiben im Lande verteilt. 

Die Feſtungsbeſatzungen ſind bis 1. Augujt vollzählig. : 

An 5 ee konnten während dieſer Aufmarſchperiode nur schwache Be⸗ 
ſatzungen aufgeſtellt fein; in Trier blieben nur 2 Bataillone Infanterie und die 9. Huſaren: 
in Saarlouis 6 Bataillone Infanterie, 1 Schwadron 7. Ulanen, ſowie Artillerie 115 
Pioniere. In Saarbrücken der Reſt der 7. Ulanen und 1. Bataillon — Am 
25. Juli kamen die 5. Dragoner in Blieskaſtel an. Die Badenſer und Württemberger 
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ten den Rhein, deſſen Brücke bei Kehl am 22. geſprengt wur 1 5 
r 1 der Übergang bei Maxau durch einen Brückenkopf geſichert und 
einige Flußſperren angeordnet. 


Stand der Armeen aut Anfang Auguſt. 


Der König Wilhelm und Moltke ſahen mit ruhigem Auge die Verhältniſſe 
ſich entwickeln. Alle Nachrichten, jagt das Generalſtabswerk, ließen erkennen, daß noch 
keine bedeutenden Truppenmaſſen der Franzoſen vorgeſchoben waren, daß alſo 55 
kleine Korps über die Grenze vorſtoßen konnten; deshalb wurde beſchloſſen, = I 5 
marſch jo zu regeln, daß die II. Armee (Prinz Friedrich Karl) in ad: Breite a 
marſchierte. Man hoffte mit der II. Armee unbeläſtigt die Saar zu 11 un; 
wollte daher die beiden Flügelarmeen (J. und III.) etwa jo weit zurückhalten, daß fie 
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nicht vereinzelt geſchlagen werden konnten. Am 30. Juli ſollte die III. Armee des 
Kronprinzen, ſobald die badiſche und württembergiſche Divifion heran waren, auf 
dem linken Rheinufer die Offenſive ergreifen. 


Der oberſte Kriegsherr der Franzoſen. 


Doch meldete, wie wir ſahen, der Kronprinz, daß er lieber warten wolle, bis 
die Armee vollſtändig verſammelt ſei. Ein Blick auf die Skizze S. 45 ergibt genau die 
Stellung der Armeen am 31. Juli. 

Hinzuzuflügen iſt, daß die deutſchen Truppen mit allem zu ihrer Verpflegung 
Nötigen verſehen waren. In den Feſtungen, welche nahe an den Grenzen lagen, waren 


Kronprinz Friedrich Wilhelm von Preußen. 


Führer der III. Armee. 


& rieg 1870771. Vaterländiſcher Verlag, Berlin SW 
Beilage zu F. Scheibert, Krieg 187071. Vater! 
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gegen 100 Feldbacköfen errichtet worden, auch hatte man bei Frankfurt a. M. und 
Mannheim Bäckereien erbaut, ferner in dieſen Tagen 50 Proviantzüge nach dem Kriegs⸗ 
ſchauplatz eingelegt und 3000 Proviantwagen in Dienſt geſtellt. Ebenſo waren ſämtliche 
Truppen mit Karten für alle Möglichkeiten reichlich verſehen worden. 

(Von der franzöſiſchen Armee ſtanden jetzt das Gardekorps bei Metz und das 
J. Korps bei Hagenau, das II. Korps zwiſchen Saarbrücken und Forbach, das III. bei 
Boulay, das IV. nördlich desſelben und das V. bei Bitſch, das VI. und VII. Korps 
waren noch im Innern Frankreichs.) 5 

Da ein Teil der franzöſiſchen Streitmacht ſich im Elſaß befand, ſollte deutſcher⸗ 


Franzöſiſche Truppen auf der Fahrt zum Kriegsſchauplatz. 
(Nach einem gleichzeitigen franzöſiſchen Holzſchnitt.) 


ſeits die III. Armee des Kronprinzen ſelbſtändig vorgeſchickt werden, die Lauter 
überſchreiten und den Feind aus dem Elſaß zurückdrängen. Das Bild der Dispoſitionen 
vom 1. bis 5. Auguſt geſtaltete ſich infolge dieſer Unterlagen etwa folgendermaßen: 


Vorbereitungen zum Bampf bei Saarbrücken. 


Die J. (rechte Flügel) Armee (Steinmetz) ſollte ſich bis zum 3. Auguſt auf der 
Linie Trier⸗Wadern ſammeln. Die Vortruppen der Armee hatten gerade die Saar 


erreicht, als der von den Franzoſen beſchloſſene Vorſtoß des Korps Froſſard gegen 
Scheibert, Krieg 187071. 7 
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die Saar eingeleitet wurde. Am Vormittage des 2. Auguſt überſchritt das franzöſiſche 
Korps dieſen Fluß, um ſich der Höhen jenſeits zu bemächtigen. Um 10 Uhr wurde 
die Vorbewegung von den preußiſchen Vorpoſten gemeldet. Bald darauf berichtete auch 
ein Telegramm den Aufbruch der Franzoſen aus den Lagern bei Saargemünd. 


Der Befehl zum Angriff auf Saarbrücken. 

Da dieſer Befehl an Bazaine der erſte iſt, den Kaiſer Napoleon in dem 
ganzen Feldzuge gegeben hat, laſſen wir ihn, nach dem franzöſiſchen Generalſtabswerke, 
hier auszugsweiſe folgen. Er iſt auch beſonders deshalb ſehr intereſſant, weil die 
Generale ihm nicht einmal Folge leiſteten. 

„Der Kaiſer befiehlt, daß General Froſſard mit ſeinem Korps die r zu 
überſchreiten und Saarbrücken zu nehmen hat. Dazu werden beſtimmt zwei Diviſionen 
von deſſen Korps und zwei Diviſionen des Korps de Failly. 

Der Kaiſer wünſcht, daß General Froſſard die Saar oberhalb Saarbrücken 
an vereinbarter Stelle überſchreite. 

Sie (Bazaine) werden ſich mit Ihren beiden Diviſionen von Forbach durch den 
Wald nach Gersweiler begeben, um dort die Saar unterhalb Saarbrücken zu über⸗ 
ſchreiten. (Der Ort, wo dies geſchehen ſoll, wird genau bezeichnet.) 

General de Failly marſchiert auf dem rechten Ufer der Saar von Saargemünd 
auf Saarbrücken, um dieſe Bewegung zu unterſtützen. 

Die Operationen aller zu dieſem Unternehmen befohlenen Truppen müffen jo 
geregelt werden, daß der Übergang über den Fluß, ober⸗ wie unterhalb Saarbrückens 
mit Tagesanbruch bewerkſtelligt werden kann. 

Sie werden den Oberbefehl über die drei kooperierenden Korps leiten, und Sie 
werden ſich am Sonntag den 31. um 11 Uhr nach dem Hauptquartier des Generals 
Froſſard begeben, um mit dem General de Failly und den Generalen der Artillerie 
und des Ingenieurkorps das Nähere zu verabreden u. ſ. m.“ 

Wenn dieſer Befehl ſchon weit in die Einzelheiten eingreift, wie viel mehr tun 
es die des Generals Froſſard, der als Ingenieuroffizier kaum Gelegenheit gehabt hatte, 
Truppen zu führen. Er geht in Einzelheiten ein, über die jeder deutſche Führer lächeln 
würde. Er ermahnt z. B. die Truppen, ſich einige Lebensmittel einzuſtecken, da man 
nicht wiſſen könne, ob man zu Mittag ſchon wieder zu Haufe ſei u. ſ. w. Ahnlich 
lauten nach den franzöſiſchen Quellen die Befehle de Faillys, dagegen fehlen bei beiden 
alle feſten Beſtimmungen über das Ziel der Bewegungen, ſo daß die Truppen ins Blaue 
operieren mußten. Uns fehlt der Raum, auch dieſe Befehle hier zu wiederholen. 
Allen Befehlen mangelte der rechte offenſive Geiſt. 


Die vom Kaiſer befohlene Beſprechung der Führer in Forbach fand zur feſt⸗ 
geſetzten Zeit ſtatt. Erſtaunlich iſt es zu leſen, wie wenig man im franzöſiſchen Haupt⸗ 
quartier von der Stellung der deutſchen Truppen wußte. Folgendes wurde als ganzes 
Ergebnis der erhaltenen Meldungen der Armee bekannt gemacht: 
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Treffen bei Saarbrücken den 2. Aunuft. 
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Vergleicht man die Ausführung, wie ſie das deutſche 
Geueralſtabswerk richtig wiedergibt, mit dem großen kaiſer⸗ 
lichen Angriffsbefehl, den wir im vorigen Abſchnitt mit⸗ 
teilten, ſo kann man ſich der Verwunderung nicht enthalten. 
Faſt keiner der Befehle des Kaiſers wurde ausgeführt. 
Die Saar iſt weder ober⸗ noch unterhalb Saarbrücken 
überſchritten worden, weder Bazaine noch de Failly haben 
mitgewirkt. General de Failly meldet, er hätte, als er 
an der Saar angekommen ſei, an der Kanonade gehört, 
daß die Sache gut ſtände, weshalb jeine Unterſtütz ing 
der Bewegung nicht mehr nötig geweſen ſei; er ſei de 
halb nach Saargemünd wieder zurückmarſchiert! Bazaine, der doch den Oben 
befehl führte, ließ ſich überhaupt — aus Eiferſucht gegen Froſſard — gar nicht erſt 
ſehen, behauptend, er hätte die Gegend unterhalb Saarbrücken im Auge behalten müſſen. 
Demgemäß war auch das Reſultat ein lächerlich geringes, wie der folgende Bericht zeigt: 

Gegen Saarbrücken ging die Diviſion Bataille des Korps Froſſard im erſten 
Treffen vor. Hinter dem rechten Flügel, ſowie hinter dem linken folgte je eine fran⸗ 
zöſiſche Brigade. Zwei Bataillone mit einer Schwadron marſchierten auf dem linken 
Flügel auf Gersweiler vor, um die Verbindung mit dem Korps Bazaine aufrecht zu 
erhalten. Der Reſt des Froſſardſchen Korps folgte. 

Die preußiſchen Truppen, obgleich ſie bekanntlich nur aus dem Infanterieregiment 
Nr. 40, 1. Kompagnie 69er, 3 Schwadronen von Peſtels Ulanen und nicht vollen 
2 Batterien beſtanden, gingen nicht einmal hinter die ſchützende Saar zurück, ſondern 
traten dem Feinde kühn auf dem hohen, ſüdlichen Ufer entgegen, indem ſie den 
Winter⸗ und Reppertsberg beſetzten und das ſogenannte „Rote Haus“ zur Verteidigung 
einrichtete. Gegen dieſe winzige Zahl von Verteidigern ging vom Stiftswalde aus die 
Brigade Micheler, voran 2 Bataillone und rechts im Saartale 1 Bataillon, links 
neben ihm die Brigade Doens mit 3 Batterien gegen den Winterberg, im Zentrum 
die Brigade Baſtoul gegen den Reppertsberg und auf der Chauſſee die Brigade 
Pouget, gefolgt von der Brigade Jolivet, vor, während auf dem linken Flügel die 


Im franzöſiſchen Lager. 
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Brigade Valaze langſam gegen den Exerzierplatz heranmarſchierte. In Summa 
6 Brigaden! 

Natürlich konnten ſich trotz hartnäckiger Gegenwehr die ſchwachen deutſchen Truppen 
auf den Höhen nicht halten. Der General Graf Gneiſenau, der die kleine Macht 
kommandierte, befahl daher den Rückzug über die Saar und deckte den ſchwierigen Abzug 
der Truppen vom Exerzierplatze aus, den er bis zuletzt beſetzt hielt. Die preußiſchen 
Truppen zogen ſich mit geringen Verluſten über die Saar zurück, die Franzoſen aber 


Zuade und Mobilgardiſt. 


hatten nach dem hartnäckigen Widerſtande trotz ihrer Überlegenheit nicht den Mut, 
die geringen deutſchen Streitkräfte bis über die Saar hinaus zu verfolgen, ſondern 
begnügten ſich mit den Erfolgen auf dem linken Ufer. Graf Gneiſenau konnte mit 
ſeinen ſchwachen Streitkräften unmöglich dem Feinde gegenüber ſtehen bleiben und bezog 
desbalb in der Nacht Biwaks, eine Meile nördlich von Saarbrücken. 5 
So hatten 14 Tage lang ſchwache Abteilungen unter Oberſtleutnant v. Peſtel 
die Franzoſen in Schach gehalten und ſelbſt dem Vorſtoße eines ganzen Korps, welches 
unter den Augen des Kaiſers Napoleon und ſeines jungen Sohnes gefochten hatte, 
erfolgreichen Widerſtand geleiſtet: Dieſes in ſeiner Ausdehnung unbedeutende Gefecht 
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war zwar ein eng begrenztes, aber bedeutungsvoll für den ganzen Krieg und wohl 
geeignet, die Zuverſicht der Deutſchen bedeutend zu ſtärken! 


Kritik des franzöſiſchen Generalſtabawerkes. 


5 Dieſes gibt die amtlichen Berichte der einzelnen Truppenführer wieder. Für einen 
Fachmann iſt es ein großes Vergnügen, dieſe Berichte zu leſen, die von Tapferkeit und 
militäriſchen Taten ordentlich ſtrotzen. Der Eindruck ſteigert ſich, wenn man ſoeben 
die nüchterne deutſche Mitteilung, die wir oben wiedergaben, über den Kampf der Di⸗ 
viſionen gegen die kleine Schar preußiſcher Kompagnien geleſen hat. 

Gerechterweiſe muß man anderſeits ſagen, daß das 1901 und 1902 erſt erſchienene 
franzöſiſche Generalſtabswerk ſelbſt ſeine Gloſſen über jene „Rekognoszierungen“ macht, 
die darauf hinausgingen, daß in Wirklichkeit nichts erreicht wurde, da man weder über 
die Saar ging, noch den Feind zur Entwickelung zwang. 


Eindruck auf Frankreich. 


Anders urteilte man damals in Frankreich über das Treffen, da es dort als 
großer Erfolg auspoſaunt wurde. Wir können von der kleinen Affäre bei Saarbrücken 
nicht ſcheiden, ohne der faſt drolligen Bedeutung Erwähnung zu tun, die franzöſiſcher⸗ 
ſeits dieſem nichtsſagenden Gefechte, das doch kaum ſehr ruhmvoll war, beigelegt wurde. 
Allerdings waren zu dem Gefechte drei franzöſiſche Diviſionen aufmarſchiert und mehrere 
Marſchälle von Frankreich mit Gefolge daran beteiligt; ja Kaiſer Napoleon hatte ſogar 
ſeinen Sohn „Louis“ mitgenommen, um ihn mit der „Gloire“ von Frankreich bekannt 
zu machen. 

Damit der große Sieg bei Saarbrücken in Paris den nötigen Eindruck machen 
konnte, mußten vor allem die Stärken der deutſchen Truppen mit den Faktoren 10— 20 
multipliziert werden. Während auf dem großen Schlachtplane, den der „Gaulois“ 
brachte, 18 deutſche Geſchütze ſpielten, ließen andere die Zahl der preußiſchen Truppen 
den franzöſiſchen noch überlegen ſein; die „France“ verſicherte, ſogar auf „Ehre“, 
daß mindeſtens 20000 Preußen bei Saarbrücken aufmarſchiert geweſen ſeien; die 
Preußen ſollten außerdem 250 Tote und 50 Gefangene aus den erſten Familien verloren 
haben. 


Der Kaiſer an Eugenie. 

Der Kaiſer Napoleon ließ ſich auch nicht „lumpen“, er telegraphierte: „Louis hat 
die Feuertaufe erhalten; er zeigte eine bewundernswerte Kaltblütigkeit und war niemals 
aufgeregt. Eine Diviſion des Generals Froſſard nahm die Höhen, die das linke Ufer 
der Saar beherrſchen. Die Preußen leiſteten einen kurzen Widerſtand. Wir befanden 
uns in erſter Linie, aber die Gewehr- und Stückkugeln ſchlugen zu unſeren Füßen ein. 
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Louis hat eine Kugel aufgehoben, die dicht bei ihm niedergefallen war. Einige Soldaten 
vergoſſen Tränen, als ſie ihn ſo ruhig ſahen. Wir hatten nur einen Offizier und zehn 
Mann Tote.“ x { ; 

Als die alten Soldaten, die zum Teil ſchon Mexiko geſehen hatten, dieſes laſen, 
machten fie ſelbſtverſtändlich die ſchärfſten Gloſſen darüber, daß ſie geweint haben ſollten! 
Sehr richtig bemerkte ein franzöſiſcher Offizier dazu, daß man die Leute, die man im 
Kampfe führen will, nicht vorher zum Spotte reizen darf. 1 

Der damalige amtliche Bericht trug, wie jetzt die offiziellen franzöſiſchen Quellen 
ſelbſt zugeben, denſelben Stempel völliger Verlogenheit. „Man konnte“, jo berichtet 
dieſer, „nicht auf die Preußen feuern, weil fie ſich in Gärten und Gräben verſteckt hatten. 
Endlich bemerkte man ein feindliches Peloton, das auf der Eiſenbahn am rechten Ufer 
vorrückte, in einer Entfernung von 1600 Meter. Man richtete die Mitrailleuſen auf 
dieſes, und in einem Augenblicke war es zerſprengt; die Hälfte der Mannſchaft lag auf 
dem Boden! Ein zweites Peloton wagte ſich von neuem auf dieſelbe Linie und erfuhr 
das gleiche Schickſal. Von nun an erkühnte ſich niemand mehr, die Eiſenbahn zu be⸗ 
treten. Die franzöſiſchen Artillerieoffiziere ſind enthuſtasmiert von der Wirkung der 
Mitrailleuſen . 5 5 

Ein Berichterſtatter des Gaulois aber übertraf noch alles mit folgendem Tele⸗ 
gramm vom Schlachtfelde: „Erſter Erfolg! Nach einem lebhaften Kampfe unter den 
Mauern von Saarbrücken, der von 10 Uhr morgens bis 1 Uhr mittags dauerte, iſt 
die Stadt von unſeren Soldaten genommen worden. Die Diviſion Froſſard hat die 
preußiſche Diviſton über den Haufen geworfen und niederfartätjcht! Saarbrücken iſt 
abgebrannt! Der Kaiſer im Triumph nach Metz zurückgekehrt!“ 

Natürlich war Paris im Taumel des Siegesrauſches voller Jubel 


Weitere Bewegungen der I. und II. Armer 
(Steinmetz und Friedrich Karl). 


I. Armee unter Steinmetz. 


Während dieſer Kämpfe um Saarbrücken waren die aufmarſchierten Teile der 
deutſchen Armee allmählich vorgegangen, und zwar waren das 7. Armeekorps bei 
Saarburg, das 8. Armeekorps etwa bei Wadern angekommen (vergl. Plan S. 450. 

Die verſchiedenen Erkundungen ſeitens der J. Armee ließen annehmen, daß Marſchall 
Bazaine ſeine Truppen bei Boulay GBolchen) verſammelt habe. Merkwürdig aber 
blieb es, daß die Franzoſen nicht nur ihre Überlegenheit, am 2. August nicht a 
genutzt hatten, ſondern ſich auch ſo ſorglos benahmen, daß nicht einmal der Telegraphen⸗ 
verkehr nach Saarbrücken unterbrochen war. Man glaubte aus allen Beobachtungen 
den Schluß ziehen zu müſſen, daß die franzöſiſche Armee die Abſicht habe, den Vor⸗ 
marſch der II. Armee (Prinz Friedrich Karl) durch einen Angriff gegen dieſe 
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aufhalten zu wollen. Der ungeduldige General Steinmetz (I. Armee) hielt es deshalb 
für richtig, durch einen Angriff ſeinerſeits die franzöſiſchen Streitkräfte von ihrem Vor⸗ 
haben ablenken zu müſſen. Er erhielt jedoch zu ſeinem Mißfallen inzwiſchen den Be⸗ 
fehl, die I. Armee am 4. in der Gegend von Tholay zu ſammeln. 

Die I. Armee führte die Befehle aus und ſtand deshalb mit ihren beiden Korps etwa 
2 Meilen nördlich von Saarbrücken. Die Vorpoſten waren gegen die Saar vorgeſchoben. 


Die 3. Kavalleriediviſion (Graf v. d. Gröben) unterhielt die Verbindung mit der 
II. Armee, zu der wir uns jetzt wenden: 


Die Armee des Prinzen Friedrich Karl. 


Moltkes Abſicht war, womöglich eine 
Schlacht mit gemeinſamen Streitkräften zu 
schlagen. Dazu mußte die ſtärkſte (II.) Armee 
des Prinzen Friedrich Karl als „Mitte“ zuerſt 
auf den Feind ſtoßen, damit in einer größeren 
Schlacht die beiden Flügel (L. und III. Armee) 
ihr beiſtehen konnten. Da nun die I. Armee 
aber, die aus den Grenzkorps beſtand, früher 
geſammelt geweſen war, als die anderen herbei⸗ 
geholt werden konnten, und ſogar ſchon mit dem 

Feinde Fühlung bekommen hatte, ſo mußte deren 
Vormarſch aufgehalten werden, um einen Sieg 
mit vereinter Kraft zu erkämpfen. Steinmetz 
war darüber ſehr ärgerlich, weil er glaubte, 

nicht zum Kampfe zu kommen. Am 6. Auguſt 
ſtand die II. Armee des Prinzen in folgenden 
Stellungen: das 3. Armeekorps bei Neunkirchen, 
das 4. Armeekorps bei Zweibrücken, das 10. Armee⸗ 
korps bei Ottweiler, das Gardekorps bei Hom⸗ 
burg, das 9. Armeekorps bei Landſtuhl und 
das 12. bei Kaiſerslautern. Die I. Armee er⸗ 
hielt den Befehl, bis etwa 1½ Meile von der 
Saar abzubleiben. Nur die beiden Kavallerie⸗ 
diviſionen ſollten ſo weit wie möglich vorſtoßen, 
um Nachrichten vom Feinde einzuholen. 
Sehen wir nun zu, was inzwiſchen die kron⸗ 
prinzliche, ſüdöſtlich operierende, III. Armee. 
vollführte. 


Preußiſcher Infanterift. 


(Nach einer Skizze von Prof. G. Röchling.) FE ag 
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Das fünfte Armeekorps bei Weißenburg, am 4. Auguſt 1870. 
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Creffen hei Weißenburg 
(4. Auguſt). 


E ranzoſen hatten, wie ſchon gejagt, 
alle An, danken aufgegeben und ſich auf 
die Verteidigung beſchränkt. Dadurch waren 
ſie aus ſchon früher angegebenen Gründen gezwungen, 
ihre Truppen zu verzetteln. Da ihnen auch eine tüchtige 
Kavallerie und ein gut geordneter Vorpoſtendienſt 
fehlten, wie franzöſiſche Berichte beſtätigen, kam es dahin, daß die franzöſiſchen Truppen 
vollſtändig überraſcht wurden, obgleich fie im eigenen Lande waren und ſelbſt bei Verſagen 
des militäriſchen Erkundigungsdienſtes leicht durch Landbewohner, Förſter u. ſ w. von den 
Bewegungen des Feindes unterrichtet werden konnten. Aber die eigene Überhebung und 
8 ünkel waren jo groß, daß man, wie das franzöſiſche Generalſtabswerk beklagt, den 
Nachrichten der Landleute keinen Glauben ſchenkte. Von der Nachläſſigkeit des Vor⸗ 
poſtendienſtes kann man ſich nach einem Bericht des franzi en Generalſta 
einen Begriff machen, indem es dort heißt, daß in aller Frühe ein Bataillon Tirailleu. 
zwei Schwadronen und ein Zug Artillerie in das Vorgelände geſchickt wurden und 
nichts geſehen hatten, was General Douay ſofort an Ducrot meldete. Damit iſt es 
allerdings erklärlich, daß man wenig Grund dazu zu haben glaubte, die Berichte der 
Ziwiliſten ernſt zu nehmen. Dieſes iſt um jo umbegreiflicher, als die Stellung, die 
vom General Abel Douay kommandiert wurde, kaum eine ganze on ſtark war. 
Die durchaus fehlerhafte Oberführung iſt ſchon daraus erkennbar, daß man ſolche geringe 
Macht iſoliert in der Front ſtehen ließ, als ihr drei bis vier feindliche Korps gegenüber⸗ 
ſtanden. Die Diviſion Douay wurde hier unnötigerweife geopfert. 


Die Stellung bei Weißenburg. 

Die Stadt war vor 1867 bekanntlich eine Feſtung geweſen, und die Spuren 
davon waren noch in ſolcher Ausdehnung vorhanden, daß eine Verteidigung der Stadt 
durch Infanterie eine hartnäckige hätte werden können, da die Wälle noch ziemlich 
ſturmfreie Einfaſſungen und zum Teil naſſe Gräben vor ſich hatten. Die Hauptſtärke 
aber wurde der ganzen Stellung bei Weißenburg dadurch gegeben, daß ſüdlich derſelben 
ein Höhenzug, welcher ſich vom Geißberg bis zum Dorfe Rott hinzieht, eine ſtarke 
Poſition bildet, vor welcher das Tal der Lauter ſich ausdehnt. Die Hänge dieſer 
Stellung waren überdies unbewachſen, ſo daß die Verteidigung das 

Die Franzoſen hatten die Stadt Weißenburg, wie da: 
werk behauptet, gegen Duerots Willen mit einem Bataillon beſetzt; die übrigen Truppen 
der Diviſion hatten auf dem ſüdlichen Höhenzuge des Geißberges ein Zeltlager bezogen; 
alle Zugänge waren aber wegen Mangels an Truppen unbeſetzt. Das Merkwürdige 
aber blieb, daß General Ducrot, dem die Diviſion Douay unterſtellt war, dieſem, trotzdem 
er die Schwäche der Truppenzahl kannte und vom Anmarſche der deutſchen Truppen 
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unterrichtet war, nicht nur zum Bleiben, ſondern auch zur Annahme eines Kampfes den 
gemeſſenen Befehl gab. 
Der Kumpf. 
Das Hauptquartier der III. Armee (des Kronprinzen) hatte zwar durch die 
Kavallerie erfahren, daß an der Grenze eine feindliche Macht ſtände, doch war der Glaube 
vorherrſchend, daß die Franzoſen dort keinen Widerſtand leiſten, ſondern ſich weiter rück⸗ 


% il. Cerps % 
ee, 
8 * 1 re . y 


ee Benin w 


Skizze zum Treffen bei Weißenburg. 


wärts konzentriert ſchlagen würden; ſchon weil dieſes das einzig Vernünftige geweſen wäre. 
Deshalb gab der Kronprinz, ſobald er ſeine Korps beiſammen hatte, den Be⸗ 
am 4. Auguſt die Grenze zu überſchreiten. Und zwar ſollte die bayeriſche 
ſion Bothmer direkt auf Weißenburg marſchieren und ſich der Stadt bemächtigen, 
während die andere Diviſion des 2. bayeriſchen Korps rechts gegen Ober-Otterbach 
vorgehen ſollte. Das 5. Korps folgte und ſollte auf der Straße nach Alten⸗ 
jtadt zu marſchieren. Das 11. Korps wurde auf der großen Straße durch den 
Niederwald geſchickt, das Korps Werder (Badenſer und Württemberger) aber auf 
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Lauterburg dirigiert, welchen Ort es einnehmen ſollte; das Korps v. d. Tann 
(1. bayerifches) ſollte einen Tagemarſch folgen und Biwak beziehen. Die Kavallerie⸗ 
diviſion war auf Ober⸗Otterbach dirigiert worden. Da eine Schlacht in Ausſicht ſtand, 
ſo war mündlich befohlen worden, daß im Fall eines Gefechtes die Kolonnen ſich 
gegenſeitig unterſtützen ſollten. 

Nach einer Nacht im naſſen Biwak machten ſich die Truppen in aller Frühe 
auf den Marſch und ſtießen bereits um 8 Uhr früh mit ihren erſten Vortruppen 
auf feindliche Patrouillen, die ſich aber ſofort nach Weißenburg zurückzogen. Man 
fand wider Erwarten die Stadt beſetzt, die Tore geſchloſſen, die Gebäude längſt der 
Straße, ſowie das Schloß Geißberg ſüdlich von Weißenburg zur Verteidigung eingerichtet. 


Der Angriff der Bayern. 

Die Bayern waren die erſten, die an den Feind kamen. Sie eröffneten mit einer 
Batterie, unterſtützt von den 5. Jägern, das Feuer gegen Weißenburg. Bald war die 
ganze Brigade Mailinger der Diviſion Bothmer ſüdlich des Dorfes Schweigen in den 
Kampf verwickelt. Die bayeriſche Artillerie litt ſtark unter dem feindlichen Gewehr⸗ und 
Geſchützfeuer, und auch die Jäger verſuchten vergeblich, das Bitſcher Tor von Weißen⸗ 
burg mit Gewalt zu nehmen. Allmählich wurden 14 bayeriſche Kompagnien und 
4 Batterien gegen die Nordſeite von Weißenburg i Gefecht gebracht; man verſuchte 
mit den bereitſtehenden Truppen das Landauer Tor zu nehmen, allein die Zugbrücke 
war gezogen und die ſeitwärtigen Befeſtigungen jo ſtark, daß man beſchloß, erſt das 
Herankommen des 5. und 11. Korps, welche ſtündlich eintreffen mußten, abzuwarten, 
ehe man etwas Ernſtliches unternahm. 


Das 5. und II. Korps 


konnten etwa um 9 Uhr faſt gleichzeitig eingreifen. Man kam überein, daß das 
5. Korps (v. Kirchbach) den Höhenzug in der Richtung auf Schloß Geißberg zu in 
der Front angreifen, während das 11. Korps (b. Boſe) dieſen von Südoſten her 
erſteigen ſolle. Zugleich hatte Kirchbach von der bayeriſchen Diviſion Bothmer Meldung 
erhalten, daß ein Druck auf die Oſtſeite der Stadt Weißenburg erwünſcht ſei. Die 
9. Divifion v. Sandrart (5. Korps) ſchickte die 5. Jäger und 1. Bataillon 58er gegen 
den Bahnhof ich der Stadt) vor, welche in ein ſehr verluſtreiches Gefecht verwickelt 
wurden, da die Turkos in den Gehöften vorzügliche Deckung fanden und die anrückenden 
Truppen mit einem wohlgezielten Feuer empfingen. 

Allmählich jedoch rückten auch die übrigen Teile der 9. Diviſion und des 11. Korps 
in die Gefechtslinie heran. Letzteres trat aus dem Niederwalde heraus und bereitete 
ſich vor, gegen den öſtlichen Teil der Stellung Douay anzurücken. 


Die Franzoſen. 

General Douay hatte, ſobald er von ſeiner Höhe aus die Überlegenheit der An⸗ 
griffskräfte, die ihn auch im rechten Flügel umfaßten, erkannt hatte, um 10 Uhr den 
Rückzug beſchloſſen. Zur Ausführung mußte der rechte Flügel der Stellung gehalten 
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werden, um unter deſſen Schutze die übrigen Streitkräfte zurückzuziehen; es gelang auch 
ein Bataillon aus Weißenburg zurückzunehmen; der übrige Teil der Beſatzung war aber 
bereits ſo weit engagiert, daß ein Verlaſſen der Stellung unmöglich wurde. Mitten in 
ſeinen Anordnungen fiel General Douay. 


Der Angriff auf Weißenburg. 

Das 1. Bataillon 58er war inzwiſchen unter großen Verluſten [12 Offiziere“) 
und 165 Mann mit den Jägern J auf der Straße vorgedrungen, welche vom Dorfe 
Altenſtadt (½¼ Meile ſüdöſtlich von Weißenburg) ſich längs der Lauter nach letzterer 
Stadt hinzieht. Der größte Teil der 47er hatte ſich dieſem Vorgehen gegen Weißen⸗ 
burg angeſchloſſen, wodurch man allmählich Herr des Bahnhofes und der Vorſtädte wurde. 

Das Landauer Tor, welches bis dahin Widerſtand geleiſtet hatte, wurde durch 
herbeigeholte Artillerie des 5. Korps zerſtört, ebenſo die erſte Umgebung desſelben in 
der Stadt. Die Bayern vom 10. Jägerbataillon und dem 5., 11. und 14. Regiment 
drangen durch dasſelbe ein und kamen bis auf den Marktplatz. Am Hagenauer Tor 
wurde während der Zeit der Kampf mit ungleichem Erfolge geführt. Die 58er drangen 
zwar bis durch das Tor und ſandten einzelne Leute vor, jedoch wurde nichts Nennens⸗ 
wertes ausgerichtet. Erſt als Major v. Mittelſtädt mit den 47ern Herr des Tores 
wurde, ergab ſich die 500 Mann ſtarke franzöſiſche Beſatzung, und damit war man 
endlich in den Beſitz von Weißenburg gekommen. 


Sturm auf den Geißberg. 


Zugleich hatten die Bewegungen begonnen, um auch den Geißberg in die Gewalt 
zu bekommen. Gegen den rechten Flügel des Hügelzuges war Oberſt v. Grolmann 
mit je einem Bataillon Sher und Ser an den Bahndamm, der am Fuß der Höhe 
entlang führt, herangegangen; in der Mitte ſetzte Oberſt v. Colomb zwei Bataillone 
derſelben Regimenter zum Angriffe an, und rechts nahm die 18. Brigade mit dem 
Detachement Bothmer am Fuße der Höhe Stellung, nachdem die 5. Jäger ein Geſchütz 
genommen hatten, welches die Franzoſen nach einem nachteiligen Artilleriekampfe ſtehen⸗ 
gelaſſen hatten. Mit 6½ Bataillonen, die 7er und 47er voran, die 58er und öder 
rechts und links eingreifend, griff nun das 5. Korps den Geißberg an, während die 
80er und 8zer gegen den rechten Flügel desſelben zum Sturme vorgingen. 

Bei der ſchwachen Zahl der franzöſiſchen Streitkräfte mußte ſich der Kampf um 
Höhen, die bald vom Feinde verlaſſen wurden, in ein Gefecht um das Schloß 
Geißberg verwandeln, welches durch ſeine Bauart ſich vorzüglich zur Verteidigung 
eignete. Eine 5 Meter hohe Mauer umſchloß eine Anzahl maſſiver Gebäude, von 
deren zahlreichen Fenſtern aus der Bergabhang beſtrichen werden konnte; ebenſo waren 
die rückwärts gekehrten Eingänge gut unter Feuer zu nehmen, ſo daß ein Angriff auf 
das Schloß nur mit großen Opfern erkauft werden konnte das wußte man auch. 
Jedoch hielt dieſer Umſtand die angreifenden Truppen nicht ab, entſchloſſen gegen den 


„) Major v. Gronefeld, Leutnant und Adfutant v. Neumann, Hauptmann v. Kittlitz fielen. 
Major Graf Walderſee erſchoſſen. 
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feiten Häuſerkomplex vorzugehen. Beſonders das König Frenadier⸗Regiment und Die 
Arer hatten beim Angriffe, der nur Schritt für Schritt geſchehen konnte, ſchwere Ver⸗ 
luſte zu beklagen. Major v. Kaiſenberg vom 7. Regiment fiel mit der Fahne in der 
Hand, Leutnant Siemon, der dieſelbe wieder aufhob, hatte dasſelbe Schickſal. Haupt⸗ 
mann Batſch und eine große Anzahl Offiziere wurden tödlich verwundet Inzwiſchen 
gelangten auch Teile der 41. Brigade (87er und 80er) vom Oſten und Süden her an 
das Schloß, doch erſt als von allen Seiten Batterien herangefahren, und die übrigen 
Teile des Höhenzuges des Geißberges von den Franzoſen verlaſſen worden waren, er⸗ 
gab ſich nach tapferer Gegenwehr um 2 Uhr die franzöſiſche Beſatzung, die 200 Mann zählte. 

Der Feind wurde, nachdem er die Höhe geräumt hatte, von der Infanterie nicht 
weiter verfolgt. 

Nur die 4. Dragoner, bei welchen Major Senfft v. Pilſach gefallen war, wurden 
nach Sulz vorgeſchickt. 


Stärke der beiden Gegner bei Weißenburg. 
Die neueren Unterſuchungen des Großen Generalſtabes haben ergeben, daß ſich 
gegenüber geſtanden haben: 
Deutſche 48000 Infanteriſten, gegen Franzoſen 4650 Infanteriſten, 
95 590 Reiter 55 15 650 Reiter, 
Er 144 Geſchütze ar 1 18 Geſchütze. 


Daraus geht her⸗ 
vor, daß die Fran⸗ 
zoſen gänzlich kopflos 
geführt worden find, 
ſonſt wäre es doch 
unmöglich geweſen, 
daß man eine einzelne 
Diviſion einer ganzen 
feindlichen Armee 
gegenüber auf einem 
ganz isolierten Poſten 

ſtehen ließ. 


Zurückgeſchlagen 
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Die Diehener hei Weiſzennurg. 


N So geringfügig das Treffen bei Weißenburg in Bezug auf den großen Krieg er⸗ 
ſchien, ſo gewaltigen Eindruck machte der ſchneidige Angriff der Preußen auf den Geiß⸗ 
berg und die ſchönen Taten, die bald im Munde der Armee auflebten. Daher war 
der moraliſche Wert, den das Gefecht hatte, gar nicht hoch genug anzuſchlagen. Wir 
folgen der Geſchichte der Siebener“), wenn wir berichten: 

„Das Regiment wurde zum Gefecht vorgezogen und rückte unter ſeinem Komma 
deur, dem Oberſten v. Köthen, mit ſchlagenden Tambours gegen den Geißberg vor; 
auf dem rechten Flügel das 1. Bataillon, auf dem linken Flügel das 2. Bataillon, in 
der Mitte das Füſilierbataillon. Jedes Bataillon formierte zwei Staffeln, und das 
vorderſte Treffen entwickelte ſchwache Schützenlinien. 

Als die Schützenzüge der vorderſten Kompagnie über einen etwa 300 Meter von 
der Mauer entfernten Hohlweg hinweg in die das Schloß umgebenden Hopfengärten 
eingedrungen waren, wurden ſie durch ein verheerendes Chaſſepotfeuer gezwungen, Halt 
zu machen; die meiſten Unterſtützungstrupps der 1. Staffel ſchoben ſich noch in dieſe 
Schützenlinie ein. Da rückte Major v. Kaiſenberg mit zwei Kompagnien nach, er 
ließ des Geländes wegen und um die eigenen Verluſte zu mindern, in Sektionen ab⸗ 
brechen, ſprang vom Pferde und ſtürmte vor der erſten Sektion über den Hohlweg hin⸗ 
weg. Ungeachtet des auf kurze Entfernung abgegebenen, maſſenhaften und wohlgezielten 
Feu der Franzoſen folgten die braven Füſiliere, ohne einen Schuß zu tun, ihrem 
voraneilenden Kommandeur. Aber mit jedem Schritt häuften ſich die Verluſte, und 
bald war die Truppe ihrer Führer beraubt. 

Neben dem Major v. Kaiſenberg befinden ſich in vorderſter Linie die Leutnants 
Siemon, Freiherr v. Lüttwitz und Scholz, ſowie der Vizefeldwebel Scherff. In 
dieſe Reihe von Offizieren drängt ſich noch der tapfere Fahnenträger Sergeant Heinrich, 
der auch als erſter, am Halſe verwundet, die Fahne mit ſeinem Blute färbt; doch noch 
läßt er das heilige Panier nicht aus der Hand, obgleich ſchon jetzt der Bataillons⸗ 
kommandeur nach dieſem greift. Da ſtreckt ein zweiter Schuß den Braven nieder, und 
ſofort erfaßt Major v. Kaiſenberg die zu Boden geſunkene Fahne, welche, faſt gleich⸗ 
zeitig von zwei Kugeln getroffen, in feinen Händen zerſchmettert wird, und nun ſchreitet 
er, die Fahne hoch in der Linken, den Säbel in der Rechten ſchwingend, das Bataillon 
durch laute Zurufe anfeuernd, dem Eingange zu. Ihrem Führer dicht folgend, drängt 
ſich Sektion auf Sektion in den Hohlweg hinein. Da ſtürzt Hauptmann Batſch, ſeinen 
Leuten voraneilend, durch den Kopf geſchoſſen, mit einem letzten Sprung in den Hohl⸗ 
weg, tot vor die Füße der Kameraden. 8 

Das Folgende war nur das Ereignis weniger Sekunden. Premierleutnant Scholz 
ſinkt, in die Knie geſchoſſen, zu Boden. Sein treuer Burſche, der F ier Arlt, ſpringt 
ihm zu Hilfe, bekommt aber ſelbſt einen Schuß quer durch das Geſicht. Seine Hilfe 
abwehrend, richtet Leutnant Scholz ſich auf, ein zweiter Schuß durch den Kopf macht 
ſeinem Leben ein Ende. 


„ Geſchichte des König 


Grenadier⸗Regiments von Freyhold (Major). (Mittler- Berlin.) 
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Da ſtrecken zwei Schüſſe auf einmal den Major v. Kaiſenberg nieder! Die 
meiſten Unteroffiziere der Fahnenſektion, ſowie eine Anzahl der Füſiliere der nachfolgenden 
1. und 2. Sektion find gefallen oder verwundet und ſperren den Weg, hierdurch ein 
Kurztreten der hinteren Sektionen verurſachend. Da ſpringt Premierleutnant Siemon 
vor, nimmt dem Major v. Kaiſenberg die Fahne aus der Hand und mit mächtiger 
Stimme „Vorwärts“ rufend, ſtürmt er voraus. Doch nur noch einen Schritt macht 
er, und ſeine Hünengeſtalt ſinkt, durchs Herz getroffen, ohne Laut zuſammen! Wenige 
Augenblicke ſpäter und Premierleutnant Freiherr v. i 
ergriffen hatte, wird zu Tode verwundet. Unteroff zier 12. Kompagnie, der 
einzig Unverwundete der Fahnenſektion, erfaßt dieſelbe, um ſie bis zum ſieghaften Ende 
des Kampfes zu tragen; dicht bei ihm hält ſich ſtets Unteroffizier Lienig derſelben 
Kompagnie. 

Am Boden liegend ruft Major v. Kaiſenberg noch „Rechts herauf!“ und „Rechts 
herauf!“ ſchallt auch vom Eingange des Hohlweges die Stimme des kommandierenden 
Generals v. Kirchbach, der bis in dies wütende Feuer dem Bataillon gefolgt war. 

Von dieſem Bataillon waren nun faſt ſämtliche Offiziere außer Gefecht geſetzt. 
Aber weder den todesmutigen Füſilieren noch den braven Grenadieren, welche unter 
ſchlagenden Tambours, geführt von ihrem noch immer hoch zu Roß ſitzenden Major 
Schaumann, bis hierher gekommen waren, kann es gelingen, weiter als bis an den 
Fuß der hohen Mauer vorzudringen. Hier ſuchen ſie Schutz und richten das Feuer 
gegen die wohlgedeckten Schützen in den Fenſtern und Schießſcharten. Zwar gelangen 
einzelne Teile bis in den Hof, aber dem Gebäude ſelbſt iſt nicht beizukommen. Wäre 
nur Artillerie in der Nähe, um den Franzoſen einen warmen Gruß bis in die Räume 
des Schloſſes zu ſenden! Doch bis der deshalb gegebene Befehl des kommandierenden 
Generals zur Ausführung gelangen kann, vergehen bange Minuten. General von Kirch⸗ 
bach ſelbſt wird durch einen Schuß am Halſe verwundet, bleibt aber im Gefecht. 

Da befiehlt Premierleutnant von Wedelſtädt, der Held von Skalitz, Feuer in 
einem vor dem Schloß gelegenen Backofen anzumachen und dann durch Brand das 
Schloß auszuräuchern. Schon iſt auch der Grenadier Frauſtadt bei der Hand und 
tritt mit unvergleichlicher Ruhe die Sproſſen aus einer dort liegenden Leiter, mit denen 
er dann verſucht, ein Feuer anzuzünden. Doch das Holz iſt zu naß und will nicht 
brennen. Grenadier Jacklitſch erblickt jedoch einen Strohhaufen, ſchnell entſchloſſen 
verläßt er ſeine Deckung aber kaum hat er drei Schritt getan, da ſinkt er zu Tode 
getroffen nieder. Ungeachtet des gefahrvollen Weges ſpringt der Kriegsfreiwillige 
Grenadier von Wulferona hinter dem Rücken jeines Hauptmanns nach dem Stroh⸗ 
haufen hin und bringt auch glücklich zwei Bunde zurück. Schon ſteigt ein dichter 
Qualm empor, bald wird das Holz auch brennen, da fährt krachend eine Granate und 
noch eine Granate in die Mauer des Schloſſes, jo daß die Steine auf die Mann⸗ 
ſchaften herabfliegen. Und jetzt erſt zeigt das Schloß ein weißes Tuch, jetzt erſt iſt die 
Beſatzung bereit, ſich zu ergeben.“ 

Das ſind Vorgänge, die allerdings in dem 5. Armeekorps eine große Begeiſterung 
hervorrufen mußten; kannte doch jeder im Korps faſt perſönlich die Helden, die den 
Boden mit ihrem Blute gefärbt hatten. 
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Oft ift getadelt worden, daß man die Artillerie nicht rechtzeitig herbeigerufen habe, 
um das Schloß in Brand zu ſchießen. Aber alles war noch zu begierig, an den Feind 
zu kommen; und die Opfer ſind wahrlich nicht vergeblich geweſen, aus ihnen keimten 
neue große Taten hervor, die wir in den nächſten Blättern näher kennen lernen werden. 


Gefallener Franzoſe. 
(Nach einer Skizze von Prof. C. Röchling.) 


Der Krunprinz bei Weißenburg. 


Um 2 Uhr nachmittags traf der Kronprinz bei Schloß Geißberg ein und beglück⸗ 
wünſchte die Armee zu ihrem erſten Siege auf franzöſiſchemm Boden. Mit lebhaftem 
Zuruf wurde ihm geantwortet. 

Als dem Kronprinzen die zerſchoſſene Füſilierfahne gezeigt wurde, nahm er fie in 
die Hand, küßte die Spitze und ſagte, fie hoch emporhaltend, mit vor Rührung zitternder 
Stimme: „Wahrlich ein erhebender Anblick, das wohlverdiente Kreuz ſoll ihr zuteil 
werden.“ Dann ritt er in den Hohlweg hinein, in dem auf einem Raum von vielleicht 
10 Schritten allein 7 Offiziere des Regiments lagen. Als Se. Königliche Hoheit den 
Major von Kaiſenberg ſah, ſtieg er vom Pferde, zeigte ihm nochmals die zerſchoſſene 
Fahne ſeines Bataillons und dann umarmte und küßte er dieſen heldenhaften Offtzier. 

Auch den zum Tode verwundeten braven Major von Unruh ehrte der Kronprinz 
durch Worte der Teilnahme und Anerkennung für das ganze Regiment. 


Nach der Schlacht. 

Die Truppen verfolgten den ohnedies ſchwachen Feind nicht. Sie lagerten alle 
auf den Höhen um Weißenburg. Die 4. Dragoner entdeckten, daß Sulz nicht beſetzt, 
die Reſte der Diviſion nicht auffindbar ſeien. Man erfuhr jetzt erſt, daß der General 
Abel Douay getötet worden ſei. Der Kronprinz erwies der Leiche die letzte Ehre. 


Nach einem Originalaguarell von E. Hanerzog. Beilage zu I. Scheibert, Krieg 187071. Vaterländiſcher Verlag, Berlin SW. 


Das zehnte bayriſche Jägerbataillon bei Weißenburg, am 4. Auguſt 1870. 
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Der Verluſt der Deutſchen 
betrug 91 Offiziere und 1460 Mann. Die ſchwerſten Opfer hatte das Königs⸗Grenadier⸗ 
regiment (Nr. 7) mit 23 Offizieren und 329 Mann gebracht. 1000 Mann Gefangene 
fielen in unſere Hä 


5. Auguſt. age marſchierte die ganze Armee bis in die Nähe 
der Sauer. Das 5. Korps bei Preuſchdorf bildete die Vorhut. 

Es galt nunmehr feſtzuſtellen, wo der Kern der franzöſiſchen Truppen ſich auf⸗ 
hielte, und nach allen Seiten wurden Patrouillen ausgeſchickt. Man hatte Sulz wie den 


(Mac) einer gleichzeitigen franzöſiſchen 


ganzen Hagenauer Wald unbeſetzt gefunden; doch konnte wegen des Abbruches aller 
Brücken die Kavallerie nicht weiter vorfühlen. 

Dagegen trafen die vorgeſchobenen Schwadronen bei Gunſtett an der Sauer Spuren 
th 


der geſchlagenen franzöſiſchen Diviſion; zwei andere Schwadronen ſicherten auf Wö 
zu und fanden die Brücke über die Sauer zerſtört, erhielten Infanterie⸗ und Geſchütz 
feuer von den Höhen jenſeits der Sauer und fanden überdies durch Landleute die Ver⸗ 
mutung beſtätigt, daß bei Wörth eine nicht unbedeutende Anſammlung fran⸗ 
zöſiſcher Truppen im Gange ſei. 

Auch das 2. bayeriſche Korps fand Spuren des Rückzuges der Franzoſen bei 
Lembach, ebenſo im nächſten Orte, wo 100 Verwundete zurückgelaſſen waren; ja in 
Mattftatt, welches an der Wörther Straße liegt, erfuhr das Korps, wenn auch ſchwachen, 
Widerſtand. Das 5. Korps kam erſt ſpät nach Preuſchdorf, da das 11. Korps 

Scheibert, Krieg 187071. 5 
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auf derſelben Straße voranmarſchierte. General v. Kirchbach ſetzte bald nach 
Ankunft in dem Lager Vorpoſten gegen Wörth aus. Die näher an dieſen Ort vor⸗ 
geſchickten Patrouillen erhielten Feuer aus dieſem und meldeten, daß bei Elſaßhauſen 
und Fröſchweiler große Biwakslager ſich befänden. Am Abend des 5. Auguſt 
lief die Vorpoſtenlinie der III. Armee etwa längs der Sauer und längs des Nord⸗ 
randes des Hagenauer Waldes hin. Nur bei Mattſtatt und Gunſtett hatte man mit 
dem Feinde unmittelbare Fühlung. Der Kronprinz hatte ſein Hauptquartier in 
Sulz genommen, welches bei Annäherung der Deutſchen ſofort vom Feinde geräumt 
worden war. 


Am Ober- Hhein. 


Bekanntlich durchſchwirren vor Anfang jedes Krieges allerhand Gerüchte die Lande, 
und ſo hatten ſich auch Befürchtungen verbreitet, daß die Franzoſen den deutſchen Fang⸗ 
armen entſchlüpfen konnten. Beſonders in Württemberg war man beim Ausbruche des 
Krieges beſorgt, daß die Franzoſen ungehindert in Süddeutſchland einfallen könnten. 
Zur Beruhigung der Gemüter hatte deshalb der K niniſter eine fliegende Kolonne 
unter Kommando des Oberſt v. Seubert (6. In 
den Schwarzwald nach dem Rheintale vorgeſchickt. Am 1. Auguſt war dies Detachement 
am weſtlichen Fuße des Schwarzwaldes angelangt und wurde am 2. gegen den Rhein 
vorgeſchoben. 

Um den Feind über die geringe Stärke des fliegenden Korps zu täuſchen, wurden 
wiederholt und an verſchiedenen Stellen Trommeln gerührt, Fackeln und zahlreiche Wacht⸗ 
feuer angezündet und bei Tage öfte in⸗ und hermarſchiert. 

Am 6. Auguſt nachmittags hatte ſich das Gerücht verbreitet, das Korps Douay 
habe ſich bei Mülhauſen geſammelt, um den Rhein zu überſchreiten; deshalb zog 
v. Seubert ſein Detachement bei Schliengen zuſammen. Dort erhielt er aber die 
Nachricht von den ſiegreichen Schlachten bei Wörth und Spicheren, und ſein Detachement 
wurde deshalb auch bald darauf zurückbeordert. 


Aus dem franzöſiſchen Generalſtabswerk iſt zu erſehen, welchen tiefen Eindruck 
dieſe unbedeutende Demonſtration auf den ganzen Elſaß hervorgerufen hat, jo daß das 
ganze VII. franzöſiſche Armeekorps dieſes wegen im oberen Elſaß längere Zeit feſt⸗ 
gehalten wurde. 


Der König geht zur Armee. 
Jeder, der die großen politiſchen und militäriſchen Aufgaben kennt, die bei dem 
Ausbruche eines ſolchen Rieſenkampfes, wie der von 1870, auf den Schultern des 
oberſten Führers des Staates und der Armee ruhen, wird wiſſen, daß das Verlaſſen 
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der Hauptſtadt, als des Mittelpunktes aller Verbindungen, erſt nach ernſter Arbeit aus⸗ 
geführt werden kann, wenn nicht ſchwerwiegende Unterlaſſungen zu beklagen ſein ſollen. 
So konnte König Wilhelm auch erſt am 31. Juli den Bahnzug beſteigen, der 
ihn der an der Grenze ſtehenden Armee nachführen ſollte. 
In richtiger Erkenntnis des Fühlens der deutſchen Volksſeele und in pietätvoller 
Erinnerung an ſeine hochſelige Mutter ließ er 


das Eiferne Brenz 


als Belohnung für Tapferkeit und Mut neu erſtehen. 

Dann reiſte er, begleitet von dem Segen ſeines ganzen Volkes, welches zu dem 
angeſetzten Buß⸗ und Bettag in großen Strömen herbeigeeilt war, um den Schirm 
des Höchſten zu dem Gelingen des gewaltigen Kampfes, der jetzt beginnen ſollte, herab⸗ 
zuflehen, zum Kriegsſchauplatze ab. Die Stimmung in den deutſchen Landen war bei 
aller Begeiſterung eine durchaus ernſte, und wohl wußte das deutſche Volk die Worte, 
welche der König bei ſeinem Abſchied von Berlin aus gab, zu würdigen, in welchen 
es hieß: 


„Mein Volk weiß mit Mir, daß Friedensbruch und Feindſchaft 
wahrhaftig nicht auf Unſerer Seite war. 
Aber herausgefordert find Wir entſchloſſen, gleich Unſeren Vätern, 
und in feſter Zuverſicht auf Gott den Kampf zu beſtehen zur Errettung 
des Vaterlandes.“ 


Hinter dem Könige aber ſtand das Volk! Nicht nur im äußeren Jubel 
machte ſich die Anhänglichkeit an den König und die Liebe zum Vaterlande Luft, ſondern 
ſie zeigte ſich auch gleich von Beginn des Krieges an in Beweiſen freiwilliger Opfer⸗ 
bereitſchaft. 

Die Königin Auguſta übernahm das Protektorat über alle ſich freiwillig und 
in großer Zahl bildenden Krankenpflegevereine, deren Oberleitung dem Fürſten 
Pleß übertragen wurde. Dem Fürſten ſtand beſonders der Johanniterorden tat⸗ 
kräftig zur Seite. 

Überall aber wurde geſammelt, um den Kriegern Liebesgaben bis ins Feld 
nachzuführen. 

Über die Fahrt d önigs ſchrieb fein ihn begleitender Privatſekretär Geheim⸗ 
rat Wilmowsky in ſeinen intereſſanten „Feldbriefen“:“) 

„Die Fahrt des Königs war auf der ganzen Tour bekannt; an allen Orten gab 
ſich ein Euthuſiasmus kund, welcher den auf der Rückreiſe von Ems noch bei weitem 
übertraf. In den allgemeinen Patriotismus miſchte ſich eine rührende Verehrung der 
Perſon des Königs, die ſich namentlich in Weſtfalen vielfach durch wunderhübſche herz⸗ 
liche Zuruf, 
war eine Stimme mit dem innigſten Ausdrucke: ‚Unfer lieber, greiſer Landesvaterl'; da 


ie bekundete. In Oberhauſen rief, nachdem der erſte Jubel eben verhallt 


) Frewendk⸗ 
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brach von neuem ein unendlicher Sturm los. Daß an einzelnen Orten, namentlich in 
Dortmund, Düſſeldorf, Köln, nicht ein Unglück paſſierte, iſt ein Wunder; während noch 
der Zug im Gange war, kletterten ſchon die Menſchen auf die Wagen in der Nähe des 
Königs; neben und zwiſchen die Wagen liefen ſie. In Köln ſtanden die Leute auf der 
Brücke, dem Domplatze, in allen Straßen, die wir durchſchnitten, ſogar im Salon des 
3, Kopf an Kopf. Dort, wie auch ſonſt vielfach, wurde die Wacht am Rhein 
von der ganzen Menſchenmenge geſungen, auch: ‚Heil dir im Siegerkranz', alles ganz 
korrekt, jo daß ich ſelten etwas Erhebenderes und zugleich Rührenderes geſehen und 
gehört habe. Bismarck bemerkte in Köln: ‚Wenn das jetzt ſchon ſo iſt, was ſoll dann 


Aushebung von Truppen in der Normandie. 
Mach einem gleichzeitigen franzöſiſchen Holsſchnitt.) 


werden, wenn der König ſiegreich zurückkommt?! In Koblenz traf der Zug nachts 
zwiſchen 1 und 2 Uhr ein, und doch war der ganze Platz voll zujauchzender ſingender 
Menſchen. — Was alles zum Hauptquartier gehö⸗ groß; unſer Zug beſtand aus 
gerade 100 Achſen. Die Fahrt ging ſehr langſam, bisweilen mit längerem Aufenthalte 
vor den Bahnhöfen, z. B. bei Braunſchweig, wo wir nachts wohl 1¼ Stunde hielten, 
wegen kollidierender Militärtransporte, welche den Vorrang hatten. Der mit Preußen 
grollende Herzog hatte bei ſeiner vor zehn Tagen erfolgten Rückkehr von ſeinen ſchle⸗ 
ſiſchen Beſitzungen Berlin vermieden; dafür war er jetzt nachts zum Könige heraus⸗ 
gefahren, hat aber längere Zeit warten müſſen, weil Graf Lehndorf ſich weigerte, den 
König zu wecken.“ 
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Die Fahrt dauerte 31 Stunden. — Werfen wir nun einen Blick auf den mili⸗ 
täriſchen Stab des Königs, genannt: 


Das große militäriſche Hauptquartier. 


General Verdy du Vernois ſchreibt in ſeinem Buche: “) 

„Es ſei bemerkt, daß die Tätigkeit der Generalſtabsoffiziere eines großen Haupt 
guartiers dieſelben vorzugsweiſe an die Bureaus feſſelt. Hier nur allein können die 
von allen Seiten in ununterbrochener Reihenfolge eintreffenden Meldungen und Nach⸗ 
richten geordnet, den verſchiedenen Abteilungen zugeteilt und in denſelben bearbeitet 
werden. Bei der Ausbreitung der telegraphiſchen Netze kommen die hier beſchäftigten 
Generalſtabsoffiziere nicht eher zur Ruhe, als bis am ſpäten Abend auch die Nachrichten 
von den in weiter Entfernung befindlichen Korps und einzelnen Abteilungen eingegangen 
ſind. Dazu treten die notwendigen Beſprechungen, welche die augenblickliche Lage 
erfordert, die Ausgabe aller Befehle und Erlaſſe und der gemeinſchaftliche Austauſch 
der Anſichten in Bezug auf die kommenden Ereigniſſe. Hierdurch wird für die Mit⸗ 
glieder des Generalſtabes ein Aufenthalt im Freien meiſt nur dann ermöglicht, wenn 
Märſche erfolgen, irgendwo ein größeres Zuſammentreffen in Ausſicht ſteht oder die 
freilich ſich häufig wiederholende Entſendung einzelner Offiziere, namentlich der Chefs, 
an die verſchiedenen Armee⸗ oder ſonſtigen Truppenkommandos behufs Erläuterung der 
Abſichten oder Entgegennahme der bei dieſen Kommandos ſich entwickelnden Anſchauung 
erfolgt. Bei dieſer Sachlage findet ſich auf dem Bureau die Zeit in denjenigen Stunden, 
welche mit bloßem Zuwarten und nicht in Aus bung dienſtlicher Tätigkeit verbracht 
werden müſſen, die Ereigniſſe, teils für die eigene Erinnerung, teils zur Kenntnisnahme 
für die in der Heimat Befindlichen in Tagebuchblättern oder in Briefen niederzulegen.“ 

Von den kleinen Sorgen der Mobilmachung ſchreibt v. Verdy⸗ 

„Unter den dargelegten Verhältniſſen blieb uns bereits in Berlin faſt kein Augen⸗ 
blick frei, die eigene Mobilmachung und Ausrüſtung zu betreiben. Schon dadurch, daß 
ſich die Anzahl der Pferde in der Regel bedeutend vermehrt — die Abteilungschefs 
kamen damals von drei etatsmäßigen Pferden, die ſie im Frieden hatten, auf acht, ein⸗ 
schließlich der Wagenpferde —, wird durch deren Beſchaffung, wie des Sattelzeuges und 
der Geſchirre viel Zeit in Anſpruch genommen. Die Ausrüſtung mit einem Wagen iſt 
für jeden Abteilungschef eine Notwendigkeit. Er ſoll dazu dienen, das Gepäck von ihm 
und den ihm Unterſtellten, ſowie einen Teil des Arbeitsmaterials mitzuführen. In dieſer 
Beziehung trafen Brandenſtein und ich eine Verabredung, die ſich als äußerſt nützlich 
erwies; er ſchaffte ſich einen Planwagen für das Gepäck, ich dagegen einen offenen Jagd⸗ 
wagen an, der, wenn wir zuſammendrängten, für 12 Perſonen Platz gewährte. Dieſer 
Wagen, den wir den „Schlachtenwagen tauften, hat uns ganz vorzügliche Dienſte 
geleiſtet. Er geſtattete uns, bei den Märſchen, die oft, da das Hauptquartier jo lange 
wie möglich an einem Punkte verblieb, ſich zu Doppelmärſchen geſtalteten, unter Voraus⸗ 
ſchickung beſonderer Relais den Weg ſchneller zurückzulegen, als dies ſonſt der Fall 


„Im großen Hauptquartier 1870/1“ (Mittler-Berlin). 
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geweſen wäre, und ſetzte uns vor allem in die Lage, ſofort mit voller Friſche an die 
Arbeit zu gehen, ſobald wir das neue Quartier erreicht hatten. Unſer Beiſammenſein 
auf dem Wagen während der Fahrt ermöglichte überdies, uns über die Lage unter Zu⸗ 
hilfenahme der Karten, die wir hier ruhiger betrachten konnten, als wenn wir zu Pferde 
geweſen wären, auf das ausführlichſte auszuſprechen, ſo daß dieſe Zeit für die Arbeit 
nicht verloren ging. Weiterhin wurde der ‚Schlachtenwagen‘ ſtets den einzelnen Offizieren 
zur Verfügung geſtellt, welche mit beſonderen Aufträgen zu irgend einer Armee entſandt 
werden mußten. Die Handpferde folgten demſelben unmittelbar, ſo daß die Offiziere, 
bei der Armee angelangt, ihre weniger angeſtrengten Reitpferde beſteigen und die Truppen 
beim Marſche auf das Schlachtfeld begleiten konnten.“ 

Nachdem der General alle hervorragenden Generale der preußiſchen Armee einzeln, 
perſönlich charakteriſiert hatte, fagt er: „Man kann ſich ſchwerlich eine Armee vor⸗ 
ſtellen, die beſſer mit Führern verſehen geweſen wäre, als die deutſche 
Armee.“ 


Die Wpiftpartie. 


Bereits auf dieſer Fahrt, ſchreibt v. Verdy, wurden ein paar Stunden einer 
Whiſtpartie gewidmet, für welche, wie bekannt, General v. Moltke eine beſondere Neigung 
beſaß. Es gibt aber auch wirklich kaum ein beſſeres Mittel, im Drange der Geſchäfte 
dann und wann eine Ruhepauſe auszufüllen, als eine „Partie“, wir hielten feſt daran, 
während des ganzen Feldzug wo es die Verhältniſſe irgend geſtatteten, dem General 
auf ein Stündchen dieſe Zerſtreuung zu verſchaffen. Das ununterbrochene Denken und 
Beſchäftigen mit den ernſteſten Fragen ſelbſt da, wo dies nicht mehr nötig iſt, koſtet 
viele geiftige Kraft und ſpannt ab. Wollte man die Pauſen der Ruhe ſelbſt mit ander⸗ 
weitigen Geſprächen ausfüllen, ſo kehren doch immer die Gedanken ſehr bald auf das 
betreffende Gebiet wieder zurück. Dagegen wirkt es erfriſchend auf den Geiſt, wenn er 
ſich auf einige Zeit von dem aufregenden Getriebe des Tages loslöſen kann, und es iſt 
gut, dann eine Zerſtreuung zu ſuchen, wo dies überhaupt ſtatthaft ift. Sehen wir doch 
heutigen Tages, daß mancher der ſo übermäßig in Anſpruch genommenen und abgehetzten 
Staatsmänner nach einer Skatpartie am Abend die allerſtärkſten Gelüſte zeigt! 

Die Erledigung der dienſtlichen Geſchäfte regelte ſich in der Art, daß an jedem 
Morgen eine Beſprechung der Kriegslage und der zu treffenden Anordnungen beim Chef 
stattfand. Hierauf erfolgte der Vortrag des Generals v. Moltke bei Sr. Majeſtät, und 
nach dieſem die Ausfertigung der inzwiſchen entworfenen Verfügungen. 

Bekanntlich begleitete der Großherzog von Weimar den König. Sehr charakteriſtiſch 
iſt folgendes Bild feines Leibarz des Dr. Math. 5 


Ein Stimmungsbild, 
(Rückblick auf 1866.) 
Der Dr. Mathes hatte 1866 in Mainz geſtanden und macht folgenden köſtlichen 
Vergleich mit dem 5. Auguſt 1870 im großen königlichen Hauptquartier: 


Im Großen Hauptquartier (Beck⸗ München). 
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„Mainz damals und jetzt! Kaum vier Jahre liegen dazwiſchen, aber welche Ver: 
änderung! Damals ertönte kein Laut der Freude auf den Straßen, kein freut 
Fahnenwehen, wie heute; überall trübe, mißvergnügte Geſichter. Und doch waren es 
faſt dieſelben Truppen, die damals in der Feſtung lagen, wie jetzt; aber obwohl zum 
gleichen Zwecke in die neutrale Feſtung geſandt, gehörten die Kontingente doch ver⸗ 
ſchiedenen politiſchen Richtungen an, und Benehmen wie Verhalten waren darnach. Hie 
Preußen, hie Öfterreicher! An einem Tiſche ſaßen die Bayern, an einem anderen die 
Weimaraner, am dritten die Meininger u. ſ. w. ohne kameradſchaftlichen Verkehr. Die 
Nachrichten vom Kriegsſchauplatze waren ſpärlich und wurden mit gemiſchten Empfin⸗ 
dungen aufgenommen. Die Kunde von Königgrätz erhielten wir erſt nach Tagen. Um 
näheres zu erfahren, ritten wir nach Finthen ins kurheſſiſche Hauptquartier und wurden 
freundlich von dem originellen General v. B. aufgenommen. Bei einem Glaſe Wein 
erzählte er allerlei Neuigkeiten, aber von Königgrätz wußte er noch nichts. Als ihm 
endlich der damalige Adjutant Winterberger mitteilte, daß die Preußen in einer großen 
Schlacht bei Königgrätz geſiegt haben ſollten, fuhr er heftig in die Höhe und rief: 
‚Was? Sie laſſen mich eine halbe Stunde dummes Zeug reden und haben eine 
Nachricht, die ganz Deutſchland auf den Kopf ſtellt! Jetzt iſt mein gnädigſter Herr von 
der Kaſſerolle, wie der König von Hannover und der Herzog von Naſſau, und keiner 
kommt je wieder auf die Kaſſerolle!“ Er hatte recht und mit ſicherem Blicke das 
Schickſal der drei unglücklichen Fürſten verkündet, die der Kriegsgott grauſam zermalmte. 
Aber auch unſer damaliges Schickſal nahm bald eine Wendung. Die Neutralität der 
Feſtung wurde verletzt, zwei öſterreichiſchen Regimentern wurden die Tore geöffnet, 
und die preußenfreundlichen Truppen — wir und die Bückeburger Jäger — verließen 
den Platz. 

Ja, damals ſah es ſchlimm aus!“ — — 


Während der König in Mainz war, vollzogen ſich folgende Bewegungen in den 
Armeen: 


Die framöſiſche Armer vom 4. bis 6. Auguſt⸗ 


Nach den franzöſiſchen Quellen hatte man: 

Am 4. Auguſt noch einen Reſt von Mut, ſtatt des Verteidigungsſyſtems den 
Angriff auf die Preußen wirklich in Gang zu ſetzen. Der General de Ladmirault 
(4. Korps) erhielt ſogar den Befehl, auf Saarlouis vorzuſtoßen. Da kam plötzlich eine 
Alarmnachricht — nicht durch Kavallerie, ſondern durch — den Polizeikommiſſar von 
Diedenhofen! — eine ſeltſame Quelle für militäriſche Aufklärung! — die Mitteilung, 
daß 40000 Preußen von Trier aus gegen die Saar im Anmarſche ſeien! 

Dieſe Nachricht ſchuf eine große Aufregung im franzöſiſchen Hauptquartier, Befehle 
und Gegenbefehle wurden losgelaſſen, was übrigens kein Wunder war, da zu allgemeiner 
Konfufton der Kaiſer Napoleon ſich in die Dispositionen der Armeeführer einmiſchte 
und damit recht oft doppelte Anweiſungen entſtanden. Ein Zeichen ift, daß die Garde 
nach dem Eintreffen jener Nachricht Befehl erhielt, Metz zu verlaſſen. Als ſie eben 
angetreten war, erhielt ſie die Gegenordre, dort zu bleiben, und als ſie ſich wieder 
lagern wollte, traf die Weiſung ein, nach Volmerange zu marſchieren. 


be 
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Der Angriffsplan auf Saarlouis wurde ſofort aufgegeben! Bazaine ſammelte 
jeine Truppen vielmehr um Boulay BBolchen), um den Feind dort in Stellung zu 


erwarten. 


Mit dem Augenblicke, in dem man (auf die Tartarennachrichten eines Polizei⸗ 


kommiſſars!) beſchloß, ſich 
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auf die Verteidigung 
zu beſchränken, begann 
auch die Zerſplitte⸗ 
rung der Kräfte, denn 
nun glaubte jeder der 
Führer die Grenze an 
der Stelle bedroht, an 
der er ſich gerade befand. 
Bazaine bildete ſich z. B. 
ein, die Front bei Saar⸗ 
louis ſei durchaus ge⸗ 
fährdet und ließ deshalb 
die Diviſion Montaudon, 
die nachher Froſſard im 
Stiche laſſen mußte, nicht 
aus der Hand. 

Der Angreifer (Deut⸗ 
ſche) hatte nun die Aus⸗ 
wahl des Ortes und der 
Zeit des Angriffs ge⸗ 
wonnen; der Verteidiger 
(Franzoſe) mußte wach⸗ 
ſam, nach allen Seiten 
auf der Hut, das hieß, 
auch überallzu ſchwach 
ſein, weil er die Wacht 
überall zu halten hatte! 


Tranzöſiſcher Armer- 
befehl. 


Der franzöſiſche 
Generalſtab veröffentlicht 


folgenden Armeebefehl, 


den der Kaiſer aus Metz erließ. Die gebrachten Nachrichten gründeten ſich wieder nicht 
auf direkte, tüchtige militäriſche Erkundungen, ſondern auf beliebige Zeitungen, die über 
England in franzöſiſche Hände gelangt waren. 
„Man muß bei ſeinen Feinden immer die verſtändigſten Pläne voraus⸗ 

ſetzen. Man lieſt in engliſchen Blättern, daß General v. Steinmetz zwiſchen 


Berlin SW. 


Der Stab der 21. Diviſion bei Gunſtett (Wörth), am 6. Auguſt 1870. 


Hünten. 


de von E. 
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Franzöſiſche Kavallerie (Chasseurs d' Afrique) auf dem Vormarſch. 


Saarbrücken und Zweibrücken in zentraler Stellung ſich befindet, daß ihn rückwärts 
ein Korps des Prinzen Friedrich Karl ſtützt, und daß ſein linker Flügel an das 
Heer des Kronprinzen ſtößt, der ſich in der Bayeriſchen Pfalz befindet. Ihre Ab⸗ 
ſicht ſoll ſein, auf Nancy zu marſchieren. 

Scheibert, Krieg 1870/71. 10 
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Dementſprechend wünſche ich, daß die Korps folgende Stellung einnehmen: 

General de Ladmirault nimmt mit einer Diviſion ſein Hauptquartier in 
Boulay; feine andere Diviſion ſteht in Boucheporn, die dritte in Teterchen. 

Marſchall Bazaines Hauptquartier (mit einer Diviſion) iſt in St. Avold, 
eine Diviſion in Marienthal, die dritte in Puttelange, die vierte kann er nach 
eigenem Ermeſſen, jei es vor oder hinter ſeine Stellung, nehmen. 

General Froſſard“) verbleibt in ſeiner gegenwärtigen Stellung. 

General de Failly vereinigt ſich in Bitſch mit der Diviſion, die ſich dort 
ſchon befindet. Die beiden Diviſionen treten unter den Befehl Mac Mahons. 
Diejenige, welche in Saargemünd verbleibt, jest ſich in Verbindung mit der 
Diviſion in Puttelange und tritt unter den Befehl des Marſchalls Bazaine. 

Die Kavalleriediviſion, die ſich zu Pont à Mouſſon befindet, rückt auf 
Faulquemont vor. 

Der Marſchall Canrobert begibt ſich mit drei Diviſionen nach Nancy. 


(gezeichnet) Napoleon.“ 


Um die Verwirrung etw ringer zu machen, teilte der Kaiſer die Armee in 
zwei Teile, behielt ſich aber den Oberbefehl und die Verfügung über die Garde und 
die Reſerven bevor. 

Dieſe Zweiteilung der Armee wurde zugleich eine Zweiteilung des ganzen 
Feldzug 


eine Armee Bazaine (2., 3. und 4. Korps) ſtand gegen den Prinzen Friedrich 
Karl, die andere Armee Mac Mahon (1., 5. und 7. Korps) gegen den Kronprinzen. 

Beide ſollten an verſchiedenen Orten ihren Untergang erleben! 

Dieſe Zweiteilung, ſo verſtändig ſie war, verfehlte ihren Zweck zum Teil dadurch, 
daß der Kaiſer trotzdem noch mit den einzelnen Korpsführern verkehrte und ſelbſt über 
einzelne Diviſionen ſelbſtändig verfügte. . 

Große leitende Geſichtspunkte waren vom Kaiſer den beiden oberen 
Kommandeuren nicht gegeben worden. Sie ſollten, echt franzöſiſch! nach den momen⸗ 
tanen Eingebungen handeln. 

Die franzöſiſche Armee ſtand, wegen der Bewachung der Grenze, verzettelt längs 
der Grenzen von Elſaß bis Lothringen: die Garde rückwärts. 

Das deutſche Generalſtabswerk hat recht, wenn es jagt: „Die Planuloſigkeit 
war das einzig Charakteriſtiſche an der franzöſiſchen Heerführung im Auguft.“ 

Die Nachricht der Niederlage von Weißenburg zeigte ſelbſt den Unterführern 


der franzöſiſchen Armee, daß für Frankreich die Vorhand verloren gegangen war und 


daß die Deutſchen willens waren, den Franzoſen die Daumſchrauben anzuſetzen und die 
Geſetze des Krieges vorzuſchreiben! 

Wie armſelig die Nachrichten über die deutſchen Bewegungen waren, nach denen 
die franzöſiſchen Korps ſich richten ſollten, zeigt auch folgender offizieller Bericht, den 
die franzöſiſchen Führer in die Hand bekamen: 


) Man jagt, daß Froſſard beſtimmt geweſen ſei, ſich an der Saar den Marſchallſtab zu er- 
kämpfen. 


Die Armeen und deren Aufmärſche (Saarbrücken und Weißenburg). 75 


„Die von den Korps gelieferten Wahrnehmungen find äußerſt gering (Sehr wahr!. 
Kundſchafter melden von geſtern das Vorſchieben einer Ulanenſchwadron von 
Frauenberg auf Saargemünd. 

„Man erwartet den General v. Voigt⸗Rhetz mit einem beträchtlichen Korps an 
der Saar (2). Zahlreiche Truppen werden aus der Gegend zwiſchen Saarlouis, Kirn 
und Saarburg gemeldet. 

„Die ganze Infanterie des 8. Armeekorps ſoll in Höllertal ſein, links von Dutk⸗ 
weiler, und ebenfalls bei Jägerfreude. Die 6. Kür aſſiere (?) vermutet man hinter 
Saarbrücken. 

„Ein Brief von heute morgen meldet, daß die Zahl preußiſcher Truppen 
an der Saar ſich vermehrt hat. Zwiſchen Trier und Saarlouis herrſcht ſehr 
reger Verkehr. Zahlreiche Truppen mit 38 ſchweren Geſchützen ſollen die Höhen von 
Felsberg, nahe Saarlouis beſetzt halten. Ferner werden ſtarke Maſſen des 7. Armee⸗ 
korps gemeldet. Die Dörfer zwiſchen Conz und Saarlouis ſollen von Truppen über⸗ 
füllt ſein. 

„Alles deutet darauf hin, daß die Preußen bald angriffsweiſe vorgehen werden. 
Die letzten Nachrichten melden, daß Trier und Conz vollſtändig von Truppen entblößt 
find; fie ſollen die Richtung nach Saarlouis genommen haben.“ 


Dieſe Nachrichten ſind bis auf die letzte ſo überaus dürftig, daß man auf ſie hin 
allerdings keinen Angriffsplan bauen durfte! Merkwürdig iſt es, daß man auch im 
kaiſerlichen Hauptquartier — weshalb? iſt nicht recht klar — der Meinung war, daß 
die Deutſchen auf Saarlouis zu hielten. 

Dieſes war ein Glück für uns, da nun eine Anzahl franzöſiſcher Diviſionen wie 
hypnotiſiert ihr Augenmerk auf Saarlouis und auf Saargemünd richteten; daher Froſſard 
bei Spicheren im Stiche ließen, wie wir ſpäter ſehen werden. 

In einem Schlußſchreiben an General Froſſard ſagt der Chef des Generalſtabes 
der Armee Le Boeuf ganz verſtändig: 

„Der Kaiſer beauftragt mich ausdrücklich, Ihnen mitzuteilen, daß er Ihnen für 
den Fall, daß Sie es mit einer größeren feindlichen Streitmacht zu tun hätten, 
als wir vorausſetzen, befiehlt, ſich auf St. Avold zurückzuziehen und daſelbſt 
ſeine weiteren Anordnungen zu erwarten; die Abſicht des Kaiſers iſt nämlich un⸗ 
zweifelhaft die, Sie zu ſich zu berufen, wenn es die Umſtände geſtatten werden. 
Das Gefecht von Saarbrücken und die Erkundungen des IV. Korps ganz in der 
Nähe von Saarlouis haben den Feind unzweifelhaft dazu bewogen, ſeinerſeits eine 
Angriffsbewegung zu unternehmen, um den letztgenannten Platz zu decken. Das 
wäre ein Glück, wenn uns der Feind eine Schlacht mit 40000 Mann an einem 
Punkte anbieten wollte, wo wir ihm, abgeſehen von Ihrem Korps, 70000 Mann ent⸗ 
gegenſtellen könnten.“ 

General Froſſard beachtete den Befehl bekanntlich nicht, da er am nächſten Tage 
ſich ja den Marſchallſtab holen wollte. Der war allerdings gegen die Preußen nicht jo 
leichten Kaufs zu haben! 
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Baznines Armee (Tinker Flügel). 


Der Marſchall zog ſeine Armee um Boulay zuſammen. Vor ſich hatte er den 
General Froſſard bis an die Saar vorgeſchoben. 

General Froſſard, dem die Stellung auf Saarbrücken zu angreifbar ſchien, er⸗ 
hielt auf ſein Anſuchen die Erlaubt nach Forbach bezw. nach St. Avold auf die 
Spicherer Höhen zurückgehen zu dürfen (Spicheren). Schon am 5. Auguſt machte er, da 
er die Annäherung ſchwerer feindlicher Maſſen wohl bemerkt hatte, von dieſer Erlaubnis 
Gebrauch, ſchlug mit der Diviſion Laveaucvupet das Lager bei Spicheren auf und 
ließ den nördlichen Bergvorſprung leicht befeſtigen. Die Diviſion Verge bezog Biwaks 
bei Stiring und Forbach, an letzterer Stellung ſich ebenfalls leicht befeſtigend. Die 
Divifion Bataille lagerte bei Oettingen. Hinter dem Korps Froſſard ſtand einiger⸗ 
maßen zerſtreut das 3. Korps (Bazaine), das 4. Korps (de Ladmirault) bei Teterchen 
und Boulay. Hinter dieſen ſtanden wiederum die Garden und die 3. Reſerve⸗Kavallerie⸗ 
diviſion. 


Mar Mahons Armer Rechter Flügel). 


Auf dem rechten Flügel hatte inzwiſchen Mac Mahon alles vorbereitet, um dem 
weiteren Vordringen der Armee des Kronprinzen ſich entgegenzuſtellen und dazu am 
4. Auguſt eine Stellung weſtlich der Sauer ausgewählt, wo das 1. Korps ſich 
ſammelte. Auch vom Oberrhein wurde den franzöſiſchen Truppen Befehl gegeben, ſich 
im Elſaß zu ſammeln. Die Zertrümmerung der Diviſton Douay bei Weißenburg hatte 
vorläufig die Angriffsgedanken Mac Mahons erſtickt, weshalb er zwiſchen Fröſchweiler 
und Elſaßhauſen eine Stellung, wie er glaubte, auf der Flanke der deutſchen Armee, 
einnahm. Die Sauerbrücken wurden. abgebrochen und die Höhen ein wenig befeſtigt. 

Auch der Marſchall Mac Mahon hatte für den 6. Auguſt keinen Angriff er⸗ 
wartet, dagegen mit General Failly für den 7. Auguſt eine Offenſive ver⸗ 
abredet, wobei der letztere den linken Flügel der Deutſchen umfaſſen ſollte, jo daß, wenn 
auch der Kronprinz ſeinen Plan ausgeführt hätte, erſt an jenem Tage anzugreifen, die 
beiden Armeen ſich auf dem Marſche getroffen hätten. — Im Schoße des Schickſals 
aber war es anders beſchloſſen. 

Dieſer kurze Satz fordert unwillkürlich zu Betrachtungen auf. Wie anders wäre 
die ganze Sache abgelaufen, wenn nicht durch merkwürdige Umſtände, die wir alsbald 
näher betrachten werden, die Deutſchen unter dem Kronprinzen ſchon am 6, angriffen, 
während ſolches erſt zum 7. geplant war! „Welche Wendungen durch Gottes Fügung!“ 
So könnte man in dieſem Kriege wiederholt mit des Königs Worten ausrufen. 


DR 


II. Abſchnitt: Wörth. 


Schlacht bei Wörth 
(6. Auguſt). 
(überſichtliche Darftellung.) 


Der verhängnisvolle 6. Auguſt begann zu tagen! 

Das franzöſiſche Generalſtabswerk gibt über den Beginn der Schlacht und den 

Entſchluß des Marſchalls Mac Mahon intereſſante Aufſchlüſſe. 
2 Der tüchtige General Duerot, der unter dem Marſchall das I. Korps führte, hatte 
ihm den Rat gegeben, die Stellung bei Wörth zu verlaſſen und ſich bei Lemberg zu 
konzentrieren, um auf dem Kamm der Vogeſen eine Stellung zu nehmen und zu ver⸗ 
teidigen. Dieſer Vorſchlag, der den verſtändigen Hintergrund hatte, daß Mae Mahon 
ſich damit dem V. Korps de Failly näherte und ſich gar mit der Armee Bazaines ver⸗ 
einen konnte, hatte nicht den Beifall des Marſchalls. Er verſuchte anfänglich ſogar das 
V. Korps in Eilmärſchen heranzuholen. j 

Allmählich, jagt das franzöſiſche Werk, verlor ſich bei Mac Mahon die Meinung, 
daß ein Kampf mit den Deutſchen nahe bevorſtände; ja er glaubte ſogar, daß der Kron⸗ 
prinz in der Gegend von Lembach (auf dem Wege nach Weißenburg) eine Stellung be⸗ 
zöge. Er ließ daher die Dringlichkeit des Auftrages fallen und beorderte nur die eine 
Diviſion des V. Korps zum Heranmarſchieren. (Sie kam bis Niederbronn.) 

Wie der Marſchall, nach der großen Niederlage bei Weißenburg und nach der 
Meldung, daß die deutſche Armee heranmarſchiert komme, auf den Gedanken geraten 
konnte, daß der Kronprinz von einem Angriff Abſtand nehmen werde, iſt fait unbegreif⸗ 
lich, nachdem doch die Preußen 1866 gezeigt hatten, daß ſie den Hauptnachdruck auf 
die Schnelligkeit der Bewegungen und der Schläge legen und damit ihre Er⸗ 
folge errangen. 

Das franzö 


ſiſche Generalſtabswerk teilt nun mit, daß der Marſchall Mae Mahon, 


endlich durch die mahnenden Stimmen bewogen, nachgegeben und befohlen habe, daß ſeine 
23 Diviſion am 6. früh nach Weſten abrücken ſollte. Ja, eine Kolonne wäre ſchon auf 
dem Marſche geweſen, als das Gewehrfeuer an der Sauer am 6. früh auf ein Gefecht 
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hätte ſchließen laſſen. Da wäre ſeine Kampfluſt erwacht und er hätte ihr die Zügel 
ſchießen laſſen. 

Auch Mac Mahon war ein tüchtiger Feldſoldat, wie das die kräftige und 
zielbewußte Führung der Schlacht bei Wörth bezeugen ſollte. Aber er war kein Feld⸗ 
herr; als ſolcher durfte er dort keine Schlacht annehmen. 


Stellung der franzöſiſchen Armee. 


Wir haben ſchon die Beweggründe dargelegt, die den Marſchall Mae Mahon 
veranlaßten, mit feinen Divisionen hinter der Sauer Stellung zu nehmen. Taktiſch 
war dieſe Poſition eine ſehr ſtarke, denn ſie war, mit den ſteil nach dem Fluſſe ab⸗ 
fallenden Hängen, mit der ſchwer überſchreitbaren Sauer, mit deren wohl unter Feuer 
zu haltenden Wieſen vor der Front und mit den maſſiv gebauten Dörfern Fröſchweiler 
und Elſaßhauſen als Stützpunkten, um ſo ſchwerer anzugreifen, als der franzöſiſchen 
Armee eine ſtarke Artillerie und das dem deutſchen Gewehre überlegene Chaſſepotgewehr 
Hilfe kamen. Überdies waren die Stellungen nicht nur durch Feldbefeſtigungen ver⸗ 
vet worden, ſondern man hatte von den Höhen aus auch einen ausgezeichneten weiten 
Überblick über alle etwa von den Deutſchen angeſetzten Angriffsbewegungen. Mac 
Mahon fühlte ſich daher mit ſeinen 50000 Mann ſtark genug, ſelbſt überlegenen An⸗ 
griffen gegenüber in der gewählten Stellung ſtandzuhalten. Sein rechter Flügel dehnte 
ſich bis gegen Morsbronn, der linke über Langenſulzbach bis faſt an das Schwarz⸗ 
waſſer aus (ſiehe Plan). 

Im einzelnen ſtanden die 1. Diviſion des VII. Korps bei Eberbach, die 4. Diviſion 
(Lartigue) des Korps Mac Mahon bei Albrechtshäuſerhof; zwiſchen beiden die Kavallerie⸗ 
brigade Michel; die 2. Diviſion (Pelle) des 1. Korps auf dem Plateau ſüdlich Elſaß⸗ 
haufen; die 3. (Raoult) nördlich des Dorfes und die 1. Diviſion (Ducrot) hinter 
Neehwiller. Die Kavalleriediviſion Bonnemains und die Kavalleriebrigade 
Septeuil ſtanden rückwärts Fröſchweiler. 


Marſchall Mae Mahon hatte merkwürdigerweiſe ſeinen rechten Flügel, der gleich⸗ 
wohl am meiſten gefährdet war, beſonders ſchwach ausgeſtattet. Die einzige Reſerve der 
Division Lartigue beſtand aus zehn Eskadrons, nicht ein einziges Infanterieregiment 
diente den 7000 Mann Infanterie dieſer Diviſion als Rückhalt, und ihre geſamte 
Artillerie beſtand aus zwölf Geſchützen und ſechs Mitrailleuſen. Mit dieſen geringen 
Kräften hatte General Lartigue ſich des 11. preußiſchen Armeekorps zu erwehren, das 
bis auf wenige Bataillone gegen ihn focht. 

Marſchall Mac Mahon, jagt Kunz, hielt bis 1%, Uhr mittags wie hypnotiſiert 
unter dem hiſtoriſchen Nußbaum zwiſchen Wörth und Elſaßhauſen, er hatte ſeine Augen 
nur auf das deutſche 5. Armeekorps gerichtet, er hat im ganzen Verlaufe der Schlacht der 
Diviſion Lartigue nur ein einziges Mal eine Verſtärkung zugeſendet, das 96. Linien⸗ 
regiment. 
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Die deutsche Streitmacht. 


Auf Befehl des Kronprinzen ſollte die III. Armee um Sulz geſammelt bleiben 
und am 6. Auguſt noch das Eintreffen des 1. bayeriſchen Korps (v. d. Tann) abwarten. 
Eine Schlacht war nicht beabſichtigt. 
> Da ſich aber die beiderſeitigen Truppen ſchon am 5. abends ſehr nahe gegenüber⸗ 
ſtanden, ſo war die Möglichkeit eines plötzlichen Angriffs der Franzoſen nicht aus⸗ 
geſchloſſen. Andererſeits lagen natürlich Gründe vor, das iſolierte Korps des Marſchalls 
Mac Mahon mit vereinten Kräften anzugreifen, ehe es den Rückzug antrat. Daher 
ſollte das 2. bayeriſche Korps die Rückzugslinie der Franzoſen beobachten, bei heftigem 
Kanonendonner bei Wörth aber eingreifen. Das Korps rückte deshalb rechts gegen 
Langenſulzbach vor und hielt andererſeits auf dem linken Flügel bei der Kuhbrücke 
(Sauer) Fühlung mit dem 5. Korps. 

Bei dieſem ſtand die 20. Brigade in der Vorhut. Dieſelbe hatte mit den 
Regimentern Nr. 37 und 50 die Dörfer Goersdorf, Gunſtett und Dieffenbach 
beſezt und die Vorpoſten an die Sauer herangeſchoben, war alſo in ziemlicher Breite 
ss Die 17., 18. und 19. Brigade ſtanden rückwärts an der Sulz⸗Wörthe 
Straße. 


Die beiderfeitigen Stärkeverhältniſfe. 


Der Generalſtab hat neuerdings Unterſuchungen über dieſe angeſtellt und dabei 
herausgefunden, daß in der Tat gegeneinander kämpften bei Wörth: 


Deutſche 71000 Mann Infanterie, gegen Franzoſen 32000 Mann Infanterie, 
= 4250 Reiter, 5 5 4850 Reiter, 
= 234 Geſchütze, 5 N 131 Geſchütze. 


= Mac Mahon hätte 10800 Mann mehr in den Kampf bringen können, wenn er 
ſie rechtzeitig herangeholt haben würde. Außerdem muß man berechnen, daß die 
Franzoſen eine ſtarke Stellung beſetzt hielten, die ſie, wie erwähnt, noch durch Schützen⸗ 
gräben u. ſ. w. verſtärkt hatten. Übrigens waren bis Nachmittag die Franzoſen an Zahl 
den Deutſchen überlegen und hätten ſie abwehren können, wie wir im folgenden ſehen 
werden, wenn ſie dieſelbe Zähigkeit wie die Deutſchen im Gefechte gehabt hätten. 


Die franzöſiſchen Berichte. 


Die Berichte leiden an einer großen Einſeitigkeit, indem ſie mit wenigen Aus⸗ 
nahmen an der Sucht leiden, das eigene „Gloire“ der „grande nation“ müöglichſt hoch 
zu ſtellen. Sie beweiſen damit, daß das deutſche Generalſtabswerk, trotz einiger 
Irrtümer, die ſich einſtellen mußten, da das Werk gleich nach den Ereigniſſen zuſammen⸗ 
geſchrieben war, noch immer die glaubwürdigſte Quelle iſt, ſo daß wir in taktiſcher 
Beziehung dieſes überall zu Grunde legen und nur die einwandfreien Verbeſſerungen 
der Franzoſen in den Text hineinziehen. 
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General von der Tann. 
Führer des 1. Bayeriſchen Armeekorps. 


Beilage zu 8 


heibert, Krieg 1870/71. Baterländiſcher Verlag, Berlin SW. 
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Wie es zur Schlacht kam. 


General von Walther (20. Brigade) vom 5. Korps (Kirchbach), erkundete am 
6. Auguſt früh 5 Uhr die Gegend an der Sauer und fand merkwürdigerweiſe den Ort 


Amor mamreferen er. 


Bayriſche Artillerie (Offisier und Trompeter). 


Wörth von den Franzoſen nicht beſetzt. Erſt als er mit den Vortruppen den jenſeitigen 
Talrand erſteigen wollte, trafen ſeine Schützen auf den überlegenen Feind und zogen 
ſich der Weiſung gemäß zurück. 


Scheibert, Krieg 187071. 11 
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9% Uhr. Bei Gunftett, auf dem linken Flügel des 5. Korps, hatten die Vor⸗ 
truppen des 11. Korps (von Boſe) die vorgehenden Franzoſen nicht nur abgewehrt, 
ſondern die vorderſten Reihen (Ster) hatten die angeſchwollene und am 6. Auguſt 
gefährlich ſtrömende Sauer durchſchritten und waren mit den Franzoſen ins Ge⸗ 
fecht gekommen, ohne daß der Diwiſionskommandeur General Schachtmayer die 
Abſicht gehabt hätte, den Angriff zu beginnen, da das nicht im Plane des Ober⸗ 
kommandos lag. 

Auf dem rechten Flügel waren die Vortruppen des 2. bayeriſchen Korps 
aus dem Walde herausgetreten, nachdem fie in Langenſulzbach keinen Feind angetroffen 
hatten, und gingen, da man von Wörth her Kanonendonner gehört hatte, weiter vor. 
Dabei kam es zu einem heftigen Gefechte, in welchem die Bayern keine weiteren nennens⸗ 
werten Erfolge erreichten, als daß ſie ihre Linie bis an das Sauertal hinab verlängerten 
Bis 10 Uhr waren etwa zehn Bataillone des Korps mit dem Feinde im Gefecht. Der 
linke Flügel der Bayern drang ſogar in die Waldungen der Fröſchweiler Höhe vor. 
Der Kampf kam, da auch zwei Batterien zum Abzuge genötigt waren, zum Stillſtande, 
um ſo mehr, als ein Ordonnanzoffizier des erkommandos den Befehl brachte, 
das Gefecht einzuſtellen. Dieſer Befehl war irrtümlich überbracht worden; nur 
dem 5. Armeekorps war dieſe Weiſung zugedacht worden, den Kampf abzubrechen, 
doch war dieſes dann nicht mehr imſtande, der Anordnung Folge zu geben. 

Der Kommandeur des 2. bayerijchen Korps, General v. Hartmann, bemühte 
ſich, nicht ohne Verluſt, den Kampf einzuſtellen und einen Teil der Truppen aus der 
Gefechtslinie zurückzuziehen; doch ehe dieſe ſchwierige Arbeit ausgeführt war, traf die 
Mitteilung vom 5. Armeekorps ein, daß man den Angriff auf die Wörther Stellung 
beſchloſſen habe. Der erneute und vermehrte Geſchützdonner gab zugleich Kunde von 
der Wiederbelebung des Kampfes des preußiſchen Korps. Der General v. Hartmann 
beorderte nunmehr eine friſche Brigade zur Wiederaufnahme des Gefechtes. 

Beim 5. Armeekorps war das kleine Gefecht der Avantgarde bereits abgebrochen, 
als der Chef des Generalſtabes Oberſt v. d. Eſch gegen 9 Uhr das heftige Feuer von 
Langenſulzbach her vernahm; fürchtend, daß die Bayern durch die Übermacht erdrückt 
würden, hielt er es für geboten, dieſelben durch einen Angriff der Preußen zu erleichtern. 
Der kommandierende General des 5. Korps, von irchbach, gab ſeine Einwilligung 
dazu um ſo lieber, als er die Truppen des 11. Korps auf ſeinem linken Flügel eben⸗ 
falls im Gefecht im Niederwalde ſah und auch die Artillerie des Korps bereits um 
9 Uhr 5 Minuten das Feuer eröffnet hatte. 

Um 9½ Uhr ſtand faſt die geſamte Artillerie des 5. Korps diesſeits der 
Sauer in einer mächtigen Stellung auf dominierenden Höhen. Ihrem vereinten Feuer 
gelang es, die geſamten franzöſiſchen Batterien zum Schweigen zu bringen. Die 
preußiſche Artillerie richtete nun ihr Feuer gegen die von den Franzoſen beſetzten Dörfer 
Fröſchweiler und Elſaßhauſen. 


Die Schlacht entſpinnt ſich. 
10 ¼ Uhr. 5. Korps. Die Schickſalswürfel waren nun im Rollen, der furcht⸗ 
bare Kampf eingeleitet. 
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Sobald der Angriff von General Kirchbach beſchloſſen war, erhielt die vorgeſchobene 
Vorhut den Befehl, ſich des jenſeitigen Ufers der Sauer zu bemächtigen. Von der 
20. Brigade, die dieſe Vorhut bildete, waren nur vier Bataillone verfügbar; von dieſen 
ſollten zwei (37er) bei Wörth, zwei (50er) bei Spachbach die Sauer überſchreiten. 
Die erſteren fanden Wörth immer noch unbeſetzt, mußten jedoch den Verſuch, die 
Höhen jenſeits des Ortes zu erreichen, aufgeben, da ein Gegenangriff der Franzoſen 
und deren Feuer aus gedeckten Stellungen zu ſtark war; dagegen gelang es, Wörth ſelbſt 
zu behaupten. Auch die über Spachbach vordringenden zwei Bataillone 50er kamen 
nur wenig über die Hagenauer Chauſſee, die ſich längs des Fußes der Berge, parallel 
mit der Sauer hinzieht, hinweg; ſie niſteten ſich aber in den Chauſſeegräben ein und 
blieben damit im Beſitze des jenſeitigen Ufers des Flüßchens, das an dem heutigen 
Tage hoch angeſchwollen war, weshalb ſeine Überſchreitung nicht nur Aufenthalt 
und Schwierigkeiten mancherlei Art, ſondern auch nicht unerhebliche Verluſte durch Er⸗ 
trinkende verurſachte. 

10 Uhr. Die Truppen, die ſich auf dem feindlichen Ufer feſtgeſetzt hatten, konnten 
ſich nur mühſam in ihren blutig erkauften Stellungen halten, weil der Übergang über 
die Sauer alle Truppenformen zerſtückelt hatte, und die Züge der Kompagnien einzeln 
in den Kampf tropften. Die franzöſiſchen Schützen hatten ſich nämlich hinter den 
Weinbergsmauern, Gehöften und Hecken feſtgeſetzt und überſchütteten die geringen 
deutſchen Streitkräfte mit erfolgreichem Kugelhagel. In Wörth rückten 11% Uhr all⸗ 
mählich auch Teile der 19. Brigade ein, um die Stadt gegen weitere Angriffe zu be⸗ 
haupten, damit war die ganze 9. Diviſion im Gefecht, ohne daß große Vorteile erreicht 
worden waren. 5 

11. Korps. Wir ſahen das 11. Korps im Feuer. Anfänglich fochten die 87er 
faſt allein, indem fie, allerdings ſehr zerriſſen, in einzelnen Teilen kühn die Höhen 
hinaufſtürmten. Oben aber wurden ſie gegen 11 Uhr von den Zuaven geworfen, er⸗ 
hielten nun aber Verſtärkungen durch die 11. Jäger und durch Teile der 80er, die 
über Gunſtett vorgingen. 

Um 11½ Uhr erfolgte ein Gegenangriff der ganzen franzöſiſchen Diviſion 
Lartigue, der die geſamten preußiſchen Truppen wieder aus den Wäldern hinausdrängte, 
doch mußten die Feinde bald dem gewaltigen Feuer weichen, das ihnen von der Chauſſee 
entgegen ſprühte. Sie zogen ſich nun von dort und von der Bruchmühle allmählich 
zurück. So ſtanden alſo auf beiden Flügeln der großen Armee die vorderſten Linien 
in heftigem verluſtreichen Gefechte, ohne daß nennenswerte Erfolge erkämpft worden 
waren. 

Trotz dieſer Rückſchläge haben gerade dieſe Gefechte im dichten Walde, die leider 
nicht einheitlich geführt werden konnten, da man kaum hundert Schritt zu blicken ver⸗ 
mochte, die Überlegenheit unſerer Truppen erwieſen. Der Kampf, auch weiterhin, fand 
nämlich nur mit kleinen Trupps ſtatt, die vollſtändig durcheinander geraten waren. 
Sie wurden von Hauptleuten und Leutnants geführt, die in den Gehölzen die nächſt⸗ 
beſten Leute ſammelten, und trotz großer Verluſte immer wieder vorwärts ſtürmten, 
ſelbſt wenn ſie eben erſt durch den übermächtigen Feind aus Stellungen geworfen waren. 
Die franzöſiſchen Berichte gaben ſelbſt zu, daß gerade dieſe kleinen Angriffe auch ihre 
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einheitliche Form geſprengt hätten. Durch dieſe Art des Kämpfens verloren wir aber 
ſehr viele Offiziere. 

Die bisherigen Kämpfe hatten ohne Zuſtimmung des Kronprinzen ſtattgefunden. 
Sehen wir die Gründe. 


2 


General von Rirchbach. 


Der ritterliche Drang nach vorwärts, der in den letzten Feldzügen hier und da 
unſere taktiſche Lage mißlich geſtaltete, war es anderſeits, der uns in erſter Linie den 
Sieg über die Feinde errang. Dieſer Trieb war es, der ſpäter zu den Kämpfen um 
Spicheren führen ſollte, er war es, der die Kompagnien der 21. Diviſion in den Nieder⸗ 
wald trieb, er war es auch, der den General v. Kirchbach in den Kampf lockte. Wenn 
Tadler über dieſe ſchönſte Tugend deutſcher Krieger und über Kirchbach kritiſieren, ſo 
halten wir dieſen die reellen Tatſachen gegenüber. Der kommandierende General des 
5. Korps gab (nach 9 Uhr) ſeinen kühnen Befehl an die 20. Brigade (v. Walther), 
Wörth und die vorliegenden Höhen zu nehmen, erſt als er merkte, daß unſere 
Artillerie der feindlichen überlegen ſei, daß die Bayern im Kampfe ſtanden, und daß 
die in dem Niederwalde, auf ſeinem linken Flügel vordringenden Kompagnien des 
11. Korps in offenbarer Gefahr ſich befanden. General v. Kirchbach wollte die 
Kameraden nicht im Stiche laſſen, wohl wiſſend, daß er eine ganze Armee ſich gegen⸗ 
überſtehen habe. „Es war alſo Ritterlichkeit“, ſagt Kunz“), „die ihn zum Angriffe trieb.“ 

Da wie gejagt vom Oberkommando der III. Armee eine Schlacht erſt für 
den 7. Auguſt geplant und alle Bewegungen dazu eingefädelt worden waren, jo kam 
dieſem die vorzeitige Entwickelung der vorderen Truppen 
ſehr unbequem. Blumenthal hatte keine große Neigung, 
ſich die Zügel aus der Hand nehmen zu ſehen, und er 
befahl daher noch gegen 1 Uhr, die Bewegungen zu 
hemmen, da noch andere Korps im Anmarſche ſeien. 
Allein ſoeben hatte Kirchbach der in ſchwerſtem Kampfe 
ringenden 10. Diviſion zum Beiſtande auch die 9. in 
Marſch geſetzt. Er befand ſich daher in eben jo peinlicher, 
wie ſehr verantwortlichen Lage! Mit Recht ſagt ein Schrift⸗ 
ſteller: „Sollte er gehorchen? Dann mußte er entweder feine 
beiden tapfer kämpfenden 
Brigaden als Zielſcheibe 
für die franzöſiſche Artil⸗ 
lerie drüben über der 
Sauer ſtehen laſſen oder 
ſie gar hinter die deckenden 
Höhen zurücknehmen.“ 


*) Major a. D. Kunz 


in ſeinen köſtlichen Mono⸗ 
graphien über die Schlacht Verwundeter preußischer Grenadier. 
bei Wörth (Mittler-Berlin). Nach einer Skizze von Prof. Carl Röchling.) 
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Dies konnte jedoch nur unter furchtbaren Verluſten ausgeführt werden und hätte 
auf die ganze Armee einen ſehr niederdrückenden ja fatalen Eindruck gemacht. Und 
wie hätten die Franzoſen triumphiert und den großen Sieg von Wörth nach Paris 
verkündet, wenn Kirchbach hier unſelbſtändig handelte! 

„Zum Glück kam es anders!“ ſagt Kunz: Um 1 Uhr erſchien auch der General 
v. d. Tann und ſicherte dem 5. Korps die Hilfe des anmarſchierenden 1. bayeriſchen 
Korps zu. Während des Geſpräches der beiden Generale traf nun auch der Befehl 
des Kronprinzen, der inzwiſchen durch Major v. Manche über die Sachlage unter⸗ 
richtet worden war, der das Korps v. d. Tann wie das 11. v. Boſe zum Angriffe 
beorderte, ein. 

Der Bann war gebrochen! Mit friſchen einheitlichen Kräften wurde nun der 
Feind von allen Seiten angepackt. 


Das franzöſiſche Generalſtabswerk ſchreibt dieſer Einheitlichkeit in der deutſchen 
Führung die Haupturſache der Erfolge bei; wir teilen die betreffende Stelle hier wört⸗ 
lich mit: 5 

„Der Oberſt (Chef des Generalſtabes) v. d. Eſch, nicht Zeit habend, die Befehle 
des Generals v. Kirchbach einzuholen, und es für angezeigt haltend, daß die Avantgarde 
den Kampf fortſetze, gibt auf eigene Verantwortung hierzu die Erlaubnis. Dieſer 
Entſchluß entſprach der allgemeinen Gefechtslage, wenn man auch zugeben muß, 
daß er den Abſichten des Kronprinzen nicht entſprach. Den Urſprung hat dieſe Einig⸗ 
keit in den mächtigen Banden, die die Offiziere des Generalſtabes untereinander ver⸗ 
knüpft. Oberſt Eſch war abſolut davon durchdrungen, daß General v. Kirchbach nicht 
nur die Lage genau ſo auffaſſen würde, wie er es tat, ſondern ſogar alles daran ſetzen 
würde, dieſen Entſchluß auch zu einer erfolgreichen Durchführung zu bringen. Beide 
hatten zu ganz verſchiedenen Zeiten die Kriegsakademie und den Generalſtab durch⸗ 
ſchritten, aber aus derſelben Zentrale der militäriſchen Intelligenz hatten ſie die köſt⸗ 
liche Fähigkeit geſchöpft, in einerlei Weiſe die Dinge zu vergleichen und zu beurteilen. 

„Überall im 5., wie in den anderen Korps ſchäumt die Lebenskraft über. Der ge⸗ 
ringſte Umſtand wird ſofort gemeldet, beleuchtet und klar geſtellt. Nirgends gibt es 
Unterbrechungen, nirgends ein Nachlaſſen .. .. Die Armee, in der ein ſolcher Geiſt 
herrſcht, iſt unbeſiegbar.“ 


Der Kronprinz leitet die Schlacht. 


1 Uhr. Neue friſche Bewegung kam natürlich in die ganze Sachlage, als der 
Oberbefehlshaber die Korps einheitlich auf ein Ziel hinſtreben laſſen konnte. 

Der Kronprinz erteilte nun ſofort dem heranrückenden 1. bayeriſchen Korps 
(v. d. Tann) den Befehl, ſich zwiſchen das 2. bayeriſche und 5. preußiſche Korps einzu⸗ 
ſchieben, während das 2. bayeriſche Korps ſelbſt den Auftrag erhielt, ſich rechts zu 
ſchieben und in den Rücken der Stellung des Feindes zu gehen. 

Als das 1. bayeriſche Korps den Kanonendonner von Wörth her vernahm, hatte 
es ſchon den beſchleunigteren Marſch auf das weithin ſichtbare Fröſchweiler angetreten. 
Die 6pfündigen Batterien wurden ſofort in beſchleunigter Gangart in Bewegung geſetzt 
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und erreichten auch ſchon um 1 Uhr die Avantgarden⸗Brigade bei Görsdorf. General 
v. d. Tann, der Kommandeur des Korps, ritt den Truppen voran und ſetzte ſich mit 
General v. Kirchbach in Verbindung. Die württembergiſche Diviſion war auf 
Gunſtett dirigiert worden, aber erſt gegen 2 Uhr nachmittags an der Sauer verſammelt, 
dann aber bereit, in den allgemeinen Kampf einzugreifen. 

Die badiſche Divifion des Korps Werder befand ſich weiter rückwärts, daher 
war auf ihr Mitwirken nicht zu rechnen. Auch die Kavalleriediviſion Prinz Albrecht 
(Vater) war bei Schönenburg auf Befehl ſtehen geblieben und daher nicht verfügbar. 

Bisher hatten die einzelnen Vorſtöße keinen nennenswerten Erfolg eintragen können, 
aber doch die franzöſiſche Armee an der Sauer feſtgehalten. 

Der Kronprinz hatte außer drei ſeiner Korps, die im vollen Gefecht ſtanden, eine 
bayeriſche Diviſion zur Hand, um dem 5. Korps auf dem rechten Flügel hilfreiche 
Unterſtützung leiſten zu können, ferner die noch unberührte württembergiſche Diviſion, 
ſowie drei friſche Brigaden des 11. Korps, die bereit waren, einzugreifen; auch auf ein 
Herbeikommen der 3. bayeriſchen Diviſion (des 2. bayerijchen Korps) konnte gerechnet 
werden. Der Kronprinz hatte daher alle Chancen, am heutigen Tage dem Marſchall 
Mac Mahon eine ſiegreiche Schlacht zu liefern, wenn fein Gegner ſtandhielt. Um ihn 
hierzu zu zwingen, mußte alsbald der Angriff allſeitig erneuert werden. 


Das 5. Armeekorps. 


1 Uhr. Die Stadt Wörth war auf die Dauer nur zu behaupten, wenn man 
Herr der dieſelbe beherrſchenden Höhen wurde. Daher ſah ſich General v. Kirchbach 
veranlaßt, das Eintreffen des 1. bayerifchen Korps auf feinem rechten Flügel nicht exit 
abzuwarten, ſondern ungeſäumt gegen die dominierenden Weinberge vorzugehen. Zu 
dieſem Zwecke wurde die ganze 10. Divifion, die ſchon größtenteils im Kampfe ver⸗ 
wickelt war, in die Front hineingezogen und auch die 9. Diviſion (5. Korps) heran⸗ 
beordert, und zwar erhielt die 17. Brigade die Richtung auf Wörth, die 18. die auf 
Spachbach. 

1½¼ Uhr. Die 17. Brigade (8er und 59er) hatte Mühe, durch Wörth hin⸗ 
durchzukommen; die Brücken waren ſchadhaft, die Straßen, in welche Gewehr⸗ und 
Granatgeſchoſſe einſchlugen, von Verwundeten, Abgekommenen und geängſteten Ein⸗ 
wohnern angefüllt; vorläufig kamen daher nur zwei Bataillone 58er bis zum Ausgange 
des Fleckens. 

1¾ Uhr. Die 18. Brigade (Ter und Ter) hatte mit ihrem 47. Regiment die 
Sauer bei Gunſtett durchwatet und fand an der Chauſſee noch immer die eingeniſteten zwei 
Bataillone 50 er vor. Auch den 47 ern, die ebenfalls durch den Übergang über die Sauer 
ſehr durcheinander gekommen waren, gelang es nicht, ſich gleich in den Beſitz der Höhen 
jenſeits Spachbach zu ſetzen; ja, es bedurfte ſogar der äußerſten Anſtrengung beider Regi⸗ 
menter, um den Verſuch der Franzoſen, ſich der Chauſſee wieder zu bemächtigen, zurück⸗ 
zuweiſen. Beide Regimentskommandeure, die Oberſten v. Burghoff und Michel⸗ 
mann, fielen in dieſen Gefechten. Erft als das Königsregiment der 18. Brigade zu 
Hilfe kam, gelang es, den zwiſchen Wörth und Spachbach vorſpringenden Höhenrücken 
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zu nehmen und ſich auf ihm zu halten. Die reitende Batterie des 11. Feldartillerie⸗ 
regiments ſchloß ſich der Brigade an und feuerte gegen Elſaßhauſen. 

2 Uhr. Nachdem die Franzoſen gegen 2 Uhr einen erfolgloſen Vorſtoß gegen 
Wörth gemacht hatten, glaubte General v. Kirchbach den Augenblick gekommen, durch 
einen gemeinſamen Angriff auf der ganzen Front ſich der Weinberge bemäch⸗ 
tigen zu können. Die Angriffe waren ſchwer und blutig. Unmittelbar rechts und links 
der von Fröſchweiler nach Wörth herabführenden Chauſſee brachen die 46er, auf ihrem 
rechten Flügel die 58er und das 1. Bataillon 59er vor. Alle dieſe Truppen mußten 
unten im Tale einen vom Feinde ſcharf beſchoſſenen Wieſengrund überſchreiten und 
dann, teilweiſe mit Händen und Füßen kletternd, die ſteilen Terraſſen der Weinberge 
hinaufklimmen. Auf dem linken Flügel ging das 2. Bataillon 6er vor, während die 
anderen beiden Bataillone den 46ern folgten. Dem Füſilierbataillon der 46 er ſtarrte 
auf der Höhe ein Erdwall entgegen, von dem aus dasſelbe mit mörderiſchem Feuer 
überſchüttet wurde; der Kommandeur Major Campe ſetzte ſich mit den noch unverwun⸗ 
deten Offizieren an die Spitze des Bataillons und ſtürmte die Bruſtwehr. Dem 
2. Bataillon 6er ging der verwundete Hauptmann v. Wolff mit der Fahne in der 
Hand voran, doch fiel er, nachdem die Höhe genommen war; auch die Pontonierkompagnie 
des 5. Pionierbataillons unter dem Befehl des Verfaſſers dieſes Werkes (der ſchwer 
verwundet wurde) ging unter Aufforderung des kommandierenden Generals zum Sturm 
auf die Weinberge nordweſtlich von Wörth vor und hatte ebenfalls namhafte Verluſte. 

Ein weiteres Vordringen auf den Höhen war vorläufig nicht zu erreichen, da die 
Franzoſen den Höhenrand beſtrichen und die Wegnahme der Abhänge bereits große 
Opfer erfordert hatte; nur ſchrittweiſe konnte Land gewonnen werden, und der größte 
Teil der Offiziere lag tot oder verwundet auf dem Felde.“) 


Das 11. Armeekorps 
war ebenfalls faſt erſchöpft. 

Die 41. (Avantgarde) Brigade war, wie wir ſahen, gegen 12 Uhr auf Spachbach 
zurückgedrängt worden. Die 22. Diviſion erhielt nun Befehl, auf den rechten Flügel 
der franzöſiſchen Stellung zu drücken. Voran marſchierte die 43. (32er und 9er), 
hinter ihr die 44. Brigade (83 er und 94er), der ſich die beiden Füſilierbataillone des 
32. und 95. Regiments anſchloſſen. 

Die 42. Brigade hatte ſich inzwiſchen in Spachbach (Sg er) und Gunſtett (82 er) 
feſtgeſetzt. Die 43. Brigade ſandte das Regiment 32 nach Morsbronn und das 95. bei 
Gunſtett über die Sauer. Der Vormarſch geſtaltete ſich nun folgendermaßen: 

1 Uhr. Die Sser überſchritten die Sauer bei Spachbach und zogen die dort 
hineingeworfenen Kompagnien der Regimenter 80 und 87 an ſich. Dieſe Truppen 
gingen vereint gegen den vom Feinde beſetzten Niederwald vor, welcher genommen wurde, 
und drangen dann in dem Walde bis zum Nordrande desſelben vor. 


>) U. a. der Oberſt v. Stoſch und Major Campe vom 46., Major d. Heugel vom 6., der 
Kommandeur der 17. Brigade, Oberſt v. Bothmer, und der Führer der Bontonierfompagnie, Haußt⸗ 
mann Scheibert. 
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Die 95er überſchritten die Sauer an der Bruchmühle (bei Gunſtett), nahmen die 
dort eingeniſteten Reſte des 80. und 87. Regiments mit vor und ſtürmten, in einem 
dichten Schützenſchwarm vorgehend, bis an die Hagenauer Chauſſee. Das weitere Vor⸗ 
dringen wurde durch heftiges Feuer, beſonders aus dem mafjiven Albrechtshäuſerhofe, 
verhindert; doch gelang es dem gemeinſamen Vorgehen der Preußen, ſich in dem deckenden 
Gelände an den Hof heranzumanöverieren und denſelben zu umfaſſen. Der Feind 
verließ letzteren jedoch erſt, nachdem die Gebäude in Brand geſchoſſen waren. In dieſem 
Gehöfte richteten ſich die preußiſchen Truppen nun zur Verteidigung ein, um etwaige 
Vorſtöße des Feindes abzuwehren. 

1½ Uhr. Die 32er waren auf Morsbronn marſchiert; ihnen folgte der Reft 
der 44. Brigade, die 94er und ein Teil des 80. Regiments. Die große Oſtbaſtion des 
Niederwaldes wurde genommen. 


Ein franzöſiſcher Kauallerieangriff. 


1½ Uhr. Soeben ſollten weitere Dispoſitionen zum Vormarſche getroffen werden, 
als plötzlich ein heftiger Kavallerieangriff der franzöſiſchen Küraſſierbrigade 
Michel von Eberbach aus auf die genannten Truppen hereinbrach. Doch ſchienen die 
Franzoſen das Angriffsfeld vorher nicht recht ausgekundſchaftet zu haben, denn dasſelbe 
war überaus ungünſtig, von Gräben durchfurcht und von dichten Baumreihen durchzogen. 

An der Spitze der franzöſiſchen Attacke ritten die 8. Küraſſiere, rechts dahinter 
die 9. Küraſſiere, und als Reſerven folgten die Lanciers. Man ſchien auf das Gerate⸗ 
wohl auf Morsbronn zu gehalten zu haben. Die deutſchen Regimenter Nr. 32 und 94 
waren eben in zwei Treffen im Vormarſche begriffen, als ſie aus den Waldparzellen 


ein heftiges Infanteriefeuer erhielten und gleich darauf von der franzöſiſchen Kavallerie 


attackiert wurden. Dennoch wurden nirgends von der noch nicht erſchütterten Infanterie Ver⸗ 
ſuche gemacht, ſich Deckung zu ſuchen oder Karrees zu bilden; im Gegenteile formierte dieſelbe 
breite Feuerlinien, um den ausgiebigſten Gebrauch von der Feuerwaffe machen zu können. 

Der erſte Anprall geſchah durch die 8. Küraſſiere, die in ein ſo heftiges Feuer 
gerieten, daß ſie eilig Rettung im Dorfe Morsbronn ſuchten; allein in dieſem und beim 
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Herauskommen aus ihm gerieten ſie wiederum in neue Feuergarben, jo daß nur einzelne 
der braven Reiter in ſüdlicher Richtung entkamen. Dasſelbe Schickſal teilten die 
9. Küraſſiere; ſie gerieten in das Feuer der Pionierkompagnie und ſpäter in das der 
80er, jo daß auch von dieſem Regimente nur einzelne Leute dem Untergange entgingen. 
Die Lanciers gerieten in das Feuer der 32er, und der Reſt der zurückſtauenden Reiter, 
der nochmals zum Angriffe vorging, wurde von den 13. Huſaren auseinander geſprengt, 
ſo daß nur wenige Reiter jener braven Brigade ihre Armee erreicht haben mögen. 


Angreifende preußiſche Huſaren. 


Unter dem Schutze des opferwilligen Reiterangriffes aber hatte die franzöſiſche Infanterie 


ſich durch den Niederwald zurückziehen können. Die über Morsbronn vorgeſtoßene 
deutſche Brigade ſchloß ſich nun ihrer Schweſterbrigade an, welche, wie erwähnt, in und 
beim Albrechtshäuſerhofe Stellung genommen hatte. 

2 Uhr. Inzwiſchen hatten die Franzoſen auch einen heftigen Infanterieangriff 
gegen den genannten Hof ausgeführt; doch das Eintreffen der noch friſchen Bataillone 
des 83. Regiments machte es möglich, das wichtige Gehöft wiederzugewinnen und ſogar 
den ſüdlichen Teil des Niederwaldes zu erreichen. Inzwiſchen war es den g4ern 
von Morsbronn auch gelungen, das Dorf Eberbach zu nehmen, doch konnten 
fie nicht eher aus demſelben vorgehen, als bis die Albrechtshäuſerhofkolonne den 
Waldſaum in ihre Hände bekommen hatte. Der ganze Saum des Niederwaldes geriet 
nun nach und nach in die Hände des 11. Armeekorps, welches langſam in demfelben 
vorging. 
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Angriff auf Elfaßhauſen. 


Da der Kronprinz einen gemeinſamen Angriff auf die beiden hartnäckig verteidigten 
Dörfer Elſaßhauſen und Fröſchweiler in Ausſicht genommen hatte, jo ließ General 
v. Boſe die geſamte Artillerie und die letzten drei friſchen Bataillone ſeines Korps auf 
das linte Ufer der Sauer übergehen, um den Angriff mit aller Energie zu unterſtützen. 

Die franzöſiſche Berichterſtattung ſagt: 

Bei den Franzosen trafen jetzt friſche Truppen ein. Das 96. Linienregiment der 
Diviſion Duerot ſtand bis 2 Uhr nachmittags in Reſerve nordweſtlich von Fröſchweiler. 
Marſchall Mae Mahon hatte bis 1¾ Uhr nachmittags auf einer Höhe unter einem 
großen Nußbaum gehalten und von hier aus die Schlacht geleitet. Er mußte diefen 
Platz verlaſſen, als die Verteidiger der gegenüberliegenden Höhe zurückwichen. Nun 
wurden die großen Gegenangriffe der Franzoſen ausgeführt, zuerſt der des 3. Linien⸗ 
regiments, dann der Angriff der Brigade Maire. Außerdem ſandte aber Marſchall 
Mac Mahon den General Colſon, den Chef feines Generalſtabes, zum General Ducrot 
mit dem Befehl, alle irgendwie verfügbaren Truppen der Divifion Duerot nach dem 
jetzt beſonders gefährdeten Elſaßhauſen heranzuholen. 

General Duerot ſandte ſofort das 96. Linienregiment nach der Gegend von 
Elſaßhauſen; es marſchierte in der Senkung weſtlich des Weges FröſchweilerMors⸗ 
bronn vorwärts, die Bataillone hintereinander. Dank der Senkung kam das Regiment 
bis etwa 500 m weſtlich von Elſaßhauſen, ohne von den Deutſchen geſehen zu werden. 

Sobald aber das Regiment die Höhe weſtlich von Elſaßhauſen überſchritt, wurde 
es von den Deutſchen geſehen und mit Feuer überſchüttet. Oberſt de Fraucheſſin löſte, 
nach Bonnal, die vorderſten beiden Kompagnien aller drei Bataillone in Schützenſchwärme 
auf und warf ſie vorwärts, teils nach dem Gehölz Neugeisweiler, teils in der Richtung 
auf Elſaßhauſen, das angeblich zur Zeit beſetzt gehalten wurde. 

Die vier aufgelöſten Kompagnien warfen ſich ſogleich in das Gehölz Neugeisweiler 
und verſtärkten deſſen ohnehin ſchon ſehr zahlreiche Beſatzung. 5 

Der deutſche Angriff ging nun weiter: 

3 Uhr. Nach ſchweren Anſtrengungen hatten ſchließlich faſt ſämtliche Bataillone 
des 11. Korps den nördlichen Rand des Niederwaldes erreicht. Die Regimenter 83 und 
88 entwickelten ſich am Nordſaum, und neben ihnen die gemifchten Abteilungen der 
9 5er, 80er und 87er, dann vom 5. Korps die 7er, 47er und 50er. Zwiſchen dieſem 
Waldrande und Elſaßhauſen befand ſich ein Gehölz „Neugeisweiler“, das wie wir 
eben laſen, von den Franzosen ſtark beſetzt war. Als die letzteren von dort aus gegen 
den Waldrand vorrückten und die 83er und 8ser zurückdrängten, wurde deutſcherſeits 
mit vereinten Kräften vorgegangen und nicht nur der Wald von Franzoſen geſäubert, 
ſondern auch das bezeichnete Gehölz genommen; der Kommandeur der 88er, Oberſt 
Köhn v. Jaski, fand hierbei ſeinen Tod. 

Ganz erſchöpft kamen die deutſchen Truppen, die ſchon ſo viel an dieſem Tage 
geleiſtet, in dem Gehölz an, auf das ſich nun das ganze Gewehr- und Artilleriefeuer 
der Stellung bei und vor Elſaßhauſen richtete. General v. Boſe hatte in Vorausſicht 
des ſchweren Kampfes die Artillerie mit herangezogen, die nun untermiſcht mit Batterien 
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des 5. Korps, Aufſtellung nahm und das Dorf in Brand ſetzte. Wie erwähnt, ſtanden 
dem General drei friſche Bataillone, eins der 83er und zwei der 82er, zu einer weiteren 
Bewegung zur Verfügung. Er gab daher nun den Befehl zum Avancieren des Ganzen, 
und mit kräftigem Hurra ſtürzten ſich die Schützenſchwärme, denen ſich auch die zu⸗ 
nächſtſtehenden Abteilungen des 5. Korps anſchloſſen, auf das Dorf Elſaßhauſen, 
während das ſchwere Geſchütz den Angriff unterſtützte. Das Dorf wurde im erſten 
Anlauf genommen, und eine Menge Gefangener, auch Geſchütze, fielen in die Hände der 
Sieger. Letztere aber waren bei dem Sturme ſo durcheinander gekommen, daß nach 
der Einnahme von Elſaßhauſen jede einheitliche Führung aufhörte. Die Offiziere 
bemühten ſich deshalb, ſo ſchnell als möglich wieder Ordnung in die zuſammengewürfelten 
Maſſen zu bringen. Nur in der 44. Brigade war noch einiger Zuſammenhang. Links 
von dem Dorfe ſchritten inzwiſchen die 32er durch den Niederwald auf die Rückzugs⸗ 
linie der Franzoſen vor. 


Einnahme von Fröſchweiler. 


Trotz dieſer Verwirrung war bei den Deutſchen doch ein allgemeiner Drang nach 
vorwärts bemerkbar. Die Artillerie ſuchte ihrerſeits neue Stellungen zu finden, von 
denen aus Fröſchweiler zu faſſen war, und die 83er bemühten ſich, ſelbſtändig die 
vorderſten Höfe zu nehmen; ſie wurden jedoch durch einen heftigen Angriff des Feindes 
zurückgewieſen. 5 

Wohl fühlten die Franzoſen, daß mit dem Verluſt von Elſaßhauſen auch der 
Schwerpunkt der Stellung verloren war, und boten deshalb alles auf, das Dorf wieder 
in die Hände zu bekommen. Zu dieſem Zwecke ſetzten ſie einen verbundenen Infanterie⸗ 
und Kavallerieangriff auf die in buntem Gemiſche durcheinander gewürfelten deutſchen 
Truppen an. Der Vorſtoß der franzöſiſchen Infanterie geſchah von Fröſchweiler aus 
und traf den rechten Flügel des 11. und den linken des 5. Armeekorps. 

Der Vorſtoß war kräftig genug, um die bereits ermatteten deutſchen Truppen, 
welche Schutz in dem nahen Niederwald ſuchten, zum Weichen zu bringen und zum 
Teil aus dem Dorfe zu drängen; allein ein neu erfolgender Gegenſtoß der 94er und 
das Eingreifen einiger Batterien brachte den Angriff der Franzoſen zum Rückzuge, dev 
weit über Elſaßhauſen zurückging. 


Ein zweiter Kavallerie-Angriff. 


Bald nach dieſem Vorſtoße verſuchte auch die franzöſiſche, aus vier Küraſſier⸗ 
regimentern beſtehende Kavalleriediviſion Bonnemains in ſelbſtopfernder Hin⸗ 
gebung, die ſchon erſchütterten deutſchen Truppen zum Aufgeben der Stellung zu 
bewegen. Die Deutſchen waren eben im Begriff, jenſeits Elſaßhauſen zu weiteren 
Angriffen vorzugehen, als der Angriff der ſchweren Reiterei erfolgte; und zwar 
traf der Anritt der Kavallerie Teile der Regimenter Nr. 94, 88, 83, 82, 59, 
7, 58, 50, 6, 46 und 47, ſowie eine Anzahl von Batterien. Das Angriffsfeld 
war ebenſo ungünſtig, als das der Brigade Michel geweſen war. Auch hier 


blieben die deutſchen Infanterietruppen in ihrer augenblicklichen Linienformation und 
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empfingen die Reiter mit vernichtendem Schnellfeuer, von den Batterien aber 
wurden ſie mit Granaten und Kartätſchen beworfen. Das 1. Küraſſierregiment 
wurde durch dieſes verheerende Feuer unter großen Verluſten zur Umkehr gezwungen; 
die 4. Küraſſiere wurden ſchon aus der Ferne ſo zuſammengeſchoſſen, daß ſie den Feind, 
den ſie attackieren wollten, überhaupt gar nicht zu Geſicht bekamen; die 2. Küraſſiere 
verloren 250 Pferde, und das nur zur Hälfte ins Feuer kommende 3. Küraſſierregiment 
ſeinen Kommandeur und 70 Pferde. Der Reſt jagte nach allen Richtungen ausein⸗ 
ander. Nach dem Miflingen dieſes Angriffes trafen deutſcherſeits friſche Truppen — 
nämlich die Spitzen der 2. württembergiſchen Brigade auf der Höhe und auf dem 
anderen Flügel des 5. Korps die Tete der 1. bayeriſchen Diviſion — auf dem Schlacht⸗ 
felde ein. \ 


Weitere Kämpfe. 


So waren auf dem linken Flügel der deutſchen Armee zwar blutige und teuer 
erkaufte Erfolge errungen worden, die ſogar den Rücken der franzöſiſchen Stellung be⸗ 
drohten, allein in der Front und auf dem rechten Flügel war, nachdem der Vorſtoß 
der 3. bayeriſchen Diviſion ins Stocken geraten war, ein allgemeiner Stillſtand ein⸗ 
getreten. 

Der Kronprinz hatte, wie erwähnt, an Reſerven nur noch über die 1. bayeriſche 
und die württembergiſche Diviſion zu verfügen. Die letztere hatte den Befehl erhalten, 
zur Verlegung des Rückzuges um den rechten Flügel des Feindes herum auf Reichs- 
hoffen vorzugehen. Die Heftigkeit des Kampfes aber veranlaßte den Kommandeur 
der 2. württenbergiſchen Brigade (v. Starkloff), den kämpfenden preußiſchen Truppen 
bei Elſaßhauſen, wo ſie, wie erwähnt, nach dem Reiterangriffe eingetroffen waren, zu 
Hilfe zu eilen. Dort füllten die Württemberger teils die Lücken zwiſchen den fechtenden 
Truppen aus, teils blieben ſie in Reſerve und bildeten friſche Stützen für die erſchöpften 
Cadres des 11. Korps. Nur die württembergiſche Reiterei ſetzte mit einer Batterie den 
befohlenen Marſch auf Neichshoffen über Eberbach fort. 

Die zerſtreuten, bezw. durcheinander gekommenen Truppen des 11. Korps wurden 
bei Elſaßhauſen geſammelt; nur Teile des 80. und 87. Regiments waren imſtande, 
bei weiteren Angriffen mitwirken zu können. 

Beim 5. Korps waren die Anſtrengungen fortgeſetzt worden, auf dem Hochplateau, 
deſſen Ränder man beſetzt hatte, weiter vorwärts zu dringen. Die 19. Brigade, die 
noch immer ziemlich geſchloſſen war, hatte auf beiden Seiten der Chauſſee Feld ge⸗ 
wonnen; ihr hatten ſich Reſte der 37er Füſiliere und die Pionierkompagnie angeſchloſſen. 
Am Oſtrande der Höhen kämpften die 58er; die 18. Brigade hatte ſich ebenfalls näher 
an Elſaßhauſen Heranmandveriert, und auf dem linken Flügel kämpften Teile der 
Regimenter Nr. 58, 59, 46 und 50 gemeinſam mit dem 11. Korps. Auch die Artillerie 
hatte die Höhe gewonnen, und teils auf dem linken Flügel der Artillerie des 11. Korps, 
größtenteils aber Aufſtellung auf der Hochebene genommen. 

Ganz vom Kampfplatze ferngeblieben war, wie geſagt, bisher die 1. bayeriſche 
Diviſion. Deren Spitzen überſtiegen ſofort nach ihrer Ankunft den Sauerbach bei der 
Alten Mühle und hielten als Marſchziel auf Fröſchweiler zu. Dadurch gelangten ſie 
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m die Lücke, die zwiſchen dem 5. Korps und dem 2. bayeriſchen Korps entſtanden war. 
Es gelang dieſen Truppen auch im erſten Anſturme, die Abhänge zu den Höhen zu 
nehmen; allein ein Vordringen auf dem Plateau wurde ebenſo wie an den 98 
Stellen durch das verheerende Feuer der gut gedeckten franzöſiſchen Linien verhindert. 
85 1 die e Bajonettangriffe ſcheiterten an dem hartnäckigen Widerſtande 
5 iger. Ja die Franzoſen machten ſogar einen Vorſtoß und trieben die erſten 

ortruppen der Bayern wieder von den Höhen herab, jo daß es erſt den friſch an⸗ 
kommenden Bataillonen gelang, den Kamm der Berge wiederzugewinnen. 


Letzte Anſtrengungen. 


8 3½ Uhr. So war bis gegen 3¼ Uhr ein allgemeiner Stillſt 3 Ge⸗ 
fechtes eingetreten. Allmählig aber fingen die weiter 15 dem rn = = 
breitenden friſchen Kräfte der Bayern und die zwei Bataillone 59 er an, ihre Wirkun⸗ 15 
üben, und gaben auch den preußiſchen Truppen neuen Anſtoß aur Böllſeung der 
Bewegung. Die Bayern gewannen, unterſtützt von den 59ern, die unter Kommando 
des Oberſten v. Eyl einen Verhau der Franzoſen unter großen Verluſten erſtürmten, 
wieder Feld. Nach und nach begann ſogar eine allgemeine, von der Artillerie 
trefflich vorbereitete Vorwärtsbewegung auf der ganzen Linie ſich kund zu 
geben. Auf dem linken Flügel gingen die württembergiſchen Jäger gegen die Rehe 
hoffener Straße vor und erreichten eine Bodenſenkung. Das 11. Korps führte General 
v. Boſe, zum zweiten Male ſchwer verwundet, vor, wobei ein Offizier ſeines 
Stabes und mehrere Ordonnanzen fielen und ſein Stabschef das Pferd verlor. 8 


v. Schkopp übernahm das Kommando und fi i ü 
\ 8 feuerte die Truppen T 
weiter vordrangen. e, 


Einnahme von Fröſchweiler. 


5 4 Uhr. Marſchall Mac Mahon hatte jetzt ſeinen letzten Trumpf ausgeſpielt, er 
beſaß nirgends mehr eine geſchloſſene Truppe, welche er den Deutſchen hätte entgegen- 
werfen können. Die fünf Bataillone der Diviſion Ducrot, welche noch geſchloſſen 
waren, mußten notwendig zur Deckung des Rückzuges verwendet werden, damit die un⸗ 
ausbleiblich gewordene Kataſtrophe nicht gar zu ſchrecklich würde. 8 N 

Zwei Feldbatterien des 11. Armeekorps gingen jetzt bis auf Kartätſchſchußweite 
an Fröſchweiler heran, nahmen vier von den Franzoſen verlaſſene Geſchütze in Beſitz 
und richteten ein verheerendes Feuer auf das Dorf Fröſchweiler und die Straße 100 
Reichshoffen. Vergeblich warf ſich das 2. franzöſiſche Regiment Lanciers auf die 
reitende Batterie, das Kartätſchfeuer warf die franzöſiſchen Reiter zurück welche nicht 
weniger als 240 Mann verloren, alſo 52,17 Prozent ihres Gefechtsſtandes. i 

i Es mag etwas ſpäter als 4 Uhr nachmittags geweſen ſein, als ſich von allen 
Seiten die Deutſchen auf das letzte Bollwerk der Franzo ſen, das Dorf Fröſch⸗ 
weiler, ſtürzten. Truppen aller Armeekorps nahmen an dieſem letzten verzweifelten 
Ringen teil, Bayern des 1. und 2. Armeekorps, Preußen des 5. und 11. Armerkorps 
und Württemberger. Man darf ſich unter dem jetzt entbrennenden wilden Kampfe um 
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den Beſitz Fröſchweilers fein auch nur einigermaßen geordnetes Gefecht vorſtellen. Die 
Franzoſen beſtanden nur noch aus mafjenhaft zuſammengeſtrömten Flüchtlingen, deren 
Flut ſich im Dorfe geſtaut hatte. Eine einzige Geniekompagnie, welche eine Barrikade 
in Fröſchweiler verteidigte, war noch geſchloſſen geblieben, ſie ſchlug ſich auch ſchließlich 
noch nach dem großen Walde durch. Die Angreifer beſtanden gleichfalls aus wild durch⸗ 
einander gewürfelten Schützenmaſſen aller möglichen Regimenter und Bataillone, unter⸗ 
miſcht mit einigen wenigen, noch geſchloſſen gebliebenen Abteilungen, welche hauptſächlich 
den Württembergern angehörten. Der Unterſchied beſtand nur darin, daß die un⸗ 
geordneten Schützenſchwärme der Deutſchen ſiegreich, diejenigen der Franzoſen überall 
bereits geſchlagen waren. 

Wir wollen keinen Verſuch machen, dem Kampfe um Fröſchweiler auch nur in 
ſeinen Hauptzügen zu folgen, taktiſch hat er wenig Intereſſe; von Norden, von Oſten, 
von Süden her drangen die Deutſchen ein, nach Weſten hin entflohen die Franzoſen, 
inſoweit ſie dies noch ausführen konnten. Eine genaue Beſchreibung dieſes wilden Durch⸗ 
einanders läßt ſich unmöglich geben, ſelbſt in den Berichten der Regimentsgeſchichten 
ſpielt die Phantaſie eine große Rolle. 

Zehn Batterien des 11. und fünf Batterien des 5. Armeekorps bildeten eine zu⸗ 
ſammenhängende Artilleriemaſſe und bereiteten den Angriff auf Fröſchweiler vor. 

Etwa um 4 Uhr näherten ſich von allen Seiten die deutſchen Truppen dem ge⸗ 
nannten Dorfe, von Norden her die Bayern, von Oſten her Teile des 5. Armeekorps, 
von Süden und Südoſten her Teile des 5. und 11. Armeekorps und die 2. württem⸗ 
bergiſche Brigade. Der letzte entſcheidende Kampf trat nun ein. 

Franzöſiſcherſeits hatte General Duerot die einzigen Truppen ſeiner Diviſion, 
über welche er noch verfügen konnte, weſtlich von Fröſchweiler verſammelt. Dieſe nahmen 
zwiſchen dem Walde und Fröſchweiler Stellung. 

Während das 5. Armeekorps zwiſchen Wörth und Fröſchweiler nur langſame 
Fortſchritte gemacht hatte, war im Walde von Fröſchweiler eine entſcheidende Wendung des 
Kampfes eingetreten. Hier war nämlich das Gros des franzöſiſchen Regiments Nr. 48 
plötzlich, ſtark erſchüttert, zurückgewichen und in die dadurch entſtehende Lücke waren die 
59er ſofort hineingedrungen. Nunmehr gerieten die Verteidiger des Waldes von Fröſch⸗ 
weiler in eine verzweifelte Lage. Der Abzug der Verteidiger hatte im Norden dieſes 
Waldes den Bayern den Weg frei gemacht, im Süden war dasſelbe durch das Zurück⸗ 
weichen des Regiments Nr. 48 eingetreten. Noch fochten in der öſtlichen Waldparzelle 
die Reſte der Linie. Dieſe Truppen hatten bisher mit echt franzöſiſcher Tapferkeit ſich 
der Angreifer erwehrt, jetzt wurden fie von allen Seiten mit erdrückender Übermacht 
angefallen und erlitten ungeheure Verluſte. 

Das Regiment Nr. 36 verlor die Hälfte. 
78 ſogar 80 Prozent, 
die Turkos 93 5 


„ „ „ 


Das ſind Verluſte, die eine Truppe vollſtändig und für immer vernichten. 
Mac Mahon ſammelte noch während der Küraſſierattacke 48 Geſchütze, die aber 
den deutschen Angriff nicht mehr aufhalten konnten, fie fielen faſt ſämtlich in deren Hände. 
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Der franzöſiſche General de Bonnal gibt die Urſachen für den Zuſammen⸗ 
bruch der franzöſiſchen Truppen in folgender ergreifender Weiſe an 

„Furchtbar iſt die Macht, die der Anblick einer organiſierten Wehrmacht über 
Soldaten ausübt, die einzeln ohne Leitung kämpfend, inſtinktiv die Nutzloſigkeit ihrer 
zerſplitterten Anſtrengungen gegenüber friſchen, gut geführten Wehrkräften empfinden. 

Dazu kommt die Müdigkeit, der Anblick der Toten und Verwundeten und das 
Getöſe der ringsherum berſtenden Geſchoſſe; alles dies übt eine deprimierende Wirkung 
auf die Gemüter aus. .. Der gute Wille kämpft mit der Schwäche des Fleiſches bis 
zu dem Augenblicke, in dem jede Hoffnung auf Erfolge der Überzeugung Platz macht, 
daß ſelbſt neue Opfer das Geſchick nicht mehr zu ändern vermögen. Dann macht jeder 
nur Anſtrengungen, ſein koſtbares Leben zu retten! Der Egoismus der Selbſterhaltung 
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tritt an Stelle ſchrankenloſer Opferwilligkeit und kriegeriſcher Begeiſterung. So kommt 
es, daß dieſelben Soldaten, die mittags noch bereit waren, ſich lieber töten zu laſſen, 
als einen Schritt breit zu weichen, plötzlich davon laufen, vor ſelbſt eingebildeten Gefahren 
fliehend, ohne ihres Kleinmutes ſich bewußt zu ſein.“ 

Dennoch konnten die deutſchen Truppen den Franzoſen die Anerkennung nicht 
verſagen, daß ſie ſich tapfer geſchlagen hatten und taktiſch tüchtig geführt worden waren. 
Die Jufanterie hatte ſich durch zähen Widerſtand hervorgetan, und die Kavallerie war 
bereitwillig in das Verderben geritten, um der bedrängten Fußwaffe Luft zu machen. 
Erſt als das Netz immer enger zuſammengezogen wurde und der Rücken der Stellung 
ſchon arg bedroht war, wurde von Mac Mahon der Rückzug angeordnet, der 
unter dieſen Umſtänden allerdings größtenteils in eine wilde Flucht ausartete, die erſt 
in Niederbronn endete, wo das 5. franzöſiſche Korps eine Aufnahmeſtellung ge⸗ 
nommen hatte. 
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Zur Verfolgung wurden deutſcherſeits die noch friſcheren Truppen der Flügel be⸗ 
ordert; auf dem linken ſechs württembergiſche und fünf preußiſche Schwadronen, ſowie 
zwei Batterien, die auf Reichshoffen vorgingen, auf dem rechten zwei Bataillone und 
ein Kavallerieregiment nebſt einer Batterie. 


Die Franzoſen entweichen. 


Wenn es dieſen Abteilungen auch gelang, verſchiedene auf dem Rückzuge begriffene 

franzöſiſche Abteilungen zu ſprengen und Gefangene zu machen, ſo war doch die vom 

5. franzöſiſchen Korps hinter Reichshoffen genommene Stellung eine zu ſtarke, als 

daß die wenigen deutſchen Truppen Ernſtliches hätten ausrichten können. Die Ver⸗ 

folgung konnte daher trotz einzelner energiſcher Verſuche, dem Feinde auf den Ferſen 

zu bleiben, im großen nur bis in das Dorf 
Reichshoffen hinein vorgeſtoßen werden, 

nur einzelne Abteilungen des 3. bayeriſchen 
Chevauxlegersregiments kamen bis an den 

. Weſtrand von Niederbronn, wo der Feind 
ſtand und ſich ihrem Vorgehen widerſetzte. 

Die Vorpoſten wurden, da die Dunkelheit 

der Ausbeutung des Sieges ein Ziel ſetzte, 

vor Niederbronn ausgeſetzt, die Abteilungen 

des Generals v. d. Tann aber biwakierten 

7 bei Reichshoffen. 


Der Sieg war ein glänzender! 

200 Offiziere und 9000 Mann der 
Franzoſen waren gefangen, 5 Fahnen, 28 Ge⸗ 
ſchütze und 5 Mitrailleuſen erobert; allein 
mit dem Verluſte von 489 Offizieren und 
10153 Mann hatte die III. Armee den Er⸗ 
folg recht teuer erkauft. Der Kronprinz ritt 
unter freudigem Zuruf ſeiner Truppen noch 
am Abend des ruhmreichen Tages das 
Schlachtfeld ab. 

Im großen und ganzen biwakierte das 
5. Korps bei Fröſchweiler, das 11. Korps bei 
Elſaßhauſen, die Bayern und Württemberger 
noch an den Stellen, an denen ſie zuletzt geſtanden 
hatten, die badiſche Diviſion lagerte bei Gun⸗ 
ſtett. Das 6. Korps war in Landau eingetroffen. 


Die Kavalleriediviſion Prinz Albrecht Franzöſiſcher Infanterift. 
Vater bekam erſt um 6 Uhr abends Befehl (Mad) einer Stize von Prof, Carl Röchling) 
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zum Vormarſch nach Gunſtett, wo ſie gegen 10 Uhr eintraf und dort den Befehl zur 
Verfolgung erhielt. Der Prinz marſchierte infolgedeffen noch in der Nacht ſofort nach 
Eberbach und brach nach dreiftündiger Ruhe wieder auf, um den Feind zu erreichen. 


Die Franzoſen 


ſetzten noch in der Nacht ihren Rückmarſch, dem ſich die Diviſion, welche die Aufnahme⸗ 
ſtellung bei Niederbronn beſetzt hatte, anſchloß, auf Zabern fort; nur eine Brigade mit 
einer Menge Verſprengter floh in der Richtung auf Bitſch zu. 

Auf die Spuren dieſer letzten Abteilungen kamen die Verfolger am 7. Auguſt früh 
und meldeten deshalb fälſchlich den Rückzug der Franzoſen auf Bitſch; erſt nachmittags 
gelangten die Verfolger auf die richtige Spur, die nach Zabern wies. ; 
85 Das Erſcheinen der verfolgenden Abteilungen aber veranlaßten Mae Mahon, die 
Rückbewegung der Franzoſen, auch unter Mitbenutzung der Bahn, zu beſchleunigen, und 
es gelang ihm, am 8. Auguſt Sarrebourg zu erreichen und damit einen jolchen 
Vorſprung zu gewinnen, daß er, beſonders da die unwegſamen Vogeſen zwiſchen 
ihm und ſeinen Gegnern waren, vor der unmittelbaren Verfolgung ſicher war. An der 
Saar vereinte Mac Mahon ſich mit dem dort konzentrierten 5. franzöſiſchen Korps, 
mit welchem zugleich er nach Luneville abzog. 

Die III. Armee hatte damit aber die Fühlung mit dem Feinde vollſtändig ver⸗ 
loren. Ein Fehler, den lediglich das Oberkommando verſchuldet hatte. 


Betrachtungen, 


z Nachdem wir den Verlauf der Schlacht jo berichtet haben, wie er von dem 
deutſchen Generalſtabswerk und im allgemeinen in Einklang mit den franz ſchen Schrift⸗ 
ſtellern gegeben iſt, möchten wir doch die Aufmerkſamkeit der Leſer auf einzelne Um⸗ 
ſtände und einzelne hervorragende Taten hinlenken. Dieſe werden, ſelbſt wenn ſie 
Nichtſoldaten find, empfunden haben, daß es eine furchtbar ſchwere Aufgabe war, die 
die erſten Truppenteile zu bejtehen hatten, als ſie den Kampf an der Sauer Sn 
Leider reicht der Raum nicht aus, alle die Heldentaten aufzuzählen, die ſich auf Den 
Gefilden öſtlich der Sauer abſpielten. 8 5 
a Major Kunz gibt über die erſten Sti rmverſuche der 37er und 1. Kompagnie 
50er folgendes treffende Bild, zu dem wir für Nichtmilitärs bemerken, daß man bei 
u Angriff auf gute Stellungen das Eineinhalbfache oder gar Doppelte der Zahl der 
Verteidiger rechnet.... Hier waren 1675 Preußen 1645 Franzoſen entgegengetreten. 
„Angreifer und Verteidiger waren mithin gleich ſtark.,“ Die Franzoſen waren bei Be 
ginn des Sturmes ganz friſch, nicht im geringſten erſchüttert und ſtanden teilweiſe in 
guten Stellungen, denn das Gelände hatte die Franzoſen in faſt wunderbarer Weiſe 
begünſtigt; beſonders das wirkſame Flankenfeuer, das ſie infolge der vielen Hänge ab⸗ 
geben konnten, kam ihnen ſehr zu Hilfe. 
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Die Franzoſen verfügten, wie wir ſchon bemerkten, über ein viel beſſeres Gewehr; 
die Preußen aber konnten ihre beſſere Artillerie erſt einſetzen, wenn irgendwo ein Sturm 
geſcheitert war, da ſich dann erſt die Franzoſen zeigten, die man in ihren gedeckten 
Stellungen vorher nicht ſehen konnte. 

Der eigentliche Sturm, den die obengenannten Truppen ausführten, dauerte meiſt 
nur Minuten, aber die Verluſte waren geradezu ſchreckenerregend, man konnte nach 
jedem Sturme faſt nur von „Trümmern“ jener bewundernswürdigen tapferen Kompagnien 
reden, denn in Wirklichkeit waren fie zerſchellt! „Daß dieſe Trümmer“, jagt Kunz, 
„noch ſtundenlang weitergefochten haben, wird ihnen zu unvergänglichem 
Ruhme gereichen. Heldenhafter hat ſich nie eine Truppe geſchlagen, ſolange 
es eine Kriegsgeſchichte gibt.“ 

Später, als Major Kunz von den Taten der 10. Diviſion ſpricht, ſagt er mit Recht: 

„Wohl weiſt die Kriegsgeſchichte Fälle nach, in denen die preußiſche Infanterie 
mit gleichem Heldenmute gefochten hat, ſo z. B. bei Groß⸗Görſchen am 2. Mai 1813, 
bei Wartenburg am 3. Oktober 1813, bei Möckern am 16. Oktober 1813; niemals 
aber iſt es preußiſcher Infanterie vergönnt geweſen, mehr zu leiſten, als 
ſie am 16. Auguſt 1870 hier tatſächlich geleiſtet hat.“ 


Tranzöſiſche Flunkereien. 


Wie wenig wahrheitsgetreu die Berichte der Franzoſen vielfach ſind, beweiſt der 
folgende Teil eines offiziellen Berichtes über die oben angedeuteten Kämpfe um 
1½ Uhr, in dem es heißt: „Die Zuaven, von ſtarkem Kampfe erſchöpft, gingen ganz 
langſam zurück und zwar ſo langſam, daß eine ganze Kompagnie auf einer Wieſe 
umzingelt und niedergeſchoſſen wurde, als ſie ohne Munition ſich mit dem Bajonett 
eine Bahn brechen wollte.“ Von dieſer Zuſammenſchießerei weiß aber niemand anderes 
etwas zu erzählen. Ebenſo kurios iſt folgende Legende, die in der Geſchichte der 
2. Zuaven ſteht: „Eine Kompagnie greift ein preußiſches Bataillon in einem 
Engpaſſe an und vernichtet dieſes vollſtändig! Ihrer von friſchen preußiſchen 
Truppen in den Rücken gefaßt, wird die Kompagnie ganz zerſtört.“ 

Wenn Laien ſo etwas ſchreiben, lächelt man, in amtlichen Berichten klingt es be⸗ 
dauerlich unterwertig. 

Noch abenteuerlicher ſind die Darſtellungen der Franzoſen über das Vorgehen der 
Zuaven nach 2 Uhr gegen Wörth, wo ſie das ganze Regiment 47 über den Haufen 
gerannt haben, über die Sauer gedrungen ſein und ſogar die Artillerie des 
11. Korps angegriffen haben wollen. Verfaſſer dieſes iſt um dieſe Zeit in Wörth 
in aller Ruhe einmarſchiert und hat nichts davon geſpürt; ebenſowenig weiß unſere 
ſehr ſorgſam geführte Geſchichte davon zu erzählen. Daß ſelbſt das franzöſiſche 
Generalſtabswerk ſolche Fabeln verbreiten hilft, zeigt, wie oberflächlich es vielfach ge⸗ 
ſchrieben iſt. Von anderen unglaublichen Fabeln abgeſehen, die die Deutſchen beſchimpfen 
ſollen, aber in den Augen ſachverſtändiger Leſer lediglich die Urheber ſolchen Zeuges 
lächerlich machen. 


13 * 
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Artillerie im Kampf. 
Nach dem Fries relief von Johannes Pfuhl, im Feldherrnſaale der Kadettenanſtalt zu Lichterfelde. 


Der Kronprinz. 


a „Unvergeßlich für jeden, der an dem großen Kampf bei Wörth beteiligt war“, ſagt die 
Geſchichte der SOer, „bleibt noch der Augenblick, als bei Beendigung desſelben der Kronprinz 
die Truppen auf der Höhe von Elſaßhauſen begrüßte. Auch dem Regiment 80 rief er 
zu: „Ich danke euch, ihr braven Heſſen, ihr habt wie Helden gekämpft, ich danke euch 
allen! Seite an Seite mit den tapferen Truppen des 5. Korps, das 1866 in Böhmen 
jo manches blutige Gefecht erlebt und ſich die Bewunderung ſelbſt des oberen Kriegs⸗ 
herrn erworben hatte, hatte das neue Regiment gezeigt, daß auch ſeine Tapferkeit Be⸗ 
wunderung wert war. Und auch den Süddeutſchen hatte man wieder die Hand gereicht 
im blutigen Kampfe für das gemeinſame Vaterland. Der Kronprinz aber, der hier ge⸗ 
führt hatte, war fortan aller Abgott geworden und ſein Beiname: „Unſer Fritz! 
datierte von dieſem Tage, der ſie mit ihrem Führer auf immer verband. Waren die 
Reihen der Sieger auch ungeheuer gelichtet, fo tönten Jubel und Rufe der Begeiſterung 
doch nicht weniger laut. Selbſt die Leute, welche verwundet am Boden lagen und nicht 
in den allgemeinen Jubel einzuſtimmen vermochten, erwiderten die Grüße ihres Ober⸗ 
feldherrn durch Winke mit der Hand oder Schwenken mit der Mütze. Und wie bei 
Weißenburg, ſo auch hier, ging es weiter und weiter zu jeder einzelnen Truppe, zu 
jedem Verbandplatz, zu jedem Lazarett. In dem brennenden Dorfe Fröſchweiler be⸗ 
ſuchte der hohe Herr u. a. auch den zu Tode getroffenen feindlichen Diviſionsgeneral 
Raoult, der bekannte, daß er es jetzt, nachdem er die preußiſche Armee in ihrer Tapfer⸗ 
keit kennen gelernt habe, für eine letzte Ehre halte, von einer ſolchen Truppe geſchlagen 
zu ſein. Erſt gegen 10 Uhr abends verließ der Kronprinz todmüde das Schlachtfeld, 
nachdem er überall, wo es möglich war, Troſt und Rat bei den Tauſenden der 
Sterbenden oder Verwundeten auf beiden Seiten geſpendet hatte. Wahrlich, einem 
ſolchen Führer mußten aller Herzen entgegenſchlagen.“ 5 


Die Bämpfe im Niederwald. 
SER Über die merkwürdigen Kämpfe im Niederwald erzählt ein hervorragender 
Offizier der 87er, v. Röſſing (ſiehe das Werk des Major Kunz über Wörth) ), etwa 
in der Zeit um 11 Uhr: 


) Mittler⸗Berlin. 


Vorpoſtenkämpfe. 
Nach dem Friesrelief von Johannes Pfuhl, im Feldherrnſaale der Kadettenanſtalt zu Lichterfelde. 


Der Kampf wogte in dem Walde hin und her, bald wurden die Zuaven geworfen, 
bald die 87er. Im allgemeinen hielten beide Gegner den Angriff mit dem Bajonett 
nicht aus, wer am lauteſten ſchrie und brüllte, blieb für den Augenblick Sieger. Mar 
war ſich ſo nahe, daß man das Weiße im Auge der Gegner ſehen konnte! Der Adjutant 
von 1/87, Leutnant Hambachs, fiel von Bajonettſtichen durchbohrt, ein Füſilier von 
11/87 erhielt außer drei Schußwunden noch dreizehn Bajonettſtiche. Einzelne Tapfere 
ſind alſo wirklich zum Handgemenge gekommen, die große Maſſe aber vermied den 
Bajonettkampf, ſowohl auf preußischer wie auf franzöſiſcher Seite. Was die Franzoſen 
hiervon fabeln, iſt eben eine Fabel. 

Schon vor dem Auftreten der beiden Züge von 11./87 war Oberſt Grolmann in 
richtiger Erkenntnis der überaus kritiſchen Gefechtslage nach Spachbach zurückgeſprengt, 
um Berſtärkungen herbeizuholen. Hierbei wurde auf der Wieſe der Regimentsadjutant, 
Premierleutnant Rühle v. Lilienſtern, von einer vollen Granate zum Tode getroffen. 

Die Zahl der Zuaven wurde immer größer, der letzte Rückſchlag des hin und 
her wogenden Waldgefechts konnte von den 87ern nicht mehr überwunden werden, 
während bisher nach einem Rückzuge von etwa 100 Schritt Ausdehnung die Offiziere 
ihre Mannſchaften wieder zum Stehen und gleich darauf zu neuem Vorgehen gebracht 
hatten. Ein ſtarker Druck auf den linken Flügel der 87er machte ſich geltend, dieſer 
Flügel mußte daher weichen, bald in Eile zurücklaufen. 

Rößler ſchreibt ſelbſt in ſeinem vorzüglichen Berichte: „Die Turkos les waren in 
Wirklichkeit Zuaven) waren mit wüſtem Geſchrei hinter uns her, und wir, um offen 
zu fein, in wildeſter Flucht. Wir liefen, was wir konnten, jo raſch, als Busch und Ge⸗ 
ſtrüpp es geſtatteten. Die Franzoſen hoffen nicht mehr, ſie liefen nur hinterher. Es 
ging einige hundert Schritt fteil bergab, bis an die alte Stelle bei 699; wir waren 
froh, aus dem Dickicht heraus zu ſein und etwas Überſicht zu haben. Wir ſind bei 
unſerem verunglückten Angriff mindeſtens bis zur Höhe 720 vorgedrungen, wenn nicht 
noch weiter. Hier, d. h. bei der Zahl 699, hatte ich noch etwa 15—20 Mann bei mir, 
die ſich ängſtlich um mich drängten und erwartungsvoll und bange mich anſchauten. 
Hinter uns knallte es im ganzen Walde, und ich erkannte, daß wir nach dieſer Seite 
hin abgeſchnitten waren. Wir hätten uns höchſtens den Rückzug mit dem Bajonett 
durch die feindlichen Schützen bahnen können, konnten jedoch ebenſo leicht im Walde die 
Richtung verlieren und den feindlichen Soutiens in die Hände fallen. Ich beſchloß des⸗ 
halb, ſeitwärts aus dem Walde herauszugehen und einen etwa 500 — 600 Schritt 
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entfernten Hopfengarten zu gewinnen. Ich bezeichnete meinen Leuten dieſes Ziel und eilte 
darauf los. Hierbei mußten wir I ugs desſelben Waldſaumes Spießruten laufen, an 
dem vorher die geſchloſſene franzöſiſche Abteilung aufgetreten war, auf die wir die Salve 
abgegeben hatten. Das Feuer war ſehr heftig, und wären wir gern gelaufen, waren 
jedoch ſämtlich körperlich zu erſchöpft. 

Als ich im Hopfenfelde ankam, hatte ich nur noch drei oder vier Mann bei mir. 
Ich verbot alles Schießen, ſtellte einen Poſten an die Weſtecke des Hopfengartens und 
ging mit den übrigen zwei oder drei Mann in ein Gartenhäuschen. Das Feuer 
auf uns hatte vollſtändig aufgehört. Von dem Häuschen aus ſah ich mich nach 
unſeren Truppen um. Man konnte von dort Spachbach und die Wieſe überſehen. 
Letztere war bedeckt mit unſeren flüchtigen üben, doch wurde auch noch im 
Niederwalde an einzelnen Stellen gekämpft, was Rauch und Gewehrfeuer deutlich er⸗ 
kennen ließen 

Gleichzeitig ſah ich, daß nördlich Spachbach geſchloſſene Bataillone trotz heftigen 
franzöſiſchen Granatfeuers vorrückten und auf uns zukamen. Näher herangekommen, 
entwickelten ſie ſich in Kompagniekolonnen und nahmen Schützen vor, die ſehr ſchneidig 
ſprungweiſe vorgingen. Das ſprungweiſe Vorgehen war beim Regiment Nr. 87 noch 
nicht eingeführt und imponierte mir ſehr. Es waren zwei Bataillone 50er. Das 
Füſilierbataillon nahm gerade die Richtung auf meinen Hopfengarten, und als die 
Füſiliere auf etwa 200 Schritt herangekommen waren, ging ich ihnen entgegen und 
meldete mich bei dem die Schützenlinie führenden Hauptmann mit der Bitte, mich ihm 
anſchließen zu dürfen.“ 


Charakteriſtiſch iſt auch folgende Mitteilung der SOer*) über die Wald- 
kämpfe: 

Der nun folgende Kampf im Niederwald, an dem die Kompagnien des Regiments 
teilnahmen, übertraf an Erbitterung alles bisher Erlebte. Die Turkos und Zuaven 
wehrten ſich wie die Tiere; und das ſchwierige, unüberſichtliche Gelände geſtattete ihnen, 
alle ihre wilden Künſte zu zeigen. Es war ein ſchweres, blutiges Ringen, 
Mann an Mann, und nur langſam, ſehr langſam kam die Angriffslinie weiter, oft 
auch nur mit einzelnen Teilen. Hier erhielt man aus nächſter Nähe noch Feuer, ob⸗ 
wohl der eben vor der Front befindliche Gegner ſchon im Dunkel des Waldes ver- 
ſchwunden ſchien, hier mußte man rechts, hier wieder links Front machen. Es blieb 
nichts übrig, als nach jedem Durchgang durch das dichte Unterholz das Häuflein, welches 
eben im Kampf vereint teilgenommen hatte, von neuem zu ſammeln, zu ordnen und 
alles abſuchen zu laſſen. Selten ergaben ſich die feindlichen Abteilungen und auch nur, 
wenn ſie in dieſem Keſſeltreiben die Richtung ſo verloren hatten, daß ſie nicht mehr 
weiter wußten. Hier kam es vor, daß ein mit Zurückführung eines gefangenen Zuaven⸗ 
offiziers beauftragter Füsilier der 2. Kompagnie mit der Meldung zurückkehrte, er ſei 
von dem Offizier wieder zurückgeſchickt worden. Der Naive hatte dieſe Weiſung nur 
befolgt aus Achtung vor dem Offiziersrang. 


Major a. D. Kunz, „Wörth“ (Mittler-Berlin). 
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Regiment Ar. 50. 


Ein recht anſchauliches Bild der Art des Kampfes um Wörth gibt der . 
eines Unteroffiziers, der die Schlacht mitmachte. Der Reſerveaſpirant Dr. Schwebs 
ne 
5 N tlich der Chauſſee, die von Wörth nach Fröſchweiler führt, am Abhange der 
Höhe, die ſich zur Straße hinabſenkt, fand ich Deckung in einzelnen kleinen Senkungen. 
Dieſe halb im toten Winkel liegenden Stellen bildeten bald den 5 für die 
vorwärtsſtrebenden Leute, die jetzt (um 12 Uhr, vor dem zweiten Sturm) völlig durch⸗ 
einander gewürfelt waren. 5 73 
War an einer Stelle eine erkleckliche Anzahl Leute zuſammen, ſo kam es von ſelbſt 
zu einer weiteren Vorwärtsbewegung. Beim Eindringen in die Weinberge ſah man 
zwar noch immer nicht viel vom Feinde, nur Pulverdampf von unſeren eigenen Leuten. 
Es wurden aber bald ſo viele durch das feindliche Feuer dahingerafft, daß die Ubrig⸗ 
bleibenden binnen kurzem ſeitlich herausgequetſcht wurden und ſich dann wieder an einer 
anderen Stelle der grasbewachſenen freien Böſchung dorthin flüchteten, wo ſie die Unſeren 
in größerer Zahl liegen und feuern ſahen. 5 8 
Von dem neuen Sammelpunkte aus erfolgte dann über kurz oder lang eine neue 
Vorwärtsbewegung mit ähnlichem Ausgange, jedenfalls mit großen Verluſten. Dieſe 
Vorwärtsbewegungen nahmen ſich naturgemäß beſonders hervortretende Punkte zum Ziele. 
So bin ich das erſte Mal gegen einen mit einem Weinberg bedeckten Vorſprung 
vorgedrungen, der von einem großen Birnbaum gekrönt war, das zweite Mal gegen 
eine Gruppe von Nußbäumen im Weinberge, das dritte Mal gegen’ einen mit einem 
Kranz von Nußbäumen umrahmten Vorſprung mit unbewachſener Böschung. 2 
Ich ſelbſt habe viermal an ſolchem Sturme teilgenommen und bin ebenſo oft 
wieder zurückgegangen, d. h. jedesmal ſeitwärts Herausgequetjcht worden. 3 . 
Plötzlich ſchlugen unſere eigenen Granaten dicht vor uns ein, in die . 
in die Hopfenpflanzungen, in die Nußbäume. Die Grauaten wurden von uns Bir 
Hurra begrüßt und hatten die ſonderbare Folge, daß die Franzosen, die wir trotz aller 
„Erſtürmungen“ nicht recht zu Geſicht bekommen hatten, jetzt plötzlich ſichtbar wurden. 
Plötzlich tauchten weiße Geſtalten aus den Weinbergen auf und wurden in großen 
Sätzen nach oben flüchtig. Eines Vorwärts, ſchleichens“ bedurfte es da wahrlich nicht 
mehr. Alles ſtürmte vorwärts in die Weinpflanzungen hinein und durch dieſe hindurch. 
Quer durch die Hopfenſtangen ſahen wir endlich die roten Hoſen in größerer Zahl 
laufen. Nun war bis auf weiteres die größte Not überſtanden.“ 


Die Eranzoſen. 

Wir haben uns zur Aufgabe gemacht, möglichſt viel franzöſiſche Quellen nusbar 
zu machen, um zu ſehen, wie es bei den Feinden in Wirklichkeit ausſah. Ein Offizier, 
de Narcy, der in jenen Tagen in den Reihen der Turkos mitkämpfte, ſchreibt in 
ſeinem Buche: „Journal d'un offieier des Turcos“ folgendes: 


) Aus „Wörth“ des Majors Kunz (Mittler-Berlin). 
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Am Vorabend der Schlacht bei Wörth, alſo am 5. Auguſt, wurde das Dorf 
Fröſchweiler von verſchiedenen, zum Armeekorps des Marſchalls Mac Mahon ge⸗ 
hörenden Truppengattungen, bei denen alle Bande der Disziplin aufgelöſt waren, gründ⸗ 
lich ausgeplündert. Als Augenzeuge gibt de Narey das freimütig zu. Als er den Ort 
betrat, bot ſich ihm ein überaus beſchämender Anblick dar. In Haufen griffen die 
Soldaten die Gehöfte und Häufer förmlich an, um ſich, indem fie Türen einſchlugen, 
gewaltſam allerlei Lebensmittel, hauptſächlich aber berauſchende Getränke anzueignen, 
ohne fich um die Klagen und Verwünſchungen der Bewohner und die Drohungen und 
Ermahnungen der Offiziere zu kümmern. Von Patrouillen, die dem ſchimpflichen 
Treiben hätten ein Ende machen können, war nirgends eine Spur zu entdecken; dieſe 
wüſten, aller ſoldatiſchen Manneszucht hohnſprechenden Szenen ſpielten ſich gleichſam 
unter den Augen des Korpskommandeurs ab, denn Mac Mahon hatte in dem nahe 
dem Dorfe gelegenen Schloſſe Dürckheim Quartier genommen. Als de Narey ins Lager 
zurückkehrte und ſeinen Kameraden erzählte, was er ſoeben mit eigenen Augen gejehen 
hatte, wunderten ſie ſich nicht ſehr darüber. Es gab wohl keinen unter ihnen, der nicht 
im Laufe der letzten Tage Augenzeuge ähnlicher Ausſchreitungen geweſen war. 

Als ſich nach der Schlacht bei Wörth die Trümmer des Heeres Mac Mahons 
in wilder Flucht auflöſten, wiederholten ſich unter den Augen unſeres Gewährsmannes 
in Saver ne ebenſo ſchlimme Dinge. Statt ſich um die Unterbringung und Ver⸗ 
pflegung ihrer erſchöpften Truppen zu kümmern, 
ſchwelgten die höheren Offiziere in den Hotels an 
reichlich beſetzten Tafeln. Die gemeinen Soldaten 
aller Truppengattungen ſorgten deshalb für ſich ſelbſt 
und zwar auf eine Weiſe, die erkennen ließ, daß ſie 
ſich von den Feſſeln der Disziplin ſchon völlig frei 
fühlten. Sie drangen einfach in die Häuſer ein, 
nahmen mit Gewalt, was man ihnen verweigerte, be⸗ 
tranken ſich, zogen dann mit wüſtem Lärm durch die 
Straßen und beſchimpften die Offiziere, höhere wie 
niedere, die alle Autorität über ſie verloren hatten. 
Viele hatten ihre Uniformen umgekehrt und führten 
eine widerwärtige Maskerade auf. Eine Manneszucht⸗ 
loſigkeit ſondergleichen, viel entehrender als die Nieder⸗ 
lage ſelbſt, ſchien alles ſoldatiſche Ehrgefühl erſtickt 
zu haben. Nur der ſich mit Windeseile fortpflanzende 
Alarmruf: „Die Preußen kommen! die Ulanen ſind 
da!“ konnte die Stadt von dem Schreckensregiment der 
wilden Soldateska befreien. Von der Panik ergriffen, 
eilte alles in ratloſem Durcheinander von dannen, 
die Generale an der Spitze, die ihre wohlbeſetzten 
Tafeln eiligſt im Stich gelaſſen hatten, wobei einige 
es nicht unter ihrer Würde hielten, den Weg durchs 
(Stigze von Prof, Carl Röchling) Fenſter zu nehmen! Und außerhalb der Tore der 


Aus der Schlacht bei Wörth, am 6. Auguſt 1870. 


Nach dem Gemälde von G. Bleibtreu. 


Schlacht bei Wörth. 105 


Stadt hörte die allgemeine Panik keineswegs auf. Im Gegenteil, hinter jedem Baum 
glaubten die Soldaten in ihrer Angſt einen Preußen zu ſehen, und ihre Vorgeſetzten 
vermochten ſie aus dem einfachen Grunde nicht zu beruhigen, weil ſie nach dem Geſtändnis 
de Nareys zum großen Teil ſelbſt von der blinden, ſchimpflichen Furcht vor dem ſieg⸗ 
reichen Feinde ergriffen waren. 


Das groſze Hauptquartier. 


Der König hatte zwar von dem Verlaufe der Schlacht bei Spicheren ſofort Meldung er⸗ 
halten, doch war das Telegramm, das den Sieg bei Wörth meldete, irre gegangen und erzählt 
uns v. Verdy über deſſen Ankunft im großen Hauptquartier folgende ergötzliche Gefchichte: 

„Die Nacht zum 7. Auguſt wurde eine ſehr unruhige. Ich hatte mich eben gegen 
Mitternacht zu Bett gelegt, als an die Tür klopfte, und eine Stimme durch die ge⸗ 
öffnete Tür fragte: ‚Verdy, find Sie hier?“ Ich erkannte an der Stimme den Fürſten 
Anton Radziwill, Flügeladjudant Seiner Majeſtät. Beim Eintreten ſagte er mir, 
es wäre eben ein amm an den König gelangt, deſſen Inhalt nicht recht verſtänd⸗ 
lich ſei, und er v shalb hierher geſchickt worden. Schnell wurde Licht angezündet 
und noch im Bett las ich jene Depeſche, welche mit den Worten anfing: „Zwei 
Adler“ u. ſ. w. Soviel ging aus ihr wenigſtens hervor, daß auch bei der kronpr 
lichen Armee eine Schlacht ſtattgefunden hatte, und zwar ebenfalls mit ſiegreichem Aus⸗ 
gange. Wo dieſelbe aber geſchlagen worden war, ließ ſich zunächſt nicht erkennen. Da 
uns die Bewegungen dieſer Armee bis dahin bekannt waren, ſo ließ ſich vielleicht dies 
durch Kombination feſtſtellen. Ich ſprang daher aus dem Bette und ſetzte mich an den 
Tiſch, auf welchem ſich die Karten ausgebreitet befanden. Die Unterhaltung hatte in⸗ 
zwiſchen den in der Nebenſtube liegenden Brandenſtein erweckt. Auf ſeine Frage: ‚Dit 
etwas los?“ rief ich ihm zu: Komm mal her!“ Er erſchien nun in demſelben Koſtüm 
wie ich, und ſo fanden wir beide uns an dem Tiſch zuſammen, wie wir aus dem Bett 
aufgeſprungen waren, jeder mit einem Licht in der Hand. Unſere ſofortige Vermutung be⸗ 
ſtätigte ſich ſpäterhin, daß wir es mit der zweiten Hälfte eines amms zu tun hatten, 
deſſen erſte Hälfte auf unaufgeklärte Weiſe nicht in die Hand des 

Jedenfalls war die Nachricht ſo wichtig, daß erwogen werden mußte, ob weitere 
Anordnungen zu treffen wären. Wir weckten daher Bronſart, dem ſich de Claer und, 
ich glaube, auch Blume anſchloſſen, und gingen zum General Podbielski. 

Nachdem wir dieſem mitgeteilt, was vorlag, wanderten wir, in Gemeinſchaft mit ihm, 
alle in dem vorhin beſchriebenen Aufzuge zum General v. Moltke, den wir aus dem Schlafe 
weckten. Ich werde nie den eigentümlichen Geſichtsausdruck des Generals vergeſſen, als er 
ſich in ſeinem Bett erhob, ohne Perücke, vom Mondſchein beleuchtet, und uns anſah, als 
ob er fragen wollte: Was iſt denn das für eine Geſellſchaft?: In der darauffolgenden 
Beſprechung kamen wir zu der zutreffenden Anſicht, daß der Kampf in der Gegend von Wörth 
ſtattgefunden haben mußte, und es konnten nun nicht nur die anderen Armeen hiervon 
benachrichtigt werden, ſondern auch die noch zurückbefindlichen Korps, welche bisher keiner 
Armee zugeteilt waren, der neuen Lage entſprechende Weiſungen erhalten.“ 
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Reveille im franzöſiſchen Lager. 


Die Schlacht bei Spicheren. 
(6. Auguſt.) 
(ü berſichtliche Darſtellung.) 


Eine ſtolze Zwillingsſchweſter von Wörth ſollte am 6. Auguſt die Geſchichte 
bereichern und das Schickſal Preußen-Deutſchlands entſcheiden helfen. Während an 
der Sauer die Kanonen und Gewehre ihre blutige Ernte hielten, begannen auch an der 
Saar bei Spicheren Kämpfe, die ebenfalls von weittragendſten Folgen ſein ſollten. 

Auch in anderen Beziehungen waren die beiden Schlachten ſich geſchwiſterlich 
ähnlich. Beide waren von den Oberkommandos nicht beabſichtigt; beide entwickelten 
ſich aus dem heißen Drange, der von den kleinſten Trupps bis zu den höchſten 
Führern hinaufreichte, an den alten Feind heranzukommen und ihm deutſchen Mut und 
deutſche Macht fühlen zu laſſen. Hier wie dort zerſplitterten ſich die erſten Anläufe 
der Truppen in kleine Wogenteile, die gegen die Ufer des Widerſtandes anbrandeten, 
hier wie dort mußten ſteile Hänge erklettert, wilde Waldgehege durchſtoßen werden, aber 
auch hier wie dort feierte die deutſche Kameradſchaft ſchöne Triumphe! 

Während die franzöſiſchen Generale teils auf Befehle warten mußten, ehe ſie es 
wagen durften, ihren gefährdeten Nachbarkorps zu Hilfe zu kommen, und teils wohl 
aus Eiferſucht jene ihrem Schickſale kaltblütig überließen, ſo eilten hier von allen Seiten 
die ſeitlichen und rückwärtigen Kadres herbei, um teil an dem Siege zu nehmen oder 
ihren bedrängten Kameraden zur Seite zu ſtehen, Preußen und Schwaben, Heſſen und 
Bayern; keiner ließ den anderen im Stiche! 5 
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Nur in einem Dinge unterſchieden ſich taktiſch die beiden Schlachten; in dem Um⸗ 
ſtande nämlich, daß das Gelände bei Wörth der deutſchen Artillerie erlaubte, gleich zu 
Anfang der Schlacht ihren ehernen Schlund aufzutun, während bei Spicheren, wegen 
der bedeutenden Überhöhung des Plateaus, auf dem der Hauptkampf tobte, die Artillerie 
nur vereinzelt und erſt in den letzten Stadien des Kampfes ein Wort mit ſprechen 
konnte; was um ſo bedauerlicher war, als die franzöſiſchen Geſchütze von ihrem hohen 
Standpunkte aus nicht nur das vorliegende Gefechtsfeld beherrſchten, ſondern auch — 
ebenſo wie die Geſchoſſe der Chaſſepots — weit in das Tal hinab ihre Wirkung aus⸗ 
üben konnten. 

Daher fiel bei Spicheren die ganze Schwere der Kämpfe auf die Schultern der 
Infanterie; fie allein hatte die furchtbaren Opfer zu tragen, die dieſer ruhmvolle 
Tag von den Preußen forderte. 


Das franzöſiſche Generalſtabswerk ſchreibt: „Zwei Urſachen führten auch bei 
Spicheren die Preußen zum Siege, die Einheit des Gedankens und die Gemein⸗ 
ſamkeit im Handeln. 

Alle beurteilen die Sachlage nach einem Sinne. Die Führer verſtehen ſich und 
handeln deshalb Hand in Hand. Niemand bekümmert ſich darum, wer den Feind 
ſchlägt, nur geſchlagen muß er werden. Alle höheren Führer gehen auf die Pläne und 
die Entſchlüſſe ohne weiteres ein, die ihre Untergebenen gefaßt haben. Bis auf die 
höchſten Inſtanzen hinauf ſchlägt jeder in denſelben Kerb weiter ein, der einmal be⸗ 
gonnen worden iſt.“ 

Das Werk erinnert daran, daß in der franzöſiſchen Armee vor 100 Jahren einſt 
derſelbe Sinn der Kameradſchaft geherrſcht habe. 


Das Schlachtfeld. 
(Siehe Plan.) 


Im Tale der Saar liegt die Stadt Saarbrücken; ſüdlich der Stadt befindet ſich 
eine Erhebung, deren einzelne Erhöhungen die Namen „Exerzierplatz“, „Reppert⸗ 
berg“ und „Winterberg“ führen; ſüdlicher liegt der „Galgenberg“, eine mehr ver- 
einzelte Kuppe, und ſüdweſtlich von dieſem die langgeſtreckte „Folſter Höhe“. Dieſe 
Geſamterhebung hat etwa die Höhe von 200 Meter über dem Meere. Quer ſübdlich 
von dieſem Plateau erhebt ſich das Gelände gleichmäßig bis auf etwa 300 Meter Höhe, 
in zum Teil felſigen Gebilden. Die ſteilen Abhänge ſind bewaldet. Aus dieſem höheren 
Gelände treten vier Vorgebirge hervor: weſtlich der Saar der „Stiftswald“, links 
daneben der „Gifertwald“, dann die „Spicherer Höhe“ mit dem „Roten Berge“ 
als Ausläufer und links etwas zurückgezogen der „Forbacher Berg“ mit dem 
„Spicherer Wald“. In der Mitte dieſer Vorberge, 2 Kilometer ſüdlich des Roten 
Berges, liegt das Dorf Spicheren. Eine Schlucht zieht ſich von der Saar — weſt⸗ 
lich des ganzen beſchriebenen Geländes — ſüdweſtlich bis Forbach, faſt in geſtreckter 
Linie hinlaufend. In dieſer Längsſchlucht liegt die Bahn Saarbrücken-Forbach, 
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und an derſelben unten im Tal die Fabrikſtadt Stiring- Wendel; 4 Kilometer 
weſtlich derſelben die Stadt Forbach. Weſtlich dieſer Schlucht und Bahn liegt ein faſt 
ganz bewaldetes, 250 Meter hohes Hügelland, welches „Stiringer Wald“ heißt und 
ſüdlich — weſtlich von Forbach — in dem kahlen „Kaninchenberge“ endet. 

Auf der 300 Meter hohen Erhebung, in der Längsſchlucht und am Kaninchen⸗ 
berge ſtanden die Franzoſen, die außerdem das maſſive Städtchen Stiring⸗Wendel ſtark 
beſetzt hatten. Die genannten Vorſprünge der Höhe waren mit Schützengräben und 
Batterieſtänden verſehen worden, wodurch die Stärke der Stellung bedeutend ge⸗ 
wonnen hatte. 

Im Laufe der Schlacht verteidigten im allgemeinen die Diviſion Laveaueoupet 
die hohen Vorberge vor Spicheren rechts bis zur Schlucht, und die Diviſion Vergs 
den Ort Stiring⸗Wendel; die Diviſion Bataille kam ſpäter beiden zu Hilfe. 


Die Erkundungen. 


Die Erkundungen der Kavalleriediviſionen v. Rheinbaben und Herzog Wilhelm 
(von Mecklenburg⸗Schwerin), jagt das Generalſtabswerk, hatten im allgemeinen zu der 
Vermutung geführt, daß ſeit dem 5. Auguſt eine Rückbewegung in der Abſicht der 
Franzoſen zu liegen ſcheine, und daß einige Vorſtöße des Feindes nur Scheinmandver 
ſeien, um den Abzug der Franzoſen bei Forbach zu decken. Man hatte zwar ſüdlich 
von Stiring⸗Wendel das franzöſiſche Lager bemerkt, auch erhielten die Truppen bei 
allen Vorwärtsbewegungen Feuer aus den ſüdlichen Waldſäumen, allein man wurde 
immer allgemeiner der Meinung, daß ein Abzug über St. Avold im Gange ſei, ſo daß 
General v. Rheinbaben noch am Morgen des 6. meldete, daß er unter heftigem Ge⸗ 
ſchützfeuer, das von den Spicherer Höhen kam, den Exerzierplatz beſetzt habe, und daß 
„der Feind im Abziehen begriffen ſeil. Dies muß vorangeſchickt werden, um 
einen Schlüſſel für die Maßnahmen der deutſchen Heeresführungen zu haben. 


Die Franzoſen. 

Wie ſchon bemerkt, hatte General Froſſard, der nach dem Treffen von Saar⸗ 
brücken auf den Höhen dicht an der Saar ſtand, die Erlaubnis erhalten, ich weiter 
rückwärts auf die ſogenannten Spicherer Höhen und Stiring⸗Wendel zurückzuziehen, wo 
er ſchon in früheren Zeiten eine Stellung erwählt hatte. Er verteilte ſeine Truppen ſo, daß 

die 1. Div iring⸗Wendel ſtand, 

die 3. Diviſon de Laveaucoupet auf den Spicherer Höhen, oder genauer, 
auf dem Roten Berge und im Stiftswald auf dem rechten Flügel ſtand, 
während 

die 2. Diviſion Bataille als Reſerve bei Oetingen aufgeſtellt war. 

Außerdem hatten die Truppen Befehl erhalten, die Front ſo gut es ging zu be⸗ 
feſtigen, was auch geſchehen iſt. 


ſion Vergé auf dem linken Flügel um 
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Wenn auch die Stellung etwas ausgedehnt für die Verteidigung durch 27000 Mann 
Gewehre war, da ſie eine Länge von 11 Kilometern hatte, ſo war ſie doch, taktiſch ge⸗ 
nommen, vorzüglich gewählt. Man überſieht von der Hochebene bei Spicheren, auf der 
die franzöſiſche Artillerie eine günſtige Aufſtellung genommen hatte, das ganze Land 
bis an die Ufer der Saar, ſo daß jeder Anmarſch der preußiſchen Truppen mit Ge⸗ 
ſchütfeuer und bei dem weittragendem Feuer der Chaſſepots auch mit Geſchoſſen über⸗ 
ſchüttet werden konnte. Außerdem war der Anſtieg zum Roten Berge ſo ſteil und 
felſig, daß man den Abhang nur mit Hilfe der Arme erſteigen konnte. Unter dieſen 
Umſtänden ſchien nicht mit Unrecht die eingenommene Stellung dem General faſt un⸗ 
überwindlich, er glaubte ſie außerdem um jo hartnäckiger behaupten zu müſſen, als bei 
Forbach große Vorräte lagerten. 
as franzöſiſche Generalſtabswerktadelt mit Recht ſehr ſcharf, daß merkwürdigerweiſe 
bach, alſo dicht an der Grenze, ein großes Magazin angelegt worden ſei, zu deſſen 
Beſtande eine große Wagenkolonne gehörte, die natürlich, da die Zivilfuhrleute ſich 
ſchleunigſt aus dem Staube machten, in die Hände der Preußen fiel. 

Außerdem glaubte Froſſard eine hervorragende Pflicht damit zu erfüllen, daß er 
dieſes Magazin ſchützte, nicht berechnend, daß eine Niederlage hier das Schickſal Frank⸗ 
reichs entſcheiden konnte, die er vermied, wenn er ſich, dem Rate des Kaiſers folgend, 
rechtzeitig zurückzog. 


Wie es zur Schlacht kam, 


Wer die Bewegungen der beiden Armeen v. Steinmetz und des Prinzen Friedrich 
Karl verfolgt hat, wird erſehen haben, daß beide bald an die Saar ſtoßen mußten. 
Dieſes geſchah zuerſt mit dem 7. Korps (der I. Armee), und zwar mit deſſen 14. Diviſion. 
Deren Kommandeur, General v. Kamecke, hatte inzwiſchen erfahren, wie das General⸗ 
ſtabswerk berichtet, daß der Feind das Gelände ſüdlich Saarbrücken geräumt und ſich 
auf die Spicherer Höhen zurückgezogen habe. Ihm mußte daran liegen, ſich des niederen 
(200 Meter hohen) Hügellandes bei Saarbrücken zu bemächtigen, um feſten Fuß auf 
dem rechten Ufer des Fluſſes zu faſſen, ehe der Feind dasſelbe für ſich gewinnen würde. 
Als der General hierzu die Erlaubnis einholte, bekam er eine zuſtimmende Antwort und 
ließ infolgedeſſen die Stadt und die Höhen dicht an dieſer durch die Brigade Frangois 
(Regimenter 39 und 74) beſetzen. Auf dem Exerzierplatz bereits erhielten die Truppen 
Feuer von dem Roten Berge herab. 

Auch die II. Armee erhielt am 6. früh Nachricht von der Räumung der Saar⸗ 
brückener Höhen. Der Prinz gab deshalb der 5. Diviſion v. Stülpnagel (vom 
3. Korps) den Befehl, noch an demſelben Tage Saarbrücken zu beſetzen. Der Kommandeur 
des 3. Korps, General v. Alvensleben II., ordnete ſofort an, ſoviel Truppen wie 
irgend möglich in die Stadt hineinzuwerfen. Das Regiment 52 mußte ſich alsbald in 
Marſch ſetzen, die Regimenter 12 und 20 wurden mittels Bahn nach St. Johann be⸗ 
fördert. Auch General v. Goeben, der das 8. Korps befehligte, hatte dem General 
v. Kamecke im Falle der Not Hilfe zugeſagt und ſandte daher auch der 16. Diviſion, 
die ſchon aus eigener Anregung dem Kanonendonner zumarſchiert war, den Auftrag 
einzugreifen, wenn es nötig ſei. Die 15. Diviſion (des 8. Korps) ſtand noch immer 
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ſehr weit zurück, wurde aber auch angewieſen, jo ſchnell wie möglich an die Saar zu 
rücken. Auch General v. Steinmetz war mit einem Angriffe der 14. Diviſion (v. Kamecke) 


einverſtanden, beſonders damit, daß man verſuchen müſſe, einen etwaigen Abzug der 


Franzoſen zu verhindern. Die 13. Diviſion v. Glümer (des 7. Korps) erhielt Befehl, 
die feindliche Stellung über Völklingen, Wehrden und Klein⸗Roſſel zu umgehen, um 
deren Rücken bei Forbach zu erreichen. = 

Aus dieſen Anordnungen ſieht man ſchon, wie alle Führer der deutſchen Armee 
darauf ausgingen, ſich gegenſeitig bereitwilligſt zu unterſtützen, damit ſelbſt bei na 
unvorhergeſehenen Steigerung des Kampfes der Erfolg möglichit geſichert ſein möchte; 
ebenſo erkennt man auch, wie die Führer, ſchon ehe ſie Befehle erhielten, die Abſichten 
der höheren F 3 


hrung errieten und in dem Sinne derſelben handelten. Zu einem 
Kampfe kam es überhaupt erſt gegen 2 Uhr. & 5 

Graf Wartensleben, damals Chef des Stabes der I. Armee, ſagt mit Recht: 
„Wir verdanken unſere Erfolge in dieſer Zeit hauptſächlich dem Umſtande, daß von 
oben bis unten keiner der Führer weder an ſeinen Ruhm oder ſein perſönliches Inter⸗ 
eſſe dachte, ſondern nur daran, am allgemeinen Gelingen all ſein Können und Wiſſen 
hinzugeben.“ 

Die beiderfeitigen FTruppenſtärken. 

Da dieſe Schlacht ſich, wie geſagt, wieder ohne die Abſichten der Oberkommandos 
der I. und II. Armee entwickelte, ſo konnten die Truppen, wie wir ſehen werden, nur 
tropfenweiſe eingeſetzt werden, und ſtieg die Zahl der x 
deutſchen Streiter auf 30 100 Infanteriften, die der Franzoſen auf 24000 Infanteriſten, 

4500 Reiter, 3 200 Reiter, 
108 Geſchültze, 90 Geſchütze. 
Die eigentliche Entſcheidung wurde nur von 
26 000 Infanteriſten, gegen 23 700 Infanteriſten, 8 
78 Geſchützen, 15 90 Geſchütze der Franzoſen, 
alſo ohne erhebliches Übergewicht erkämpft. Wobei zu bemerken iſt, daß die Preußen 
die furchtbaren Höhen einzeln erſtürmen mußten. . 4 

Der Generalſtab, dem wir dieſe Zahlen verdanken, weiſt übrigens nach, daß 
Bazaine, ohne große Bewegungen zu veranlaſſen, an dem Tage hätte in den Kampf 
ſchicken können: 58 200 Infanteriſten, 

4500 Reiter und 
120 Geſchütze, 
womit er eine ſehr ſtarke Überlegenheit erwirkt haben würde. Allein die Eiferſucht ließ 
ſo etwas nicht zu. 


Der Kampf der 14. Divifion v. Aamecke. 


Wenn die genannte Diviſion, ſagt das Generalſtabswerk, auch Saarbrücken und die 
Höhen ohne Schwertſtreich beſetzt hatte, jo war deren Stellung doch jo lange unhaltbar, als 
die franzöſiſche Artillerie ungeſtraft die Truppen mit ihrem Feuer überſchütten durfte. 
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Deshalb war man 
gezwungen, die Ge⸗ 
ſchütze des Spicherer 
Hochplateaus zum 
Schweigen zu brin⸗ 
gen, wenn man die 
Stellung um Saar⸗ 
brücken behaupten 
wollte. Dies war 
durch die Artillerie 
allein nicht zu be⸗ 
werkſtelligen, da die 
Hochebene die vor⸗ 
liegende Ebene und 
deren kleine Höhen 
S vollſtändig be⸗ 
herrſchte. Deshalb mußte die Infanterie verſuchen, 
die ſchwere Aufgabe zu löſen, und darum erhielt 
mittags General v. Francois mit den Regimentern 
39 und 74 den Befehl, die Artillerie vom Roten 
Berge zu vertreiben. Ein Bataillon 74er und ein 
Bataillon 39er gingen daher in der Schlucht gegen 
die Folſterhöhe vor; die anderen beiden Ba⸗ 
taillone der 39er ſollten den Stiftswalderſteigen. 


Die 39er gegen den Stiftswald. 

Durch Batterien vom Winterberge und 
dem Galgenberge aus wurden die vorderſten 
Batterien der Franzoſen zum Zurückgehen genötigt. In Kompagniekolonnen wurde 
unter Verluſten der Waldrand zwiſchen Gifert- und Stiftswald erſtiegen, und nach 
hartnäckigem Kampfe der obere Rand des Waldes und damit die Hochebene gewonnen. 
Von hier aus erblickte man das franzöſiſche Lager bei Spicheren. Alle Ver⸗ 
ſuche der 39er, aus dem Holze heraus und auf der Hochebene vorwärts zu kommen, 
wurden unter blutigen Verluſten von den gedeckt liegenden Franzoſen, deren Linien ſich 
von Viertelſtunde zu Viertelſtunde verſtärkten, in Schranken gehalten, auch wurden dort 
neue Batterien aufgefahren, um dem Angriffe der Preußen wirkſam zu begegnen. Durch 
dieſe energiſchen Maßnahmen gelang es den Franzoſen, den Angriff der Deutſchen vor⸗ 
läufig auf den Beſitz der Abhänge und Wälder einzuengen. 


Ulanen-Vorpoſten. 


Im Stiringer Waldſtück. 


Die nach der Folſter Höhe zu gegangenen zwei Bataillone (39er und 7er) hatten 
merkwürdigerweiſe den im Grunde gelegenen, dicht an dem Flecken gleichen Namens 
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Sturm auf den Spicherer Berg, am 6. Auguſt 1870. 
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liegenden Hügel „Stiringer Waldſtück“ unbeſetzt gefunden und ſich eva in deſſen 
Mitte eingeniſtet. Natürlich konnten die Franzoſen eine ſolche Nähe einzelner feind⸗ 
licher Spitzen um fo weniger dulden, als auch in dem Waldſtücke jenſeits der Schlucht 
preußiſche Kompagnien vorgingen und auf die franzöſiſchen Truppen ein empfindliches 
Feuer eröffneten. Die ganze franzöſiſche Brigade Jolivet wurde deshalb nunmehr, 
aufgeboten, um die Eindringlinge zurückzuwerfen, und ging gegen die vereinzelten 
Bataillone vor. Doch gelang ihr der Angriff nur teilweiſe, denn drei (zu Hilfe 
kommende) Kompagnien 74er verſtärkten die Anſtrengungen der in dem Walde ſich 
mühſam haltenden Truppen, und es gelang den vereinten, wenn auch ſchwachen Kräften 
der Preußen, den Südrand des Stiringer Waldes wieder zu erreichen und ſich dort 


Angreifende preußiſche Grenadiere. 
ach einer Skizze von Prof. Carl Röchling.) 


feſtzuſetzen. Einem Teile der Ter unter Hauptmann Weber glückte es ſogar noch, 
ein maſſives Haus im Nordeingange an der Bahn zu beſetzen und von da aus die 
Franzoſen mit Erfolg zu beſchießen. Während dieſer Zeit ging das 2. Bataillon der 
74er in dem Kommunalwalde (weſtlich der Bahn und Schlucht) vor, ſtürmte die Höhe 
der „Alten Kohlengruben“ vor Alt⸗Stiringen und beſetzte dieſen mit Häuſern be⸗ 
bauten wichtigen Punkt. 


Auf den Spicherer Höhen. 

Die 39er waren, wie wir jahen, zwar auf der Höhe des Gifertwaldes angekommen, 
allein alle Anſtrengungen, weiter vor oder auf den Roten Berg zu gelangen, konnten 
nicht glücken, da die dazu angeſetzten Truppen an Zahl zu ſchwach waren. Deshalb 
ließ General v. Francois drei Batterien auf dem Galgenberge auffahren, um den An⸗ 
griff zu unterſtützen, nahm ſelbſt die beiden noch zurückgebliebenen Bataillone 74er vom 

Scheibert, Krieg 1870/71. 7 15 
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Exerzierplatze vor und durchſchritt mit dieſen geringen Kräften unter dem verheerenden 
Feuer der franzöſiſchen Geſch und Gewehre die Niederung. Große Lücken riß das 
Feuer in die Reihen der 7 der, aber immer wieder ſchloſſen ſich die Rotten, jo daß die 
ganze Front ohne Stockung am Fuße des Berges anlangte. Einen Sturm gegen die 
Front des Berges hielt der Führer des linken Bataillons, Major v. d. Mülbe, nicht 
für ausführbar, weshalb er- die Leute am Fuße des Berges ſich einniſten ließ, was da- 
durch gedeckt geſchah, daß ſich die Mannſchaften dicht an die Felswände herandrückten. 


Bei Stiring. 

Wir ſahen die 74er gute Dienſte leiſten, die der General v. Francois in den Kom⸗ 
munalwald geſchickt hatte, als die Angelegenheiten auf dem rechten Flügel ſchlecht ſtanden. 

Nach und nach griff hier nun auch die 28. Brigade (53er und 77er) in das Ge— 
fecht mit ein, und zwar gingen die 53er in dem St nger Wald jo weit vor, daß fie 
den Feind bei dem Flecken gleichen Namens ganz in die linke Flanke faßten. Die 77er 
folgten anfangs, dann ging nur das eine Bataillon im Kommunalwalde vor. 

Die Franzoſen verſtärkten ſchleunigſt ihre Stellungen in „Stiring-Wendel“ und! 
zogen hier neue Batterien in die Front. 


Rampf in der Mitte. 

Ein Blick auf den Schlachtplan zei 
Schickſale wir verfolgten, eine große Lücke 
verſchiedenen Gehöften liegt. 

Dieſe mußte genommen werden, um den Angriff auf den Roten Berg umfaſſender 
zu machen. Zwei Bataillone der 77er, die im Stiringer Wald angelangt waren, 
wurden hierzu beſtimmt. Nun hielt eines auf das „Stiringer Waldſtück“ zu, um dieſes 
zu nehmen, das andere marſchierte gegen die bezeichneten Gehöfte an der Chauſſee: 
„Zollhaus“ und „Goldene Bremme“. 


t, daß zwiſchen den beiden Flügeln, deren 
ſich befand, in der die breite Chauſſee mit 


Auf den Spicherer Höhen, 
3 Uhr. Die Franzoſen, fühlend, daß 
ſtärkten die bis dahin dort allein kämpfende 
die hinter ihr ſtehende Diviſion Bataille. 
Da die Verhältniſſe auf dem rechten Flügel für die 
ſtanden, ſo erteilte General v. Kamecke gegen 3 Uhr dem General v. Francois den 
Befehl, den Roten Berg zu ſtürmen. Die Füſiliere der 7er begannen, den General 
an ihrer Spitze, die ſteilen Felsabhänge zu erklimmen. Trotz feindlichen Feuers und 
der ſchweren Arbeit wurde dieſe Bewegung ausgeführt, und mit kühnem, Andrange 
warfen fich die braven Füſiliere auf die unerſchrockenen franzöſiſchen Jäger, die in eine 
zweite Stellung zurückwichen. Als die Preußen ſich aber zu einem zweiten Vi 
ſammeln wollten, war die Spitze der Diviſion Bataille 
führte ſich durch einen kräftigen Vorſtoß ein; 
blicke auch eine friſche Kompagnie 


hier die Entſcheidung liegen würde, ver⸗ 
Diviſion Laveaucoupet allmählich durch 


Preußen nicht ungünſtig 


orgehen 
auf dem Felde eingetroffen und 
glücklicherweiſe erſchien in dem Augen⸗ 
39er auf dem Höhenrande. 
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General v. Francois fällt. 


. e a 15 
Der General, froh neue Kräfte in dem ſchweren Kampfe zu erhalten, ſetzte 1 115 
Spitze mit den Worten: „Vorwärts, meine braven 39at; doch 5 von n 1 
tödlich getroffen, ſank der tapfere Kämpe hin, nur geſchützt von feiner ſchon ſehr z 
ſammengeſchmolzenen aber ſtandhaften 5. Kompagnie. „ N 
ja a Vorstoß der Franzoſen wurde aber immer terniger; im 1 b 
die 39er zwar hartnäckigſten Widerſtand, allein der a 1 Mie 
B Wi fi rere Offiziere ſchwer verwundet, 9 
Major v. Wichmann, war gefallen, mehrere Offiziere je! 2 e = 
erbracht, und ſo mußten die erſchöpften en 5 a 93 
Franzoſe eiche 8 er ſchwerem Feuer der Verfolger bis zum W . 
Franzoſen weichen, was unter je 8 fe e 
S lic rü ft e. ennoch hielten am Gifertwalde N 5 
Saarbrücken zurück geſchehen mußte. Dennoc \ ! N b bis 
des 39. und 74. Regiments die Nordabhänge beſetzt; eine Kompagnie ging ſogar 
zur Kammhöhe weiter vor. 


General v. Goeben greift ein. 

4 Uhr. Dieſer, auf dem Schlachtfelde eingetroffen, e 101 1 0 1 
ſtärkungen von Süden aus auf die Höhen von e e 8 . 
und nach wirklich auf dem Kampfplatze ankamen. Für die 1 f den 
ſcheidender Wichtigkeit, die Stellung, die man 1 N en 
Spicherer Plateaus gewonnen hatte, wieder e 15 RE 1 0 
General v. Goeben, der inzwiſchen die Leitung des e ü = EN 
friſch ankommenden Truppen gegen die Spicherer a 5 5 dee 5 
erſten eintreffenden Batterien auf den e e a wüde 15 10 191 
90 0 8 0 15 11 1 Gifertwald vorgeſchickt, die nun ee 
a aber fo vorgheſendet, daß die ſechs Batterien 5 I. 1 0 1 nach 
en Linie bildeten, die von der Folſter Höhe ſich bis zum Galgenberg. 


Die Brandenburger greifen ein. 

Allmählich trafen auch die Spitzen der 5. Diviſion e e 
zuerſt das 48. Regiment. Es ging in lb en 1 1 5 2 
Anſturme genommen hatten. Auch das 12. Regiment, 0 15 er 
St. Johann befördert worden war, kam nach und nach an. D 
Richtung auf den Roten Berg in Bewegung geſetzt. 


Allgemeine Lage. 


ichti dane auf dent 
Nach 4 Uhr. Alle diejenigen Leſer, die dieſe wichtigen du ge 9 
15 hen in Knäuel erſchie ruppen 
ft r reifel e Knäuel der verſchiedenſten Tr \ 
y haben, werden begreifen, welch ein eilt EN 
930 25 Roten Berge angeſammelt hatte. Noch weniger Zuſammenhang war i 
der 0 ja) 


en. Hier bildeten der gute Wille und die preußiſche 
den oberen Verbänden vorhanden. Hier bildeten der gute 165 
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Kameradſchaft das einzige Band; jeder Führer trat nach beiten Kräften ein, während 
General v. Goeben, der den Oberbefehl hrte, die anmarſchierenden Truppen zu 
ordnen und in die rechte Richtung zu führen ſuchte. 


General u. Zaſtrow leitet. 


Um 4% Uhr nahm der eintreffende General v. Zaſtrow als älteſter Offizier 
den Oberbefehl. Oben auf der Höhe und an den Abhängen hatten ſich bisher die 
ganz ausgebrannten Trümmer der 14. Diviſion nur mühſam in den Stellungen zu 
halten vermocht; doch von Viertelſtunde zu Viertelſtunde traten nun endlich immer 
neue Truppen in die Linie ein. So kamen zu den 39 ern und T4ern noch Teile der 
Regimenter 12, 40 und 48 herbei, ſo daß oben auf dem Spicherer Höhenrand gegen 
6 Uhr etwa 40 vielfach ohne feſten Verband und. durcheinander gewürfelte 
Kompagnien ſtanden, die fünf verſchiedenen Regimentern angehörten. Von einheit⸗ 
licher Leitung war dabei nur wenig die Rede, ſondern die Energie und Unter⸗ 
nehmungsluſt des einzelnen hatten hier den freieſten Spielraum; nur die Füſiliere 
der 74er und die 48er blieben einigermaßen im Bataillonsverbande. 

5 Uhr. Der Kampf war infolgedeſſen auch nicht an beſtimmte Momente ge⸗ 
knüpft, ſondern zog ſich langſam, ſtets vorwärt Feld gewinnend, hin, weil die einzelnen 
Verſtärkungen glücklicherweiſe meiſt zur rechten Zeit eintrafen. So kamen die 40er 
herbei, als die Reſte der Brigade Francois fich nicht mehr halten zu können glaubten. 
Als nach Eintreffen der 40er die Franzoſen einen neuen Angriff auf die preußiſchen 
Linien machten, kam gerade des 12. Regiment zur Unterſtützung herbei und niſtete ſich 
in den Schützenlinien auf dem Höhenrande ein, wodurch es gelang, die Anſtürme der 
Franzoſen abzuſchlagen. Der Kommandeur Oberſt v. Reuter fiel bei dem Vormarſch. 

Die 48er ſtürmten bei ihrem Eintreffen eine Verſchanzung öſtlich des Gifertwaldes: 
ein Bataillon der 40er wandte ſich gegen den Oſthang des Roten Berges und gr 
mit den Leuten benachbarter Kompagnien die lange hartnäckig verteidigte Südweſtecke 
des Gifertwaldes an. Das 2. Bataillon des 12. Regiments traf um 5 Uhr ein und 
half den Kampf ausfechten, um endlich den S rand des Waldes wiederzugewinnen. 

6 Uhr. Das Hin- und Herwogen des Gefechtes, ſowie der heißgeführte Kampf 
im Walde hatten ſchwere Verluſte herbeigeführt, bei denen die Kompagnien immer 
mehr durcheinander kamen; doch machten die Preußen in ihrem Triebe nach vorwärts 
trotz alledem fortwährend weitere Fortjchritte, ſo daß allmählich die Franzoſen ganz 
aus dem Gifertwalde herausgedrängt wurden und etwa um 6 Uhr der ſüdliche 
Saum des Forſtes nach feindlicher Seite zu von den Preußen beſetzt war. Nur die 
rechte Südweſtſpitze des Waldes und damit den Beſitz der Spicherer Höhe hielten die 
Feinde, unterſt von einer ſtarken Artillerieaufſtellung, von Mitrailleuſen und 


heftigſtem Infanteriefeuer, auf das zäheſte feſt. Da den Deutſchen einmal die obere 
Führung fehlte, andererſeits die erhöhte Stellung den Franzoſen ungemein günſtig war, 
jo konnte hier ein Erfolg nur durch Vorſtöße erreicht werden, welche von dem weft: 


lichen Grunde, alſo von der Chauſſee aus, unternommen wurden. Wenden wir des 
halb unſer Augenmerk dorthin. 
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Vor Stiringen, 

Die geringen Kräfte, die preußiſcherſeits in dem Stiringer 5 1 
konnten im großen damit zufrieden ſein, daß ſie ſich in dem Beſitze des i 15 
ländes halten konnten. Von weiterem Vordringen mußte Abſtand nde 

Der General Froſſard merkte, daß der Beſitz „ad Stiring⸗Wendel e 
war, ihm mußte deshalb alles daran liegen, nicht von Jorbach abged ngt 2 = 2 
er nahm daher einen Teil der Diviſion Bataille von Spicheren hinüber nach Stiring 
Wendel, um die Verteidigung dort noch widerſtandskräftiger zu machen. 


em — z PrSchubert, e 


Stigze zu den Kämpfen um Spicheren. 


ie 77er eini ſer r B t Alt⸗ 

ſcherſeits i e 77er e Häuſer an der Bahn bei A 
Deutſcherſeits nahm eine Kompagnie 7er einige g n 1 0 
. übrigen 77er hielten mit den 3g ern zuſammen, die 55 17 
1. Bata 5: ſich ei ig zu weit in die Häuſer der Stadt gewag 

Das 1. Bataillon 53 er hatte ſich ein wenig au a El 
and wurde daher vom General v. Woyna! a 219 als 15 

i i rſtoß ie Beſatzung des Waldes machten, 

dies bemerkend, einen Vorſtoß auch gegen die 6 . N 
f . Hilfe des eben eintreffenden 2. Bataillons 77er wieder aus En 11 
gedrängt, ebenſo mehrere wiederholte Angriffe der Feinde gegen den Waldrand ab⸗ 


gewieſen. 


Kampf um die Gehöfte an der Chauſſee. 

Die Wichtigkeit des Beſitzes der Gehöfte an der großen Straße lag auf Dr Se 
Es wurden daher Teile des 39., 74. und 77. Regiments gegen die „Goldene 1 
1 doch gelang es ihnen vorläufig nur, das vorliegende „Zollhaus“ zu 
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nehmen: als fie aber verfuchten, den Abhang des Roten Berges bezw. Spicherer 
Waldes hinaufzuſteigen, wurden fie mit großen Verluſten wieder zurückgeworfen. Um ſich 
nun wenigſtens im „Zollhauſe“ zu halten, mußten auch die Gebäude der „Goldenen 
Bremme“ und der „Baracke Mouton“ geſtürmt werden, was den Truppen auch 
nach ſchweren Verluſten gelang. 


Vor Stiringen. 


Die Preußen erhielten hier zwar nur geringe Verſtärkung, das F 
5 5 53er. Allein ſie genügte, den Mut neu zu beleben, und es gelang den Preußen 
daher, ſich in einigen Häuſ⸗ ſenhütte uſetzen und den weſt⸗ 


{ ſern in der Nähe der 
lichen Teil der Stadt in die Hände zu bekommen; ja eine Kompagnie hatte ſogar die 
Höhe bei „Glashütte Sophie“ genommen und beherrſchte damit einen Teil des rück⸗ 
wärtigen Ausganges von Stiring⸗Wendel. Im ganzen aber erwuchſen aus dieſen 
Kämpfen mit den geringen Truppen keine nennenswerten Fortſchritte. Das ſehr heftige 
Jeuergefecht, das ſich daraus entſpann, erhielt durch die neuen Verſtärkungen, die den 
Franzoſen zugingen, immer friſche Nahrung, da die Teile der Diviſion Bataille, welche 
von Oſten her auf Stiring zu marſchierten, zur Wirkſamkeit gelangten. Ehe dieſe jedoch 
den Angriff machten, der gefährlich werden konnte, ging Major Werner, der einen 
8 Kampf nicht für angemeſſen hielt, mit dem größten Teile der vorgeſchobenen 
Truppen nach Nordoſten zurück. 5 


Die Franzoſen machen einen gelungenen Vorſtoß. 


Die nen angekommenen Verſtärkungen der Franzoſen beſetzten nun den beſonders 
bedrohten weſtlichen Teil der Stadt, ſowie die Eiſenhütte. Unter ihrem Schutze konnten 
0 die franzöſiſchen Batterien aufs neue Stellung nehmen und beſchoſſen den mit 
Preußen gefüllten Wald. Da die Franzoſen jetzt das allmähliche Zurückgehen der 
preußiſchen Linie bemerkten, machten ſie einen Vorſtoß und trieben die ſchwachen Reſte 
des 39. und 77. Regiments, die im Walde ausgehalten hatten, bis in die Mitte des 
„Waldſtückes zurück; die Artillerie folgte ſogar bis auf die Schönecker Straße, während 
die anderen Batterien das Feld mit ihren Geſchoſſen überſchütteten. Nur je zwei 
Kompagnien der 53er und der 7er blieben gegenüber Stiring im weſtlichen Waldrande 
feſtgeniſtet und behaupteten dort zähe ihre Stellung. 


Auf den Spicherer Höhen. 


sul dort machte ſich der gelungene Vorſtoß der Franzoſen fühlbar und belebte 
den Mut der Gegner von neuem, jo daß ſie verſuchten, den uferfompler an der 
„Goldenen Bremme“ wieder in die Hand zu bekommen; dieſe V. 


m eder Verſuche ſcheiterten jedoch 
an dem hartnäckigen Widerſtande der die Gebäude verteidigenden 77er. 8 5 


Auch oben auf der Höhe flutete, wie das Generalſtabswerk ſagt, der Vorſtoß der 


Franzoſen fort und trieb die Diviſion Bataille vorwärts, welche damit in der Süd⸗ 
weſtecke des Gifertwaldes und an dem öſtlichen Höhenrande Fortſchritte machte. Doch 


aan 
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auch auf preußiſcher Seite kamen wieder neue Verſtärkungen an, indem das 
8. Regiment mit den 3. Jägern auf dem Winterberge angelangt war. Die 1. Kompagnie 
der Ser wurde auf den Stiftswald, die 3. Kompagnie nach dem Weſtrande des Roten 
Berges geſandt, um von dort aus den Angriff auf dieſen Punkt beſſer zu unterſtützen, 
und zwei von ihnen gelang es — die 3. blieb in den Gehöften der Bremme — den 
weſtlichen Hang weiter rückwärts zu erſteigen und die Südweſtecke des Gifertwaldes zu 
nehmen. Damit war endlich der Rote Berg ganz in die Hände der preußiſchen 
Truppen gekommen. 

Doch gelang es noch immer nicht, auf dem Plateau weitere Fortſchritte zu 
machen, im Gegenteil machten die Franzoſen ſogar alle Auſtrengungen, das verlorene 
Gelände wiederzugewinnen. Inzwiſchen war aber auch die preußiſche Artilleriepoſition 
bis auf die Folſter Höhe vorgeſchoben, ja ſogar Anſtrengungen gemacht worden, durch 
Kavallerieangriffe die blutige Arbeit der Infanterie zu unterſtützen. Allein das Gelände 
erwies ſich als zu ungünſtig und die Stellung der Franzoſen als ſo ſtark, daß die 
Verſuche die Reiterei heranzubringen, nach herben Verluſten aufgegeben werden mußten. 
Beſonders litten hierbei die 17. Huſaren. Endlich glückte es den tapferen. 
Artilleriſten trotz der faſt übermenſchlichen Anſtrengungen und trotz namhafter Ver⸗ 
luſte, erſt drei Geſchütze und ſpäter drei Batterien auf die Höhe zu bringen, die 
bei dem allerdings erfolgreichen Gefechte die Hälfte ihrer Bedienungsmannſchaften ver⸗ 
foren. Hartnäckig behaupteten die Geſchütze ihre Stellung trotz der Überlegenheit der 
gegneriſchen Artillerie und trotz des mörderiſchen Feuers der franzöſiſchen Infanterie. 


Kampf um die Hochebene. 


7 Uhr. Grimmig war und blieb der Kampf, der oben tobte, um aus den Ab⸗ 
hängen und vom Roten Berge aus die Hochebene zu gewinnen. Die franzöſiſchen Ge⸗ 
I) ſowie die dicht in Schützengräben liegenden Franzoſen hatten ein zu günſtiges 
Schußfeld und machten jeden Verſuch der Preußen, vorwärts zu kommen, vergeblich, der 
nur zu furchtbaren Verluſten, beſonders auch an Offizieren, führte. Von der preußiſchen 
Führung wurde deshalb beſchloſſen, noch mehr von der Chauſſee aus gegen den 
Spicherer Berg einzuſchreiten, was um ſo eher ging, als das Stiringer Waldſtück von 
den Reſten der 14. Diviſion noch immer energiſch behauptet wurde. Zu dieſem Unter⸗ 
nehmen waren die inzwiſchen in Saarbrücken anlangenden einzelnen Bataillone der 
Regimenter 8, 12 und 52 verfügbar. (Auch das Regiment 52 war inzwiſchen dem 
Angriff in der Front zur Hilfe zugeteilt worden. Sechs Kompagnien gingen gegen 
Stiring⸗Wendel, der Reſt gegen die Spicherer Höhen.) Der Angriff wurde nun 
folgender Art in die Hand genommen: Die Batterieaufſtellung auf der Folſter Höhe 
wurde verjtärkt; daß Füſilierbataillon der 12er und ein Bataillon Ser wurden nebſt 
den 3. Jägern dem Oberſtleutnant v. L'Eſtveg überwieſen und erreichten den Fuß des 
Berges unter ſchweren Verluſten. Ein Erſteigen der von den Franzoſen dicht beſetzten 
Hänge war hier nicht möglich, deshalb beſchloß der Führer bis zu den Gehöften der 
Bremme zurückzugehen und von dort aus den Angriff zu machen. Er gelang! Der 
Vorſtoß kam gerade auf die linke Flanke einer Vorwärtsbewegung der fränzöſiſchen 
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Infanteriekampf. 
Mach dem Friesreltef von Johannes Buhl, im Feldherrnſaale der Kadettenanſtalt zu Lichterfelde. 


Verſtärkung, welche zum Haltmachen gezwungen wurde. Trotz des ſtarken Widerſtandes 
der Franzoſen gelang es ſchließlich, dieſelben zurückzuwerfen und ſich zum Herrn des 
Berges zu machen. Noch einmal wurden die weiter vordringenden Spitzen durch einen 
erneuten Vorſtoß zurückgedrängt; doch allmählich gewannen die Preußen wieder Schritt 
für Schritt weiteres Feld, bis endlich und zwar erſt mit Eintritt der Dunkelheit 
die Feinde das Plateau räumten und ſich nach Spicheren zurückzogen. 


Der Kampf auf der Höhe hat weiteren Erfolg. 


7% Uhr. Unermüdlich hatten die oft zu kleinen Häuflein zuſammengeſchmolzenen 
preußiſchen Kompagnien mit Angriffen und mit dem Zurückweiſen der Vorſtöße der 
Franzoſen faſt bis zur Erſchöpfung gekämpft. Allein auch den Franzoſen ging ſchließ⸗ 
lich die Kraft aus, vor allem die Zähigkeit des W derſtandes. Die neuen Kräfte, die 
ihnen hätten die Erfolge ſichern können, waren nicht rechtzeitig herangezogen worden. 
So ermattete der Widerſtand immer mehr. Zwar hatten die Franzoſen das Gehölz 
des Gifertwaldes erreicht, doch den Beſitz des Sattels des Roten Berges hatten ſie nicht 
erzwingen können. Als endlich der oben beſchriebene Vorſtoß der Preußen auf den 
Forbacher Berg gelang, gingen auch hier die franzöſiſchen Truppen unter dem Schutze 
eines heftigen Feuers ihrer Batterien auf der Hochebene nach Süden zurück. 


Am Stiringen. 

= Wir verließen um dieſelbe Zeit unſere Truppen, als jie aus Stiring⸗Wendel 
herausgeworfen und ſogar aus einem Teile des Waldes verdrängt worden waren. Ihre 
Lage war deshalb nicht angenehm, weil weſentliche Verſtärkungen nicht mehr anlangten. 
Aber General v. Woyna nahm alles was er vorfand, die 53er und 77er die auf der 
Folſter Höhe ſtanden, in die Hand und ging unterſtützt von einer Batterie im Walde 
wieder vor. Die Batterie Götz ſchob ſich bis zur „Großen Bremme“ vor. Um 8 Uhr 
wurde die Eiſenhütte wieder genommen, während die 52er die Stadt Stiring⸗ 
Wendel ſtürmten und zwar mit dem Bajonett. In der Stadt, die nun in preußiſche 
Hände kam, wütete aber der Kampf noch bis gegen Mitternacht fort. 

Die zu Tode ermatteten Truppen lagerten alle an der Stelle, an der ſie zuletzt 
gefochten hatten. 


Nach einem Aguarell von E. Hauetzog. Beilage zu J. Scheibert, Krieg 187071. Vaterlandiſcher Verlag, Berlin Sw. 


Eroberung eines franzöſiſchen Geſchützes bei Spicheren. 
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General v. Glümers Umgehung. 


Die weit ausgeholte Umgehung der 13. Diviſion über Gr.-Nofjel hatte, wie das 
Generalſtabswerk berichtet, mit ſchlechten Wegen zu kämpfen gehabt, ſo daß ſie erſt um 
6 Uhr abends bei dem genannten Orte eintraf und auch dort erſt den Kanonendonner 
vernahm. Eine Batterie wurde deshalb ſchleunigſt gegen die Verteidiger des Kaninchen⸗ 
berges aufgefahren und zwei Bataillone 55er zum Angriffe vorgeſchickt. Sobald der 
Feind die deutſchen Truppen erblickte, empfing er ſie mit heftigem Feuer. Die Dunkel⸗ 
heit ließ den Feind zwar nicht erkennen, doch gingen drei Kompagnien der 7. Jäger, 
den rechten Flügel der Franzoſen umgehend, gegen die Lohmühle, ſüdlich von Forbach 
vor und kamen dort in Verbindung mit den daſelbſt kämpfenden preußiſchen Truppen, 
welche noch den abziehenden Franzoſen auf St. Avold zu folgten. 


Schluß des blutigen Dramas. 


General Froſſard, der das ganze Korps bis auf den letzten Mann und die letzte 
Kraft eingeſetzt hatte, konnte die Stellung nicht länger behaupten, als der Vor⸗ 
ſtoß auf den Spicherer Berg ſeine Linien zu durchbrechen drohte; auch war der Druck, 
den die 13. Diviſion (v. Glümer) auf die Rückzugslinie ausübte, ein zweiter Grund, 
der den General Froſſard bewog, den Rückzug antreten zu laſſen. Da aber ſchon 
Teile der Preußen auf der großen Chauſſee nach St. Avold angelangt waren, ſo mußten 
die Diviſionen Vergs und Bataille über Detingen 
(weiter öſtlich) abziehen. General Bataille nahm da⸗ 
ſelbſt eine Aufnahmeſtellung, unter deren Schutz die 
beiden anderen Diviſionen noch in dieſer Nacht bis 
gegen Saargemünd zurückgingen. 

Der Rückzug wurde nicht geſtört, und nur 12 
bis 1500 unverwundete Gefangene fielen in die Hände 
der Preußen, welche 223 Offiziere, 4648 Mann (darunter 
iziere, 794 Mann Tote) verloren, während der 
Verluſt der Franzoſen inkl. der Gefangenen ſich nur 
auf 249 Offiziere, 3829 Mann (37 Offiziere und 
283 Mann tot) bezifferte. Da die angreifenden Truppen 
viel exponierter im Feuer geſtanden hatten, als die aus 
Deckungen fechtenden Franzoſen, ſo waren die Verluſte 
der erſteren eben bedeutend größer als die der Gegner. 


Militäriſche Slicke auf die franzöſiſche Führung 
bei Spicheren. 
Schon haben wir darauf hingewieſen, daß Eifer⸗ 
ſüchtelei unter den Führern allerlei Unheil anrichtete; 


das fernere Übel war der Entſchluß, ſich auf die Nachrichten vom Kriegsſchauplatz. 
Scheibert, Krieg 187071. 16 
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Verteidigung zu beſchränken, weil jede Verteidigungsſtellung eine Zerſplitterung mit 
ſich bringt, da man ſich gegen alle Seiten ſichern muß. x 7 

Nun war außerdem General Froſſard ein Günstling Napoleons, der Er aus 
dem Ingenieurkorps hervorgegangen —— noch nicht viel Gelegenheit N . Truppen 
zu führen, aber eitel genug, den Ruhm von Spicheren auf ſeine Schultern zu nehmen. 
5 Die Depeſchen, die viſchen ihm und dem auf ihn etwas neidiſchen Marſchall 
Bazaine an 6. Auguſt gewechſelt wurden, geben ein kleines Bild der Lage. 


Zroffard an Bazaine. 
Forbach, um 91 Uhr morgens. 
„Ich höre Kanonendonner und begebe mich an Ort und Stelle.“ e 
jetzt ſchon darum, eine Brigade der Diviſion de Drone de auf Groß⸗Blitters⸗ 
dorf zu zu ſchicken und die Diviſion Decaen auf Roßbrück hin zu jenden.) 


Um 102 Uhr morgens. 

Der Feind geht mit ſtarken Kräften an Infanterie und Kavallerie vor, 

noch ch zum Angriff. Wir haben unſere Maßregeln auf der Hochfläche wie 
der Straße getroffen.“ : 5 
Ss Be Um 105% Uhr morgens. 

Man meldet, daß der Feind ſich in Roßberg und Morsbach zeigt, das wäre 

mir im Rücken. Sie müſſen Kräfte auf dieſer Seite haben.“ (Bazaine verſpricht, 


eine Dragonerbrigade dorthin zu dirigieren.) 


Um 2% Uhr nachmittags. 
„Ich bin auf der Straße und in den Waldungen auf Da Su au 
Spicheren ſtark im Gefecht. iſt eine Schla cht! Laſſen = eilig Ihre Se 
Montaudon auf Groß⸗Bliedersdorf marſchieren und die Dragenerbrigai N 
Forbach.“ (Bazaine, natürlich viel zu ſpät, gab um BR Kar van Befehl an 
Montaudon. Daß dieſe Diviſion nicht auf eigene Hand auf das Feld kam, lag 
in den bezeichneten Verhältniſſen.) 


Um 545 Uhr nachmittags. 


Mein rechter Flügel auf den Höhen hat ſich zurückziehen müſſen. 3 15 
finde mich in ernſtlicher Gefahr! Schicken Sie mir io schnell wie de 
mit allen Mitteln Truppen!“ (Bazaine beruhigt ihn mit der Mitteilung, daß die 

ewünſchten Truppen unterwegs ſeien.) ; : 
a = Um 635 Uhr nachmittags. 
ie Preußen, erheblich verſtärkt, dringen weiter vor. Ich bin auf a 

1 - 1 Ihrer Tr. ei 8 

Seiten angegriffen! Beſchleunigen Sie die Bewegung Ihrer Truppen auf das 


möglichſte!“ 


Um 72 Uhr abends. 


ſind über Wehrden (Roſſelt) umgangen. Ich ſtelle alle meine Truppen 
auf den Höhen auf!“ (d. h. er trat den ſchleunigſten Rückmarſch an). 


Die Schlacht bei Spicheren. 123 
Das franzöſiſche Generalſtabswerk macht dem General Froſſard folgende 
Vorwürfe, daß er 3 b 
1. nicht mit großen Kräften angriffsweiſe vorgegangen wäre und Kamecke erdrückt habe; 
2. daß er ſeine Reſerven ſchon in die Front zerſtreut habe, ehe die Notwendigkeit 
vorlag; 
3. daß er nur an das Halten der Stellung, nicht an Erlangung eines Sieges 
gedacht habe; 
4. daß er für ſeine Perſon eine falſche Stellung eingenommen habe. Statt bei 
Forbach hätte er oben auf den Spicherer Höhen ſtehen müſſen, von wo aus 
er den weiteſten Umblick Hatte und wo ſchließlich auch die Entſcheidung erfolgte; 


habe er ſeinen Truppen kein beſtimmtes Ziel gegeben, ſondern ſie meiſt ſich 
ſelbſt überlaſſen; 


6. vor allem aber habe er ſeine Stellung bei Spicheren aufgegeben, ehe er be⸗ 
ſiegt war, was um ſo unverzeihlicher geweſen ſei, als Diviſionen ſchon im An⸗ 
marſche waren, die ihm zu Hilfe kommen ſollten. 


Berichte der Franzoſen. 


ieſe ſind ſo wenig zuverläſſig, daß wir in obiger Schilderung meiſt dem 
deutſchen Generalſtabswerk folgen mußten, dagegen war die Kritik der Franzoſen über 
den Kaiſer, Bazaine und Froſſard bitter genug. 

Der Kaiſer, der Froſſard davor gewarnt hatte, ſich nicht etwa mit überlegenen 
Kräften in einen Kampf einzulaſſen, erfuhr in Metz erſt um 3 Uhr etwas, und zwar 
nur von einem „Engagement“. Obgleich er Oberbefehlshaber war, hatte man ihm keine 
Einzelheiten telegraphiert. 

Bazaine war beſorgt um den Beſitz von Saarlouis und Saargemünd und wagte 
deshalb dort die Truppen nicht rechtzeitig wegzunehmen, um Froſſard zu unterjtü 
weil er verantwortlich für den Schutz der Grenze war. Trotzdem ftellt er ihm um 
1115 Uhr zwei Divifionen zur Verfügung. Man muß auch bedenken, daß Bazaine 
nicht den Oberbefehl Hatte, ſondern der Kaiſer. Er wagte Montaudon nicht von 
Saargemünd eher wegzunehmen, als bis es zu ſpät war. 

Froſſard zeigte ſich nicht nur als ſchlechter Feldherr, ſondern auch als mittel⸗ 
mäßiger Feldſoldat. Sein Ehrgeiz und die Sucht, die Magazine zu decken, verleiteten 
ihn, die Schlacht durchzuführen: trotzdem ließ er ſeine Diviſionsgenerale ohne jede An⸗ 
Bazaine hatte ihm, wie geſagt, die Diviſion de Caſtigny nach Puttelange und 
on Metman nach Mariental geſchickt, jo daß, wenn Froſſard rechtzeitig die 
nötigen Befehle gab, er dieſe beiden Diviſionen noch hätte heranziehen und den Sieg 
erkämpfen können. Allein erſt gegen 3 Uhr wird ihm klar, daß es eine „Schlacht“ 
ſei. Nun war es zu ſpät geworden! General Montaudon kam, wie oben an⸗ 
gedeutet, zu ſpät. 

Montaudon berichtet, er habe in der Nacht vorher bei Saargemünd, deſſen 
Richtung ihm anbefohlen war, biwakiert. Der General hatte ſchon um 10 Uhr dem 
16 ** 
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General Froſſard, dem Kanonendonner fol gend, zu Hilfe eilen wollen, da erhielt er den 
Befehl von oben: „Sie müſſen erwarten, in Saargemünd angegriffen zu werden.“ Als 
endlich der Befehl eintraf, doch zu marſchieren, war es ſo ſpät geworden, daß er erſt 
um 7 Uhr bei Etzling eintraf. Da war das Unglück ſchon geſchehen! Froſſard war 
ſchon verſchwunden! Der General 1 ontaudon zog ſich deshalb auf Puttelange zurück. 
Dort ſah ſeine Diviſion bereits Teile des II. Korps auf dem Rückzuge. Es war ein 
trauriges Schauspiel, ſchreibt er, dieſe Leute zu beobachten, die ihre Torniſter, teilweiſe 
ſogar ihre Waffen verloren hatten. Von Anſtrengung und Hunger erſchüöpft, ſchleppten 
ſie ſich vorwärts, darunter befanden ſich Leichtverwundete, welche der Gefangenſchaft 
entgehen wollten. Bei dieſem traurigen Bilde bemächtigte ſich eine tiefe Nieder⸗ 
geſchlagenheit auch ſeiner Diviſion. 


Sehen wir zu, wo die anderen drei Diviſionen bleiben: 

Metman marſchierte nach Bening (15 Kilometer von Forbach). Aber weder 
Froſſard noch Metman dachten daran, ſich miteinander in Verbindung zu ſetzen, und infolge⸗ 
deſſen machte Metman, als er das vom Marſchall Bazaine bezeichnete Ziel erreicht 
hatte, dort halt. Erſt um 7¼ Uhr, als General Metman von der Beſichtigung jeiner 
Vorpoſten nach Bening zurückkehrt, erhält er die dringende Aufforderung 
Froſſards, auf Forbach zu marſchieren. Der General kam dieſer Aufforderung ſofort 
nach, aber als er mit ſeiner erſten Brigade in Forbach eintrifft, iſt es 9 Uhr und 
dunkle Nacht. Hier erfuhr man die Niederlage des II. Korps. Die Diviſion zog ſich 
auf Puttelange zurück, wo fie mit Tagesanbruch ankam. Schaper.) 

Caſtigny marſchierte, dem Befehl gemäß, ebenfalls vor und kam 2 Uhr jchon 
5 Kilometer nördlich von Wuttelange an. Von. Froſſard erhielt er keinerlei Auf⸗ 
forderung. Als er um 5½¼ Uhr lebhaftes Geſchützfeuer hörte, ließ er ſofort antreten, 
aber ſchon bei Theding (7 Uhr) kam ein Wagenzug in wilder Flucht einher geſtürzt. 
Bald darauf kamen auch die Bagagewagen des General Froſſard und ein Generalſtabs⸗ 
offizier, der offen berichtete, daß ſchon alles verloren jei! Um 8 Uhr ließ er Froſſard 
ſuchen, niemand konnte ihn finden. Die viſion hielt ihre Poſition bis nachts um 
12% Uhr und gelangte erſt früh am 7. nach Puttelange. 

Junigc. Der Bericht Juniacs, der eine Brigade führte, zeigt noch mehr die 
ganze Unfähigkeit Froſſards. Junige kam ſchon um 4 Uhr in Forbach an, meldete ſich 
perſönlich beim General Froſſard und erhält von ihm Befehl, Morsbach zu beſetzen. 
Er hält den Ort bis ans Ende des Kampfes. Als die Nacht hereinbricht, erfährt er, 
daß jener General mit ſeinem ganzen Korps verſchwunden iſt, ohne ihm auch nur 
eine Nachricht zu geben! Ebenſo erging es der Brigade Arnaudeau von der Diviſion 
Metman. Froſſard hatte auch dieſe vergeſſen! 


Iſt man allen dieſen Dingen gegenüber nicht gedrängt, an des Königs 
Wort ſich zu erinnern: „Welche Wendung durch Gottes Führung!“ 


Vilhelm 


Geben wir nun einige intereſſante Mitteilungen aus beſonderen Quellen. 
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D. 


Aus einem Briefe Gocbens.) 


Saarbrücken, 7. Auguſt 1870. 
Da ſind wir denn mitten im echten und großen Kriege drin, und Gottlob iſt die 
gute Zuverſicht, welche wir auf einen gottgeſegneten Erfolg hatten, in dieſen erſten 
Tagen nicht zu Schanden geworden. Heute will ich Dir etwas eingehender unſeren 
geſtrigen ſchönen Kampf und meine zwar der Zahl der Truppen nach nur geringe, aber 
doch in einem entſcheidenden Augenblick nicht ganz unweſentliche Teilnahme an dem⸗ 


Aus dem franzöſiſchem Lager. 


ſelben beſchreiben. Alle Korps waren nebeneinander in der Richtung auf Saarbrücken 
in Bewegung; meine Avantgarde ſollte bis Fiſchbach, über eine Meile von hier, kommen, 
c N s 7., links das 3. Korps. Ich ſelbſt ritt, nachdem ich ſchon ehe⸗ 
geſtern Anzeichen des Abmarſches der Feinde gemeldet erhalten, zur Rekognoszierung 
vor und dann, als ich unterwegs erfuhr, daß die Stellung über der Stadt geräumt fe, 
bis hierher, fand zwei Eskadrons, welche von den Einwohnern wahrhaft fetiert wurden. 
Ich ritt zum Exerzierplatz hinauf, überall freudig begrüßt, dort fand ich General Rhein⸗ 
baben (Kavalleriediviſion) und ſah, daß der Feind nur die vorderen Berge verlaſſen 
hatte, dagegen das vorliegende Terrain und dann die dahinter hoch aufsteigende Berg⸗ 
linie von Spicheren noch ſtark beſetzt hielt. Meine Abſicht war eigentlich geweſen, mit 
meiner Avantgarde zu dieſer Rekognoszierung vorzugehen; durch ein Verſehen, wie ſie 


5 *) An ſeine Frau, Tochter des Generalguartiermeiſters der Armee, des Generals v. Podbielski 
WMittler⸗Berlin). 
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ſo oft kommen, waren ſie aber nicht, wie ich beabſichtigt, um 5 Uhr in Marſch geſetzt 
und daher, als ich Fischbach paſſiert, noch nicht da. Angeſichts des Geſchehenen be⸗ 
ſchloß ich, ſie heranzuziehen; als ich aber nach Johann ritt, um zu telegraphieren, 
traf ich den Kommandeur der Spitze der 14. zwiſion (Kameke), welcher mir ſagte, daß 
dieſelbe in einer halben Stunde da fein werde. Beſchloß alſo, dieſe nicht zu ſtören, 
ritt zum Hotel frü n, ehe ich zum Korps zurückritt. 

Da ſchon hörte ich Kanonendonner, ſchickte daher zu Kameke: wenn er Unter⸗ 
ſtützung bedürfe, bitte ich um Nachricht; Avantgarde bei F chbach. Antwortete, ſei ſtark 
genug, Feind ſchwach. — So ritt ich ab, verritt mich, hörte immer ſtärkeres Feuer, ritt 
scharf los, um nun doch auf Fälle die Avantgarde in Bewegung zu ſetzen, und erfuhr, 
3 auf Befehl Barnelows im Marſch ſei, um aufs Feuer loszumarſchieren. 

So traf ich denn gegen 3 Uhr wieder ein, joeben waren zwei meiner Batterien 
angelangt und gleich in Aktion getreten, das 40. Regiment und Drei Eskadrons Huſaren 
folgten. Zugleich ſah ich fern links auf dem Winterberge Infanterie, welche nur an 
Truppen des 3. Kor beſtehen konnte. 

Kameke hatte ſich unvorſichtig engagiert. Er hatte ſeine Batterien etabliert, war 
dann mit ſeiner Infanterie teils gegen die vorliegenden, wahrhaft furchtbaren Höhen, 
teils rechts von der Straße im Waldterrain auf Stiring, das nächſte Dorf, vorgegangen. 
r Feind aber, wie es scheint, gerade den Abmarſch beginnend, trat ihm mit großen 

äften entgegen, zweimal wurde ein Angriff links auf einen vorſpringenden Abſatz ab⸗ 
geſchlagen; große Verluſte dort und auch rechts im Gehölz, Alle Truppen angagiert 
ohne Reſerve. Eine bedenkliche Sitnation. 

So ward ihm eine große Erleichterung, als ich erſchien. Und im Einverſtändnis 
mit ihm übernehme ich nun, da Truppen von drei Korps auf dem Platze waren, die 
Leitung. Ich beſchloß, alle disponiblen Truppen gegen den auf dem rechten Flügel des 
Feindes den Bergabhang bedeckenden Wald zu dirigieren, ſo die Flanke des Feindes be⸗ 
drohend; demgemäß dirigierte ich das 40. Regiment links von Kamekes Truppen und 
ſandte an die auf dem Winterberg ſtehenden Truppen, wo ſie auch ſeien, Befehl, links 
vom 40. gleichfalls gegen den Wald vorzugehen. war Stülpnagel mit vier 
Bataillonen, welchen ich bald ſelbſt traf und der darauf einging (hatte eigentlich Befehl, 
gar nicht jo weit vorzugehen). 

So ging es denn vorwt 
wird genommen, der Berg im Walde erſtiegen, 
es konnte eine Stunde vergangen ſein, denn Geduld muß man haben im Kriege — die 
jenſeitige Liſiere oben erreicht, der Feind aus dem Wald auf das Plateau vertrieben. 
Er hatte ihn lange nicht ſtark genug beſetzt. Seine allmählich nachfolgende Artillerie 
zog Stülpnagel gleichfalls vor. 

Jetzt entſpann ſich oben ein je 


85 


daß fie bevei 


und alles ging prächtig Die Liſiere des Waldes 
der Feind zurückgedrängt, endlich war — 


hr hartnäckiger Kampf. Der Feind war ſehr ſtark, 
das ganze Korps Froſſard war da, drei Diviſionen, jede zu 13 Bataillonen. Er ver⸗ 
ſuchte erſt, ſowohl von Weſten her wie im Süden in die Flanke gegen den Wald vor⸗ 
zugehen, denn unſere Truppen hatten im Walde rechts geſchwenkt, ſo daß ſie nun nach 
Weſten hin auf das Plateau Hina chauten. Aber er wurde auf beiden Seiten zurück⸗ 
wobei die allmählich nachfolgenden Bataillone des 3. Korps zu ſtatten kamen. 


gewieſen, 
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ernannt, machte er im Kriege n Oſterreich mit feinem Ne iment bei der Avant⸗ 
garde des 5. Korps (General einmetz) ſtehend, die heißen 3 efechte bei Nachod, 
Stalitz, Schweinſchädel, Gradlitz und die Schlacht bei Königgrätz mit. Bei 
Skalitz wurde er leicht am Handgelenk verwundet und ein Pferd ihm unter dem Leibe 
erſchoſſen. Bei einem Schuß auf die Bruſt prallte die Kugel an einem Knopfe ſeines 
Rockes ab. Er erhielt den Orden pour le merite. 

Als im Juli 1870 der deutſch-franzöſiſche Krieg ausbrach, wurde Krane zum 
Kommandeur der in Düſſeldorf ſtehenden 27. Infanteriebrigade (44. und 39. Nes iment) 
ernannt. Ju freudiger Begeiſterung folgte er dem Rufe jeines Königs, der ihn in die 
vorderſten Reihen der Kämpfenden ſtellte. Aber ſchon am 6. Auguſt fiel er bei der 
Erſtürmung des Roten Berges. l Bo; 

Über den Hergang entnehmen?) wir einem Briefe jeines Adjutanten, des Premier⸗ 
leutnants v. Dieskau, folgende 5 

„Am 6. Auguſt früh 5 Uhr rückten der General und ich aus eidenborn ab, um 
bis gegen Saarbrücken vorzugehen. Wir hatten die Nachricht, daß der Feind letztere 
Stadt völlig geräumt habe und im Abzug begr en ſei. Kurz vor Saarb icken an⸗ 
gekommen, erhielten wir Meldung, daß die Franzoſen Stellung auf den Spicherer 
Bergen genommen hätten. Der General und ich eilten voraus, um die ch der 
Franzoſen zu rekognoszieren, und er beſchloß, den Angriff gegen die feindliche Stellung 
zu wagen. Lange Zeit hielt ich mit dem General, der den großen Braunen ritt, 


„ Nach dem Buche „Unſere Offiziere vor dem Feinde“ Mititär-Verlagsanftalt Berlin). 


hwerverwundet. 
Mad; einer Stizze von Prof. Carl Röchling.) 
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Reiterkampf. 
Nach dem Friesrekief von Johannes Pfuhl, im Feldherrnſaale der Kabettenanſtalt zu Lichterfelde. 


außerhalb des Gewehr⸗, aber innerhalb des Granatfeuers, und leitete er das Gefecht 
mit bewunderungswürdiger Ruhe. Allmählich wurden mehr Truppen unſererſeits ins 
Gefecht gezogen, und ging nun der General ſelbſt mit dem Füſtlierbataillon 74 zum 
Angriff gegen die ſtark beſetzten Höhen vor. Mit richtigem Blicke erkannte der General 
die Wichtigkeit des Beſitzes des Roten Berges und übernahm deshalb perſönlich die 
Leitung des Gefechtes an dieſer Stelle. Er ſetzte ſich zu Fuße an die Spitze der vor⸗ 
gehenden Kolonne, mit hochgehobenen Säbel die Mannen anfeuernd. Doch ſchon nach 
wenigen Schritten ſank er von fünf Kugeln getroffen zuſammen. Auf den Ruf des 
Generals eilte ich zu ihm, ließ gleich an der gefährlichſten Wunde einen Verband an- 
legen und es gelang auch, ſofort das Blut zu ſtillen. Indeſſen wußte er ſowohl wie 
ich, daß der Tod bald eintreten mußte, und übergab mir mehrere Sachen. Die letzten 
Worte des Generals waren, indem er mir die Hand drückte: „Grüßen Sie meine 
Frau. — Ach es iſt doch ein herrlicher Tod, auf dem Schlachtfelde zu ſterben. Ich 


ſterbe gern, da ich weiß, daß das Gefecht vorwärts geht!“ Alles dies ſagte er bei 


vollem Bewußtſein. Dann quälten ihn die Schmerzen ſeiner Wunden, und gab ich ihm 
noch zu trinken, wofür er mir als Dank die Hand drückte. Es war 4¼ Uhr, als der 
General verwundet wurde. Um 5 Uhr verſchied er. Die Leiche wurde in Ehrenthal 
bei St. Johann beerdigt. 

Ein Unteroffizier vom 39. Regiment berichtet: 

Wir gingen wiederholt im Laufſchritt vor und ſetzten uns endlich in einem ziemlich 
flachen Sandhohlwege wieder feſt. Sowie wir aus dieſem Sandhohlwege heraustraten, 
wurden wir von den linken Höfen aus ſofort mit einem derartigen Gewehrfeuer 
empfangen, daß es ſofort Tote und Verwundete gab. Im Laufſchritt ging es an den 
linken Anhöhen vorbei nach der Anhöhe (Roter Berg), auf der bereits Herr General 
uns erwartete. Wegen des furchtbaren Gewehrfeuers — das Artilleriefeuer ging jetzt 
über uns hinweg — ſuchte ſich alles zu decken, ich ſtand in dieſem Moment dicht neben 
Premierleutnant Heſſe, einige Schritte vom Herrn General, den ich nicht kaunte, und hörte 
ganz deutlich die Worte: „Vorwärts, Füfiliere — Tambour ſchlagen — Herr Haupt⸗ 
mann, vorwärts!“ — Hierauf zog Herr General ſelbſt den Degen, der Tambour 
Wüſtefeld ſchlug an (oder wollte anſchlagen, ich weiß es nicht mehr genau), alles ſtand 
auf, ging einige Schritte vor, ein furchtbares Gewehrfeuer, alles ſtürzte und ſchrie, mit 
kurzem Aufſchrei auch der General, der ſich nach links rückwärts zur Kompagnie ge⸗ 
wendet hatte, da er der Vorderſte war, ſo daß er nach der rechten Seite, mit dem 
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Geſicht nach unſerer Front zu, zuſammenbrach und von dem Tambour, wenn ich nicht 
irre, aufgefangen wurde. Durch Zufall und Deckung auf flacher Erde ſuchend, war ich 
ebenfalls an der linken Seite des verwundeten Generals, welchem ich, da der Kopf tiefer 
lag, mein rechtes Knie unterſchob, worauf ihm der Interimsrock aufgeknöpft wurde und 
ihm hierbei ein kleiner Blutſtrom aus dem Munde unter Stöhnen herauskam. Seine 
Augen waren halb geſchloſſen. Premierleutnant v. Dieskau, ſein Adjutant, beugte ſich 
jetzt über den General, welcher ihn anſah und ausrief: „Geh'n wir vor“, worauf die 
Helmſpitze des Adjutanten getroffen wurde und das Feuer ſo zunahm, daß ſich alles 
deckte und niemand antwortete. Hierauf frug der General nochmals: „Geh'n wir wirklich 
vor?“, worauf wir ihm „Jawohl, Herr General“ antworteten, und die langſame Ant⸗ 
wort war: „Dann ſterbe ich gern, das iſt der ſchönſte Tod“, und mit der rechten Hand 
nach der Bruſt zeigend auf einen länglich breiten Bruſtbeutel, den Herr v. Dieskau 
jetzt zu ſich nahm, mit jetzt ſchwacher Stimme „Grüßen Sie meine Frau — das iſt 
der ſchönſte Tod —“ mit ſchon gebrochenem Auge ganz langſam, worauf unter einem 
Blutſtrom aus dem Munde ſich die Augen für immer ſchloſſen. 

Ich war ſehr ergriffen, aber durch die letzten Worte des Generals ſo geſtimmt 
worden, daß ich die darauf folgenden weiteren Angriffe viel leichter und furchtloſer, als 
dieſe erſte Attacke überſtand. Ich wurde ebenfalls verwundet und ſpäter auf einfachſtem 
Wagen nach der Stadt befördert. Hier ſah ich auf einfachem Bretterwagen mit einem 
Mantel zugedeckt, auf dem Hofe des Gymnaſiums zum letztenmal die Leiche des ver⸗ 
ehrten Generals. 


Die Franzoſen berichten auch über einen 


Angriff der 12. franzöſiſchen Dragoner bei Forbach. 


Oberſtleutnant Dulac befehligte eine kleine Abteilung, die um 7 Uhr eingetroffen 
war und einſchließlich der abgeſeſſenen Dragoner nur 425 Gewehre entwickeln konnten. 

Dieſe Truppen hatten auf dem Kaninchenberge einen Schützengraben angelegt, 
aber zu weit vom Rande des ſteilen Abhanges entfernt. Als nun die linke Flanke der 
Franzoſen faſt ganz umfaßt war, die 55er und 7. Jäger ſich außerdem ſchon im toten 
Winkel vor dem fehlerhaft angelegten Schützengraben befanden, ließ Oberſtleutnant Dulac 
ſeine Dragoner aufſitzen und attackieren. 

Die eine Eskadron ritt ins Blaue hinein, ohne auf die Preußen zu ſtoßen, die 
andere Eskadron traf auf die Kompagnie 5Her und die Jäger. Die preußiſchen 
Schützen wurden von der Attacke völlig überraſcht und warfen ſich nieder, um die 
Reiter über ſich hinwegbrauſen zu laſſen, aber am Schnellfeuer der Soutiens beider 
preußiſcher Kompagnien brach ſich der Anſturm der kühnen Reiter. Ein franzöſiſcher 
Offizier wurde auf vier Schritt vor der Front der Jüger niedergeſchoſſen, der Bataillons⸗ 
tambour der 55er ſtieß einen Dragoner mit dem Gewehr eines Verwundeten vom 
Pferde; 5 Infanteriſten und 1 Jäger erhielten Säbelhiebe oder Stiche, 1 Infanteriſt 
wurde durch ſtürzende Pferde gequetſcht; die Eskadron Dragoner dagegen verlor 
4 Offiziere, 25 Mann. 
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III. Abfümitt. 


Marſch gegen Metz. Colomben⸗Muuilin. 


Hönig Wilhelm übernimmt den Oberbefehl. 


Der König war bis dahin in Mainz geblieben, weil ſein Aufenthalt im Mittel⸗ 
punkte der Verbindungen noch immer nötig war, da er neben der großen Heerführung 
noch die bei Beginn eines Krieges ſehr wichtige Überwachung der Verbindungen mit dem 
Auslande und die Verhandlungen mit den ſüddeutſchen Höfen zu leiten hatte. 

Als der König am 8. Auguſt den Oberbefehl übernahm, erließ er an die 
Soldaten, welche joeben die Grenze überſchritten hatten, folgenden Armeebefehl: 


„Soldaten! Die Verfolgung des nach blutigen Kämpfen zurückgedrängten 
Feindes hat bereits einen großen Teil unſerer Armee über die Grenze geführt. 
Mehrere Korps werden heute und morgen den franzöſiſchen Boden betreten. Ich 
erwarte, daß die Manneszucht, durch welche ihr euch bisher ausgezeichnet habt, 
ſich auch beſonders auf feindlichem Gebiete bewähren werde. 

Wir führen nicht Krieg gegen die friedlichen Bewohner des Landes; es iſt 
vielmehr die Pflicht jedes ehrliebenden Soldaten, das Privateigentum zu ſchützen 
und nicht zu dulden, daß der gute Ruf unſeres Heeres auch nur durch einzelne 
Beiſpiele von Zuchtloſigkeit angetaſtet werde. 

Ich baue auf den guten Geiſt, der die Armee beſeelt, zugleich aber auch auf 
die Strenge und Umſicht aller Führer. Wilhelm.“ 


Am 9. Auguſt rückte der König dem Heere nach und nahm ſein erſtes Haupt⸗ 
quartier in Saarbrücken. Der ihn begleitende Geheimſekretär Dr. v. Wilmowski ſchreibt 
darüber in ſeinen „Feldbriefen 1870/71“ (Trewendt Breslau): 
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Bagagetrains vorüber. Das Hurrarufen nahm fein Ende, erſt dem Könige und dann, faſt 
noch ungeſtümer, dem Grafen Bismarck, der hinter mir fuhr. Das Hauptquartier iſt 
doch eine ſchwer bewegliche Menge; es zählt nicht weniger als 984 Köpfe inkl. Diener. 
Zu den regelmäßigen Gäſten des Königs gehört nun auch der Großherzog von Weimar. 
— In St. Ingbert fanden wir die erjten Verwundeten. Der König beſuchte beide 
Lazarette, welche vortrefflich gehalten und ganz luftig waren. Er ſprach mit vielen; die 
Leute ſahen durchaus nicht leidend aus und äußerten ſich auch ſo. Ein hübſches feines 
Geſicht zog den König an; es war ein Freiwilliger, Referendarius, der in beide Beine 
einen Schuß erhalten hatte. Er wollte ſich durchaus mit dem Oberkörper aufrichten, 
was der König hinderte. Die Eltern lebten in Trier; Bismarck erbot ſich, an letztere 
über ſein Befinden zu ſchreiben; er lehnte ab, alles ſei beſorgt, es ginge ihm gut; ſeine 
Augen blitzten, als er von dem Gefechte ſprach. — Nach dem Diner verabredete ich mit 
mehreren, das Schlachtfeld zu beſuchen; ein Gensdarm, der zugegen geweſen war, führte; 
der Großherzog von Weimar ſchloß ſich alsbald an. Nach dem von Louis Napoleon 
auspoſaunten Gefechte vom 2. Auguſt kam der kommandierende General Froſſard in die 
Stadt und hat anfangs nicht glauben wollen, daß er es nur mit drei Kompagnien und 
einer Schwadron zu tun gehabt habe; er hat ſich dann den Bürgermeiſter kommen 
laſſen (der es uns erzählte) und ihn auf Ehrenwort danach gefragt. Als letzterer es 
ihm erzählte, hat Froſſard geſagt: „Nun, dann iſt jeder dieſer Leute ein Held.“ — 
Nachdem der Kampf in den Straßen geendet, haben ſich die Franzoſen ſofort aus der 
Stadt ſelbſt zurückgezogen und die dahinter anſteigenden Höhen beſetzt und mit Schanzen 
verſehen. Tagsüber ſind ſie dann einzeln und truppweiſe in die Stadt gekommen, um 
zu fouragieren und zu „betteln“, wie die Leute hier ſagten; abends haben ſie nach Ab⸗ 
feuern von drei Signalſchüſſen die Stadt v laſſen und ins Lager zurückkehren müſſen. 
W hieſigen Einwohner ſind über die fran ſchen Truppen ſehr empört; es ſind manche 
tge Dinge vorgekommen, deshalb gibt ſich eine gewiſſe Teilnahmloſigkeit gegen die 
Franzoſen zu erkennen. 


St. Avold, den 11. Auguſt. 

Die drei bayeriſchen Begleiter des Prinzen Luitpold hatten ſich auch das Schlacht⸗ 
feld von Spicheren beſehen und waren heute voll Bewunderung, wie die Preußen es 
möglich gemacht hätten, die Höhen zu nehmen. Die Franzoſen ſollen ſehr gedrückt ſein; 
ein verwundeter franzöſiſcher Offizier hat mit Bezug auf jenen Kampf traurig geäußert: 
„La France est perdue!® — Heute ging der Zug über einen Teil des Schlachtfeldes, 
wegen ich noch nicht geſehen hatte; es ſieht graufig aus. Wir paſſierten eine Menge 
Truppen, welche trotz des Regens munter ihre Lieder ſangen, viel die Wacht am Rhein. 
In Forbach waren viele verwundete Franzoſen; aber es fehlte ihnen an Arzten, die alle 
davon gegangen waren. 


5 Der ganze Feldzug war nun in zwei große, faſt gleiche Teile geſpalten: der vom 
Kronprinzen Friedrich Wilhelm geſchlagene Marſchall Mac Mahon wird 
von dieſem (III. Armee) und der vom Prinzen Friedrich Karl geſchlagene Marſchall 
Bazaine von der I. und II. Armee verfolgt. 
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Bürkzug der frauzöſiſchen Armeen nach der Moſel. 


Mac Mahons Armer. (6.—14. Auguſt.) 


Am entſchiedenſten war Mac Mahon geſchlagen worden. Franzöſiſche Schrift 
ſteller beſchreiben den Zuſtand ſeines Heeres als den eines völlig aufgelöſten, in dem 
die Bande der Disziplin bedeutend gelockert waren. Alles eilte auf Saarburg zu. Mac 
Mahon hatte das fünfte Korps (Failly), das ihn bei Neubronn aufgenommen hatte, 
mit ſich, allein von feinem ſiebenten Korps irrten noch zwei Divisionen umher, die noch 
nicht wußten, wohin ſie ſich zu wenden hatten. Eine davon, Dumont, mußte ſogar 
noch hinten in Lyon bleiben, wo Unruhen ausgebrochen waren, und die andere Divifion 
Liebert hatte durch ihre zweckloſen Hin⸗ und Hermärſche im oberen Elſaß eine voll⸗ 
ſtändige Panik hervorgerufen, ſo daß die Einwohner ſich flüchteten, weil man glaubte, 
die Deutſchen hätten den Rhein überſchritten und die Franzoſen von Belfort ab⸗ 
geſchnitten. (Alles Folgen der Bewegungen des württemberger Detachements.) 

Mac Mahon ſetzte ſeinen Rückzug am 9. auf Luneville fort. Die ungenügende 
Anordnung der Oberführung der franzöſiſchen Armee war die Urſache, daß manche Korps 
Mac Mahons direkte Befehle vom kaiſerlichen Hauptquartier bekamen, ſo daß die Befehle 
und Gegenbefehle ſich oft durchkreuzten und Unbehagen wie Unruhen hervorriefen. 
Mae Mahon gelangte am 15. nach Neufchateau. Dort ſchiffte der Marſchall ſeine 
Truppen auf der Bahn ein und erreichte mit ſeinem I. Korps das Lager bei 
Chalons am 19., 20. und 21. Auguſt. Auch das VII. Korps, deſſen umherirrende 
Divifionen von Belfort aus per Bahn nach Reims geſchickt worden waren, ſammelte 
ſich in Chalons, ebenſo ein neugebildetes XII. Korps, deſſen Führung ſpäter dem 
General Lebrun übertragen wurde. Den Oberbefehl über dieſe vier Korps (alſo das 
I., V., VII. und XII.) erhielt Marſchall Mae Mahon, dem noch die beiden Kavallerie⸗ 
divifionen Bonnemains und Margueritte zugeteilt wurden. 

Wir werden dieſe vier Korps ſpäter wiederſehen. 


Die Drutſchen folgen! (7.14. Auguſt.) 


Leider war infolge der damals noch fehlerhaften Verwendung der Kavallerie die 
Verfolgung viel zu ſpät aufgenommen worden, da Blumenthal die Kavalleriediviſion 
nicht nur rückwärts aufgeſtellt, ſondern auch trotz der Ungeduld des ſchneidigen Prinzen 
Albrecht (Vater) nicht rechtzeitig losgelaſſen hatte. Damit war die Fühlung mit den 
Franzoſen verloren gegangen. Die beſchwerlichen Märſche im Regen, ſowie die ſchweren 
Kämpfe der letzten Tage hatten die deutſchen Truppen erſchöpft. Daher wurde am 
7. Auguſt ein Ruhetag eingeſchoben, an welchem die Bayern bis Ober- und Nieder⸗ 
bronn vormarſchierten. 

Man hatte im Hauptquartier des Oberkommandos der deutſchen III. Armee wohl 
deshalb keine Ahnung von der gänzlichen Auflöſung des Heeres Mac Mahons, weil die 
Franzoſen ſich bis zum ſpäten Abend vortrefflich geſchlagen hatten. Man glaubte daher, 
daß man jenſeits der ſchwer überſchreitbaren Päſſe der Vogeſen die Feinde bereit finden 
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würde, aufs neue Widerſtand zu leiſten. Deshalb wurde der Vormarſch jo geführt, 
daß man mit der geſammelten Armee ziemlich geſchloſſen an der Saar zwiſchen 
Saarunion und Saarburg ankommen mußte. Im allgemeinen wurde dabei den 
Bayern der rechte, den Preußen der linke Flügel zugeteilt; die württembergiſche MIET: 
in der Mitte bildete die Vorhut des 5. Armeekorps. Die 4. Kavalleriediviſton (Prinz 
Albrecht) blieb hinter dem linken Flügel. Die 11. Diviſion des 6. Korps, ſowie die 
2. Kavalleriediviſion (Graf Stolberg) waren in der Sammlung begriffen. Die badiſche 
Diviſion blieb im Elſaß bei Brumath, um gegen Straßburg zu decken. 


8. und 9. Auguſt. 

Das Oberkommando blieb bei Hagenau. Zu bemerken iſt bei dieſem Vor⸗ 
marſch, daß die 12. Diviſion ſowie das 2. bayeriſche Korps beim Vorbeimarſchieren 
aus der Feſtung Bitſch Feuer erhielten und dieſe deshalb auf ſchlechten Wegen umgehen 
mußten. Die Bayern beſchoſſen die Feſtung zuvor mit Brandgranaten; da dieſe aber 
keine Wirkung erzielten, ließen ſie nur ein Bataillon zur Beobachtung zurück. 


Wir fügen hierneben die Nachbildung einer Handzeichnung des Generals v. Moltke 
bei (Seite 137), zu der er eigenhändig folgende Bemerkungen machte (Saarbrücken, am 
9. Auguſt, 8 Uhr abends): „Die eingegangenen Nachrichten laſſen vermuten, daß der 
Feind hinter die Moſel oder die Seille zurückgegangen iſt. 

Alle drei Armeen werden dieſer Bewegung folgen. 

Die III. Armee erhält dazu die Straße Saarunion⸗Dieuze und ſüdlich die IT. Armee 
die Straße St. Avold⸗Nomény und die I. Armee Saarlouis⸗Bolchen. Zur Sicherung 
der Märſche iſt die Kavallerie auf größere Entfernungen vorzuſchieben und durch weit 
vorgeſchobene Avantgarden zu unterſtützen, damit die Armeen nötigenfalls Zeit haben, 
ſich in ſich zu verſammeln. 

Abweichungen von obiger Marſchordnung werden Seine Majeſtät anordnen, ſoweit 
die Stellung des Feindes oder ſein Vorgehen es erheiſchen u. ſ. w. 


General von Steinmetz. 
Führer der I. Armee. 


Die kleinen feſten Plätze auf dem Wege hatten keinen Wert. 

Die württembergiſche Diviſion ſtieß auf die Feſtung Lichtenberg. General 
v. Obernitz beſtimmte zwei Jöägerbataillone, / Schwadron und zwei vierpfündige Batterien, 
ſowie ein Pionierkommando unter General v. Hügel zum Angriff auf das Bergſchloß. 
Die Batterien fuhren des Nebels wegen bis auf 600 Meter an die Feſtung heran, 
während die Jäger ſich in dem nahen Dorfe feſtſetzten. Zwei Kompagnien des herbei⸗ 
kommenden 2, Infanterieregiments gelang es, ſich bis an die Paliſſaden vorzuſchleichen; 
jedoch zeigte es ſich, daß die Mauern zu ſteil waren, um einen Sturm ausführen zu 
laſſen, deshalb wurde noch eine ſechspfündige Batterie herbeigeholt, welche das Schloß 
in Brand ſchoß. Inzwiſchen waren die beiden Kompagnien des Infanterieregiments 
wieder abgezogen, nicht ohne Verluſte erlitten zu haben, da die Verteidiger ſie mit einem 
heftigen Feuer überſchüttet hatten. Als jedoch die ſechspfündige Batterie die Beſchießung 
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des brennenden Schloſſes fortſetzte, kapitulierte die kleine Feſte, deren Beſatzung von 


30 Offizieren und 213 Mann gefangen genommen wurde. Das 5. Korps ſtieß auf die 
kleine Feſtung Lützelſtein. Dieſelbe war jedoch verlaſſen und wurde deshalb beſetzt. 


Am 10. Auguſt. 


erreichte die kronprinzliche Armee die Saar. Die 4. Kavalleriediviſion (Prinz 
Albrecht) war bis Luneville vorgeſchoben und hatte die Stadt eingenommen. Das 
11. Korps, welches nach der ſchweren Verwundung des Generals v. Boſe der General 
v. Gersdorff kommandierte, ſtieß auf ſeinem Marſche auf die Feſtung Pfalzburg; doch 
gelang es trotz einer Beſchießung mit 60 Geſchützen nicht, die Feſtung zur Übergabe zu 
bewegen. Man blieb aber nicht vor ihr ſtehen, ſondern überließ die Beobachtung dem 
inzwiſchen nachrückenden 6. Armeekorps. 


Erſter Vorſtoß auf Straßburg. 

Die badische Diviſion, welche bei Brumat (Plan 1) ſtehen geblieben war, hatte 
ſechs Infanteriekompagnien auf Wagen, drei Dragonerregimenter und neun Batterien 
gegen Straßburg vorgeſchickt und die Feſtung zur Übergabe aufgefordert. Dieſe 
Aufforderung wurde jedoch abgelehnt, weshalb vom General Moltke der Befehl ei 
traf, die Feſtung einzuſchließen. Weitere Verſtärkungen dazu wurden in Ausſicht 
geſtellt. Damit ſchied die badiſche Divifion aus dem Verbande der III. Armee aus. 


Pfalzhurg. 

Die 11. Diviſion (6. Armeekorps) war auf Pfalzburg dirigiert worden mit dem 
Auftrage, den Verſuch zu machen, dieſe Feſtung durch Feldartillerie im Vorübergehen 
zu nehmen, weil dieſelbe ſehr unbequem auf der Vormarſchlinie lag. Allein trotzdem 
die Feſtung von 10 Batterien auf eine Entfernung von 1000 Meter beſchoſſen wurde, 
die Stadt an verſchiedenen Stellen brannte und ein Zug der 51er ſogar bis an das 
Glacis vorgegangen war, verweigerte der Kommandant die Übergabe. Deshalb hielt ſich 
auch die 11. Diviſion nicht länger dort auf, ſondern überließ unter Zurücklaſſung von 
zwei Bataillonen 51er und einer Dragonerſchwadron die weiteren Maßnahmen gegen 
die Feſtung den nachfolgenden Landwehrtruppen. 


Wir wenden uns jetzt zur anderen Hälfte des Kriegsſchauplatzes. 
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Bazainrß Armeen 
(7.14. Auguſt). 
(Nach franzöſiſchen Quellen.) 


Die Armee Bazaines war eigentlich nicht ganz geſchlagen. Ein Korps nur hatte 
die Schlacht bei Spicheren verloren und auch die Verluſte waren nicht viel größer als die 
der Deutſchen geweſen. Was aber verloren gegangen war, das war die moraliſche 
Kraft, und zwar von den oberſten Führern bis hinunter zum geringſten Tambour. 

Wir ſahen ſchon in der Nacht vom 6. zum 7. Auguſt die erſchreckten Mannen 
des franzöſiſchen II. Korps aus den Höhen von Spicheren nach Weſten eilen. Damit 
war, da auch Mac Mahon geſchlagen war, der Rückzug unvermeidlich geworden. 

Das fürchterliche Wetter erſchwerte die Bewegungen. Das unabläſſige Marſchieren, 
das nötig war, um aus den Fängen des preußiſchen Adlers zu gelangen, ſtrengte die 
Soldaten übermäßig an, die oft aufbrechen mußten, ehe ſie ihre Morgenſuppe gekocht 
hatten. Sehr bald riß ein völliger Mißmut ein. 


Stimmung in der franzöſiſchen Armee. 


Klagen über Vernachläſſigung durch die Führer wurden bereits laut. Dazu 
kam die niederſchmetternde Wirkung der Nachrichten über die verlorenen Schlachten bei 
Wörth und bei Spicheren. Das I. und II. Korps boten ein bedauernswertes Bild; 
ihre Mannſchaften waren müde und entmutigt. Mit der Lieferung von Lebensmitteln 
ſah es beſonders bei den geſchlagenen Korps ſchlecht aus. Wo Soldaten, welche bei 
Spicheren und bei Wörth gefochten hatten, mit anderen Truppenteilen in Berührung 
kamen, da übertrugen ſie mehr oder weniger ihre Niedergeſchlagenheit auf die Kameraden, 
die im Rückzuge begriffen waren, ohne einen Feind geſehen zu haben. „Die Vogeſen⸗ 
päſſe ſind in der Gewalt des Feindes!“ das war die Botſchaft, die überall tiefen 
Schmerz und Aufregung bereitete. 

Freilich verging einige Zeit, ehe man ſich klar wurde. Schon am 5. Auguſt ver⸗ 
breitete ſich auf dem linken Flügel der geſamten Armee das Gerücht von dem Unglück 
des Generals Douay bei Weißenburg. Aber man fühlte ſich nicht ernſtlich beun⸗ 
ruhigt und tröſtete ſich mit dem Gedanken, Marſchall Mae Mahon werde ſeinen Unter⸗ 
feldherrn ſchon rächen, wenn es nicht bereits geſchehen ſei. Am 6. Auguſt war das 
Korps Froſſard geſchlagen worden, aber es war doch nicht vernichtet, ſeine Herſtellung 
würde in kurzer Zeit gelingen. Der Anblick der geſchlagenen Truppen des II. Korps 
zeigte freilich einen Zuſtand der Auflöſung, wie man es nicht für denkbar gehalten hatte. 
Das Schauſpiel dieſer grenzenloſen Unordnung und die Erzählungen der bei Spicheren 
geſchlagenen Soldaten hätten die Saat der Verzweiflung in Truppen tragen müſſen, 
die weniger feſt geweſen wären als die Franzoſen. 

18* 
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War das Heer peinlich berührt von der verlorenen Schlacht bei Forbach, ſo ſtellte 
ſich alsbald ein Troſt ein. Marſchall Mae Mahon hatte bereits eine ausgezeichnete 
Vergeltung genommen, denn, ſo hieß es, er hat bei Hagenau einen großen Sieg 
errungen! Man kennt die Einzelheiten noch nicht, aber man weiß, daß wir 10000 Ge⸗ 
fangene gemacht haben. — Dieſe Botſchaft erfüllte die Truppen des linken Flügels mit 
großer Freude. Aber ſchon traten in der Bevölkerung andere Nachrichten auf: es hieß, 
Mae Mahon wäre bei Niederbronn geſchlagen und die Franzoſen, hätten dort 10000 
Mann verloren. Die Soldaten hatten Mühe, den Leuten es beizubringen, daß das 
Gegenteil der Wahrheit entſpreche. — Warum zurückweichen, hieß es in den Reihen, 
wenn Mac Mahon ſiegreich geweſen iſt? Das war ganz unverſtändlich! 

In der Umgebung des Kaiſers war die Verwirrung vollſtändig! Man ſprach 
von einem Rückzug nach Chalons, wohin auch Mac Mahon verwieſen wurde, und wo 
das VI. Korps, Canrobert, mit ſeinen Hauptkräften noch ſtand. Eine Diviſion dieſes 
Korps, die ſchon in Naney eingetroffen war, wurde eilig zurückgeſchickt. Es war der 
Kaiſer ſelbſt, der, klug genug, den Rückzug für angezeigt hielt. Ein ſolcher 
Plan mußte ganz natürlich Widerſpruch hervorrufen: es war hart, nachdem man ſelbſt 
den Krieg erklärt hatte, nun bis in das Herz des Landes zurückzuweichen und Lothringen 
und die Champagne dem Feinde widerſtandslos preiszugeben! 

Allein dieſer Plan war der einzig verſtändige, der auch von Bazaine geteilt wurde, 
denn er brachte die Armee an ihre Hilfsquellen. Sie konnte ſich im Innern Frankreichs 
durch die Reſerven ſtärken, ſowie die rückwärtigen Korps an ſich ziehen und die beiden 
nebeneinander ſich bewegenden und doch auseinander geſprengten Armeen wieder vereinen 
zu einer großen Schlacht. 

Jedoch trat die Potitik der Pariſer Laien, die der ſogenannten öffentlichen Mei⸗ 
nung, die bekanntlich faſt immer das Törichſte auf den Thron erhebt, dieſem verſtändigen 
Entſchluſſe entgegen. Auch die Miniſter und die Kaiſerin, die in dieſen Tagen ſchon 
ſo viel Unheil angerichtet hatten, drängten zum Widerſtande! 


Dazu traten die Unſicherheiten des Oberbefehls, der noch immer in mehreren 
Händen lag. Wenn Marſchall Bazaine z. B. das IV. Korps am 7. nach St. Avold be⸗ 
rief, hatte jenes ſoeben ſchon den direkten Befehl vom Kaiſer erhalten, nach Metz zu 
marſchieren, und befand ſich demgemäß in Bewegung. Noch ſchlimmer wurde das Korps 
de Failly umhergehetzt. Es erhielt am 9. den Befehl, auf Nancy zu marſchieren; am 
10., in Luneville angelangt, ſoll es wieder nach Langres ausbiegen, auf dem Wege 
dorthin, gänzlich ſüdlich abgekommen, wurde es beordert, ſo ſchnell wie möglich nach 
Toul zu eilen. Noch an demſelben Tage kommt aber ſchon der Gegenbefehl, ſich nach 
Paris zu begeben. Schließlich iſt es in Chaumont gelandet! 

Vom General Froſſard und deſſen Verbleib wußte ſchließlich ſelbſt das Große 
Hauptquartier nichts. Dieſes befand ſich in Faulquemont. 


Kämpfe um Metz. 141 


Aus dem franzöſiſchen Lager. 


Bewegungen am 8.—13, Auguſt. 


Am 8. Auguſt 
wurde beſchloſſen, nicht weiter zurückzugehen, ſondern mit der Armee Bazaines (alſo 
der halben franzöſiſchen) an der Moſel Halt zu machen. Die Franzoſen berichten 
(nach Schaper): 

„Die Truppen, denen die ganze Größe des Unglücks noch nicht bekannt war, 
konnten die Notwendigkeit des Rückzuges einer ſo zahlreichen Armee nicht begreifen. 
Es war ja nur ein Korps geſchlagen! Mit Unwillen dachte man daran, daß gleich⸗ 
zeitig mit dem Rückzuge der Feind den Boden des Vaterlandes betreten werde, und 
man fragte ſich, welch ungeheure Gefahr über dem Kopf Frankreichs ſchweben müſſe, 
wenn ohne Widerſtand die ausgedehnten Strecken Landes preisgegeben würden! Damals 
ſchon hörte man in den Lagern und in der Landbevölkerung das Wort „Verrat“ 
ausſprechen. Die Soldaten marſchierten wie im Traume; ſie ſangen nun nicht mehr 
die Marſeillaiſe. Dieſes Lied hätte in den Tagen des Rückzuges den Klang bitteren 
Spottes erhalten.“ 
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9. Auguft. 

Da man im franzöſiſchen Hauptquartier, bei dem Verſagen der Reiterei im Auf⸗ 
klärungsdienſte, gar nichts von dem Stande und den Bewegungen der deutjchen Armeen 
wußte, jo hielt man die ringsherum ſchwärmenden deutſchen Kavalleriepatrouillen für 
den Feind ſelber, und erwartete täglich eine Schlacht, während die Deutſchen 
noch an der Saar ſtanden! 

Dazu gab der Kaiſer folgenden Befehl an Bazaine: 

„Metz, 9. Auguſt 24° Uhr morgens, abgeſchickt 3 80 Uhr. 
Eine neue Nachricht ſagt, daß ſich der Feind gegen unſeren linken Flügel 
bewegt. Beauftragen Sie den General de Ladmirault, auf Ihrer Linken in 

Stellung zu bleiben, um dieſelbe zu decken. General Froſſard ſoll mit Ihnen in 

ſteter Verbindung bleiben; er hat Ihren Befehlen zu folgen. Suchen Sie ſo 

ſchnell wie möglich das II., III., IV. Korps und die Garde bei Metz zuſammen⸗ 
zuziehen. Dieſe Truppen ſtehen unter Ihrem Befehl.“ 

Von ½5 Uhr an ſandte der Marſchall nach allen Richtungen Befehle, um die 
Anweiſungen aus dem Großen Hauptquartier auszuführen. 

Das gänzlich entmutigte II. Korps, deſſen Verpflegung überdies aus Verſehen an 
ein anderes Korps geraten war, langte endlich, halb verhungert, ſüdlich von Metz 
an, mitten an einem traurigſten Regentage. Dieſes wurde durch die Umgebung nicht 
verſchönt, und auch der Mut nicht belebt; „denn aus den kleinen Ortſchaften (ſagt 
Schaper), die die franzöſiſche Armee auf dem Rückzuge berührte, fand eine Maſſen⸗ 
auswanderung ſtatt. Fuhrwerke aller Art bewegten ſich in der Richtung auf Metz. 
Auf den Wagen lagen Betten, Stühle, Küchengeräte — alles durcheinander. Darauf 
hockten oft 10—15 lebende Weſen: Greiſe, Kinder, Frauen — alle mit verſtörten 
Mienen. Sie flohen, weil man ihnen geſagt hatte, die Deutſchen nähmen alle jungen 
Leute und ſteckten ſie ins Heer. Dieſe Auswanderung war für die franzöſiſchen 
Soldaten ein unerfreulicher Anblick. Die erſtaunten Blicke der Kinder, das verſtörte Geſicht 
der Alten, dieſe Unordnung, das Überſtürzte der Flucht, das alles war traurig anzuſehen. 

Den Soldaten konnte kein Zweifel mehr bleiben: Das war der Rückzug, ein 
wirklicher Rückzug! Aber die Maſſe ſuchte darin tieffinige, ſtrategiſche Pläne, eine 
geſchickte und entſcheidende Bewegung, keineswegs die Notwendigkeit, ſchnell einem 
drohenden Feinde zu entgehen. Die höheren Offiziere kannten ohne Zweifel die Lage, 
aber die Soldaten fanden deren Beſtürzung, die ſich auf den Geſichtern wiederſpiegelte, 
einfach lächerlich und glaubten nicht an einen Rückzug, für den ſie keine Notwendigkeit 
ſahen. Die Offiziere niederen Grades beſtärkten die Soldaten in dieſer Auffaſſung, die 
fie übrigens größtenteils ſelbſt hatten. Dieſe Verhältniſſe brachten es mit ſich, daß der 
Zerfahrenheit in der oberen Leitung entgegengewirkt wurde, und daß der Rückzug im 
ganzen in bewunderungswürdiger Weiſe ſich vollzog.“ 


Am 10. Auguft 
ſtand man endlich in der Schlachtſtellung an der franzöſiſchen Nied, hinter ſich die 
Feſtung Metz, auf die die Truppen fich zurückziehen ſollten, falls fie von den Deutſchen 


.- 
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geworfen wurden. Die Stellung war ſehr ſchön gewählt, aber — die Deutſchen hätten 
ſie niemals angegriffen! 

Jetzt endlich bekümmerte man ſich auch um die Kampfweiſe der preußiſchen Armee, 
auf die man auf franzöſiſcher Seite bisher jo hochmütig herabgeſehen hatte, und das 
franzöſiſche Hauptquartier ließ den Truppen folgendes mitteilen: 


5 


„Die Preußen bringen zu Anfang des Gefechtes nur geringe Kräfte ins 
Feuer, aber fie ftellen ſofort zahlreiche Batterien großen Kalibers in gut gewählter 
Stellung auf. Dann erſt ſchieben fie dichte S ützenſchwärme vor, welche ein gut 
genährtes Feuer unterhalten. Dieſe Schützen ziehen mit Vorliebe Vorteil aus 
der Deckung, welche Wälder gewähren, von denen aus ſie die Flanke des Feindes 
zu gewinnen ſuchen. Sobald die Schützenſchwärme in ſcharfem Feuer ſtehen, 
laſſen die Preußen ungeheure Maſſen vorrücken, wobei fie die ſich darbietenden 
Deckungen voll ausnützen. In der Schlacht von Wörth gab es nur Schützen⸗ 
feuer, keine Salven. — Es iſt vorteilhaft, in gleicher Weiſe wie der Feind zu 
verfahren, d. h. namentlich Schützen, eine zahlreiche Artillerie und ſtarke Reſerven 
zu verwenden.“ 


Die Erkenntnis kam aber zu ſpät! 

An dieſem Tage kam nun auch die Nachricht von der furchtbaren Niederlage, die 
Mac Mahon bei Wörth erlitten hatte, der franzöſiſchen Armee zur Kenntnis. Der 
Schlag war furchtbar! Nun wurde den Truppen erſt klar, zu welchem Zwecke der 
fluchtartige Rückzug angeordnet war. Natürlich mehrten ſich nun auch die Miß⸗ 
ſtimmungen, und die Kritiken wurden immer lauter und heftiger. Das entſetzliche 
Wetter mit wolkenbruchartigem Regen, der die ganze Gegend um Metz in einen Sumpf 
verwandelte, war nicht dazu angetan, die Stimmung zu heben. 


Am 11. Auguſt. 


Auch jetzt gab es im franzöſiſchen Hauptquartier wieder Stimmen, die für den 
einzig richtigen Plan, den Rückzug nach Chalons⸗Paris wirkten, aber die Nachrichten aus 
Paris, die von neuem auf einen Widerſtand an der Moſel drängten, gaben den Aus⸗ 
ſchlag. Da auch das friſche VI. Korps Canrobert eintraf, glaubte man den Deutſchen 
erfolgreich entgegentreten zu können, trotzdem die Nachricht, daß deutſche Ulanen bereits 
in Nancy, im Rücken der Armee, aufgetreten waren, einen gelinden Schrecken ver⸗ 
breitet hatte. 

In Paris hatte man ſich außer mit der Strategie auch noch mit dem Ober⸗ 
befehle der Armee beſchäftigt. Da alle törichten Mengen, beſonders die Pariſer, ſtets 
einen Sündenbock brauchen, der die Schuld der Nation auf ſich nimmt, ſo ſchrieb man 
der Unerfahrenheit des Kaiſers in der Führung von Armeen die Schuld an all den 
Verwirrungen und Niederlagen zu. Ebenſo klagte man Le Boeuf an. 

Die Deputierten de Reratry, Jules Favre und Picard, die ſchon ſo viel Unfinn 
in der Kammer geredet hatten, waren es, die dem Kriegsminiſter den Marſchall 
Bazaine als den Mann bezeichneten, zu dem die Nation Vertrauen habe. 
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Alſo eine Ernennung des oberſten Führers durch ein paar Rechtsanwälte! Ein 


Hohn des Schickſals wollte es, daß dieſelbe Gruppe den unglücklichen Marſchall ſpäter 
als Verräter vor die Schranken ſtellte. 


Gazaine. 


Man erlaube hier mein Urteil einzuſchieben: Von der Führung der Armeen ver⸗ 
ſtand der Kaiſer Napoleon bedeutend mehr als Bazaine, denn er hatte im Jahre 
1859 nicht nur Übung gehabt, ſondern ſich mit Glück und Geſchick durch den Feldzug 


Franktireurs. 


gewunden, ihn jedenfalls ſiegreich zu Ende geführt. Bazaine hat in Mexiko die 
ganze Sache ſo verfahren, daß der Schandfleck, der auf Frankreich fiel, noch heute nicht 
verwiſcht iſt. Er hatte ſoeben an der Saar nichts weniger als Führertalente ent⸗ 
wickelt; ohne Initiative hat er die Armee in der Aufſtellung jo zerſtückelt, daß nirgends eine 
kompakte Maſſe zum Widerſtand bereit war. Ebenſowenig umſichtig und energielos handelte 
er am 14. Auguft, als er ſich in den Kampf einließ, am 16. daß er den Angriff auf den 
deutſchen linken Flügel nicht mit aller Energie durchführte, am 18. ebenfalls die falſchen 
Flanken ſchützte und nachher nicht einmal die Entſchlußfähigkeit beſaß, aus Metz coüte 
que conte herauszubrechen. Er war unfähig und verbraucht! 

Zwei Eigenſchaften, die ein Feldherr am wenigſten zeigen ſollte! — Ein Ver⸗ 
räter war er nicht, die Anklage war fo unſinnig, wie es die Franzose ſelbſt waren! 


—³qD — 


Marſchall Bazaine. 


Beilage zu F. Scheibert, Krieg 1870/71. 


Vaterländiſcher Verlag, Berlin SW. 
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12. Auguſt. 


Bazaine wird Oberfeldherr, 


Wieder gab der Kaiſer in unheilvoller Weiſe der öffentlichen Meinung nach 
und ſtellte Bazaine über alle franzöſiſchen Truppen, einſchließlich der Armee Mac 
Mahons. Die franzöſiſchen Quellen laſſen durchblicken, daß der Kaiſer dem Marſchall 
die ſehr verſtändige Bedingung geſtellt habe, die Armee auf Chalons zurückzuführen. 
Dieſes ſcheint auf die weiteren Entſchlüſſe des Marſchalls auch von Einfluß geweſen 
zu ſein. 

Im kleinen führte Bazaine eine Anzahl Verbeſſerungen ein, die in der preußiſchen 
Armee ſchon ſeit 50 Jahren Gemeingut der Truppen waren, z. B. die Mitführung einer 
eiſernen Portion in den Taſchen, das Verbot der Beladung der Infanteriſten mit 
unvorſchriftsmäßigen Beuteſtücken, das Mitſchleppen großer Bagage ſeitens der Offiziere, 
das Achten auf die Nachzügler und das Vermeiden des übermäßigen Ausſchreitens der 
Spitzen; das Verbot des Ablegens der Waffen der Trainbedeckung auf die Wagen, das 
Gebot des Mitführens der Munitionswagen; das Unterſagen des Plünderns und Ma⸗ 
rodierens u. ſ. w. 

Die Armee nahm die Ernennung 
mit Befriedigung auf. Der Kaiſer aber 
ſah damals ſchon bei Metz eine Katastrophe 
voraus, indem er an den Marſchall ſchrieb: 


„Am 12. Auguſt. 

Je mehr ich die Lage der Armee 
durchdenke, deſto kritiſcher finde ich die⸗ 
ſelbe; denn wenn ein Teil überwältigt 
wird und wenn man ſich in Unordnung 
zurückziehen müſſe, könnten ſelbſt die 
Forts eine entſetzliche Verwirrung 
nicht verhindern. Sehen Sie, was zu 
machen iſt, und wenn wir nicht morgen 
angegriffen werden, faſſen Sie Ihren 
Entſchluß.“ 


13. Auguſt. 

Der Marſchall antwortete, daß er 
beſſer zu handeln glaube, wenn er den Feind 
erſt an der Nied (die Nied fließt öſtlich von 
Metz) zurückſtieße, um dann den Rückzug 
über die Moſel und durch Metz auszu⸗ 
führen. Das war theoretiſch ſehr richtig 
gedacht, dann mußte aber für eine größere 
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Anzahl Kolonnenſtraßen und Brücken über die Moſel gejorgt werden, ſonſt drängten ſich 
die Korps in engen Straßen über zwei enge Brücken und verſtopften durch ihre eigenen 
Maſſen alle weiteren Bewegungen, wie dieſes denn auch geſchah. 


Allerlei Zögerungen. 


Wenn die franzöſiſchen Berichte ſagen, daß es an Brückenmaterial gefehlt habe, 
fo iſt das ein trauriges Zeichen für die Brauchbarkeit der Genieoffiziere der Armee. 
So gut wie eine einzige preußiſche Pionierkompagnie“) in 60 Stunden eine fait 
6 Meter breite Brücke aus zufällig gefundenem Material nach der Schlacht bei Königs⸗ 
grätz bei Pardubitz über die Elbe ſchlug, konnten, mit Hilfe von Zivilzimmerleuten, 
mitten in einer großen Induſtrieſtadt in 48 Stunden eine beliebige Anzahl Brücken 
geſchlagen werden. Bazaine hatte eben feinen Überblick; auch ſein Generalſtab, völlig 
abhängig, verſtand den Dienſt nicht. Wenn die Berichte ſagen, daß die in Angriff ges 
nommenen Brücken ober- und unterhalb Metz bei ſteigendem Waſſer abgeſchwommen 
ſeien, ſo wirft dies ebenfalls ein nur wenig erbauliches Licht auf die Pioniertruppen 
der Armee. Genug, an dieſen ſonſt lächerlichen Kleinigkeiten hing das Wohl der 
Armee, denn General Kofjinieres erklärte, die Armee müſſe ſtehen bleiben, da er ſobald 
feine neuen Brücken bauen könne. Der Brücken außerhalb Metz hatten ſich am 13. be- 
reits die Preußen bemächtigt. Pont⸗a-Mouſſon lag ſchon in deren Händen. Man 
hatte eben gezagt und gezögert, bis es zu ſpät war! 


Weitere Vorgänge. 


Ein Brief Napoleons, der über den Mangel an Erkundung, über die nachläſſige 
Handhabung des Vorpoſtendienſtes, die Zerſtreuung der Streitkräfte und die Minder⸗ 
zahl der eigenen Streiter jammerte, kam post festum! auch zu ſpät! . 75 

Dabei ſtrömte noch immer unaufhörlich das Landvolk mit Kind und Kegel, Vieh 
und Hausgerät in die ſchon überfüllte Stadt Metz hinein. A ae 

An dieſem Tage kam wieder durch die Kaiſerin moͤglichſt konfuſes Zeug ins 
Hauptquartier, wahrſcheinlich nach den Erkundungen der Herren Ziwilſtrategen in Paris. 
In deren Depeſche war die Meinung ausgeſprochen, daß Prinz . Karl ſich mit 
acht Armeekorps an der Grenze von Luxemburg bewege, um ſich bei Verdun mit der 
Armee des Kronprinzen zu vereinigen. Die Bewegung der Deutſchen gegen Nancy 
und der Lärm, der davon gemacht werde, habe lediglich den Zweck, die Aufmerkſamkeit 
der Franzoſen auf den Süden zu lenken, damit Prinz Friedrich Karl ungeſtört ſeinen 
Marſch ausführen könne. 5 1 

Dieſe Depeſche ſandte der Kaiſer an Bazaine mit einer neuen Aufforderung zum 
Überſchreiten des Fluſſes. Der Kaiſer zeigte ſich in dieſem Schriftſtücke einer Abwehr 
— ) Unter Kommando des Verſaſſers dieſes Buches. Dieſe Brücke hat noch zwei Jahre lang 
den Verkehr über die Elbe geſichert. 
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auf dem rechten Ufer der Moſel nicht grundſätzlich abgeneigt, doch gab er der Meinung 
Ausdruck, man dürfe ſich nicht ſo weit in einen Kampf verwickeln, daß der Feind ſeine 
Abſicht, die Rheinarmee öſtlich der Feſtung feſtzuhalten, erreiche. 

Bazaine tat das Schlimmſte, was ein Führer überhaupt nur tun kann, er faßte 
halbe Entſchlüſſe. Er handelte, wie man zu jagen pflegt, „a deux mains“; beide 
Pläne vereinigend: hier die Möglichkeit behaltend, abzumarſchieren, dort ſich vor Metz 
zur Wehre zu ſetzen. Dieſes kann ein Napoleon J. und Friedrich tun, deren Heere jo 
an raſche Bewegungen gewöhnt waren, daß die Meiſter ſie ſpielend handhaben konnten. 
Allein ein Bazaine mit einer halb dekandierten, mißvergnügten, noch nicht einmarſchierten 
Armee mußte bei dieſem Doppelſpiel gründlich verlieren! 

Sehen wir an, wie das Nachfolgen der Deutſchen in dieſen Tagen vor ſich ging. 


Die Deutſchen hinter Bazaine! 
(7.—14. Auguſt.) 


Prinz Friedrich Karl und Steinmetz folgten nicht gleich, einmal, weil ihre 
etwas zerſtreuten Kräfte geſammelt werden mußten, und dann auch, weil ſie der kron⸗ 
prinzlichen Arntee um zwei Märſche voraus waren. 

Die beiden Armeen erhielten am 10. Auguſt Befehl, gegen die Moſel vorzugehen, 
und die Kavallerie ſollte weiter nach vorn ausgreifen. Die II. Armee erreichte am 
10. etwa die Linie St. Avold⸗Saarunion, die I. Armee St. Avold⸗Vorsberg. Am 11. 
ſchob ſich das dritte Armeekorps bedeutend vor, bis Faulquemont, die anderen Korps 
folgten. Die Kavalleriebrigaden waren etwa bis an die Nied vorgeſtoßen, auch 
hatten Offizierpatrouillen gemeldet, daß der Feind hinter der franzöſiſchen 
Nied öſtlich Metz Stellung genommen habe. Am 12. Auguſt erreichten die beiden 
Armeen eine Linie von Boulay über Faulquemont nach Süden. Das 2. Treffen hatte 
die Höhe von St. Avold erreicht. Die Kavallerie ſtieß auf den linken Flügel bis über 
die Nied vor, zum Teil bis an die Moſel. Da an demſelben Tage die III. Armee erſt 
die Saar erreicht hatte, ſo war dieſelbe, wie ein Blick auf die Karte zeigt, als linker 
Flügel etwa zwei Tagemärſche hinter der Front der anderen Armeen zurückgeblieben. 


Die Franzoſen ſtanden, wie wir ſahen, hinter der Nied; die deutſchen Korps 
hatten ſich allmählich öſtlich von ihnen geſammelt, mit der Abſicht, die Gegner dort 
womöglich feſtzuhalten. Sie führten nur die nötigſten Trains bei ſich. Die Fuhrparks 
konnten erſt nachfolgen, wenn die Eiſenbahnen von Truppen frei waren. Die größeren 
Orte wurden gleich nach dem Verlaſſen der Armeen zu Etappen eingerichtet und die 
Feldtelegraphie war täglich beſchäftigt, beſonders die Armeekommandos mit dem Haupt 
quartier zu verbinden. 

Die Verpflegung wurde in den erſten Tagen durch Requiſition bei den Bewohnern 
beſorgt, was bei ſo großen Armeen, die auf ſo kleinem Terrain marſchierten, große 
Übelftände hatte. Auch waren die Dörfer oft fo überfüllt mit Mannſchaften, daß die 
Truppen biwakieren mußten. Hierdurch entſtanden bei dem vielfach feuchten Wetter 
mancherlei Krankheiten. 

19˙ 
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Meldungen, welche am 12. Auguſt einliefen, ſagten einſtimmig und zur großen 
Überraſchung der Heeresleitung aus, daß ſeit dem 11. auf der ganzen franzböſiſchen 
Front Bewegungen wahrzunehmen ſeien, welche darauf ſchließen ließen, daß die fran⸗ 
zöſiſche Armee auf dem Marſche durch die Feſtung Metz begriffen ſei. Andere Mel- 
dungen von Süden, auf dem linken Flügel der deutſchen Armee, berichteten, daß bis in 
die Gegend von Nancy keine Franzoſen wahrzunehmen ſeien. Auf dem äußerſten 
rechten Flügel meldete die 3. Kavalleriediviſion (Graf Gröben), daß die Franzoſen das 
Feld bis Diedenhofen geräumt hätten und die Feſtung nur von Mobilgarden beſetzt ſei. 
Rittmeiſter v. Hymmen folgte den Franzoſen vor Metz bis faſt unter die Mauern der 
Feſtung und nahm ſogar in Bellerroir unmittelbar vor einem der Forts von Mes 
dem Feinde einen Hafertransport ab. Ebenſo fand Oberſt v. Lüderitz. der im 
Norden vorging, das Land bis zum Dorfe Poix frei. Dagegen fand man im Oſten von 
Metz noch das Dorf Peltre ſtark beſetzt, ebenſo Laquenexy. Von allen Kavallerie⸗ 
abteilungen aber wurde gleichmäßig gemeldet, daß bei Metz ſich bedeutende 
Lager der Franzoſen befänden. S lich Metz kamen die Patrouillen bis dicht an 
die Feſtung und fanden das Land bis zur Mojel unbeſetzt. Be 

Rittmeiſter v. Kleiſt ritt am 12. Auguſt abends in Nancy ein, das gänzlich frei 
von Feinden war. 

Wir werden die Reitereierkundungen ſpäter noch weiter betrachten. 


Die deutſche Oberleitung wurde ſich nun ganz klar, daß die Franzoſen ſich in 
ſchmaler Front um Metz geſammelt hatten, die Moſel ſüdlich von Metz aber noch 
vom Feinde frei war. Man beſchloß deshalb, dieſen wichtigen Umftand zu benuben 
und ſich ſo ſchnell wie möglich des linken Moſelufers zu bemächtigen, ehe die Franzoſen 


Afrikaniſche Reiter. 
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auf den Gedanken kämen, die Moſelübergänge hartnäckig zu verteidigen. Zu dieſem 
Zwecke wurde die 19. Diviſion des 10. Korps noch am Abend des 12. in die Richtung 
Pont-a-Moufjon vorgeſchickt und erreichte das andere Ufer der Moſel um Mitternacht, 
wo es biwakierte. 


Befehl zum Vormarfch. 


Der König befahl angeſichts dieſer Lage nunmehr, daß die J. Armee am 13. bis 
an die franzöſiſche Nied vorzugehen habe, die II. Armee die Stellung Buchy⸗Chateau⸗ 
Salins zu erreichen, ſich aber jo bald wie möglich der Moſelübergänge von Pont⸗ä⸗ 
Mouſſon bis Frouard zu verſichern habe. Die Kavallerie der I. Armee ſollte bis Metz, 
die der II. über die Moſel hinaus vorſtoßen und aufklären. Die III. Armee ſollte den 
Marſch auf Naney⸗Luneville fortſetzen. 

Infolge dieſer Anordnungen rekognoszierte auf dem rechten Flügel die 3. Kavallerie⸗ 
diviſion (Graf Gröben) an der unteren Moſel. 

Die I. Armee ging bis an die Nied heran. Die II. Armee folgte hinter dem 
linken Flügel und die Kavallerie war an der Moſel angekommen. 


Auftreten von Franktireurs. 


Das franzöſiſche Volk begann ſich in dieſer Zeit zum eigenen Nachteile in durch⸗ 
aus ungeſetzmäßiger Weiſe am Kampfe zu beteiligen. Der im Grunde ſeines Herzens 
gutmütige Deutſche ſuchte im Quartier weder Zank noch Streit, aber durch die mehr oder 
weniger verſteckten Angriffe des franzöſiſchen Pöbels mußte er natürlich erbittert werden. 

Dieſes Eingreifen des Volkes in den Gang des Krieges hat den Franzoſen mehr 
Schaden gebracht, als der ganze Krieg. wurden ſtrenge Maßregeln zum Schutze 
der Einquartierungen nötig, und es iſt erklärlich, daß bei der Erbitterung der deutſchen 
Truppen Mißhandlungen der Einwohner und andere Gewaltſamkeiten nicht immer zu 
verhindern waren. Die franzöſiſche Bevölkerung mißtraute den deutſchen Truppen und 
ſchädigte ſie, wo ſie konnte, und dieſe warfen das Mißtrauen wieder auf den Gegner 
zurück und ſahen mitunter an ſich ganz unſchuldige Handlungen für Verrätereien an. 

Wenn ſich die Franzoſen in ihren neueren Schriften des Franktireurunweſens 
noch rühmen, ſo erniedrigen ſie ſich damit ſelbſt, wie ſie es ja ſchon ſo oft getan 
haben. 


Befehle des Großen Hauptquartiers. 


Am 14. Auguſt ſollte die I. Armee (Steinmetz) an der Nied ſtehen bleiben und 
nur den Feind ſtark beobachten, weil man erkannt zu haben glaubte, daß es den 
Franzoſen mit einem Rückzuge durch Metz noch nicht ganz ernſt ſei. Deshalb wurde 
der II. Armee (Prinz Friedrich Karl) aufgetragen, mit dem rechten Flügel (3. Korps) 
nur bis Pagny vorzugehen, damit dieſes und das folgende 9. Korps bei einem An⸗ 
griff der Franzoſen der I. Armee beiſpringen könnten. Die übrigen Korps der Armee 
ſollten ihren Marſch fortſetzen, die ganze Kavallerie aber möglichſt über die Moſel 
vorgeſchoben werden, um auch erforderlichenfalls einen zu vermutenden Rückzug der 
Franzoſen von Metz auf Verdun zu beunruhigen. 
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Aberblick. 
(Nach dem Generalſtabswerk.) 


Betrachtet man die ganze Vorbewegung, ſo erkennt man, daß die deutſche Armee 
eine Rechtsſchwenkung machte, bei welcher die I. Armee den Drehpunkt bildete. Der 
rechte Flügel der II. Armee ging nur wenig vorwärts, während der linke Flügel der⸗ 
ſelben in ſtärkſten Märſchen der Moſel zu eilte. Der ganzen Armee vorauf war das 
10. Armeekorps marſchiert. Prinz Friedrich Karl ließ durch dieſes ſofort eine 
gute Stellung auf dem linken Moſelufer weſtlich von Pont⸗à⸗Mouſſon nehmen. Die 
Dragonerbrigade fand Frouard (jenſeits der Moſel) unbeſetzt, auch ritt eine Schwadron 
der 2. Gardedragoner bis dicht vor Toul und ließ ſogar die Feſtung zur Übergabe 
auffordern; doch wurde fie auf dem Rückwege ſcharf beſchoſſen. Rittmeiſter v. Roſen⸗ 
berg ritt im Moſeltal bis auf 12 Kilometer an Metz heran, ehe er lebhaftes Feuer 
erhielt; ja Rittmeiſter Vaerſt hatte ſogar die große Straße von Metz nach Verdun 
erreicht, ohne auf Feinde geſtoßen zu ſein. Die 6. Kavalleriediviſion (Herzog Wilhelm) 
war ſüdlich von Metz ſtehen geblieben und ihre Patrouillen beſtätigten, daß die Fran⸗ 
zoſen unverändert öſtlich von Metz im Lager blieben. Als aber am ſpäten Nach⸗ 
mittag bei der I. Armee Geſchützdonner ertönte, bemerkten fie das Abziehen der Feinde 
nach jener Richtung. 

Dies war der Donner der Schlacht bei Colombey. 

Doch ſehen wir uns vorher an, was die Reiterei in dieſen Tagen vor ſich ge⸗ 
bracht hatte. 


Die deutſche Reiterei (vom 7.—15. Auguſt). 


Wie wir ſahen, hatten die deutſchen Armeen nach den Schlachten von Wörth und 
Spicheren die Fühlung mit dem Feinde verloren. 

Aufgabe der Reiterei war es nun geworden, dieſe Fühlung wieder zu ſuchen 
und den oberen Führern zu berichten, wo der Feind zu finden jei. 

Vorauszuſchicken iſt folgendes: Die Reiterei teilte ſich in Bezug auf ihre Dienſte 
in zwei Kategorien: 

1. Die Kavalleriediviſionen, aus 2—3 Brigaden und 5—8 Regimentern 
beſtehend, hatten die Aufgabe, möglichſt ſelbſtändig zu handeln, weit voraus⸗ 
zueilen. 

2. Die Diviſionskavallerie, meiſt nur 1—2 Regimenter, beſchützen die 
Diviſion und bleiben ihr nahe. 

Die letzteren waren im Frieden zu dieſem Dienſte ausgebildet, die Kavallerie⸗ 
diviſionen aber nicht. Sie waren erſt zum Kriege gebildet worden und haben ihre 
Ausbildung erſt nach dem Kriege, nachdem man ihre großartige Wichtigkeit erkannt 
hatte, erhalten (beſonders angeregt durch Prinz Friedrich Karl und General Karl 
v. Schmidt). Es iſt daher doppelt anerkennenswert, in welcher tüchtigen Weiſe ſie ihren 
Dienſt ſchon im Anfange des Feldzuges geleiſtet haben. 


Kämpfe um Metz. 151 


Die Schlacht bei Calamken-Rauitn*) 
(14. Auguſt). 


Die Franzoſen. 


Das Herumtappen der Franzoſen, ohne Kenntnis der Bewegungen ihrer Gegner, 
anderſeits dagegen die Klarheit der Anſchauungen, die die Reiterei dem deutſchen Ober⸗ 
befehl gegeben hatten, ſtanden hier in ſeltener 
Deutlichkeit gegenüber. Auf deutſcher Seite 
Sicherheit der Pläne und Ausführungen, auf 
der anderen Unklarheit und Verworrenheit. 

Noch bis zur letzten Stunde ſehen wir 
die Wage zwiſchen Abmarſchieren und Stehen⸗ 
bleiben bei der Armee Bazaines hin⸗ und her⸗ 
ſchwanken. 

Die franzöſiſchen Berichte. 

Die Nachrichten aus Paris, die den Kaiſer 
veranlaßten, ein Verlaſſen der Stellung an der 
Nied zu befürworten, machten auch den Mar⸗ 
ſchall bedenklich, und in letzter Stunde entſchloß 
er ſich zum Abmarſche. Zu ſpät! Die Brücken⸗ 
frage ſtörte alle Pläne in ihrer Ausführung. 
Bazaine erließ am 13. abends folgenden Befehl: 

„Man hat ſich fertig zu halten, 
um morgen, am 14. Auguft, um 5 Uhr 
früh, eine Bewegung anzutreten. Die 
ganze Armee erhält Lebensmittel für den 

14., 15. und 16. Auguſt. Der General⸗ 

intendant wird ſoviel Lebensmittel wie 

möglich mitführen laſſen und der Platz E = 

Metz behält nur das Notwendige für Tödlich getroffen! 

ſeine Beſatzung. Noch heute abend ſoll Mach einer Skizze von Prof. E. Röchling) 

man die ſchwache Mannſchaft ausſcheiden; 

dieſe bleibt in Metz, wo aus den Leuten beſondere Abteilungen gebildet werden ſollen.“ 


Daneben erhielten das II. und IV. Korps noch folgenden Befehl: 


„Marſchall Bazaine an General Froſſard und General Ladmirault. 
Borny, 13. Auguſt. 

Laſſen Sie die Brücken, die ſich hinter Ihren Linien befinden, rekognoszieren, 

und geben Sie Befehl, daß man ſich bereit halte, dieſen Abend, ſobald der Mond 


) Die Franzoſen nennen ſie Schlacht bei Borny. 
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hoch ſteht, eine Bewegung auszuführen, wenn der Stand der Brücken es zuläßt, 
denn das Wachſen der Moſel hat die Bockbrücken unter Waſſer geſetzt und die 
Wieſen, welche wir zu durchſchreiten haben, find überſchwemmt. 


Die 53er bei Colombey. 
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Auf unſerem rechten Flügel zu Ars⸗Laquenexy und zu Retonfay werden 
ſtarke Erkundungsabteilungen des Feindes bemerkt; es werden dort dauernd Flinten⸗ 
ſchüſſe mit unſeren Vorpoſten gewechſelt. 

P. S. Vermutlich wird die Bewegung erſt morgen vor ſich gehen.“ 


Dem Kaiſer ward auch bange, indem er am Abend des 13. noch einmal dringend 
baldmöglichſten Abmarſch anriet, und in dem Schreiben ſelbſt für den Fall, daß Bazaine 
eine angriffsweiſe Bewegung für notwendig halte, darauf beſtand, daß der Übergang 
über die Moſel nicht dadurch verzögert werde. Die Verteilung der Lebensmittel 
könnte, indem man ſich an die Eiſenbahn halte, auch am linken Ufer der Moſel ſtatt⸗ 
finden. 

Bazaine rechnete darauf, daß der Übergang über die Moſel und der Marſch auf 
den Straßen nach Weiten ſich glatt vollziehen würde. Seine Anſchauung ſpiegelt ſich 
in einer Depeſche an den Kaiſer wieder, in der er in ſichere Ausſicht ſtellt, daß feine 
Armee am Abend des 14. das linke Moſelufer gewonnen haben dürfte! Es jollte 
anders kommen. 


Die Deutſchen. 


Der deutſchen Oberleitung ſtand die Lage der Franzoſen klar vor Augen. Nur 
eins war weder zu erkunden noch zu erraten: der ewige Wechſel der franzöſiſchen 
Pläne. Wenn leider deutſche 
Schriftſteller ſelbſt hieraus Stoff 
zu Angriffen gegen die deutſche 
Führung finden, ſo iſt derartigen 
Kritikern eben nicht zu helfen. 

Das deutſche Generalſtabs⸗ 
werk, dem wir hier in der über⸗ 
ſichtlichen Darſtellung der Schlacht 
folgen, ſagt: 

Auf deutſcher Seite war die 
Abſicht offenbar, mit dem rechten 
Flügel die Franzoſen feſtzuhalten 
und mit den anderen Korps die 
Flanke, wenn nicht gar den Rücken 
der franzöſiſchen Armee zu ge⸗ 
winnen. Dies alles wäre unmö 
lich geweſen, wenn die letztere ab⸗ 
gezogen wäre. Dem Wortlaut des 
königlichen Befehls gemäß hatte 
nun die I. Armee lediglich die Auf⸗ 
gabe, zu „beobachten“, und fo hatte 
auch General v. Steinmetz dieſelbe 
aufgefaßt und danach alle Anord⸗ Slide von Prof, 6. Röchling. 
nungen getroffen. 
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Allein von mittags 11 Uhr ab häuften ſich die Meldungen, die mit abſoluter 
Sicherheit dabei beharrten, daß die franzöſiſche Armee im Abmarſche begriffen jei. 
Was, wie wir aus den franzöſiſchen Berichten erfahren, auch in der Tat der Fall war. 
General v. Manteuffel, der das 1. Armeekorps kommandierte, hatte ſich ſogar mittags 
2 Uhr in der Front in eigener Perſon von den Bewegungen der Feinde überzeugt. 
Da dieſe auch Vorbereitungen zu Angriffen fein konnten, jo alarmierte er alsbald ſeine 
beiden Divifionen. Von der Flanke aus konnte das 7. Armeekorps deutlicher wahr⸗ 
nehmen, was vor Metz vorging, und erkennen, daß wirklich die Armee alle Anſtalten 
machte, ſich über die Moſel zurückzuziehen. 


General v. d. Goltz beginnt den Angriff. 


Generalmajor Frhr. v. d. Goltz, von der allgemeinen Lage unterrichtet, glaubte, 
was auch ganz richtig war, daß eine allgemeine Umfaſſung des Feindes nur dann 
durchgeführt werden könne, wenn es gelänge, ihn in der Front feſtzuhalten. Der 
General beſchloß daher, auf eigene Verantwortung mit ſeiner Avantgarde die Fran⸗ 
zoſen anzugreifen. Er brach um 3¼ Uhr mit ſeinen Truppen (26. Infanteriebrigade, 
7. Jäger, 8. Huſaren und 2 Batterien) aus dem Biwak bei Laquenexy auf, machte 
ſeinen Vorgeſetzten und den nachbarlichen Korps (7. und 1. Korps) Mitteilung von 
ſeinen Beobachtungen und ſeinem Vorhaben und gab damit den Anſtoß zu der folgenden 
Schlacht. 

(Ein Blick auf die Karte S. 152 zeigt den Schauplatz. Zur Erläuterung diene, 
daß das ganze Land hügelig iſt und die Täler von ziemlich ſteilen Rändern begleitet 
werden, die oft von Weinbergen oder Wald bedeckt find.) 


Die Schlacht beginnt. 


Nachdem General v. d. Goltz den Entſchluß gefaßt hatte, den Abzug der Fran⸗ 
zoſen aufzuhalten, mußte er ſich zunächſt den Beſitz des Talrandes von Colombey ſichern. 
Zwei Bataillone 15er (unter Oberſt v. Delitz) und eine leichte Batterie gingen auf 
Schloß Aubigny und die 7. Jäger auf Colombey los; die 8. Huſaren deckten die 
rechte Flanke, die 55er und der Reſt der Brigade folgten. Das Schloß wurde nach 
kurzer Gegenwehr genommen und nun das Dorf Colombey von zwei Seiten an⸗ 
gegriffen. Im erſten Anlauf wurde das Dorf und die Höhe, an der es liegt, ge⸗ 
nommen. Ein Gegenſtoß der Franzoſen wurde ſiegreich abgeſchlagen. 

Ein weiteres Vorgehen auf der Hochebene war nicht möglich, da die Franzoſen 
das Gelände dicht beſetzt hatten und den Angreifenden in großer Übermacht gegenüber⸗ 
ſtanden. 

N Da der Feind Miene machte, auf Montoy zu ſtoßen und dadurch in den Rücken 
der Angreifer zu kommen, ſo wurde das Füſilierbataillon 55 er gegen jenes Dorf geſchickt 
und machte ſich auch zum Herrn der Weinberge daſelbſt. 

Das Füſilierbataillon 15er beſetzte La Planchette, die beiden Musketierbataillone 
5der wurden nach Colombey zur Unterſtützung der kämpfenden 15er herangeholt. In 
dieſen Stellungen hielten ſich die Truppen der 26. Brigade über eine Stunde trotz 
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verluſtreichen Gefechtes. Zwar blieb man in dieſem Kampfe Herr des Tales und des 
Dorfes Colombey, aber über dieſe Grenzen konnte man nicht hinaus kommen. 
Beſonders ein Tannenwäldchen dicht vor dem Dorfe wurde von den Franzoſen hart⸗ 
näckig behauptet. Man ſah ſchon, wie die Feinde (durch die Umkehr der abmarſchierenden 
Regimenter) ſich immer mehr verſtärkten und durch Schnellfeuer einen umfaſſenden 
Angriff vorbereiteten, um die kleine preußiſche Schar zu vernichten, als die erſehnte 
Hilfe eintraf. Die 13. Diviſion, zu der die Brigade Goltz gehörte, kam mit der 
25. Brigade (13er und 73er) und weiter nördlich das ganze 1. Armeekorps zur 
Unterſtützung heranmarſchiert. 


Das 1. Korps greift ein. 

Manteuffel hatte fein Korps ſchon um 3 Uhr früh alarmiert und in Marſch 
geſetzt. Die erſten Batterien fuhren bei Montoy und an der Braſſerie von 
Noiſſeville auf und unterſtützten die Verteidigung der Colombey⸗Höhen. Die Infanterie 
eilte mit allen Kräften vorwärts, um die bedrängten Kameraden zu unterſtützen. Das 
1. Bataillon 44er war das erſte, welches eintraf und unter verheerendem Feuer des 
Feindes gegen Nouilly vordrang. Das ſtark verbarrikadierte, aber nicht beſetzte Dorf 
wurde genommen und auf der Höhe der Kampf gegen die überlegenen Feinde ein⸗ 
geleitet. 


Der Kampf um Lauvallier. 


Der linke Flügel des 1. Korps (1. Divifton), der nun allmählich auch herbei⸗ 
geeilt war, konnte der bedrängten Brigade Goltz unmittelbare Hilfe bringen. Die 
1. Jäger drangen gegen die Höhe nördlich Montoy vor und denſelben folgte das Re⸗ 
giment Nr. 43 (Oberſt v. Boſſe). Dieſes feste ſich dann gegen Lauvallier, welches 
von den Franzoſen angegriffen wurde, in Bewegung. Lauvallier wurde nach ſchweren 
Verluſten genommen, aber es gelang vorläufig nicht, vorzudringen, da die Abhänge 
des anderen Talufers ſo dicht von Schützen beſetzt waren, daß ein weiteres Vordringen 
auf der Straße nach Belleeroix nicht ermöglicht werden konnte. 

Doch weitere Verſtärkungen waren im Heranrücken: nämlich das Füſilierbataillon 
der 44er und das ganze Regiment Nr. 4. Als um 6 Uhr das Vorgehen der Fran⸗ 
zoſen auf Vany und Villers UOrme bemerkt wurde, ließ General v. Memerty, der 
die 3. Infanteriebrigade führte, ein Bataillon 4er nach dem rechten Flügel rücken, 
während zwei derſelben auf der Straße nach Belleeroix vorgingen, weil hier der 
Feind Verſuche machte, die ganze Front zu durchbrechen. Der erſte Sturm wurde 
mit großen Verluſten abgeſchlagen und die zurückgehenden Truppen mußten ſich wieder 
in dem Tale ſammeln. Der Kampf in und um Lauvallier ging hin und her, und 
es beteiligten ſich daran auch mehrere Kompagnien 43er. So waren bis 6 Uhr die 
vorderſten Truppen von drei Diviſionen mit dem Feinde im Gefecht, ohne rechte Vor⸗ 
teile erreicht zu haben. Jetzt kamen jedoch drei neue Batterien herbei, protzten an 
der Straße weſtlich der Braſſerie ab und überſchütteten die Franzoſen auf der Höhe 
von Colombey mit Feuer; andere Batterien folgten, bis etwa 60 preußiſche Geſchütze 
in den Kampf mit eingriffen. Ein Verſuch, die Artillerie auf die jenſeitige Höhe zu 
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bringen, war bis dahin trotz opferwilliger Bereitwilligkeit nicht gelungen; zwar gelang 
es unter dem Schutze dieſes Artilleriefeuers einzelnen Truppen der Regimenter 43, 15 
und 55, den Talrand jenſeits des Colombeybaches bei La Planchette und Lauvallier zu 
gewinnen, allein jedes weitere Vordringen wurde von den Franzoſen abgewieſen. 


Das 7. Korps eilt herbei. 


Das heftige Geſchütz⸗ und Gewehrfeuer ließ die Weſtfalen erkennen, daß die 
Kameraden ihre Hilfe ſehr nötig brauchten. Zuerſt wurde die 25. Brigade durch den 
General v. Zaſtrow zur Unterſtützung des Angriffs auf die Colombey⸗Höhen 
vorgeſchickt, nachdem dieſer geſehen hatte, daß das Gefecht, deſſen Beginn er nicht für 
wünſchenswert gehalten hatte, nicht mehr abgebrochen werden konnte. Die 28. Brigade 
ſollte den linken Flügel der Brigade Goltz unterſtützen, die 27. Brigade blieb in Reſerve. 
Zuerſt kam ein Bataillon 13er an, welches bei La Planchette unter Verluſt ſeines 
Kommandeurs die Höhen erſtieg, unterſtützt vom 1. Bataillon 73er. Dem Angriff 
ſchloſſen ſich die dort ſchon im Gefecht ſtehenden 13er und 15er an. Es gelang dabei, 
die Pappelallee, welche längs der Höhe hinführt, in Beſitz zu nehmenz aus dem 
ſchon erwähnten Tannenwäldchen, das die Truppen auch nahmen, wurden dieſelben 
jedoch mit Verluſten wieder hinausgedrängt. Endlich glückte es dem 2. Bataillon 73er, 
mit Hilfe des inzwiſchen herbeigekommenen Füſilierbataillons der 13er, das Tannen⸗ 
wäldchen wieder zu erobern und ſich unter Mitwirkung aller beteiligten Truppen 
auch von Teilen der 1. Jäger, die Höhe definitiv zu erreichen. Dies geſchah etwa 
6¾ Uhr nachmittags. Alle Verſuche der Franzoſen, die Preußen aus dieſem Abschnitte 
zu verdrängen, mißlangen ebenſo, wie die Anſtrengungen der Deutſchen, auf dieſer Höhe 
weiter vorzudringen. 

Der rechte preußiſche Flügel in Gefahr. 

Während fo auf den Höhen von Colombey das Gefecht zu einem Abſchluſſe ge⸗ 
kommen war, war auf dem rechten Flügel in dem Kampf um Nouilly die Lage der 
Preußen eine recht bedenkliche geworden. Die Angriffe der 44er bei Nouilly hatten 
die Franzoſen für ihren linken Flügel beſorgt gemacht. Der General de Ladmirault 
hatte daher zwei Diviſionen zur Umgehung des preußiſchen rechten Flügels vorgeſchickt. 
Der Kommandeur des Bataillons der 44er hatte dasſelbe dieſer Übermacht gegenüber 
zurückgenommen, während der General v. Memerty das Füſilierbataillon Nr. 4 auf 
Servigny vorrücken und das Füſilierbataillon 44er eine Aufnahmeſtellung nehmen ließ. 
Zugleich kam auch Artillerie zur Hilfe, die teils bei Servigny, teils bei Noiſſeville 
wirkſame Geſchützaufſtellung nahm. Übrigens war auch die Artillerie von Lauvallier 
vorgegangen und unterſtützte jenſeits des Talrandes die Fußtruppen. 90 Geſchütze 
griffen erfolgreich in den Kampf ein und trugen weſentlich zum ſpäteren Erfolge des 
Tages bei. 

Der linke Flügel wird verlängert. 

Gegen Abend kam auch die 28. Brigade, welche nur vier Bataillone zur Ver⸗ 
fügung hatte, mit dem 15. Huſarenregiment auf dem Schlachtfelde an. Sie ging links 
an den bei Colombey kämpfenden Truppen vorbei, überſchritt den Bach daſelbſt, ging 
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rechts von der Chauffee Ars⸗Laquenexy nach Grigy vor, 
Jägern, im Nord⸗ und Weſtrande des Waldes feſt und nahm auf dem linken Flügel 
das Gefecht mit den Franzoſen, die im Walde von Borny lagen, ſofort auf. Auch das 
1. Bataillon 56er faßte dort Stellung bei la Srange-aug-Bois, Die eben Kom⸗ 
pagnien des Regiments Nr. 77 verlängerten nun den linken Flügel und dehnten ſich bis 
Grigy aus. Eine Batterie vom 7. Artillerieregiment begleitete die Bewegung, . 
Der rechte Flügel der II. Armee hatte bei Peltre (alſo auf dem linken Flügel der 
J. Armee) Stellung genommen und ſollte erforderlichenfalles zur 8 der 


ſetzte ſich, vereint mit den 


Skizze von Prof. Carl Röchling. 


1. Armee dienen. Sobald man dort den Geſchützdonner vernommen hatte, machte ſich 
die 18. Infanteriedi ifion (Freiherr v. Wrangel) marſchbereit und ging direkt von Peltre 
aus auf Grigy vor. Einige Batterien des 9. Artillerieregiments trabten vor und 
griffen erfolgreich in das Gefecht bei Grigy mit ein. Der Feind räumte bei Annäherung 
der Avantgarde nicht nur das Dorf Grigy, welches von den 77ern beſetzt wurde 
ſondern auch den Wald von Borny. Die einbrechende Nacht und die Nähe der Forts 
von Metz machten hier den Kämpfen ein Ende. 


Harte Kämpfe auf dem rechten Flügel. 


Auf dem rechten Flügel waren bis jetzt etwa ſieben Bataillone in das Gefecht bei 
Nouilly verwickelt worden. General v. Manteuffel hatte befohlen, jenes Dorf unter 
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allen Umſtänden zu halten, weil er ſeinerſeits beabſichtigte, den 1 e 555 
ausdehnenden Franzoſen mit der ganzen 4. Brigade entgegenzutreten. Im 111 ten 15 
ſammenhange ſtand das Gefecht bei Nouilly mit dem Kampfe e ute 5 
die preußiſchen Truppen trotz namhafter Anſtrengungen noch immer nicht ha 925 5 75 
gewinnen können, weil ſie nicht nur von der Front, ſondern auch von 91 199 11 
von Mey aus wirkſam beſchoſſen wurden. Letztere 55 Be 1 1 92 
i intr wei Bataillonen 9 8 Nr. 
ſtänden genommen werden. Das Eintreffen von zw il 1 
ier ei 3 lone erſtiegen die Weinberg 
te hier einen Umſchwung zuſtande. Dieſe Batail ei u ge we] 
a es 15 de Ale, die wir oben verließen, möglich wurde, die 1 1 
von Nouilly wieder zu erobern. Beim weiteren entſchiedenen Vorgehen 1 915 © 
wurde nun das Gehölz vor dem Dorfe und dieſes ſelbſt genommen, 15 = a 3 
Dunkelheit geſchah. Die Artillerie hatte weſentlich 5 ne 1110 9 5 
Flü das Feuer der bis Poix un 9 dre 
Auch auf dem rechten Flügel ebnete d 5 5 an 
i Erfolgen der Infanterie und zwar i 
gegangenen Batterien den Weg zu 3 eigen 
des Füſilierbataillons des Regiments Nr. 4. Da fel g a un i 
Be 1 Orme an, wodurch der rechte Flügel der Armee endlich ge 
ſicher de. 
ar In der Mitte 
Nur in der Mitte, bei den blutig erkämpften Höhen von A 9 0 1 10 
energiſchen Anſtrengungen und Vorſtößen der franzöſiſchen Diviſion A 1 1 5 
die erſchöpften preußiſcheu Truppen wieder in den Grund 10 nn 1 55 
i i ückgedrängten Maſſen, 1 
Generalleutnant v. Bentheim ordnete die a : „ 1 
it wieder es gelang ihm wirklich, 
ingetretener Dunkelheit wieder zum Angriffe, un a 10 
95 zuſammengewürfelten Teilen der g 3, 5 ee 
öhe wieder zu erobern. Das Gefecht . auerte noch i r a 
ne A welche noch eingetroffen waren, ſetzten die en 995 
Ventoux fort und kamen ſogar bis 1 En rs a 
inter den großen Forts von Metz lag. Auch & 8 dae 
9 a über Lauvallier bis dicht N Sn 11 N = 
Flügel drangen die Truppen der 4. Brigade bis uber 8 
en 19 8 den Flügel der Preußen verfolgte die reitende 1 es 15 0 
in der Nacht nur nach dem Feuerſchein ſchießend, die Franzoſen 80 e 1 8 
hinaus; alſo auch hier war man, bis hinter die Forts 55 ß 
0 i Rü in Ende. 

i Dunkelheit machte den Kämpfen ein 0 5 . 
n 1 1 der mit der Entwickelung des Kampfes ant e 
geweſen war befahl den Rückmarſch der a 15 5 1 = 

„ 2 = 

j it Rücksicht auf die Verwundeten und auf das Sie \ 1 
1 1 auf 155 Schlachtfelde. Beim 1. Korps zogen die 5 0 8 9 ein 
7. jedoch traf der Befehl ſo ſpät ein, daß er nicht mehr ausgeführ 
5 Die preußiſche Armee verlor 222 Offiziere, 3106 Mann, 

ie franzöſiſ, 220 3 " 

die franzöſiſche „ 553 22 5 5 . 0 
General Decaen fiel ſchwer verwundet. Marſchall Bazaine erhielt eine Kontuſion. 
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Aus der Geſchichte) des Regiments Herwarth u. Bittenfeld, Ar. 13, von Blume, 


Nachmittags 3 Uhr erhielt der Kommandeur der Avantgarde, Generalmajor 
v. d. Goltz, von feinen ausgeſandten Huſarenpatrouillen die beſtimmte Meldung, daß der 
Feind in vollem Abmarſch nach Metz begriffen ſei, und alsbald erkannte man auch 
von der Vorpoſtenſtellung aus deutlich die abziehenden Kolonnen. Durch den vom 
General Moltke zur Beobachtung entſandten Oberſtleutnant v. Brandenſtein war der 
General v. d. Goltz über die allgemeine Kriegslage und die Abſichten der oberſten 
Heerleitung ausreichend unterrichtet, um den Gewinn zu erkennen, der aus einer Ver⸗ 
zögerung des feindlichen Abmarſches entſpringen mußte. Der Tag war nur noch kurz, 
ſollte der Feind aufgehalten werden, war keine Zeit zu verlieren. 

Unter dieſen Umſtänden faßte der General v. d. Goltz den fo folgenreichen Ent⸗ 
ſchluß, auf eigene Verantwortung zum Angriff zu ſchreiten, erteilte die erforderlichen 
Befehle hierzu und meldete dies ſowohl feinem Diviſtonskommandeur v. Glümer, als 
auch dem kommandierenden General des benachbarten 1. Armeekorps v. Manteuffel mit 
der Bitte, um Unterſtützung. Beide jagten bereitwillig zu. v. Glümer begab ſich nach 
dem Kampfplatz. Als er dort eintraf, tobte der Kampf bereits mit großer Heftigkeit. 

Um 3¼ Uhr war der General v. d. Goltz mit dem Gros der Avantgarde aus 
dem Biwak bei Laquenexy in der Richtung auf Aubigny aufgebrochen, um den Talrand 
bei Colombey zu nehmen. Die Division ſandte ihm Hilfe. 

Der erſte Truppenteil, den der Befehl zum Vorgehen erreichte, war das 
1. Bataillon 13. Regiments bei Colligny. Es erhielt — nachdem es ſoeben bei Pange 
ſchon am Morgen an einem von den Diviſionspfarrern beider Diviſionen abgehaltenen 
Gottesdienſte teilgenommen hatte — den Befehl um 4¼ Uhr und trat kurz danach 
mit Eilſchritten den Marſch auf der Chauſſee nach Colombey an. Von dem Geiſt, der 
die Truppen beſeelte, zeugt unter anderem, daß der Bataillonsſchreiber, Sergeant Struck, 
deſſen eigentlicher Platz bei der Bagage war, es ſich nicht nehmen ließ, für den bevor⸗ 
ſtehenden Kampf bei der 1. Kompagnie einzutreten, in deren Reihen er ſich in der 
Schlacht durch feine Entſchloſſenheit beſonders hervortat. 

Schon in der Höhe von Ogy wurde es von der 5. ſchweren Batterie (Hauptmann 
Schnackenberg) eingeholt, die ebenſo wie die etwas ſpäter eintreffende 6. ſchwere der 
Infanterie von Pange vorausgeeilt war. Rechts abbiegend, machte das Bataillon die 
Straße der Batterie Schnackenberg frei, die, von den Musketieren mit Hurra begrüßt, 
in ſchärfſter Gangart Colombey zueilte. Dort fuhr ſie auf einer kleinen Wieſe, nahe 
der Oſtſpitze des Parkes auf, geriet aber in ein fo mörderiſches Artillerie- und Infanterie⸗ 
feuer, daß ſie nach Abgabe weniger Granatſchüſſe faſt gänzlich zuſammengeſchoſſen war. 
Nur mit größter Mühe und mit Hilfe der Infanterie gelang es, die Geſchütze hinter 
Colombey zurückzuziehen und die Batterie ſoweit wieder herzustellen, daß fie ſpäter auf⸗ 
fahren konnte. Die 6. ſchwere Batterie ging, bei Ogy rechts abbiegend, ſüdlich Montoy 
in Stellung und wirkte von hier mit anderen Batterien des 1. Feldartillerie⸗Regiments 


*) Der General v. Blume, ſpäter kommandierender General des 16. Armeekorps, hat eine 
meiſterhafte Geſchichte des Regiments Nr. 13 geſchrieben (Mittler⸗Berlin), dem wir mit der gütigen 
Erlaubnis des Verfaffers dieſe Epiftel entnehmen. 
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Verwundetenpflege. 
Nach dem Feesrelief von Joh. Pfubt, im Felsherrnſnele der Kabettenanftat zu Lichtenfelte, 


zuſammen. Die Batterien erlitten ſtarke Verluſte, kämpften aber bald zwei er 
Mitrailleuſenbatterien auf der Hochfläche Me nieder, und konnten dann ein wirk⸗ 
ſames F. en die feindliche Batterie richten. 
Be Bd ne war inzwiſchen, nachdem es die Straße ie 
Artillerie freigemacht hatte, nach dem Tal des Coinevbaches abgebogen, um 19 5 5 it 
gedeckt den Kampfplatz zu erreichen. Aber ſchon öſtlich Coinch hatte es den erſt en 5 5 
wundeten durch Artilleriefeuer, und nach dem Durchſchreiten von Coiney 0 0 = 
holt Chaſſepotkugeln in feine Reihen. Auf der Wieſe unterhalb Coincy, etwa 5 55 
von dieſem Ort entfernt, erhielt das Bataillon den Befehl des Diviſionskomman 55 8 
das Gepäck abzulegen und auf dem rechten Flügel der Avantgarde u in 105 
Gefecht einzutreten. Die Patronenbüchſen und ſonſtiges Zeug wurden aus dem Torni 
1 8 Schützenzug der 3. Kompagnie (Leutnant v. Spiegel) eilte in on 
Richtung gegen die Südweſtſpitze des öſtlich von La Planchette befindlichen 118 7985 
vorwärts und brachte den dort in lebhaftem Feuergefecht ſtehenden Füſi en 
55. Regiments die erſehnte erſte Hilfe. Der Schützenzug der 2. Kompagnie 1929 115 
Werlis) ging gegen die Südoſtecke A Weinberges vor, wo er gz $ 
i i Gruppen der 55er Füſiliere antraf. ER 
ee am der Premierleutnant v. Gruben mit dem 5 > en 
der Leutnant v. Aſcheberg mit dem 6. nach links die Verbindung mit der 1. a u 
unterhielt, in der Niederung des Colombeybaches auf deſſen rechtem u gegen 180 15 
Feinde nicht beſetzte Gehöft La Planchette vor. Gs war ungefähr 5 la ER er 
dort anlangte. Er ließ die verrammelten Tore einſchlagen, niſtete fich in 15 a 
ein und führte aus den Fenſtern und 105 15 e e eee = 
ie Fre en, die mit ſtarken Kräften, den auf dem infen Bi : ae 
a e bebuſchten Weg beſetzt u 110 e a 
regen räumte der Feldwebel Leſſe mit ſeinem Halbzuge die Barrika e auf 
fort, die unmittelbar neben dem Gehöft über den Colombeybach Ms ne 
Der Hauptmann v. Hülſt hatte inzwiſchen mit den beiden an vs 1 5 195 
2. Kompagnie den Bach etwa 100 Schritt oberhalb La Planchette ü 5 1 
ſich dann bis an den Rand des Buſchwerks auf dem linken Ufer 1 eitet. 11 8 
300 Schritt weiter ſüdwärts wartete die 1. Kompagnie (Hauptmann 1 1 a 9 1 95 
linken Ufer des Baches verdeckt im Buſchwerk, den geeigneten Zeitpunkt zum 
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1 Prinz Friedrich Karl. 2 v. Stiehle. 3 v. b. Goltz. 


4 Graf Häſeler. 


Prinz Friedrich Karl und fein Stab ein Geſecht beobachtend. 


ab, während die 4. Kompagnie (Hauptmann Beckherrn) ſich weit nach links in der 
Richtung auf Colombey zog. 

Als der am Nordhang des Coincybaches im Kugelregen haltende Bataillons⸗ 
kommandeur, Major Klipfel, die Linksſchiebung der 4. Kompagnie gewahr wird, ent⸗ 
ſendet er den Bataillonsadjutanten, Leutnant Matthian, mit dem Befehl für die 
4. Kompagnie, ſich rechts an das Bataillon heranzuziehen. Allein die 4. Kompagnie 
erhält den Befehl nicht, weil der Leutnant Matthian unterwegs durch einen Gewehr⸗ 
ſchuß in den Arm außer Gefecht geſetzt und an der Fortſetzung ſeines Rittes verhindert 
wird. Da der Adjutant nicht zurückkehrt, macht ſich der Bataillonskommandeur ſelbſt 
auf den Weg. Er erreicht auch den Schützenzug der 4. Kompagnie am Gehölzrande 
nordweſtlich Colombey und beauftragt deſſen Führer, den vorgedachten Befehl an den 
Kompagniechef weiterzugeben. Aber als dieſer ihn erhält, ſteht die Kompagnie nahe bei 
Colombey bereits in ſo lebhaftem Gefecht, daß der Befehl nicht mehr ausführbar iſt. 
Major Klipfel mußte die Kompagnie ſich ſelbſt überlaſſen und begab ſich nunmehr nord- 
wärts, um das Gefecht der drei anderen Kompagnien zu leiten. Auf dem Ritt dahin 
wurde ihm das Pferd durch drei Gewehrkugeln unterm Leibe erſchoſſen, ſo daß er den 
Weg zu Fuß fortſetzen mußte. Den Hauptmann Ritgen fand er in Begriff, ſich mit 
ſeiner Kompagnie in der Richtung auf La Planchette näher an die 2. heranzuziehen. 

Deren Chef, Hauptmann v. Hülſt, hatte inzwiſchen begonnen, auf dem unbedeckten 
Abhang der weſtwärts vor ihm liegenden Höhe vorzudringen. Anfänglich in nordweſt⸗ 


licher Richtung vorgehend, um das überaus heftige, wenn auch bisher wenig wirkſame 
Feuer des den Verbindungsweg beſetzt haltenden Feindes zu dämpfen, ließ er dort, an 
der Saarbrückner Chauſſee, nur zwei Sektionen des 3. Zuges zurück und ſchlug mit 
dem aufgelöſten 3. Zuge (Leutnant Begemann) die Richtung auf die Totenallee ein. 
Der Reſt des 4. Zuges (Vizefeldwebel Hake) folgte dahin und wurde auch bald in 
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die Schützenlinie gezogen, als hinter dem linken Flügel der 2. Kompagnie die 1. 
auftrat. 

Dieſe hatte der Hauptmann Ritgen nordwärts bis hinter die mit Buſchwerk um⸗ 
rahmte Pappelallee herangeführt. Während der Leutnant v. Stockhauſen mit dem 
Schützenzuge der 1. Kompagnie ſich durch das Gebüſch an der Pappelallee bis gegen 
deren Ende weſtwärts vorarbeitete und ein wirkſames flankierendes Feuer nach beiden 
Seiten unterhielt, rückte der Hauptmann Ritgen in die Gefechtslinie ein und drang 
ſprungweiſe gegen den nördlichen Teil der Totenallee vor. Beide Kompagnien gelangten, 
obgleich ſie im Gelände keine andere Deckung als in Ackerfurchen fanden, in ununter⸗ 
brochenem Vorſchreiten bis auf 300 Schritt an die Totenallee. 

Allerdings machte ſich in der Schlacht des 14. Auguſt im Feuergefecht überall 
für die preußiſchen Truppen der Umſtand empfindlich fühlbar, daß die vor ihnen 
blendend niederſinkende Sonne das Zielen erſchwerte. Im Vorſchreiten hatten 
beide Kompagnien bedeutende Verluſte erlitten; der Hauptmann v. Hülſt war durch 
einen Schuß in den Unterleib außer Gefecht geſetzt worden, der Feldwebel Beyer ge⸗ 
fallen, der Hauptmann Ritgen war ſchwer verwundet vom Kampfplatz getragen und 
hatte hierbei einen zweiten tödlichen Schuß (in den Kopf) erhalten. Wenig ſpäter wurde 
auch der Major Klipfel durch eine beide Beine durchbohrende Chaſſepotkugel ſchwer ver⸗ 
wundet. 

Wir verlaſſen nun auf einen Augenblick die beiden Kompagnien, um auf den 
anderen Teilen des Schlachtfeldes Umſchau zu halten. 

Auf dem linken Flügel der 13. Diviſton, bei Colombey, dauerte das jtehende 
Feuergefecht mit ungeſchwächter Heftigkeit fort. Die Franzoſen hielten den ſüdlichen 
Teil der Totenallee und das vorliegende Wäldchen mit bedeutenden Kräften beſetzt und 
unterſtützten ſie durch das Feuer der dort aufgefahrenen Batterien. Es gelang den hier 
kämpfenden ſo wenig wie den im Grunde des Colombeybaches dem Tannenwäldchen 
gegenüberſtehenden preußiſchen Truppen, vorwärts Raum zu gewinnen. Aber mit weſt⸗ 
fäliſcher Zähigkeit boten ſie dem vernichtendem Feuer des Feindes Trotz. 

Hier war auch die 4. Kompagnie 13. Regiments (Hauptmann Beckherrn) ins Ge⸗ 
ſecht getreten. Sie hatte ſich durch das Gebüſch den Colombeybach aufwärts hindurch⸗ 
gearbeitet, bis zu dem einſpringenden Winkel des dem Tannenwäldchen öſtlich 
gegenüberliegenden Gehölzes. 


Hier aus dem Gehölz hervorbrechend, ging der bereits ausgeſchwärmte Schützen⸗ \ 


zug längs der Nußbaumreihe in Stellung und eröffnete, ſich von Baum zu Baum weiter 
vorſchiebend, das Feuer gegen das Kiefernwäldchen. Er erlitt hierbei ſogleich bedeutende 
Verluste, ſein Leutnant Alfter brach tödlich in den Unterleib getroffen zuſammen; er 
wurde durch den dem Zuge zugeteilten Leutnant Raſch erſetzt. Hauptmann Beckherrn 
ließ nun den Schützenzug durch den 7. verſtärken, und beide Züge behaupteten mit 
größter Zähigkeit ihre Stellung, in der ſie zwar ihre Flanke dem verheerenden Feuer 
des Feindes darboten, aber auch durch ihr eigenes Flankenfeuer wirkungsvoll in den 
Gang Gefechts eingriffen; ja, ſie rückten ſogar, die Bäume benutzend, immer näher 
an den Feind heran. Doch wurde hierbei auch der Leutnant Geſcher durch einen Schuß 
in den rechten Arm außer Gefecht geſetzt. Den 8. Zug (Leutnant Blanke) führte der 
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Kompagniechef, der fi 
zu Pferde geblieben war, in ei 

ns = ar, in einer flachen Mulde bis in die Nä 

an nn = a Se Parks von 821 1 5 555 5 

au 0 r 12. Kompagnie des 15. Regi 85 

1 5 1 8 gegen die Totenallee vor. Noch 0 1 50 8 1 

a en Beckherrn durch einen Schuß in den rechten Arn ae 
itlang bei ſeiner Kompagnie aus, dann aber möge ihn der art 


Blutverluſt, den Vi 
Der auch durch Streifſchuß leicht ver⸗ 


Verbandplatz aufzusuchen. 


wundete Leutnant Blanke über) 
und Bla nahm nun die Führung de i i. 
mit ihr dem nach einiger Zeit erfolgenden a a 15 


Füſiliere an.“ 


General v. Blume gibt in ä 

. e gibt in ähnlicher Weiſe die Geſchi 

F ; hnlicher Weiſe die Geſchichte des Kampfes 

ii 15 1110 wieder, die wir des Raumes 1 5 nch 1 

id wen un = ax 18 Begriff von den Schwierigkeiten geben, die 11 1 5 
Opfern, die von den braven Truppen gebracht 9 15 1 


Betrachtungen. 


Di en Maßrei ES 
me beſonders das Zulaſſen einer Schlacht auf dem 
0 fer, er Rückzug beſchloſſen word ich f 
5 850 = J en war, ſollte Y 
1 0 Schlacht war, wie wir ſehen werden, ein 1 115 1 5 
1 e er. Von deutſcher Seite betrachtet ähnelt dieſe Schlacht end 
. 15 Bl darin, daß auch fie improviſiert war. Wie bei Spiche 
Be ee ter Führer (beide Male desſelben Armeekorps), der auf ei 1 
Sn & En en u und die Nachbartruppen zur Mithilfe 1 85 e 
en die Urheber des Kampfes nich e Gr: f 10 0 
. 0 s nicht ohne Grund das radſe i 
ben e in der Schlacht. 91 kam s = 1 we 
ht il ren Ver änden zu großen Stößen vereint vorgi 1 
weiſe in das Gefecht hineingelangten und meiſt ſchon . dee 1 5 as 
1 gänzlich durchmiſcht an den Feind 
Auch der Umſtand, daß beide Ge 
. 0 nd, efechte erſt in den Nachmittags e 
e aufzuhalten, iſt den Schlachten 5 a 
ill einſam; deshalb endeten beide in d i i bei 610 
55 50 ni Be in der Dunkelheit, und bei beiden konnte auch 
en 1 5 905 der Schlacht ungehindert auf die Feſtung zurück, und er 
en lig Feldherr, daß er nichts von dem Unheile ahnte, das er heraufbeſchw X 
ee an den Kaiſer berichtete, daß dieſer ihm Glück wünsche 
„der gebrochen zu haben.“ — General Verdy, d x 
Se < : 
dieſer Schlacht geſchickt worden war, berichtet in 18 1 I 0 
Hauptquartier“ folgendes: i 
„Beim Ei f S 
a 1 en ei dem Schlachtfelde, als wir eben die Pferde beſtiegen, ſtieß 
eneralmajor v. d. Goltz, der noch voller Freude über den ul 0 
ichen 
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i ſicher ſei b ſein 
Ausgang des ſchweren Kampfes war, indes doch nicht recht ve N 1955 
0 i or, öchjter S eißen wurde. J 
eigenmächtiges Vorgehen auch an höchſter Stelle gut 1 15 
ihn darüber zu beruhigen, indem ich ihm ſagte, daß ſein Verf SR en 5 
Abſichten von ganz beſonderem Wert geweſen wäre: denn 5 1 9 11 
Franzoſen durch den Kampf erlitten hatten, war im Sinne Der von uns 9 
Operationen und konnte nur zum Vorteile derſelben . lie en e 
Leutnant Retzlaff vom Grenadierregiment Nr. 4 schreib in] le, uns Taf 
Tagebuche (bei Mittler⸗Berlin), daß er auf Requiſition gegangen 1 
En ü 3 i ieß darauf 
dann 910 Rotwein beladen kehrte ich ins Biwak 1 5 e 155 En a 
13 fi 68. ü nere Ber! 8 
inen zurü jiei Poſten ablöſen und nahm die fernere Ver alt > 5 
Helles 1 . ee en mit fer gekochten Neisbrei wurde 2015 = En 
. 0 x 111 zeſes Mi 8 = 
5 0 Gemiſch nach Bedarf Rotſpon hinzugefügt und dieſes Miſchmaſch 
liche Koſt gerühmt, denn der Hunger iſt der beſte Koch. 0 e e 
Erſt wenige Löffel davon waren in den hungrigen 1 1 15 1 
ein oſtpreußiſ her Dragoner ins Lager galoppierte, vom e 1 1 
05 0 5 Tietzen und Hennig eine Meldekarte nn 5 5 5 
f 1 . X & 8 d gleich darauf — 
j f. in Blic te. „Es geht los!! Und gleich dar a 
1 1 e (Das Gepäck mußte liegen 1 
3 Uhr ſein — 2 6 @ f 
= 155 a 555 hohen Stiefel, welche ich mit 8 1 1 
anzuziehen, weil meine Füße, von denen ſeit mehreren 52 1 1 1 20 
kommen kocten) in gar zu aufgequollenem Zuſtande 1 nd po fal I wich 
Schuhen Damals kannte man die e 1 7 1 1 ee 
in meiner Fußbetlei etwas undienſtlich, aber ve h ers ber 15 
Bel af 1 150 een Beſten, was ich in menſchlicher Kurzſichtigkei 
Verlauf zeit 5 8 
ächſt für ein Ü ſehen hatte. 
unächſt für ein Übel angeſehen t e 
5 Wegtgent an die Gewehre‘ „Gewehre in die Hand! 
das 1. rücken!“ 3 
ee Neun ließ der Regimentskommandeur, von dem 1 
durch ſeine Schneidigkeit einen Ehrendegen vom damal Be 5 915 
0 räſentieren und richtete etwa folgende Worte an das leg De 
hatte, ipieugiige Grenadiere! An Eure Fahnen d 13 5 9 
1 los! Es lebe Seine Majeſtät der N } 
wolle Erinnerungen. Es geht los! . daa 
a — Hurra! Aus 3000 Kehlen erſcholl der enthuſiaſtiſch 
5 8 ü i illone 
8 1 12 a, auf Schulter! Das Gewehr über!“ — a 15 
. m x! N : 
5 in Sektionskolonnen auf der e d b a 
rſch wi Dal 
ich jemals ei ſchnelleren Marſch wie jetzt. D e 
115 2 1 1 wie z. B. das noch aus den Befreiungskriegen h. 
und es erf e 9 


1 Napoltum, Du Schuſtergeſelle i 
Du ſtteſt jo ſeſt auf Deinem we 
In Rußland, da wareſt Du ſo ſchne 15 15 
In Deutschland betamſt Du Deinen Lohn! 


Das 2. und Füſilierbataillon 


daß er ſich Anno 48 
Wilhelm erworben 


un 
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genau ſo, als ginge es zu einer Felddienſtübung zwiſchen Pietzkendorf — Wonneberg — 
Zigankenberg bei Danzig. Auch die üblichen Spaßmacher fehlten nicht. 

Den Säbel in der Rechten, ſo ſchritt ich mit einem innerlichen Wie Gott will, 
ich halt ſtill entſchloſſen meiner Kompagnie voran. Vorwärts, immer vorwärts, ohne 
einen Schuß tun zu können, ohne — und das iſt unheimlich — auch nur einen ein⸗ 
zigen Feind zu ſehen, abgeſehen nur von zwei tief gebückten Geſtalten, die wahrſcheinlich 
Munition austeilten, oder vielleicht Befehle den an den Abhängen jenſeits Lauvallieres 
in Schützengräben eingeniſteten Tirailleurs überbrachten. Wer will's wiſſen!' 

In menſchlich entſchuldbarem Herdendrang näherten die Kompagnien ſich einander, 
die Schützen machten kürzere Schritte. So durchſchritten wir etwa 600 Meter — wenn 
nicht mehr — in feindlichem Feuer, bevor wir endlich ſelbſt zum Schuß kamen. Da⸗ 
mals hieß es noch: ‚Bis 600 Meter oder näher an den Feind heran und dann erſt 
ſchießen,, weil wir von unſeren Zündnadeln erſt bei näherer Entfernung wirkſamen 
Gebrauch machen konnten. Die Franzoſen knallten ſchon auf 1600 Meter und weiter 
auf uns los. „Buuuh, dumm! Zwiſchen dem linken Flügelunteroffizier der 2. Kom⸗ 
pagnie und mir, der ich mich etwa zehn Schritte vor meiner rechten Flügelſektion be⸗ 
fand, war eine Granate hindurchgebrauſt; kurz hinter uns wühlte fi ch in die Erde, 
warf krepierend einen gewaltigen Erdtrichter aus und — abgetan war ſie. Aber wie 
auf Befehl hatten mein Nachbar von der 2. Kompagnie 
nach links, ich ebenſo nach rechts eine jo vornehm⸗tiefe 

Verbeugung gemacht, als gälte es der bevorzugteſten Ball⸗ 
dame, und ein Das A. . entfuhr dem Munde des Unter⸗ 
offiziers. Faſt gleichzeitig fiel eine andere Granate in meine 
Kolonne, ſie warf wohl fünf bis acht Mann zur Erde, und 
ſchneller, als ich es zu erzählen im ſtande bin, wälzte ſich 
unter einem Granatſchuß ein Knäuel von etwa zehn bis 
fünfzehn meiner Leute ächzend im Blute. Die bisher ſo brav 
vorgehende Kompagnie — ſie hatte noch keinen Schuß er⸗ 
widern können — ſtockte; ſie ſah keinen Gegner, den ſie in 
altpreußiſcher Art mit dem Kolben hätte niederſchlagen können, 
ſie ſah nur Blitz und Rauch vor ſich, aber noch immer 
keinen Feind; dagegen neben ſich die wie von Geiſterhand 
niedergeſtreckten Kameraden. Das Vorgehen wurde zögernd, 
die Schritte kürzer, und wie von unſichtbarer Macht gelenkt, 
entſtand aus der Vorwärtsbewegung eine ſolche nach 
halbrechts, dann noch einmal halbrechts und wieder 
und wieder halbrechts, als würde die Maſſe jo kom⸗ 
mandiert. Jetzt befand ſich die Kolonne im Kehrt 
und ging zwar nicht laufend, nicht 
fliehend, aber doch mit verdächtig 
länger werdenden Schritten auf die 
Braſſerie zurück. — Der Tambour 
Borchert — ſpäter Bataillonstambour e 
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bei dem Füſilierbataillon — ſetzte alles daran, die Leute zur . 1910 an 
19 8 ar 1 en 10 8 ic ſchweißtriefend 
blieb in der Bewegung nach rückwärts. Voll Sch, 1 i N ) 5 1 
15 Leuten zu 15 ede wiederholt: Ganzes 5 10 9 0 1 
helfen. Da ſprengte der Bataillonskommandeur — man nannte u 5 1 
ſteinernen Saft‘ — auf feinem Braunen herbei mit den Worten: 1 5 
2 Kompagnie und den Hauptmann Anders auf e 1 57. 
vor find“ Dann warf ſich ein anderer höherer Vorgeſetzter (e ee 
W)) den Leuten entgegen: „Iſt denn hier gar kein Offizier e 1 
blick rief ich nochmals, als gelte es die Seele aus dem 55 5 5 11 1 5 5 
Fahnenkompagnie, ganzes Bataillon Front! Und — 5 N 1 
ähnlichen Beendigungen einer Panik zu erzählen = der Ki Aae 15 5 
N dem Exerzierplatz zu Danzig machten die Grenadiere un Front; 1 
100 5 10 8 hörbaren Ruck nahmen ſie auf mein weiteres 11 9 115 
Sa „zur Attacke rechts“ und im Sturmſchritt von 1 in 1 1 
schnell wieder auf unſerem Platz zwiſchen der 2. und 4. a, 
deſſen war der oben bezeichnete höhere Offizier, der 11 5 De a a: 
mich herangeritten, hatte mir die Hand gereicht um ſagte: „ 
. ſtiegen wir den Abhang nach Lauvallieures hinab, und 1185 12 8 ze 
an, einzeln vorſpringend und haltend zu ſchießen. — Einige a a 185 en 
jest its rechts des Grundes von Lauvallieures, platzte hoch vorwä a 
in Schrapnel, es folgte das übliche Rauchwölkchen und gleich darauf 2 0 11 
1 kleck, kleck, bleierne Bohnen auf uns herab. Wie von einem e Er 
A = fühlte ich plötzlich an meinem rechten, eben zum Vorſchreiten erho 11 5 
1 en, das Bein wegſchleudernden Schlag, der mich au Boden 110 N 19 05 
e & 15 5 t auch! hörte ich aus der fortſchreitenden Kompagnie rufen, um 95 = 
5 5 13 Sy 995 daß ſie — die nun faſt führerloſe, denn c ie 
Se 110 Paul war gefallen — unbeirrt im Vorgehen blieb, und daß = 15 15 a 
1105 herzuſprangen, um mir zu helfen, ſchleunigſt ſich davon machten, al 
ein nicht ſchmeichelhaftes Soldatenwort zurief“ 
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Vinnuille⸗ Marg la Cuur. 
(Allgemeine Lage am 15. Auguſt.) 


5 1 | Am 15. Auguſt ſtand Bazaine 
mit ſeinem IV. Korps und einem 
größeren Artilleriekorps, das der 
Kaiſer herbeigerufen hatte, auf beiden 
Seiten der Moſel, in und um Metz. 
Dem Marſchall mußte alles daran 
liegen, möglich ſchnell die Straße 
ber Verdun nach Paris zu gewinnen. 
Wir haben geſehen, daß er ſich durch 
den Angriff der Preußen bei Colombey 
dazu verleiten ließ, ihnen entgegen⸗ 
zutreten. Erklärlich wird dies durch den 
durch nichts zurückzuhaltenden Kampf⸗ 
eifer der Truppen, die nach den vielen 
Niederlagen und Rückwärtsmärſchen 
hofften, endlich einmal an den Feind 
zu kommen. Nun blieb Bazaine feſt 
an Metz gekettet, und es fehlte ihm 
an Energie, die Feſſeln zu brechen 
und feinen Plan zur Ausführung 
zu bringen. Meldungen, die an ihn 
gelangten, ſagten, daß die Preußen ſchon dicht bei Metz, auf dem linken Moſelufer 
bei Gorze angelangt ſeien, und daß ſich in ſeinem Rücken bei Brieg ſogar ſchon die 
gefürchteten Ulanen gezeigt hätten. 
Der Kaiſer Napoleon, der in Longeville genächtigt hatte, wurde dort am 15. Auguſt 
früh durch in das Dorf fallende preußiſche Granaten geweckt, die ſogar mehrere Offiziere 
verwundeten; infolgedeſſen begab er ſich nach Gravelotte. Unbedachterweiſe ließ man 
die Brücke bei Montigny ſprengen, weil von ihr aus Schüſſe gefallen waren, und zer⸗ 
ſtörte ſich fo ſelbſt einen wichtigen Übergangspunkt, der unter allen Umſtänden hätte 
gehalten werden müſſen. Der Durchzug der Truppen durch Metz vollzog fich nach 
franzöſiſchen Berichten nur langſam; die Armee kam nicht vom Flecke, weil die Leute 
noch Erfriſchungen einkauften und die Trains ſich erſt noch aus den Vorräten vervollſtändigen 
mußten. Beſonders ſchwer war der Durchgang für die beiden Korps, die am anderen 
Moſelufer bis gegen Mitternacht gefochten hatten und erſchöpft waren. 
Aus den vielen Berichten hierüber ſtellt Schaper folgende Einzelheiten aufammen: 


„Unter allen Truppenteilen hatte die Diviſion Aymard die größten Schwieri 
keiten zu überwinden. Am 14. 


gebrochen und kam am 15. gegen 


um 10 ½ Uhr abends, war fie von Belleeroix auf⸗ 
1 5 Uhr morgens bei Devant les Ponts (nordweſtliche 
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Vorſtadt von Metz) an. Zu einem Marſche von höchſtens 10 Kilometern hatte ſie 
ſieben Stunden gebraucht! Am 15., gegen 6 Uhr abends, marſchiert die Diviſion, 
einem erhaltenen Befehle entſprechend, über Plappeville auf die Hochfläche. Als man 
aber in Ban St. Martin in die Straße nach Plappeville einbiegt, kommt die Spitze 
nur wenige hundert Schritte vorwärts — denn der Weg iſt durch andere Truppen 
völlig verſperrt. Die Nacht kommt, und die Diviſion iſt noch immer zur Unbeweglich⸗ 
keit verdammt. Mit Anbruch des Tages endlich, am 16. Auguſt alſo, entſchließt ſich 
General Aymard, den Weg über Longeville, Chatel Saint Germain, Verneville zu 
nehmen. 


Ulanenvedette vor Metz. 


Das war ein kleiner Ausſchnitt aus dem großen Bilde, auf dem man die 
Truppen bunt durcheinander gemiſcht und Truppenteile in ſich getrennt ſah, und auf 
dem lange Wagenzüge die Krieger einfach lahm legten. Die Befehlshaber irrten umher 
und wußten weder ihre Untergebenen noch ihre Vorgeſetzten zu finden. Mit Recht 
durfte ein Generalſtabsoffizier bei dem Anblick dieſer Unordnung ausrufen: „Das iſt 
das Heer des Darius!“ 

Marſchall Bazaine hatte übrigens Gelegenheit, ſelbſt bei der Elitetruppe Be⸗ 
obachtungen zu machen. Die kaiſerliche Garde, anſtatt in Sektionen und, wie es be⸗ 
fohlen war, mit den knappſten Abftänden zu marſchieren, bewegte ſich im Gänſe⸗ 
marſch auf jeder Seite der Landſtraße und mit außerordentlich großen Zwiſchenräumen 
unter den einzelnen Leuten. Indem dieſe Truppe einfach die beſonderen Befehle und 
das Reglement außer acht ließ, hatte man den Eindruck, als ob es ſich nur um den 
Wechſel der Garniſon in Friedenszeiten handelte. 

General de Ladmirault hatte noch am Abend des 14. die. Moſel überſchritten 
und lagerte am nächſten Morgen beim Schloſſe Sanſonnet. Von dort aus benachrichtigte 


Albrecht, Graf von Roon. 


Preußiſcher Kriegsminiſter. 
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er den Marſchall, daß er jeine Leute noch lange nicht zuſammen habe, daß er aber hoffe, 
mit einer Divifion um 2 Uhr den Marſch anzutreten und fein Korps am Abend des 
16. bei Doncourt en Jarny vereinigt zu haben. 

Sehr bald ſtieß die Diviſion Lorencez, die ſich zuerſt vom IV. Korps in Be⸗ 
wegung geſetzt hatte, auf Hinderniſſe. Wagen, Infanterie, Kavallerie verſperrten den 
Weg. Es war 8 Uhr und noch ſtanden die letzten Truppen des IV. Korps in ihrem 
Lager. An ein Vorrücken war gar nicht zu denken. Den Ereigniſſen vorgreifend, iſt 
zu bemerken, daß General de Ladmirault auch am 16. morgens immer noch keine 
Möglichkeit ſah, auf der ihm angegebenen Straße Gravelotte-Doncourt vorwärts zu 


Trainkolonne. 


kommen. Infolgedeſſen nahm er aus freier Entſchließung den Weg Woippy, Saint 
Marie aux Chenes; ſo langte er um Mittag in Doncourt an und konnte noch mit 
zwei Divifionen in den Kampf treten; die dritte war noch weit hinten.“ 


Die Stellung der TEranzoſen am Abend des 15. Auguſt. 


III. Korps bei Verneville. 

VI. Korps nordöſtlich von Mars la Tour 
Die Garde bei Gravelotte. 

IV. Korps noch auf dem Marſche. 

Die 1. Kavalleriedivifion bei Vionville. 


Die 3. Kavalleriediviſion bei Doncourt. 
Scheibert, Krieg 1870]71. 


18 
18 
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Die Kavalleriediviſton Clerembault ſtand hinter Verneville. Alle Straßen waren 
mit Fuhrwerk und Truppen vollſtändig verſtopft. 


Die Deutſchen. 


Die deutſche Reiterei mußte aufklärend vorgehen, um zu erkunden, ob Bazaine in 
der Tat abmarſchierte oder nicht. Wir greifen wieder einige Züge heraus, um dem 
Leſer ein Bild ihrer Tätigkeit zu geben: im allgemeinen hatte die 5. Kavalleriediviſion 
(Rheinbaben) die Aufgabe zu erfüllen, auf der Straße Metz— Verdun vorzudringen und 
ſich vor allem zu überzeugen, ob die franzöſiſche Armee nach Weſten abziehe oder nicht; 
war dies aber nicht der Fall, jo ſollte fie verſuchen, im Norden mit der Kavallerie der 
I. Armee Fühlung zu gewinnen. General v. Rheinbaben ſchickte deshalb die Brigade 
Redern über Beney (bei Thiaucourt) vor und ließ ſie von dort nach Norden zu mar⸗ 
schieren. Die Brigade Barby wurde etwas rechts überflügelnd ihr nachgeſchickt, um ihr 
als Unterſtützung zu dienen. Die Brigade Bredow blieb vorläufig als Verbindung in 
Thiaucourt. Die vorderſte Brigade Redern fand, im Nebel vorgehend, nichts vom 
Feinde. Vorgeſchickte Schwadronen ſtreiften bis Mars la Tour und La Tour en 
Woevre, ohne den Feind zu ſehen. Jedoch fanden andere Patrouillen den Feind bei 
Konville; die beiden franzöſiſchen Kavallerieregimenter wurden durch einige Schüſſe 
einer Batterie, die von vier Schwadronen begleitet war, zum Abzug veranlaßt. General 
von Redern folgte den franzöſiſchen Reitern bis Puxieux. Jedoch fand man beim 
weiteren Vormarſch, daß bei Mars la Tour nicht unbedeutende Reitermaſſen ver⸗ 
ſammelt waren. Auch zwei andere Schwadronen unter Rittmeiſter v. Vaerſt hatten 
unweit von Rezonville vier feindliche Kavallerieregimenter und zwei Batterien ge⸗ 
Nach und nach kamen auch die übrigen Brigaden heran, ſo daß schließlich 
2 reitende Batterien auf der direkten Abzugsſtraße der Fran⸗ 
zurück, und die ganze deutſche Kavallerie⸗ 
shalb Biwak an der genannten Stelle, 
Rezonville, alſo etwas mehr auf Metz, 


funden. 
34 Schwadronen und 
zoſen ſtanden. Der Feind zog ſich unterdeſſen 
diviſion, ſoweit ſie verſammelt war, bezog de 
während die franzöſiſche Kavallerie ſich auf 
zurückzog. 

Folgen wir 
15. Auguſt aufklärten, 


nun einigen dieſer Reitertruppen, um zu ſehen, wie ſie am 


Die Reiterei. 


Das 1. Dragonerregiment patrouillierte lebhaft auf Metz, Leutnant v. Bern⸗ 
hardi gelangte mit einer Patrouille bis über Bellecroix hinaus, ohne auch nur auf 
Vorpoſten zu ſtoßen. Eine Offizierpatrouille des 8. Huſarenregiments erreichte ſogar 
6 ¼ Uhr vormittags die dicht vor Metz liegenden Gehöfte von Les Bordes, wo die 
erſten feindlichen Patrouillen getroffen murden, während Leutnant v. Baſſewitz des 
15. Huſarenregiments bis dicht vor das Fort Queule gelangte und aus dem Wall- 
graben ſieben dort arbeitende Genieſoldaten als 


Gefangene einbrachte. Ein anderer 


Kämpfe um Metz. 
m Metz. 171 


Offizier desselben Regiments, Leutnant v. Wilamowi 
fi 0 1 . owitz, welcher den Aufte tte, di 
Verbindung mul dem 1. Armeekorps aufzuſuchen, und dabei auf das 1 5 b 
vortrabende % Dragonerregiment traf, war bis an das geſchloſſene Tor des Fort L 3 
Bordes hinangeritten, ohne einen franzöſiſchen Soldaten zu treffen. — a 
= folge ein Bericht des Oberſten Graf Groeben: 5 5 
„Erſt 4½ Uhr vormittags traf die Küraſſi 5 
erf ja v ſſiereskadron (v. Heu‘ ie bei 
e 90 11 55 in Pournoy la Chetive ein. Sofort 1 5 15 See 
reten. Nebel begünſtigte den Abmarſch. Jenſeits Aus ü in „ 
e i . s Augny klärte ſich der Himmel 
Gab 1 10 Fort St. Quentin und benahm ihm die 1 
9 der Straße Augny — etz belegenen bedeutenden Ver 13 0 
e N fie unbeſetzt. Drei Züge e 5 
e Augny — Metz (Montigny). Der Avantı 1 1 = 
Aue N - . gardenzug der Ul⸗ 
in erreichten Montigny, ritten durch den 55 bie e en 195 55 
1 u nahmen einen Proviantwagen mit Hafer. Erſt am jenſeitigen Aus 5 
5 11 5 unmittelbar an den Feſtungswerken, wurde feindliche Infanterie Ei 932 15 
= e e der Unterzeichnete von dem Knotenpunkt der Ee) e 
Moſelufer zwiſchen Longeville und Moulins bei M. findli 
5 ! lle Metz befindliches grö 8 
Me Lager, in dem noch tiefe Stille herrſchte. Die 1 5 15 
a f Ausſage der Einwohner ſämtlich in der Nacht 5 be 
= 11 0 9 größtenteils in der Richtung auf Verdun abmarſchiert fein Ob I 0 
15 a am rechten Moſelufer ihren Zweck erreicht hatte (ein Vordri ee 
1 an war unausführbar, und das Rekognoszieren am linken Ufer 1 
515 1 1 e übertragen), ſo konnte ſich der Unterzeichnete 95 
s Verg erjagen, das Lager bei Longeville in ſeiner N. ö 
8 U fi i 5 5 5 
En ah 17 15 weſtlich des Gehöftes Bradin auf und 1 an = 
ar im höchſten Grade beluſtigend, Geſchrei i ie Maßen. 
= 8 0 „Geſchrei und Verwirrung über di 
1 8 e ehe dus noch verſchleierte Fort St. Quentin in 5 en 
er 9 0 55 829 1 Nebel gänzlich wich, wurde diesſeits das Geſchüthener 
u 5 15 ros des Detachements in der Richtung auf Augny hinter eine derkend 
1 Ene 95 0 Die Avantgardenzüge blieben gegen Montigny ſtehen nn 
1 15 1 5 aney — Metz vorgegangene Zug demolierte die Eiſenbahn am Aubten⸗ 
249 en 1 15 55 e einige Telegraphendrähte. Die Truppen des 
Lager während dieſer Zeit hinter deckend üft i 1155 
5 en endem Gebüſch be 3 
ne erſtiegen den Mont St. Quentin. Andererſeits wurden 5 a 
205 10 h geſetzt. Die Verſchanzungen an der Straße Metz —Augny a 
5 on en dies, ſowie das gänzlich paſſive Verhalten des Fenbes 
5 0 enen Truppenmärſche am jenſeitigen Moſelufer ie überein. 
ee 995 Gefangenen und Einwohner Gen 1 5 1 
Hauptkräfte in Metz nicht konzentriert 13 nn 
Le & n zu laſſen. Es k. r 
2 0 8 Eiſenbahnbrücke über die Moſel 1 8 5 1 1 5 75 
2. reitenden Batterie verſchoß auf die Entfernu i 0 
48 Granaten. Das Fort gab drei Schuß 55 F 


gez. Graf Groeben.“ 
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ſeiner Expedition folgende Meldungen ab: En 
„Bahnhof Montigny, 94 Uhr vormittags. 


Lager bei Montigny mit Erfolg beſchoſſen. Feind ſteht bei Mouli 
Verſchiedene Abteilungen gingen auf den Mont St. Quentin zurück. Geſch 


Graf Groeben ſandte im Laufe 


ße 


Sum She Nachmittags 
en 


anzasen 
Ze, 


iR 
um12UhrMittags, 


Chantrann fe, 


feuer von dort gegen uns ohne Erfolg. Vier Gefangene abgeſchickt, darunter ein 
junger Offizier aus St. Cyr. Sie ſagen, daß ſie zum Korps Canrobert ge⸗ 
hören, das vor vier Tagen von Chälons gekommen. Der Feind iſt ganz paſſiv. 
Infanterie hat die Eiſenbahnbrücke am linken Moſelufer beſetzt.“ 


deutschen 
(>) 


\ 
Preußiſche Artillerie im Gefecht. 
Montigny. Stehe mit zwei Eskadrons Ulanen 
Ein Zug Ulanen und drei Züge Küraſſiere 
rekognoszieren Montigny. Sämtliche Lager ſüdlich von Montigny in Nacht ges 
räumt, desgleichen die zum Teil unfertigen Schanzen. Einwohner ſagen aus, daß 
franzöſiſche Truppen auf Verdun marſchieren. Die Patrouillen am linken 
Moſelufer ſtießen jenſeits Aney auf feindliche Infanterie und konnten Straße 


Metz Verdun nicht erreichen.“ 

Die Wirkung dieſer mit Umficht und Kühnheit ausgeführten Erkundung, welche 
der Heeresleitung ſehr wichtige Nachrichten brachte, auf den Feind war außerordentlich. 
An demſelben Morgen war die Diviſion Tixier des 6. Korps, welche die Nacht zum 
15. bei Montigny unter den Waffen gejtanden hatte, 6 Uhr vormittags über die 
Eiſenbahnbrücke marſchierend, bei Longeville⸗les⸗Metz eingetroffen, bezog dort ein Lager 
und erfreute ſich der den Truppen ſo ſehr nötigen Ruhe, als die erſten Granaten des 
Detachements Groeben einſchlugen. Gleich die erſte derſelben fiel in eine Gruppe von 


„Schanze am Südende von 
und Artillerie dicht vor Montigny. 


Schlacht bei Vionville-Mars la Tour 


Droitaumant. 


lacht bei Vionville-Mars la Tour. 


Skizze zur 
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Offizieren, von denen 3 getötet, 1 und noch 8 Mann verwundet wurden. Eine un⸗ 
beſchreibliche Verwirrung riß ein, alles eilte und ſtürzte durcheinander. 
Eine andere Patrouille meldet: 

„Bin über St. Privat über Eiſenbahn bis Sablon vorgeweſen, keine 
feindlichen Truppen angetroffen außer kleinen Infanteriepatrouillen. Die Lager 
mit Hinterlaſſung von vielem Schanzzeug verlaſſen. Aus dem Dorfe Sablon 
ſchoſſen die Einwohner aus Häuſern und Eiſenbahnzügen. Erdwerke und Lager 
zum Teil im Bau begriffen, nur auf dem linken Seilleufer ein Lager bei Mon⸗ 
tigny noch beſetzt. Die Feſtung alarmiert, Bewegung in allen Werken.“ 

Werke der ſtarken Feſtung vor⸗ 


Auch dieſe Erkundung, welche bis dicht an die 
ſentlich dazu bei, 


drang, war mit Umſicht und Kühnheit geleitet worden und trug wei 
über die Lage des Gegners Klarheit zu ſchaffen. 

In der Nacht vom 14. bis 15. waren zwei weitere wichtige Meldungen ein⸗ 
gegangen, diejenige des Rittmeiſters v. Vaerſt, 11. Huſaren, von Les Baraques, der 
weder auf der Straße Metz — Verdun noch überhaupt weſtlich Metz etwas vom Feinde 
geſehen hatte, und zwei Meldungen des Leutnants v. Treskow bezw. Rittmeiſters 
v. Roſenberg, 13. Ulanen, von den Höhen von Jouy aux Arches, wonach nur un⸗ 
bedeutende Biwaks vor Metz und auf dem rechten Moſelufer ſich befanden und angeblich 
ſchon am 14. ſtarke Kolonnen von Metz weſtlich marſchiert ſeien. In dieſen Meldungen 
lagen Widerſprüche; wo war der Feind, der bisher vor Metz gelagert hatte, geblieben? 

General v. Rheinbaben erhielt den Auftrag: 
tt den bereiten Kräften ſolle 


„Durch Vorgehen auf dem linken Moſelufer mi 
bereits größtenteils ab⸗ 


Klarheit erzielt werden, ob die feindliche Armee aus Metz 
gezogen oder ob ſie im Abzuge begriffen ſei.“ 


Die Meldung lautete: 
„General v. Redern iſt mit den beiden Huſarenregimentern und der 
Batterie bis Lachauſſee gelangt, das Küraſſierregiment Nr. 4 nach Dommartin. 
Rittmeiſter Brauns, 17. Huſaren, iſt bis über Latour en Wosvre, 
v. Knobelsdorff, 11. Huſaren, über Hannonville gelangt, ohne etwas vom 
Feinde zu ſehen. Die 19. Dragoner ſollen bald folgen. Ich ſelbſt werde noch 
zurückbleiben, um die nach Pagny und Flirey detachierten Eskadrons zu ſammeln. 
Soeben trifft Meldung vom Küraſſierregiment Nr. 4 ein, daß ſich bei Puxieux 
ein franzöſiſches Dragonerregiment befindet; unter dieſen Umſtänden gehe 
ich ſelbſt vor, um weitere Maßregeln zu ergreifen.“ 

„Campagne de 1870, La Capalerie Francaise“ ſagt: „Der 
Wolke von Aufklärern immer Fühlung mit uns und folgte der 
geringſten unſerer Bewegungen.“ Ein ehrenvolles Zeugnis dafür, daß die Truppe ihre 
Schuldigkeit tat. Die Anordnung des Biwaks ſo dicht vor dem Feinde war höchſt 
unzweckmäßi ruhende Truppen ſollen ſtets in angemeſſener Entfernung vom Feinde 
lagern; die Fühlung mit dieſen zu erhalten, gibt es andere Mittel.) 


(Bonie in ſeiner 
Feind hielt durch eine 
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pfe um Metz 18 


a 1 „Konville, 53s Uhr nachmittags. 
Ei Feindliche Infanterie rückt in der Richtung Tronville —Puxieux vor. = 
a sung von Dommartin durch Infanterie erwünſcht. Feindliche Vedett bei 
ionville, große Zeltlager aller Waffen bei Rezonville“ 8 


Da die Zeltlager entdeckt worden 5 i 
1 N n waren, mußte mit allen Mitteln verſucht 

5 e Abends. 

1915 nn I iſt diesſeits beſetzt, eine Eskadron iſt nach Jarny ge- 

5 a ie Verbindung mit der I. Armee zu ſuchen. Nach Meldun Roſen⸗ 

11 e Infanterie und Artillerie bei Ancy. Bitte um allet 
in Feldlazarett. Auf de ini g iſt ublickli 0 

197 5 uf der Linie nach Metz iſt augenblicklich kein Feind zu 


Rittmeiſter v. Patow erhielt den Auftrag, 


1 0 dasſelbe zu rekognoszieren, die Verbindung 
mit 6 ragoner⸗Brigade bei Beaumont aufzuſuchel . 38 N 
r Ga . hen, die Maasübergänge 
Du die Eiſenbahn bei Foug zu erkunden, endlich in Commmexch ſelbſt 10000 Kale. 
gramm Hafer und 8000 Kilogramm Brot zu requirieren.“ 9 


Ebenfalls von Mesnil la T fittmeiſt et 
Auftrag, derſelbe ſollte dur bekam Rittmeiſter v. Roſen einen beſonderen 


„die Feſtung Toul und die von derſelben nach Nancy und Comme (chenden 
nd U ei n gi 
5 ) Sommerch geh. 


en niet der deutſchen Reiterei an dem denk 
9 5. Au zurück, ſo gewinnt man den Eindruck, daß dieſelbe, 595 
= 905 . Angriff der 5. Kavalleriediviſion, die 15 a 1 1 
it. Sale hätte überfallen können, alles geleiſtet, was man zu 1 1 Ben 29 
= Stellt van die dom rechten bis zum linken Flügel erbrachten Nachricht 11 1 
Ba ergeben dieſelben ein völlig klares Bild von der Lage 15 1 1 
ER a aber geſehen, daß von den entſcheidenden Nachrichten keine, 10 
015 5 = dung Kotze, das Oberkommando am 15. erreichte. Ob dies bor 95 ch 
Ausgabe 8 ittags geſe 5 
921 1 5 1 am 7 Uhr nachmittags geſchah, wäre an ſich ziemlich gleich, ltg 
5 8755 55 c in der Nacht nur fo zeitig anlangten daß eine Anderung 
85 rechtzeit iejeni S ferti ; ke 
8 N htzeitig an diejenigen Stellen ausgefertigt werden konnte, welche 


Das kurz erwähnte Zufammentreffi 
I 3 ent reffen der Kavalleriediviſionen v. i 
85 111 5 führte nur zu kleinen Plänkeleien, da 3 ſich 1 
52 en zurückzog. Von deutſcher Seite ift dem General v. Rheinbab 5 
urf gemacht worden, daß er nicht ſofort attacki ä ) n 
3 N. ; 7 5 5 158 ö 
das Verhalten ihrer Reiterei ſcharf tadeln. Schaper 1 e 
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„Wenn man bedenkt, daß alſo neben der Divifion de Forton noch die Divifionen 

du Barail, bei der allerdings die Brigade Marguerite fehlte, und die Diviſion 
de Valabreque (vom II. Korps) zur Stelle waren, jo hat man Mühe, zu begreifen, 
daß dieſe mindeſtens 5000 Mann, die, mit Ausnahme der Küraſſierbrigade, mit dem 
Chaſſepotgewehr ausgerüſtet waren, daß dieſe drei Diviſionen, begleitet von ſechs Batterien 
und geführt von Generälen, die ſich in Afrika einen Namen gemacht hatten, nicht eine 
tatkräftige Angriffsbewegung ausführten! Hätte dieſer Vorſtoß noch die entſchloſſene 
Unterſtützung durch das II. und VI. Korps erfahren, ſo wäre höchſtwahrſcheinlich die 
Schlacht vom 16. Auguft vermieden worden.“ 

Das ift wohl zu viel gejagt. 


Die deutſche Armee. 8 
Vorläufig mußte das gewonnene Gelände öſtlich von Metz feſtgehalten werden. 
König Wilhelm ritt an dieſem Tage von Herny, ſeinem Hauptquartier, aus auf das 
Schlachtfeld und überzeugte ſich davon, daß die Gegner das rechte Ufer faſt völlig 
geräumt hatten. Die II. Armee, der das für kurze Zeit vom Könige zurückgehaltene 
2. Korps wieder zur Verfügung geſtellt wurde, ſollte über die Moſel (füdlich von Metz) 
gehen und dem Feinde, den man verſtändigerweiſe auf dem Marſche nach Paris be⸗ 
griffen glaubte, in die Flanke fallen. Das 3. Korps erreichte in der Nacht Gorze hinter 
der Moſel. Das 10. Korps wurde jenſeits der Moſel, da es allen Truppen voraus 
war, auf Thionecourt vorgeſchickt, um den Kavalleriediviſtonen, die wir ſchon auf der 
Straße nach Verdun (Paris) wiſſen, beizuſtehen. Nur die 20. Diviſion des Königs 
blieb zur Aufnahme bei Pont⸗a⸗Mouſſon. Die anderen Korps folgten. Die III. Armee 
ſtand bei Nancy. 
So ſtanden etwa die deutſchen Armeen am Abend vor der Schlacht. Nur der 
Armee Steinmetz war der Befehl zugegangen, am nächſten Tage das rechte Moſelufer 
zu beobachten, falls der Gegner dort Kehrt machen ſollte. 
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ſchen Küraſſiere bei Vionville, am 16. Auguſt 1870 


Die 2. Cat 5 
ie 2. Eskadron der 2. Garde-⸗Dragoner wirft die franzöſi 


uten. 


e von 
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Die Schlacht hei Dinnville⸗Marz la Caur 
(16. Auguſt). 
(Überfichtliche Darftellung. Vgl. d. Skizze S. 173.) 


Der Befehl Bazaines für 
den 16. lautete: 


„Die Suppe wird morgens 
um 4 Uhr gegeffen; um 4½ Uhr 
ſteht alles zum Abmarſch be⸗ 
reit; die Pferde müſſen ge⸗ 
ſattelt, die Zelte abgeſchlagen 
ſein. Da das II. und VI. Korps 
30000 Feinde vor ſich haben, 
mütſſen fie ſich auf einen An⸗ 
griff gefaßt machen.“ 


Zwei Tage nach der Schlacht 
von Borny verließ der Kaiſer die 
Rheinarmee. Am 15. befand er 
ſich in Gravelotte, wo Bazaine 
ihn geſprochen hatte. Der Kaiſer 
zeigte ſich wie immer ruhig, leiden⸗ 


— u ſchaftslos, während der Kronprinz 


5 unruhig, beſorgt von einem zum 

Mit der Fahne zurückgehender Offizier bei Mars la Tour. andern ging und günſtige Ein⸗ 

drücke, hoffnungsvolle Ausſichten 

erfragen wollte. Damals noch ſchien der Kaiſer geneigt, bei der Armee zu bleiben. Die 

Unterredung fand vor dem Hauſe ſtatt. Unaufhörlich zogen verſtimmte und ermattete 

Truppen vorüber. Kein Zuruf, kein „Es lebe der Kaiſer!“ wurde dem Herrſcher 

und ſeinem Sohne zuteil, während noch vor einigen Tagen die Soldaten beiden zu⸗ 
gejubelt hatten. 

In der Nacht zum 16. Auguſt wurde der Entſchluß zur Abreiſe gefaßt. Des 
Kaiſers Abſicht war es nunmehr, über Verdun nach Chalons zu gehen. Das Bataillon 
der Grenadiere vom Dienſt und die Gardekavalleriebrigade de France begleiteten den 
Monarchen. Die auf die Begleitung gerichteten Befehle waren dem Marſchall merk⸗ 
würdigerweiſe nicht mitgeteilt worden. Als Bazaine ſich vom Kaiſer um 4 Uhr morgens 
verabſchiedete, waren die Grenadiere ſchon ausgerückt, die Kavallerie bereits zu Pferde. 
Die Brigade de France begleitete den Kaiſer bis Doncourt, kehrte dann aber, als ſie 
dort von der Kavalleriebrigade Marguerite (afrikaniſche Jäger) abgelöſt war, zur Rhein⸗ 
armee zurück. 
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Das Geſpräch zwiſchen dem Kaiſer und Bazaine hatte eine Dauer von etwa 
20 Minuten. Wie der Marſchall berichtet, hätte volles Einverſtändnis darin geherrſcht, 
daß man verſuchen müſſe, nach Verdun auszuweichen, doch ohne zu viel aufs Spiel 
zu ſetzen. (So berichtet Schaper.) 


Stellung der Frauzoſen. 


Es war Bazaine wohl kaum zu verdenken, daß er den endgültig beſchloſſenen 
Marſch nicht eher antreten wollte, als bis alle ſeine Truppen aus dem Defilee von 
Metz heraus waren. Da ihm aber Le Boeuf, der das III. Korps übernommen hatte, 
melden ließ, daß er ſein Korps noch nicht beiſammen habe, ſo beſchloß er zu warten, 
bis deſſen und auch das IV. Korps, das noch zurück war, aus den Engen heraus⸗ 
gelangt wären. Dieſes Warten, das ſehr verhängnisvoll werden ſollte, ſchien aber um 
ſo mehr gerechtfertigt zu ſein, als Bazaine von dem linken Flügel gemeldet worden war, 
daß nur 4000 Preußen ohne Geſchütze bei Gorze ſtänden. Er hätte indeſſen nun doch 
ſchon wiſſen müſſen, daß die Preußen nicht zu ſtehen, ſondern kräftig zu gehen 
pflegten! Aus den angeführten Gründen ließ alſo Bazaine die Truppen noch ruhen, 
doch gab er Ordre, daß ſich niemand aus dem Lager entfernen dürfe, da wahrſcheinlich 
am Nachmittag der Marſch angetreten werden würde. 

Es ſtanden (ſ. Plan) das II. franzöſiſche Korps ſüdlich von Rezonville 
(nach dieſem Ort wird von den Franzoſen die Schlacht benannt), das VI. Korps 
zwiſchen Rezonville und St. Marcel; zwiſchen beiden Korps lief die erwähnte große 
Straße nach Verdun (über Mars la Tour). Das III. und IV. Korps kamen erſt im 
Laufe des Tages auf das Schlachtfeld, verlängerten dann den rechten Flügel, ja bildeten 
eine ſogenannte „Offenſiv⸗Flanke.“ Die Garde ſtand hinter Rezonville an der großen 
Straße zur Reſerve. Die Kavalleriediviſionen ſtanden dicht vor den Truppen. 


Die erſten Zuſammenſtöße. 


Auf deutſcher Seite ſandte General v. Voigts⸗Rhetz früh von Thuiaucourt aus die 
Kavallerie, die bei Puxieux gelagert hatte, vor, um zu erkunden, wo der Feind ſich auf⸗ 
halte. Dieſe — voran Brigade Redern, gefolgt von den Brigaden v. Bredow und 
v. Barby — gingen demgemäß gegen Vionville vor. Dort bemerkten die vorderſten 
Truppen, daß feindliche Kavallerie (die Dragonerbrigade Murat) dort lagere und im 
Abkochen begriffen ſei. Wie immer hatten die Franzoſen keine Sicherheitsmaßregeln 
getroffen und ritten deshalb in wilder Flucht auseinander, als erſt die reitende Batterie 
Schirmer und dann noch drei Batterien der Abteilung Körber auf der Höhe dicht öſtlich 
Tronville auffuhren und in die überraſchten Scharen hineinſchoſſen. 

Die franzöſiſchen Berichte tadeln es, daß, trotzdem drei Kavalleriediviſionen in der 
Front ſtanden, es doch niemand für nötig gehalten hatte, auch nur eine Strecke weiter 
nach vorwärts aufzuklären, was um ſo verwunderlicher ſei, als die Kavallerie doch ſchon 
am Tage vorher mit preußiſcher Reiterei herumgeplänkelt hatte. Sie pflegten ſtatt 
deſſen der Ruhe, und ſo konnte es kommen, berichten die Franzoſen, daß gegen 10 Uhr 
das Lager der Diviſion de Forton, ohne daß die Vorpoſten irgendwelche Meldung 
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gemacht hatten, von feindlicher Artillerie mit Granaten beworfen wurde. Alles eilte zu 
den Waffen, zu den Pferden, und im erſten Augenblick gab es eine Unordnung, die 
ſtellenweiſe die Anzeichen der Panik trug. Mannſchaften flohen unter Ausrufen des 5 
Schreckens durch das Lager des Korps Froſſards. 

5 Zunächſt ſah man herrenloſe Pferde rechts von Rezonville dahinraſen, dann 
erſchienen Flüchtlinge und riefen, um ihr Benehmen zu beſchönigen, daß alles verloren 
ſei! Bald wurde die Zahl dieſer Leute ſehr beträchtlich. Als man ihre Waffen unter⸗ 
ſuchte, mußte die traurige Tatſache erkannt werden, daß aus der größeren Zahl der 
Gewehre dieſer Flüchtlinge auch nicht ein Schuß abgegeben war. ; 
1 r ee 1 II. Korps waren durch den plötzlichen Durchbruch der flüch⸗ 
15 15 1 Augenblick erſchüttert, ergriffen aber dann die Waffen und ſetzten 

Die Dragoner der Brigade Murat hatten ihre Flucht bis zum Poſt 3 
Gravelotte fortgeſetzt. Inmitten des Getümmels 1 5 157 e 
und ritt auf eine beherrſchende Höhe in der Nähe dieſes Hauſes. Der Marſchall ſchob 
fofozt von der Divifion Picard das Gardezuavenregiment gegen die Straße, um die 
Schlucht zwiſchen den Waldungen von St. Arnould und des Ognons zu Geherefihen. 


Die deutſche Kavallerie. 

1 1 überſichtliche Darſtellung geben wir nach dem deutſchen General⸗ 

2 Die ganze feindliche Armee war, wie wir ſahen, alarmiert w. Die fran⸗ 
Gliſche Infanterie aber war dennoch ſchnell unter 1 und . eine 8 
Reiterei mit ſo dichtem Gewehrfeuer, daß dieſelbe Schutz in Mulden und hinter Geh hen 
ſuchen mußte. Nur zwei Schwadronen blieben zurück, um die Batterien zu schen 
Auch die 6. Kavalleriediviſion war inzwiſchen angekommen und hatte mit ihren 9 
Batterien die Geſchützſtellung bei Vionville nach Süden verlängert. Die Diviſion ſelbſt 
ſtand in den Schluchten des Tales, welches bei Gorze endet. Wieder war 5 das 
8 Fro ſard, gegen welches die Brigaden gewirkt hatten. Die uns ſchon befannte 
Diviſion Bataille wurde nun vorgeſchickt, um die von den Franzoſen geräumten Orte 
Vionville und Flavigny wieder zu beſetzen und ſüdlich davon die Divifion Vergs 
in der Richtung auf Gorze zu vorgeſchoben. Marſchall Can robert ließ die Birk 
N auf Slaviguy folgen. Gegenüber dieſem Vorgehen der Franzoſen 2 5 ſich ii 
5 Batterien wieder bis nach Tronville zurückziehen, auch die Kavallerie beſſere 
Deckungen ſuchen. Nur die linke Flügelbatterie (Bode) war imſtande, ſich noch eini 
Zeit lang bei Vionville zu halten. Es war 10 Uhr. e 


Die Infanterie kommt zum Kampf. 


Der preußiſchen Heeresleitun i fi 
1 5 5 g war es zweifelhaft geworden, jagt das General⸗ 
955 ob man es nicht ſtatt mit der Nachhut eines ſich zurückziehenden Feindes, mit 
er ganzen ſranzöſiſchen Armee zu tun habe, als das 3. Korps mit feinen S ißen auf 
dem Schlachtfelde eintraf. Dieſes war nach kurzer Ruhe ſchon in aller e 
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gebrochen, und zwar hatte die 5. Infanteriediviſion (o. Stülpnagel) vom Moſeltale 
aus den Marſch über Gorze eingeſchlagen, um auf Vionville zu halten; die 6. Infanterie⸗ 


Franzöſiſche Kraſſtere bei Mars la Tour. 


iviſi f i i Mars la Tour zu gewinnen, 
diviſion war auf Onville marſchiert, um von dort aus 5 

195 man ja damals noch glaubte, die franzöſiſche Armee auf dem Marſche überraſchen 
zu können. Doch ſchon bei Gorze erfuhr die 5. Infanteriediviſion von der Nähe des 
Feindes. Deshalb ließ der Führer der 9. Infanteriebrigade (Ser und 48er), General 
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v. Döring, zwei ziemlich ſteile Höhen neben dem Städtchen beſetzen und mit zwei 
Bataillonen 48er den Höhenzug nach Norden erſteigen. Auch gelang es ihm, die Nord⸗ 
grenze des Waldes von Vionville zu erreichen. Das Füſilierbataillon 48 erſtieg die 
Höhe weiter weſtlich über Auconville⸗Ferme. Die Batterie Stöphaſius hatte den Vor⸗ 
marſch begleitet, doch wurde dieſelbe bald unterſtützt, jo daß 24 Geſchütze vereint waren. 
Auch die 3. Jäger hatten ſich den 48 ern angeſchloſſen. Den rechten Flügel der Stellung 
verlängerten zwei Bataillone Ser und trieben, wenn auch langſam und unter vielen 
Verluſten, die Franzoſen aus dem Gehölz von St. Arnould heraus. Während 
hier der Vorſtoß gelang, hatten die Füſiliere 48er weniger Glück, indem ſie durch das 


Preußiſche Artillerie in der Schlacht von Mars la Tour. 


heftige Feuer und unter großen Verluſten in die Schlucht von Gorze (in den Wald 
von Gaumont) zurückgedrängt wurden. Das 1. Bataillon 52er der 10. Brigade 
(v. Schwerin), welches eben ankam, warf ſich dem Feinde zwar kühn entgegen, allein 
nachdem die Fahne von Hand zu Hand gegangen und Major v. Schorlemer mit der⸗ 
ſelben gefallen war, mußte auch dieſes Bataillon rückwärts Deckung ſuchen. Schon 
gingen die Franzoſen zum Angriff vor, als rechtzeitig die beiden anderen Bataillone des 
Regiments die Höhen im Laufſchritte erſtiegen und den Feind auf Flavigny zurück⸗ 
warfen. Auch dieſe Bataillone bezahlten das Vorgehen mit dem Verluſt der Kom⸗ 
mandeure, der Majore Herwarth v. Bittenfeld, der fiel, und v. Bünau, der ver⸗ 
wundet wurde. Die ziemlich durcheinander gekommenen Truppen niſteten ſich aber 
nichtsdeſtoweniger feſt ein und ſchützten den linken Flügel der Batterie, die ein wenig 
vorgegangen war. Zu Hilfe kamen ihnen jetzt zwei Bataillone des Regiments Nr. 12. 
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i ü i ien des 3. Korps, die Lage vor⸗ 
Dadurch war auch hier, unterſtützt von weiteren Batterien H 
läufig geſichert. General Döring war gefallen. Währenddeſſen Bote auch = Be 
Flügel ſich am Nordrande des Waldes feſtgeſetzt, allerdings unter Verluſt des Oberſt 
Garrelts und des Majors Schaer (48er). 


Das 10. Korps macht ſich fühlbar. 


as 10. Korps, deſſen 37. Halbbrigade der Kavallerie nach Tronville gefolgt 
war, 1955 ſich in 1 01 vereinigt. Die 37. Halbbrigade ſicherte den 1 1155 
wärts der Auconville-Ferme zwiſchen der 9. und 10. Brigade, wo, wie ſchon bel 5 5 
die Artillerie ihre Aufſtellung genommen hatte. Die 6. Infanteriedivis ion Be 
bei Buxiere auf, von wo aus man das große franzöſiſche Lager von Rezonvi le ü 55 
blicken konnte. Da es ſchien, daß die 5. Infanteriediviſton ſiegreich ſei, 5 5 ie 
6. Diviſion ihren Marſch auf Mars la Tour an. Die Batterien aber 1 a 
Teil vorgezogen, teils ſchloſſen fie ſich an die der 6. Kavalleriediviſion AN 575 
gingen ſie in die Stellung ſüdlich Vionville. Da auch die Korpsartillerie es 3. ps 
eintraf, jo war bald eine mächtige Geſchützaufſtellung geſchafſen. 
Die 6. Diviſion. 
Als die 6. Infanterie⸗Diviſion etwa bei Tronville angekommen war, ließ der 

e 1 v. Buddenbrock, mit Brigaden rechts nen 
11. Brigade von Tronville und die 12. Brigade nördlich der Straße nach Verdun ii 155 
Vionville vorwärts marſchieren. Sobald die Brigaden vorgingen, ſchloſſen ſich 
ihnen die von Vionville zurückgedrängten ſämtlichen Bakterien Be an 5 ß 
etwa ihre alten Stellungen daſelbſt wieder auf. Die 35 er und 20 er e 5 
das Dorf zu nehmen. Doch kamen ſie erſt zum Ziele, als auch das 55 0 11119 al 
dem linken Flügel vorging; dann wurde in gemeinſamem San 5 1 
nommen. Der Kommandeur der 12. Brigade, Oberſt v. Bismarck, fiel. a 
deſſen hatten auch die 24er links der Straße von Verdun den Angriff begonnen 15 
ſich im Terrain in einer langen Linie feſtgeſetzt. Da immer neue h 1 
gegen den gefährdeten linken Flügel anrückten, wurde auch En N on 1 = 
Reſerve gehaltenen Regiments 20er zu Hilfe geſchickt und die 9 ane 1 
Infanterie auf der Höhe nördlich Vionville zu unterſtützen. 0 Artillerie wie a 15 
hatten bei der großen Überlegenheit der Franzoſen bei dieſem Kampfe ſchwere Ver 15 0 
zu erleiden. Ein Blick auf den Plan zeigt, daß das 3. Korps eine ſehr 1105 Se 
einnahm und der Uuterſtützung bedurfte. Dieſe wurde von der Kavallerie 5 oten, 1975 
ſich auf der Höhe nordweſtlich Tronville ſammelte, um im Augenblick der Gefahr 
Infanterie beizuſpringen. 


Schweres Bingen. Zlavigny wird genommen. 
Wenngleich das Dorf Vionville in preußiſchen Händen war, jo hagelten dennoch 
die Sprengſtücke der nahe ſtehenden feindlichen Artillerie in ſolcher Menge in 15 
preußiſchen Stellungen hinein, daß ein Verdrängen der franzöſiſchen Geſchütze durchaus 
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notwendig erſchien, wenn man Vionville überhaupt halten wollte. Dazu wurde das 
1. Bataillon 20er vorgeſchickt, welches zugleich mit den Füfilierkompagnien der 20er 
und 35er ſich allmählich den Höhen näherten. Zugleich ging auch das ganze 64. Regi⸗ 
ment in breiter Front rechts und links neben der Chauſſee vor. Dabei entbrannte ein 
blutiger Kampf, der hin⸗ und herwogte und ſchließlich nur auf die Tapferkeit der 
Soldaten und die Umſicht der einzelnen Führer ſich ſtützte. Alle Verbände, ſelbſt die 
der Kompagnien, waren dabei auseinandergekommen, ſo daß von einer höheren 
Führung nicht die Rede ſein konnte. Dennoch hielten die Leute mit zäher Hart⸗ 
näckigkeit an dem Gelände feſt und ließen ſich aus ihrer Stellung nicht vertreiben. 
Es war ein ähnliches Hin- und Herwogen, wie im Spicherer Walde, nur daß das Land 
offen war und die Truppen unter dem Feuer noch mehr zu leiden hatten. Vergeblich, 
ſagt das Generalſtabswerk, wäre der Verfuch, dieſen Kampf zu beſchreiben: Verſprengte 
ſchloſſen ſich an Verſprengte, und nur der augenblickliche Vorteil oder eine neue Deckung, 
die geſucht wurde, brachte Wechſel in den hin⸗ und herwogenden Kampf. Die 
Hauptſache war, daß allerſeits der Drang nach vorwärts ſich bemerkbar machte; 
darum gelang es auch endlich den zähen Anstrengungen der Preußen, den Feind zum 
Weichen zu bringen und ſogar ein Geſchütz zu erobern. Eine Schwadron 2. Garde⸗ 
dragoner und eine der braunſchweigiſchen Huſaren verfolgten den Feind, doch 
war derſelbe noch zu wenig auseinander gekommen, als daß man mit dieſer ſchwachen 
Reiterei hätte Erfolg erzielen können. In dieſer Zeit geriet das Dorf Flavigny, 
deſſen Beſatzung die preußiſchen Truppen ſehr behindert hatte, durch das Feuer der 
deutſchen Artillerie in Brand und es gelang dabei Teilen der Regimenter Nr. 12, 52 
und 35, dieſen wichtigen Stützpunkt des Widerſtandes der Franzoſen in die Hand zu 
bekommen. Flavigny bildete auch ferner den feſten Punkt der Verteidigung dieſes 
Teiles des Gefechtsfeldes. 


Die 5. Diviſion. 


Auf dem rechten Flügel war es den Truppen nicht gelungen, aus den Wald⸗ 
ſäumen und von dem Wege aus weiter auf die Höhen vorzudringen. 

Es war aber ſchon von großer Bedeutung, daß hier die Wälder überhaupt ge⸗ 
halten wurden, denn ein Durchbruch an dieſer Stelle hätte den ganzen Aufmarſch der 
franzöſiſchen Armeen in Verwirrung gebracht. Der Hauptkampf mußte immer auf 
dem linken Flügel ausgefochten werden, weil hier das Übergewicht der Franzoſen zu 
ſchwer war. 

Am linken Flügel war in der Tat nördlich der Chauſſee bei Vionville ein 
heftiger Kampf entbrannt, den die 24er und das 2. Bataillon 20er gegen die Über⸗ 
macht des Feindes auskämpften, der immer weiter ausholte, um den ungeſchützten linken 
Flügel der Preußen zu umklammern und zurückzuwerfen. In dieſem Augenblicke traf 
die 37. Halbbrigade, welche der Kavallerie gefolgt war, als ſehr willkommene Unter⸗ 
ſtützung auf dem Schlachtfelde ein. General v. Alvensleben ließ dieſelbe bei Tron⸗ 
ville ſtehen und ſandte nur das 2. Bataillon 91er dem hartbedrängten linken Flügel 
zur Unterſtützung. 
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In der Mitte des Schlach) 


250 Pferde. 


Beiterangriff der Feanzefen. > 


tjeldes erfolgten einige Reiterangriffe, und zwar zu⸗ 
erſt von ſeiten der Franzoſen, die mit den 3. Lanziers und den Garde⸗Küraſſieren auf 
die bei Flavigny ſtehende Infanterie anritten. Der Angriff der erſteren ſcheiterte ſchon 
vorher an verſchiedenen Hinderniſſenz der der letzteren gelangte bis an die preußiſche 
Infanterie. Der Führer der 52er, auf die der Angriff hereinbrach, bezahlte zwar die 
Abwehr mit ſeinem Leben, allein die Franzoſen verloren 22 Offiziere und faſt 


Sofort warfen ſich 


Schlucht hinter Flavigny ſtanden, 


fliehenden Feind und kamen dab 
führte Gardebatterie, 
franzöſiſchen Armee 
fangen zu werden. 
die Reiterei nach ihre 


ſeinen Degen gezogen hatte, 


feindlichen Offizier gegenüber, der 


können! Der ganze Vorfall dauerte nur kurze Zeit; die Begleitmannſchaften des 
heran, hieben die feindlichen Reiter zuſammen und retteten die Ge⸗ 
ſchüze, die der Feind ſchon fortſchaffen wollte. Der Vorfall hatte aber doch eine un⸗ 
angenehme Folge: der Marſchall war im Handgemenge von ſeinem Stabe getrennt 


Marſchalls kamen 


worden.“ 


ei auf eine von Marſchall Bazaine in Perſon vorge⸗ 
welche im Feuer genommen wurde; ja der Oberbefehlshaber der 
geriet ſelbſt in den Trubel der Schlacht und war nahe daran, ge⸗ 
Doch da ſich größere feindliche Kavalleriekorps zeigten, ſo mußte 
em ſiegreichen Vorſtoß wieder umkehren. 
Die Franzoſen berichten darüber: 5 
„Um das Sammeln der geworfenen Reiter zu beſchützen, läßt der Marſchall eine 
Garde⸗Batterie in die Schlachtlinie rücken. Er ſelbſt hält mit ſeinem Stabe inmitten 
dieſer Geſchütze und verfolgte aufmerkſam die Bewegungen ſeiner Kavallerie, die eben 
die Höhe wieder erreicht hat, als mitten unter den Kanonen deutſche Hufaren auftauchen, 
deren Annäherung niemand bemerkt hat. Von den anderen Waffen im Stiche gelaſſen, 
verſuchte die Batterie ſich zurückzuziehen, und riß das Gefolge des Marſchalls, der ſelbſt 
mit ſich fort. Bazaine ſtand einige Augenblicke einem 
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Om. Vaterlandiſcher Verlag, Berlin SW, 


die Huſaren⸗Regimenter 11 und 17, welche in einer 
mit einer Schwadron der 2. Garde⸗Dragoner auf den 


ſicher nicht wußte, welche gute Beute er hätte machen 


Aus der Schlacht von Rezonville. 


Bern. 


Bazaine wieder 

iſche Truppen heran⸗ 
eführt, denen es gelang, 
die Kavallerie⸗Diviſion, 
noch ehe fie ſich recht zum 


der Photogr. Geſeſchatt, 


Mit 


me Morot, 


Nach dem ©: 


Kämpfe um Meg. 


Gefechte entwickelt Hatte, zum Rückzug zu zwingen, welcher der 
preußiſchen Kavallerie viele Verluſte, unter andern den des 
Oberſten v. Zieten brachte. Die preußiſche Artillerie benutzte 
das Vorgehen der Kavallerie-⸗Diviſion ſofort wieder, um etwas 
weiter vorzugehen. Als der franzöſiſche Reiterangriff abgeſchlagen 
war, gingen das Füſilierbataillon 12er und das 2. Bataillon 
52er kühn bis mitten in die feindlichen Stellungen vor. Doch 
mußten ſie, nachdem ſie faſt alle Offiziere verloren“) und die 
Munition verſchoſſen hatten, zurückgehen. Die ganze 10. und 
11. Brigade aber gewannen bei der Gelegenheit Feld und 
festen ſich in den vorhandenen Gräben feſt. 


Bazaine uerſtärkt feinen rechten Flügel. 


Wir hatten den linken deutſchen Flügel, dem alſo 
der rechte der Franzoſen gegenüber ſtand, verlaſſen, als die 
deutſchen Truppen in äußerſter Gefahr ſchwebten. Schon 
hatte man die ganze 37. Halbbrigade durch die Tron⸗ 
viller Büſche zur Verſtärkung des gefährdeten Flügels 
vorgeſchoben; die Nordſeite der Tronviller Büſche war 
unter großen Verluſten gehalten worden, wobei der Oberſt 
v. Kamecke (9 1er) fiel und Major v. Runckel ſchwer ver⸗ Skizze von Prof. Cart Röchling. 
wundet wurde; auch gelang es, trotzdem jetzt ſchon immer 
neue Verſtärkungen der Franzoſen eintrafen, die eingenommenen Stellungen zu halten. 

Es war kein Wunder, daß hier die Kämpfe immer ſchwerer wurden, denn Bazaine, 
nachdem ſeine Furcht vor der Vernichtung ſeines linken Flügels einigermaßen nach 
deſſen Verſtärkung durch die Garde geſchwunden war, hatte endlich eingeſehen, daß der 
Schwerpunkt auf feinem rechten, dem preußiſchen linken Flügel lag. Hier hatte er 
ſchon eine Diviſion und die ganze Artillerie des VI. Korps ſtehen, allein er ſandte 
noch drei Infanterie-Divijionen (Pixier, Aymard und Nayral) ſowie die Kavallerie⸗ 
Diviſion Clérembault über Bruville gegen den preußiſchen, frei in der Luft ſchwebenden 
Flügel vor. 5 


Der kühne Ritt der Brigade v. Bredow. 


Der General v. Alvensleben hatte inzwiſchen die Brigaden Redern und Barby 
bereits zur Sicherung vorgeſchoben. Ihm ſtand daher nichts weiter zur Verfügung, als 
die Reiter⸗Brigade Bredow, welche in der Schlucht weſtlich Vionville hielt. Unter 
allen Umſtänden mußte aber dem ſtark bedrohten linken Flügel Luft gemacht werden. 

”) Obers Flatow, die Majore Blum und v. Steuben (20er) waren verwundet, Oberstleutnant 
v. Winterfeld gefallen und Major v. Görſchen (64er) verwundet, die Majore v. Sellin und v. Rechtern 
tot, v. Lüderitz ſchwer verwundet. 
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Daher erhielt die Brigade Bredow (7. Küraſſiere und 16. Ulanen) den Befehl, die an 
der Römerſtraße ſtehende feindliche Artillerie anzugreifen. Es war dem Führer klar, 
daß dieſer Angriff ein Opferritt war, der nur dann Nutzen tragen konnte, wenn er 
mit voller Kraft eingeſetzt wurde. Trotz des heftigen Gewehr⸗ und Geſchützfeuers wurde 
daher ruhig angeritten, aufmarſchiert und die in Linie entwickelte Brigade rückſichtslos 
auf den Feind geworfen. Im erſten Anlaufe wurde ſein erſtes Treffen total überritten, 
dann in die feindlichen Batterien eingedrungen und deren Mannſchaften zuſammengehauen; 
ſogar das zweite Treffen wurde von dem ſchneidigen Angriffe durchbrochen und die 
Panik ſelbſt in die entfernter ſtehenden Batterien getragen; ja, die vom Kampfeseifer 
fortgeriſſenen kühnen Reiter drangen bis faſt nach Rezonville vor. Allein jetzt ſprengten 
die inzwiſchen in Bewegung geſetzten franzöſiſchen Reiterbrigaden Murat und Gramont, 
ſowie die ganze Kavallerie⸗Diviſion Vallabreque auf die gänzlich erſchöpften Reiter los, 
denen nun nichts übrig blieb, als noch einmal die bereits durchbrochenen Infanterie⸗ 
linien zu durchreiten und ſich trotz der gänzlichen Ermattung von Reiter und Pferd 
einzeln durchzuſchlagen. Nur die Hälfte der zur Attacke ausgerittenen Kavalleriſten 
kamen bei den ihrigen wieder an; der Feind hatte nicht einmal gewagt, die tapferen 
Reiter zu verfolgen. 

Dieſe Attacke wurde deshalb ſo vielfach ſtudiert, weil ſeit langer Zeit ein erfolg⸗ 
reicher Angriff von Kavallerie auf Infanterie nicht geritten worden war. Wenn man 
bedenkt, daß die Brigade durch mehrere Linien ſprengte und nur durch weitüberlegene 
Reitergeſchwader zur Umkehr gezwungen wurde, ſo kann man mit Recht annehmen, daß 
eine zur rechten Zeit angefaßte Attacke von geſchloſſenen Divifionen, bei denen Treffen 
auf Treffen ſich folgen, wohl in Zukunft große Früchte eintragen kann. 

Die ſchweren Opfer der Reiterei waren aber auch hier nicht umſonſt gebracht 
worden; die 6. Diviſion hatte Luft bekommen und der Feind die Luft verloren, gegen 
Vionville und Flaviguy noch weitere Angriffe zu machen. Das ſtark gelichtete 64. Regi⸗ 
ment wurde hinter Vionville zurückgezogen. Es war 3 Uhr geworden. 


Das 10. Korps greift mit voller Kraft ein. 


Während in der Mitte die größten Opfer gebracht werden mußten, um den Feind 
abzuwehren, kam es auch auf dem nördlichen Schlachtfelde zu immer heißeren Kämpfen, 
denn die Bewegungen des rechten Flügels der Franzoſen waren inzwiſchen fortgeſetzt 
worden. Die Diviſion Tixier und Aymard hatten ſich bis an die Römerſtraße, auf 
den linken Flügel der Deutſchen, herangezogen und die Diviſion Grenier ſich nördlich 
gegenüber den Tronviller Büſchen feſtgeſetzt. Auch die Diviſionen Le Grand und 
Ciſſey waren auf Bruville marſchiert, um den linken Flügel der Preußen noch 
mehr zu umfaſſen. Zunächſt ging der Angriff der Franzoſen auf die Tronviller 
Büſche zu, und mußten die 24er, welche furchtbare Verluſte erlitten hatten (52 Offiziere 
und 100 Mann), desgleichen d Bataillon 20 er, welches ebenfalls ſtark gelichtet war, 
dem ſchweren Drucke der franzöſiſchen Diviſionen nachgebend ihre Stellungen räumen, 
und konnten ſich auch trotz der Unterſtützung durch die ebenfalls ſehr zuſammengeſchoſſene 
37. Halbbrigade nicht lange mehr in dem Tronviller Holze halten. Alles mußte 
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zurück, und nur der hingebenden Tätigkeit der Artillerie des 3. Korps gelang es unter 
ſchweren Verluſten, die Infanterie vor gänzlichem Aufgeriebenwerden zu ſchützen. Die 
Franzoſen drangen nun unaufhaltſam immer weiter vor, und ſchon bedrohten 
ſie die hartnäckig verteidigten Dörfer Vionville und Tronville, als nach einem 
ermüdenden Marſche von 45 Kilometer, um 4 Uhr nachmittags, die, wenn auch vom 
Marſche erſchöpfte, ſo doch kampffriſche 20. Diviſion ankam, welche General v. Voigts⸗ 
Rhetz vorgeſchickt hatte, als ihm der Kanonendonner ankündigte, daß das Nachbarkorps 
in Gefahr ſchwebe. Die Korpsartillerie hatte ſich in ſchnellerer Gangart, querfeldein 
auf den Kanonendonner zueilend, nach vorne begeben. Bald gelang es den Geſchützen 
des 10. Korps, dem Major Körber zu Hülfe zu kommen, der mit ſeinen braven 
Batterien einen ſchweren Stand gehabt hatte; ja es glückte ihnen, den Franzoſen ein 
Heraustreten aus den Tronviller Wäldern ein für allemal zu verleiden. Von den Fuß⸗ 
truppen gelangten das 1. und 2. Bataillon 79er an, welche im erſten Anlaufe den 
Tronviller Buſch erreichten und ſich vorerſt mitten im Walde feſtſetzten, ſpäter 
aber den ganzen Wald vom Feinde jüuberten. Bald erſchienen auch die I7er und 
füllten die Lücken in den Tronviller Büſchen aus. Ebenſo wurden die 92er und ein 
Bataillon 56er an den genannten Wald herangeſchoben, um neuen Angriffen des 
Feindes zu begegnen. Die Feinde begnügten ſich aber, den Wald zu beſchießen, auf 
deſſen weſtlicher Seite nun auch die neu angekommenen Batterien Stellung nahmen 
und das Feuer begannen. 


Die (19.) Diviſion u. Schwarkkoppen. 


5 Das Innehalten des Angriffs der Franzoſen trotz deren Überlegenheit hatte noch 
einen andern Grund: Es waren nämlich Meldungen eingetroffen, daß auch auf der 
Straße von Verdun Preußen heranrückten, und zwar war dies die 19. Diviſion, welche 
wie bekannt, zur Verfolgung des vermeintlich nach Verdun abmarſchierenden Feindes 
beſtimmt war. Dieſer ging der Befehl zu, dem bedrängten linken Flügel ſchleunigſt zu 
Hilfe zu eilen. Die erſte Truppe, welche ankam, war die Dragonerbrigade, welche 
ſofort auf Bruville zu vorritt, ſich aber bei dem allgemeinen Vorgehen der Franzoſen 
wieder zurückziehen mußte. Dann traf General v. Schwartzkoppen (etwa um 3½ Uhr) 
in Suzemont ein, und ſein erſter Gedanke war, den gefährdeten Flügel durch Umgehung 
des franzöſiſchen rechten Flügels zu entlaften. 

Dieſes war ein Manöver, das unter gewöhnlichen Umſtänden geboten war, weil 
es am ſicherſten zum Ziel führen mußte. Allein die Meldung von der Größe der Be⸗ 
drängnis des 3. Armeekorps ließ den General ohne Zögern gradaus auf das⸗Schlachtfeld 
eilen. Bald nach dem Heraustreten aus Mars la Tour entwickelte ſich die 38. Brigade 
zu einem gemeinſamen Angriffe, durch den man den rechten Flügel der Franzoſen zurück⸗ 
zuſtoßen hoffte. Die Artillerie unterſtützte den Angriff auf beiden Flügeln. Die Franzoſen 
hatten indes zum Schutze ihres rechten Flügels noch eiligſt großartige Kavalleriemaſſen 
zuſammengezogen, welche bei Bruville ſtanden. Es waren dies außer den genannten 
Diviſionen Clerembault noch die Kavalleriediviſton Le Grand, die Gardekavallerie⸗ 
brigade de France und die 2. Chaſſeurs d' Afrique. 

24. 
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Angriffe der Brigade Wedell. 


Dem Angriffe der 38. Brigade v. Wedell ſchloß ſich auf dem linken Flügel eine 
ſchwere Batterie und am rechten eine Pionierkompagnie an. Beim Vorgehen gegen die 
ſogenannte Greyereſchlucht, welche nördlich der Tronviller Büſche ſich von Oſten nach 
Weſten zieht, wurden die Truppen von einem wahrhaft mörderiſchen Gewehr⸗ und 
Mitrailleuſenfeuer empfangen. Doch die braven Weſtfalen ſchloſſen trotz des furcht⸗ 
baren Feuers die entſtandenen Lücken immer wieder zuſammen und erreichten nach ſchweren 
Verluſten eine ſteile Schlucht, in welche ſie hinabglitten. Beim Auftauchen aus derſelben, 
nachdem die ſteilen Klippen mit Händen und Füßen erklommen waren, ſahen ſich die 
Angreifer plötzlich bis auf 100 Schritt und noch näher dem Feinde gegenüber, und rück⸗ 
ſichtslos ſchoſſen ſich die beiden Gegner ins Antlitz. Als aber die Diviſion Eiſſey im 
Laufſchritt herbeieilte, mußten die Preußen weichen; zuerſt mußte das 16., dann das 
57. Regiment zurück. Doch nur Trümmer der tapferen Regimenter erreichten die 
Chauſſee und 300 der von den Märſchen übermüdeten Mannſchaften, die nicht mehr 
die Kraft hatten, die Schlucht zu überwinden, fielen in die Hände der Feinde. 


Von neuem greift die preußiſche Reiterei ein! 


Wieder war die Not groß! . 

Der Augenblick war furchtbar. Schon überſtieg die franzöſiſche Infanterie die 
Schlucht, und die großen Reitermaſſen, die ſich weſtlich Bruville geſammelt hatten, waren 
bereit, den erſchöpften Flügel der 
Preußen vollſtändig zu vernichten. 
Wieder aber war es die preußiſche 
Reiterei, die in dieſem kritiſchen 
Augenblicke ſich opferwillig dem 
Feinde entgegenwarf. Zunächſt 
ſtürzten ſich die 1. Gardedragoner 
demſelben entgegen und zwangen 
ihn, nach verluſtreicher Attacke 
wieder über die Schlucht zurückzu⸗ 
gehen. Eine reitende Batterie war 
auf dem weſtlichen Ufer der Greysre⸗ 
ſchlucht vorgegangen, um dem 
Feinde in die Flanke zu fallen, 
als die Chaſſeurs d' Afrique plötz⸗ 
lich auf deren Flügel kamen. Ritt⸗ 


halb mit einer Schwadron der 
2. Gardedragoner dem vierfach 
überlegenen Feinde keck entgegen 
und rettete mit Hingabe ſeines 


Ergebung. 
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eigenen Lebens die Batterie. Inzwiſchen waren auch die 13. Dragoner (12. Kavallerie⸗ 
brigade) herbeigeholt und warfen den Feind gänzlich in die Flucht. Hand in Hand 
rangen hier die verſchiedenen Waffen um den Sieg. 

Wieder ein Stillſtand, wie die Schwüle vor ſchwerem Gewitter, denn die ganze 
Kavallerie des rechten franzöſiſchen Flügels ſetzte ſich zu einem Maſſenangriff in 
Bewegung: drei Regimenter der Diviſton Le Grand und die beiden Regimenter der 
Gardekavalleriebrigade de France trabten auf der Weſtſeite der Greyereſchlucht an. Ihnen 
gegenüber ritt die ganze, ſüdlich Mars la Tour vereinigte preußiſche Kavallerie 
vor; und zwar im erſten Treffen die 13. Ulanen, 4. Küraſſiere und 19. Dragoner, und 
im zweiten Treffen die 16. Dragoner und 10. Huſaren. Voran ſtürmten die 13. Ulanen 
im Galopp auf das erſte Treffen der franzöſiſchen Kavallerie ein, doch war das Regiment 
ein wenig auseinandergekommen, jo daß die franzöſiſchen Huſaren durch das Regiment 
hindurch ritten. Da aber eilten die 10. Huſaren aus dem zweiten Treffen herbei und 
warfen die feindlichen Reiter zurück. Etwa 6°/, Uhr ſtießen die beiden gleich ſtarken 
Reitermaſſen in einem furchtbaren Reiteranprall gegeneinander. Eine ungeheure 
Staubwolke verhüllte den heißen Reiterkampf, in welchem General Le Grand getötet 
und General Montaigu, der tapfere Führer der franzöſiſchen Brigade, ſchwer verwundet 
wurde. Die Preußen aber zeigten ſich dem Feinde überlegen. Während die zufällig 
herbeikommende 5. Schwadron der 2. Gardedragoner und die hannbverſchen Dragoner 
mehr zu flanfieven ſuchten, brachen die ſchweren weſtfäliſchen Küraſſiere mitten in die 
feindlichen Reihen hinein. Die ganze Maſſe wälzte ſich nach Norden, wo fünf friſche 
franzöſiſche Kavallerieregimenter unter General Clsrembault bei Bruville als Reſerve 
ſtanden. Sofort eilte dieſer herbei und überſchritt ebenfalls die erwähnte Schlucht, als 
die eigenen fliehenden Huſaren die 1. Brigade feiner. Reiterdiviſion in vollſtändige Un⸗ 
ordnung brachten, und ſeine 2. Brigade durch den rücklaufenden Strom der eigenen 
Kavallerie am Aufmarſch verhindert wurde; genug, der große Angriff endete mit einem 
glänzenden ge der deutſchen Reiterei, welche ſchließlich die franzöſiſche Kavallerie 
völlig vertrieb. Die Kommandeure der 2. Gardedragoner und der 13. Ulanen, die 
Oberſten Graf Finkenſtein und v. Schack, ſowie Major v. Hertell waren gefallen. 

Die Franzoſen aber wagten ſich nicht mehr hervor. Die Folge des großen Reiter⸗ 
angriffes war, daß das Schlachtfeld auf dem linken Flügel auch fernerhin bis zur Schlucht 
an den Tronviller Büſchen gehalten werden konnte. 

Major v. Kleiſt, Rittmeiſter Graf Weſtarp, Prinz Reuß, Graf Wesdehlen fielen 
und der ſterbende Kommandeur Oberſt v. Auerswald übergab das Kommando dem 
Rittmeiſter Prinzen v. Hohenzollern (Bruder des Königs Karl von Rumänien). 


Rechter Flügel. 


Dort waren inzwiſchen die Bewegungen zwar nicht vorwärts gekommen, aber 
durch das Einſchieben der 37. und 39. Halbbrigade, ſowie einer geſchloſſenen Artillerie⸗ 
aufſtellung von Flavigny bis St. Arnould die Stellung der Preußen bedeutend verſtärkt 
worden. Aber auch jetzt noch mißlangen alle Verſuche der Deutſchen, die vom Feinde 
beſetzten Höhen zu erſtürmen; und es glückte dieſen nur, ſich allmählich bis an die 
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Höhenränder hinanzuſchieben. Mittlerweile kam auch die 16. Diviſion herbei und half 
den rechten Flügel verſtärken; dieſe fachte das faſt erloſchene Gefecht wieder neu an, 
was den Marſchall Bazaine veranlaßte, außer der Garde auch noch die Diviſion 
Montaudon nach Süden zu ſchicken. Von der 16. Divifion marſchierte die 32. Brigade 
auf dem Höhenzug der Mouſa direkt auf die Maiſon blanche zu, und das 1. Bataillon 
72er traf am Waldesſaume auf die gänzlich erſchöpften und munitionsloſen Reſte der 
beiden Bataillone Ser, deren Führer ſämtlich verwundet waren.“) Ein Vorſtoß der 72er 
über den Wald hinaus mißlang jedoch. Oberſt v. Helldorf fiel und Major v. Oertzen 
wurde verwundet. Die neu verſtärkten Franzoſen rückten dagegen ihrerſeits abermals 
zum Angriff vor, der ſo ſtark war, daß die 72 er weichen mußten. Jetzt wurde das 
11. Regiment, welches der 32. Brigade gefolgt war, zur Unterſtützung herangeholt. 
Dasſelbe griff nun mit friſchen Kräften von neuem die Beſatzung der eben verlorenen 
Höhe an; doch auch die tapferen 11er mußten zurückweichen, nachdem die Bataillons⸗ 
kommandeure Majore v. Schöning und v. Iſing tödlich und Oberſtleutnant v. Klein 
leicht verwundet worden waren. Immerhin wurde dem Vorgehen der Diviſion 
Montaudon durch konzentriertes Infanteriefeuer Halt geboten, und der Kampf blieb 
im allgemeinen ſtehen. Marſchall Bazaine ſchien über den Beſitz der Höhen nord⸗ 
weſtlich des Holzes von St. Arnould in Beſorgnis zu ſein und ließ die zweite Garde⸗ 
voltigeurbrigade gegen jene Stellung vorrücken; doch ſcheiterte der Angriff der Franzoſen 
an der Feſtigkeit der deutſchen Truppen. 


Die letzten Anſtrengungen. 


Auch im Walde des Ognons wogte ein blutiges Gefecht hin und her, ohne daß 
es zu einer rechten Entſcheidung gekommen wäre. Weiter im Oſten griff noch die 
25. heſſiſche Diviſion, doch erſt als es ſchon dunkelte, an der Oſtſeite des Waldes 
des Ognons ein und ſtieß daſelbſt auf die franzöſiſchen Gardejäger. Sie drängten dieſe 
zurück, doch kam es wegen der vollſtändigen Dunkelheit nicht mehr zu einem entſchei⸗ 
denden Gefecht; ſchließlich biwakierte das 1. heſſiſche Infanterieregiment in und der Reſt 
der heſſiſchen Diviſion hinter dem Walde. Prinz Friedrich Karl, der etwa um 4 Uhr 
auf der Höhe von Vionville eingetroffen war, hatte die letztbeſchriebenen Bewegungen 
zum Teil ſelbſt angeordnet. Um den moraliſchen Eindruck der Anſtrengungen des ganzen 
Tages zu erhöhen und wo möglich den inneren Halt der Feinde gänzlich zu erſchüttern, 
befahl der Prinz abends um 7 Uhr ein allgemeines Vorgehen mit Ausnahme des 
äußerſten rechten Flügels gegen die Franzoſen. Dieſes plötzliche Vorgehen aller Kräfte 
im Dunkeln ſollte dem Feinde den feſten Willen der Preußen zeigen, einen entſcheidenden 
Sieg zu gewinnen. Von den Batterien konnten natürlich nur diejenigen vorgehen, welche 
noch Pferde zum Ziehen und Munition zum Verſchießen hatten. Die meiſten Geſchütze 
konnten aber nur noch im Schritte vorwärts geſchleppt werden. Dem Vorgehen der 
Artillerie folgten auf der Straße von Vionville nach Rezonville die zuſammengeſchmolzenen 
Reſte der Regimenter 12 und 20. Auch die Höhe nordweſtlich St. Arnould gelangte 


„) Oberſtleutnant v. L'Eſtoeg und Major v. Seydlitz wurden leichter und die Majore Verſchauer 
und v. Schlegel tödlich verwundet. 
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wieder in die Hände der Preußen. Die 14. Kavalleriebrigade und die Brigade v. Schmidt 
verſuchten in der dunkeln Nacht ebenfalls noch Angriffe, bei welchen der Kommandeur 
der erſteren fiel, jener der letzteren bis mitten in die Feinde hinein ritt. Doch konnten 
bei der Mattigkeit der Pferde keine nachhaltigen Erfolge erzwungen werden. Auf dem 
äußerſten linken Flügel waren die Truppen nicht mehr imſtande, einen erfolgreichen 
Vorſtoß auszuführen. Dennoch währte das heftige Feuer bis tief in die Nacht hinein, 
ehe der Kampf endete, der große Opfer auf beiden Seiten erfordert hatte. 


Die Verluſte. 


Die Deutſchen hatten 711 Offiziere und 15000 Mann verloren, und die Verluſte 
der Franzoſen betrugen 879 Offiziere und über 16000 Mann. 


Einige Betrachtungen. 


Dieſe Schlacht iſt Gegenſtand vielfacher Kritik geweſen. Über die ſchiefe Beurteilung 
der Führung der Brigade v. Wedell sprechen die meiſten Blätter. Wir möchten nun 
über andere Punkte die Leſer unterrichten. 

Franzöſiſche Schriftſteller und Blätter ſtellten unmittelbar nach dem Siege dem 
Marſchall Bazaine das Zeugnis aus, die Armee tadellos geführt zu haben. Leider 
kann man dieſem Urteile nicht beiſtimmen. Der Marſchall hat taktiſch die Schlacht 
ziemlich geſchickt durchgeführt. Er hätte aber noch größere Reſultate erreicht, wenn er 
die ganze Energie des Widerſtandes nicht nur, ſondern auch die Offenſive (angreifende 
Tätigkeit) benutzt hätte, den linken deutſchen Flügel wenigſtens ſo weit in Schach zu 
halten, um auf einer der nordweſtlich führenden Straßen ſich einem Kerker zu entziehen, 
in dem ihm nach den Lehren der Kriegsgeſchichte ſicherer Untergang beſchieden 15 
mußte. Er hat am 14. ſo wenig wie am 15. die ſtrategiſche Lage überſchaut. Er 
war a a in kleinen Verhältniſſen, kein Feldherr! 5 

Jerner iſt Prinz Friedrich Karl häufig getadelt worden, daf f 
dem Schlachtfelde ankommend, die e e zu neuem e 5 
Dunkelheit anſpornte, der zu keinem augenblicklichen Erfolge führte. Wer viel Kriegs⸗ 
geſchichte geleſen hat, weiß, daß bei halbentſchiedenen Schlachten ein Vorſtoß, wenn er 
bei Ermattung beider Teile geführt wird, oft die glänzendſten Erfolge doe 
General v. d. Grant verdankte z. B. dieſer Methode eine Anzahl ſeiner Siege in 
Amerika. Auch hier — leider iſt das franzöſtſche Generalſtabswerk nur bis zum 

6. Auguft fortgeführt — laſſen franzöſiſche Berichte uns erkennen, daß gerade dieses 
kühne „an den Schild ſchlagen“ der preußiſchen Truppen Grund mit war daß die 
Schlacht am 17. nicht nur nicht erneuert wurde, ſondern die Franzoſen, wie ir ſchon 
erſahen, uns das Schlachtfeld überlaſſen mußten. : 
Der 16. ift und bleibt ein Tag des Glanzes und Ruhmes für die 
preußiſche Tapferkeit, Umſicht und Pflichttreuel 
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ae eh a Tage in Pontäa-Moufjon 

Das Hauptquartier der ee 9115 Vorſtelung haben, tadeln, daß das 

Krititer, die von dem Weſen we ec. Sie bergeffen dabel, daß auch die 

Hauptquartier. nicht auf = 1 7 fand, daß die Lage durchaus noch nicht völlig 

IH. Armee unter feinen besen Tage nur mit 1—2 Korps in den Kampf ging und 

b . been Nn aeg Furl ben Oberbeſchl über diefe Sräfte hatte. Im Haupt 
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eforps, unterſtützt 
ſich ſiegreich auf dem Felde be 
n war, den Marſch in weſtlicher 
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Angriff der Brigade Bredow in der Schlacht bei Vionville und Mars 


Auguſt 1870. 


un 


Kämpfe um Metz. 193 


Richtung weiter fortzuſetzen. Völlige Klarheit brachte uns in ſpäter Abendſtunde das 
Eintreffen Bronſarts, der auch über die Einzelheiten des Kampfes mit der bei ihm ſtets 
ſich gleichbleibenden Ruhe und Sicherheit berichtete. 

Jetzt galt es, die durch ſo ſchwere Opfer erlangte überaus günſtige Lage weiter 
auszunutzen, den im Kampf gegen die ganze franzöſiſche Armee geſtandenen geringen 
Truppenkräften die nötige Unterſtützung zuzuführen und den am heutigen Tage glücklich 
verhinderten Abmarſch der Franzoſen dauernd zu verwehren. (Dieſe Arbeit war 
wichtiger als das Bereiten des Schlachtfeldes.)“ 


Einzelheiten. 
Die Brigade v. Wedell (16er und 57er). 


Leider gibt es in der deutſchen Preſſe immer Federn, die es für geiſtreich halten, 
ſelbſt die köſtlichſten Früchte unſerer herrlichen Siege zu bekritteln. So iſt beſonders 
der Tag von Vionville, an dem unſer herrliches Korps der Welt zeigen konnte, was 
die preußiſche Armee wert war, von Kritikern arg zerzauſt, und beſonders die unver⸗ 
geßliche Leiſtung der weſtfäliſchen 
Brigade v. Wedell herabgezogen 
worden. Unwiſſende Laienfedern 
haben nun noch die üblen Legenden 
fortgeſetzt, in denen von Fehlern 
aller Art berichtet wird, die von 
dem Heerführer Moltke bis zur 
Brigade hinab begangen worden 
wären. Möge es uns gelingen, 
aus einzelnen Zügen ein Bild des 
Verhaltens der braven Truppen 
zu geben, deren Vorſtoß es ge⸗ 
lang, die gefährliche Lage der be⸗ 
drohten Armee zu beſeitigen. Nach⸗ 
dem das tapfere 3. Korps bis gegen 
4 Uhr in blutigen Opfern die 
Front des großen ſtrategiſchen 
Vormarſches geſchützt hatte, war 
es am Ende ſeiner Kräfte an: 
gelangt; bei der großen Überlegen 
heit der feindlichen Truppen war es 
in Gefahr, erdrückt zu werden. 

Da griff das 10. deutſche 
Korps, geführt vom General 


; 5 0 Erzählung eines Zuaven in Paris vom Ktiegsſchauplaze. 
v. Voigts⸗Rhetz, in der linken Glach einem gleichzeitigen franzöſiſchen Holsfehnitt.) 
Scheibert, Krieg 187071. 25 
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Flanke ein, herbeieilend vom Weſten her, indem es auf die vermeintliche Rückzugsſtraße 
von Metz nach Verdun dirigiert war, auf der man Bazaines Armee vermutet hatte. 

General v. Schwartzkoppen (19. Diviſton) gab der Brigade v. Wedell (38.) den 
Befehl, zum Angriffe gegen die franzöſiſchen Batterien (inks der Tronviller Wald⸗ 
ſpitze) zu ſchreiten. Ein hoher Baum bezeichnete die Richtungslinie, da der Wald häufig 
verdeckt lag. 

Der Angriff der tapferen Weſtfalen durch die Greysreſchlucht iſt in feinen großen 
Zügen in der vorangegangenen Schlachtbeſchreibung dargeſtellt, wir geben nach dem Heft 25 
der Schriften des Großen Generalftabes*) aus dem Getümmel noch folgende Einzelheiten: 

„General v. Schwartzkoppen erteilte dem General v. Wedell um 4¾ Uhr den 
Befehl, die fünf Bataillone ſeiner (38.) Brigade gegen die Batterien links der Tron⸗ 
viller Büſche zu entwickeln und dieſe anzugreifen. 

Wir geben einzelne Züge aus dieſem Angriffe wieder, um ein Bild der ſchweren 
Opfer zu geben, die die heldenmütigen Weſtfalen dort dem Vaterlande darbrachten. 
Das Regiment Nr. 57 ging vor, die 9. und 11. Kompagnie voran. 

Im mörderiſchen Feuer war Hauptmann Bethge, mehrfach verwundet und von 
Blut überſtrömt, vorgeſprungen und hatte ſein Halbbataillon vorwärts geriſſen. Auch 
die 3. und 4. Kompagnie nahten der Schlucht, aus der Hauptmann v. Hohenhauſen 
mit etwa 20 Leuten ſeiner Kompagie, der 2., den nördlichen Schluchthang empor⸗ 
geſtiegen war. 

Die 3. und 4. Kompagnie des Regiments erreichten den Abfall zur Schlucht, als 
ihnen die durch flankierendes Feuer zum Rückzuge gezwungene Schützenlinie des 
1. Bataillons entgegenkam. Wir mochten‘ — heißt es im Tagebuch des Leutnant 
Freiherrn v. Schimmelmann — etwa 400 Schritt von den Franzoſen entfernt fein, 
von denen man nichts ſah als eine Wolke von Pulverdampf. Es wurde uns eine 
ſolche Menge von Chaſſepotkugeln entgegengeſchleudert, daß ich noch heute nicht begreife, 
wie auch nur einer von uns mit dem Leben davon kommen konnte. Lange konnten 
wir nicht aushalten, das fühlte jeder. Da ſprang der Fahnenträger des Bataillons, 
Sergeant Dräger, auf, ſchwenkte die Fahne und lief mit Hurra vorwärts. Wir kamen 
bis an den Rand der hier flach eingeſchnittenen Schlucht, auf deren jenſeitigem Hange 
der vielfach überlegene Feind ſtand, vor deſſen mörderiſchem Feuer alles langſam 
zurückwich. 

Das franzöſiſche Regiment betritt nunmehr in dichten Maſſen die Höhe und be⸗ 
ginnt das Feuer. Schnell ſind die tiefen Lücken, die das ihm entgegengeſchleuderte Blei 
der Sechzehner reißt) wieder gefüllt. Angefeuert von ihren Offizieren, dringen die Fran⸗ 
zoſen langſam unter maſſenhaftem Feuereinſatze vorwärts, bis ihr Angriff auf nächſte 
Entfernung ins Stocken kommt. Neue Kämpfer füllen die gelichteten Reihen: das 
Linienregiment Nr. 57 ſchiebt ſich aus dem zweiten Treffen in die vordere Linie ein 
und verlängert ſie nach rechts. 

Von beiden Seiten überſchüttet man ſich, faſt wie zu Zeiten der Lineartaktik, 
auf eine Entfernung von 150 Schritten aus vier⸗ bis ſechsfachen Reihen mit einem 


) Mittler⸗Berlin. 


Kämpfe um Metz. 195 


verheerenden Schnellfeuer. Bald iſt die Taſchenmunition in der vorderſten Linie 
der Sechzehner geleert, und aus den hinteren Gliedern werden Patronen nach vorne 
gereicht. 

‚Dicht über unſere Köpfe hinweg. — heißt es im Tagebuche des Leutnants 
Pilger — ein unaufhörliches Ziſchen und Summen. Wir liegen eng gedrängt am 
Boden; lang ausgeſtreckt feuern die Leute, jo raſch ſie können. Von unſeren Kugeln 
mögen nur wenige vorbeigegangen ſein, denn bei dieſer Nähe war ſelbſt das im Pulver⸗ 
dampfe unſichtbare Ziel kaum zu fehlen. Da heißt es: Auf und vorwärts!“ Den 
Befehl hört man nicht, denn der Lärm iſt ſo groß, daß man ſich nicht einmal bei 
lauteſtem Rufen mit ſeinem Nebenmanne verſtändigen kann, aber die Bewegung nach 
vorwärts macht ſich bemerkbar. Wir alſo nochmals hoch und vorwärts!“ 

Der Befehl zum weiteren Vorgehen war von dem Regimentskommandeur erteilt 
worden. Oberſt v. Brixen hatte beim Hinunterreiten in die Schlucht das Pferd unter 
dem Leibe verloren. Trotz einer beim Sturze erlittenen Verletzung fehritt er, auf ſeinen 
Säbel geſtützt, die Schlucht hinab und beim Füſilierbataillon die Höhe wieder hinauf. 
Von hier an der Schützenlinie nach links entlang gehend, erteilte er dem Führer 
der 3. Kompagnie, Premierleutnant v. Neree, den Befehl, zum Sturme blaſen zu 
laſſen, doch die Horniften der Kompagnie waren bereits gefallen. Weiter links ſich 
begebend, erneuerte der Regimentskommandeur ſeinen Befehl, und es kam nun das 
ſchon berichtete Vorbrechen des 1. Bataillons zu ſtande, das die brave Truppe bis dicht 
an den Feind heranführte. Dieſer hatte die entſtehende Feuerpauſe gleichfalls zum Vor⸗ 
gehen benutzt. Da taucht aus dichtem Pulverdampfe. — ſchreibt Leutnant Pilger in 
jeinem Tagebuche — plötzlich eine geſchloſſene Reihe dunkler Geſtalten auf, die raſch 
gegen uns vorrückt, voraus ein Offizier. Er ſchwingt fein Käppi, liegt aber in gleichem 
Augenblicke am Boden. Die erſten Franzosen, die ich zu Geſicht bekommen! Der Rauch 
verhüllt wieder alles.“ 

„Zweimal verfuchten die Franzojen‘ — berichtet Vizefeldwebel Jordan — ‚einen 
Vorſtoß. Wir ſahen ihre Linien ſich nähern und konnten die einzelnen Leute unter⸗ 
ſcheiden, doch nur für kurze Augenblicke. In unſerem lebhaften Feuer kommen ſie nur 
wenige Schritte vor, dann entzog der Pulverdampf ſie wieder unſeren Blicken. 

Der Kampf hat den Höhepunkt erreicht. Schon beginnt die franzöſiſche Linie 
zu wanken, noch ein kurzes Ausharren, und der gegen die Front des Regiments Nr. 16 
geführte Stoß wäre zerſchellt, aber in dieſem Augenblicke höchſter, atemloſer Spannung 
beginnt die doppelſeitige Umfaſſung des Feindes zu wirken: der rechte preußiſche Flügel 
tritt den Rückzug an, während die ihm gegenüber aufgeſtellten franzöſiſchen Maſſen in 
die Schlucht eindringen und weſtwärts in ihr vorgehen. So berichtet Hauptmann 
v. Lieres: In den letzten Minuten, bevor wir den Höhenrand aufgeben mußten, er⸗ 
hielten wir nicht unerhebliches Flankenfeuer von rechts. Beim Zurückgehen wendete ich 
mich auf dem Südrande der Schlucht noch einmal um. Ich ſah die in Maſſen auf 
uns eingeſtürmten Franzoſen jetzt auf dem Nordrande und innerhalb des weiter 
öſtlich gelegenen Teiles der Schlucht, ihre nächſten Schützen nur 60 bis 100 Schritte 
von mir entfernt.‘ Bei der 7. Kompagnie erſchallt, wie Leutnant Frieg mitteilt, der 
Ruf: ‚Der rechte Flügel bekommt Flankenfeuerl. Gleich darauf brechen die hinteren 
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Staffeln des Linienregiments Nr. 57 rechts überflügelnd über den Höhenrücken vor. 
Noch weiter rechts vervollſtändigen das 2. Bataillon des Linienregiments Nr. 13 und 
die 3. Kompagnie des Jägerbataillons Nr. 5 die Umfaſſung nun auch des linken preu⸗ 
ßiſchen Flügels. 

Den friſchen Kräften des Feindes vermag Oberſt v. Brixen keinen Mann 
mehr entgegenzuſetzen; ſchweren Herzens läßt er das Signal zum Rückzuge geben, aber 
nur in nächſter Nähe, bei der 7. und 8. Kompagnie, wird es von einzelnen vernommen. 
Der Kampf auf dem Höhenrande hat blutige Opfer gefordert, dort liegt ſchwer ver⸗ 
wundet Major v. Kalinowski, neben ihm der Regimentsadjutant, Premierleutnant 
v. Arnim, tödlich getroffen, als er die Höhe hinanſprengte, um dem Regimentskomman⸗ 
deur die Ausführung eines Auftrages zu melden. Es ſind ruhmvoll gefallen die Haupt⸗ 
leute v. Aſcheraden und Mebes, Chefs der 10. und 2. Kompagnie. Der Führer der 
3. Kompagnie, Premierleutant v. Neree, wird verwundet. Die wenigen überlebenden 
Offiziere klammern ſich mit der gelichteten Mannſchaft an dem blutgetränkten Boden 
fejt: da beginnen die umfaßten Flügel zu weichen, und fo bröckelt die Gefechtslinie all⸗ 
mählich nach wahrhaft verzweifelter Gegenwehr gegen die Mitte hin ab. Eine Wolke 
neuer Feinde. — fo heißt es in den Aufzeichnungen des Hauptmanns Schultze über 
die letzten Augenblicke der Gegenwehr — wälzt ſich von den Höhen herab, und vereint 
mit ihnen brechen auch die alten aus ihrer Linie vor. Und hinter uns kein Mann 
mehr! Was nun? Wir jtehen! Wer noch ſchießen kann, ſchießt, aber neue Maſſen 
füllen die Lücken. Kühn entſchloſſen dringt der überaus tapfere Gegner auf unſere ge⸗ 
lichteten Reihen ein. Ihre Offiziere voraus, die Käppis ſchwenkend, alles ſchreiend, 
blaſend und feuernd, ſo ſtürzten ſie auf uns; da gleiten die Reſte eines braven Regi⸗ 
ments erſchöpft in die Schlucht hinab“ — — 

Ein Teil der gejchlagenen Truppen erklettert mit dem Aufgebot der letzten Kräfte 
langſam den ſteilen Abhang, den er vor kurzem in Siegeszuverſicht hinabgeſtürmt war. 
Unten in der Schlucht war es beängſtigend ſtill geweſen, aber noch iſt der Abhang 
nicht erſtiegen: da bricht das Feuer mit verdoppelter Gewalt los. Drüben am anderen 
Rande des Grundes find die feindlichen Maſſen erſchienen. Der Gegner ſchmettert fein 
Blei zwiſchen die Wehrloſen und bringt die blutige Ernte ſeines Sieges ein. Bei Be⸗ 
ginn des Rückzuges fällt Hauptmann v. Armin, wie er ſeine Kompagnie, die 4., zu 
neuem Widerſtande ordnen will. Südlich der Schlucht bleiben die Hauptleute v. Lieres 
und Schultze, die Chefs der 1. und 11. Kompagnie, ſchwer verwundet liegen. Was 
gleichſam durch ein Wunder der tödlichen Kugel entrinnt, ſchleppt ſich im Kugelregen 
über die Höhe fort, in gänzlicher Erſchöpfung gleichgültig gegen alle Todesgefahr. 

Aber noch iſt die Widerſtandskraft der Truppe nicht völlig gebrochen: ſie ſucht 
ſich mit Feuer zu wehren, ſo gut es geht, und die übrig gebliebenen Offiziere raffen 
die Reſte der Mannſchaft zuſammen, um neuen Widerſtand zu leiſten. Hierbei fallen 
Oberſt v. Brixen und Oberſtleutnant v. Roell. Mit einem in einer kleinen Ver⸗ 
tiefung geſammelten Trupp von etwa 40 bis 50 Mann wirft ſich Hauptmann Ohly 
dem Feinde nochmals entgegen und läßt mehrere Salven abgeben. Zum Schutze der 
5. leichten Batterie macht Vizefeldwebel Jordan auf Anſuchen eines Artillerieleutnants 
mit etwa 40 um die Fahne der Füſiliere des Regiments Nr. 16 geſcharten Mannſchaften 
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wieder Front und ſetzt den Rückzug erſt fort, als die Batterie abfährt. Inmitten der 
zurückgehenden Reſte ſchreitet General v. Wedell verwundet zu Fuß einher. Oberſt 
v. Cranach hat die Fahne des 1. Bataillons ſeines Regimentes ergriffen, als der 
Fahnenträger vor Erſchöpfung zuſammenbricht. 

Vor den Umfaſſungsſtößen des Feindes weichen das Regiment Nr. 16 in ſüd⸗ 
licher, das Regiment Nr. in ſüdweſtlicher Richtung. Teile des linken Flügels der 
Brigade ſchlagen ſogar die Richtung nach den Tronviller Büſchen ein. So kreuzen ſich 
beide Regimenter, und auf dem Rückzugsfelde liegen ihre Toten bunt durcheinander. 


Ausrüſtung des Fort St. Julien bei Metz. 
Mach einem gleichzeitigen franzöſtſchen Holzſchnttt.) 


Trotz der Eindrücke des vorausgegangenen mörderiſchen Kampfes bewahrte die 
Truppe noch jetzt unter den auflöſenden Einflüſſen des Rückzuges eine bewun⸗ 
derungswürdige Haltung, aber das Gefühl war allgemein: wenn jetzt Kavallerie 
kommt, ſo ſind wir alle verloren! Die übrig gebliebenen Offiziere ſcharten die Reſte 
an der großen Straße zuſammen und richteten den geſunkenen Mut der Mannſchaft 
durch Zuſpruch und Beiſpiel wieder auf, — — —" 


Das Ende der Dinge. 
Der Feuerſchein des brennenden Mars la Tour leuchtete durch das Dunkel der 
Nacht weithin bis zu dem Leichenfelde an der Schlucht, wo Hunderte von Verwundeten, 
gequält von brennendem Durſte, ſehnſüchtig der Hilfe harten. Opferwillig eilten Arzte 
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und Krankenträger vor, aber das Feuer franzöſiſcher Patrouillen, die das Gefechtsfeld 
ſüdlich der Schlucht abſtreiften, ſcheuchte ſie zurück. Zu Ehren der franzöſiſchen Armee 
ſei es geſagt, daß ſie, abgeſehen von den Ausſchreitungen einzelner Marodeure, unſeren 
Verwundeten nach Möglichkeit Hilfe brachte und den Gefangenen eine rückſichtsvolle 
Behandlung zu teil werden ließ. 5 

Ernſt und wehmütig war die Stimmung in den Biwaks, wo die ſchwachen Reſte 
der Brigade Wedell lagerten. Zwar waren Führer und Truppe ſich bewußt, ihre 
Schuldigkeit getan zu haben, und ſchauten gefaßt dem entgegen, was der kommende 
Tag bringen würde, aber die erſchütternden Verluſte und das Gefühl, eine Niederlage 
erlitten zu haben, laſteten ſchwer auf den Gemütern. Wie ganz anders vor wenigen 
Stunden! Da hatte der Wunſch, ſich mit dem Feinde zu meſſen, das Bewußtſein, für 
König und Vaterland zu ſtreiten, in den Herzen aller das heilige Feuer einer de 
geifterung entfacht, das die vorausgegangenen Mühſale und die Beſchwerden eines faſt 
fünf Meilen langen Marſches in glühendem Sonnenbrande vergeſſen ließ. In einem 
am 24. Auguſt 1870 geſchriebenen Briefe des Leutnants Pilger heißt es: „Mit ent⸗ 
hüllten Fahnen, unter den Klängen des ‚Heil Dir im Siegerkranz“ und „Ich bin ein 
Preuße‘ geht es klopfenden Herzens, voll Begeiſterung und Vertrauen dem Feinde ent⸗ 
gegen. Von der linken Seite reitet Hauptmann v. Lieres heran, erteilt Befehl über 
die Marſchrichtung und läßt den König leben. Wir ſtimmen kräftig ein. Ich bringe 
mit den Leuten unſerem Hauptmann ein Hurra, und dann geht es weiter.“ 5 Der 
Gefechtsbericht der 19. Diviſion ſagt: „Alle Führer ſtimmen darin überein, daß ihre 
Leute nur von dem Drange beſeelt, die ſie beſchießenden Geſchütze zu nehmen, und nicht 
mehr zum Halten zu bringen geweſen wären.“ Hauptmann Schultze berichtet: „War 
durch die außerordentliche Marſchleiſtung des Tages, verbunden mit der dürftigen Ver⸗ 
pflegung, bei den Mannſchaften vorher einige Abſpannung zu bemerken geweſen, ſo war 
das beim Angriffe ſelbſt ſpurlos verſchwunden. Dieſer wurde, jo weit ich es ſehen 
konnte, mit tadelloſer Genauigkeit und einer Friſche und Elaſtizität wie bei einer Be⸗ 
ſichtigung auf dem Exerzierplatze ausgeführt.“ „Es war eine frohe und zuverſichtliche 
Stimmung unter den Offizieren und der Mannſchaft“, ſchreibt der damalige 2. Diviſions⸗ 
adjutant, Premierleutnant v. Bernuth I., „noch heute entſinne ich mich verſchiedener 
Ausrufe, die davon Zeugnis gaben.“ 


Eindruck auf die Franzoſen. 


„Hauptmann v. Lieres ſchreibt: Ich lag verwundet auf dem ſüdlichen Schlucht⸗ 
rande. Die Franzoſen rückten bis 200 Schritt über dieſen Rand vor und wieſen von 
dort den heldenmütigen Angriff der Gardedragoner ab. Dann verſtummte das Feuer. 
Ein hoher Offizier mit feinem Stabe erſchien in der franzöſiſchen Schützenlinie. Ein 
Generalſtabsofftzier ſtieg vom Pferde, kniete neben mir nieder und fragte: Von wo 
werden die Truppen das Gros und die Reſerven angreifen? Wie ſtark find dieje? 
Ahnliche Fragen wurden dem verwundeten Leutnant v. Hövel vorgelegt. Als ich 
ſchwieg', ſchreibt dieſer Offizier, bemerkte der franzöſiſche General, er wiſſe bereits 
alles, wir ſeien von der Armee des Kronprinzen, die von Nancy komme; über die Straße 
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Metz — Verdun gehe er nicht vor, um nicht in eine von uns gelegte Falle zu geraten.“ 
‚Die Franzoſen waren‘, jest Leutnant v. Hövel hinzu, durch unſeren Angriff entſchieden 
eingeſchüchtert, denn nur jo iſt zu erklären, daß fie ihre ſtarken, hinter der Bruviller 
Höhe ſtehenden Maſſen, die ich deutlich überſehen konnte, nicht vorſchickten. Auch der in 
Gefangenſchaft geratene Leutnant Simmersbach wurde am 17. Auguſt von einem 
Adjutanten des Generals Ladmirault auf deſſen Geheiß befragt, wo geſtern die preußiſchen 
Reſerven geftanden hätten. Dabei fiel die Außerung: ‚Sie wollen uns doch nicht 
glauben machen, daß Ihr Regiment uns mit ſolcher Gewalt angegriffen hätte, wenn es 
nicht ein Armeekorps hinter ſich gehabt hätte.“ Der Angriff der Brigade Wedell ift 
alſo weder ſchlecht geführt, noch ein tollkühner Verſuch geweſen. Nahe daran, zu ge⸗ 
lingen, hat er dem Gegner annähernd den gleichen Verluſt beigebracht, als er ſelbſt ihn 
erlitt, vor allem aber die Offenſivkraft des Feindes völlig gelähmt. 

Alle Berichte laſſen klar erkennen, wie General Ladmirault ſich nicht vorzuſtellen 
vermag, daß ein jo unaufhaltſam vorgeführter Angriff nur von wenigen Bataillonen 
unternommen ſein ſollte. Er betrachtet deren Vorgehen als die Einleitung und bleibt 
unſchlüſſig ſüdlich der Schlucht in der Befürchtung ſtehen, daß bald von Mars la Tour 
her der Hauptangriff mit ſtärkeren Maſſen erfolgen wird. Als nun die Gardedragoner 
aus dieſer Richtung in die durcheinander gewürfelten Truppen einbrechen und ſich die 
Höhen von Ville jur ron mit der preußiſchen Reiterei bedecken, da erſcheint dem fran⸗ 
zöſiſchen Befehlshaber die Gefährdung ſeiner rechten Flanke jo groß, daß er nicht allein 
von einer Fortſetzung des Angriffes abſieht, ſondern auch die Diviſion Ciffey über die 
Schlucht zurückruft, um in der vorteilhafteren Stellung auf den Höhen zwiſchen Greysre 
Ferme und St. Marcel das Weitere abzuwarten.“ 


Schlußbetrachtungen. 


„Der rückſichtsloſe Angriff des Generals v. Schwartzkoppen“, jagt die Schrift des 
Generalſtabes, „das echtem Reitergeiſte entſprungene Vorgehen der Eskadron Hindenburg 
und der Batterie Planitz, ſowie die opferfreudige Hingabe der 1. Gardedragoner haben 
in ihrer Einwirkung auf die Entſchlüſſe der höheren franzöſiſchen F hrung eine weit⸗ 
tragende Bedeutung gehabt. Alle drei Waffen wetteifern im heldenmütigen Anſtürmen 
gegen erdrückende Überlegenheit. Zwar zerſchellen ihre Angriffe nach anfänglichem 
Gelingen, aber ſie erzielen Erfolge ſeeliſcher Art, welche die Schlachtentſcheidung des 
16. Auguſt in höherem Maße beeinflußt haben, als es auf den erſten Blick ſcheint. 

Ihre Taten bilden ein von unvergänglichem Lorbeer umkränztes Blatt in der 
Geſchichte des Feldzuges und zeigen uns den offenfiven Geiſt, der alle Herzen vom 
General bis zum Musketier durchglühte, in hellſter Beleuchtung. Sie ſind wieder ein 
Beweis dafür, daß einer kühnen Initiative, auch wo ſie im übermenſchlichen Ringen 
unterliegt, immer noch Vorteile in den Schoß fallen, die außerhalb jeder Berechnung liegen. 

Über die geringe Neigung der Franzoſen zum ſelbſtändigen Handeln ſchreibt 
General du Barail in feinen ‚Erinnerungen‘: Als die Chaſſeurs d'Afrique ſich 
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ſammelten, war der Augenblick gegeben, wo der Reſt der Kavallerie hätte eingreifen 
ſollen. Ich benachrichtigte den General de Montaigu in dieſem Sinne. Er erwiderte 
mir, daß er die Befehle des Generals Legrand abwarten müſſe. Als General 
Legrand erſchien, hatte ſich die verſtärkte deutſche Kavallerie in vorzüglicher Ordnung 
aufgeſtellt. Ich ſagte zu dem General Legrand: Vor 20 Minuten riet ich dem 
General de Montaigu, zu attackieren, um die Unordnung auszunutzen, die meine Chaſſeurs 
DAfrique in die Deutſchen gebracht hatten. Jetzt iſt es zu ſpät. Die Ordnung ift 
wieder hergeſtellt. Der Augenblick iſt verpaßt!“ — „Das iſt mir gleich, erwiderte 
General Legrand, ich habe Befehl, zu attackieren, und ich attackiere! 

Als Schlußwort folge hier noch eine Erörterung des verſtorbenen Generalleutnants 
v. Geißler, der im Beiheft 6 des Militärwochenblattes fein Herz ausſchüttet. v. Geißler 
war als Adjutant des Generalleutnants v. Buddenbrock Zeuge der Rieſenkämpfe dieſes 
Tages. Er faßt ſein Urteil in folgendem zufammen: 

Was ift das Allereigenfte, das kennzeichnend Beſondere in der Bedeutung der 
Schlacht von Vionville? Verſuchen wir es zunächſt, mit einigen Worten zuſammen⸗ 
faſſend zu ſagen: 

Eine der beſten Armeen, welche Frankreich jemals ins Feld geſtellt — fünf Korps, 
darunter die kaiſerliche Garde — von kriegserfahrenen Generalen geführt, die in Algier 
und der Krim, in Italien und Mexiko mit Auszeichnung gefochten, unter ihnen drei 
Marſchälle von Frankreich, lagert auf den Hochebenen weſtlich Metz. Zahlreiche Veteranen 
in ihren Reihen haben dieſe 
Adler ſchon den erſten Armeen 

Europas gegenüber zum 
Siege getragen; die meiſten 
Offiziere kennen, wenn nicht 
die Kunſt, ſo doch das Hand⸗ 
werk des Krieges aus prak⸗ 
tiſcher Erfahrung. Ein vor⸗ 
zügliches Gewehr, das bereits 
am 6. und 14. Auguſt ſeine 
Überlegenheit bewieſen, iſt in 
den Händen der Infanterie, 
ihre Artillerie beträgt mehr 
als 500 beſpannte Geſchütze 
und Mitrailleuſen. Dieſes 
Heer führt den ſtolzen Namen 
der Rheinarmee, und wenn 
ſie auch den deutſchen Strom 
bisher nie geſehen, wenn 

Au 5 Teile von ihr bei Spicheren 

1 2 8 . geſchlagen, bei Colombey und 
1 Geine-et-Oife. 2 Bretagne. 3 Montpellier. 4 Normandie. Nouilly zurückgedrängt wor⸗ 
Mobilgarde. den, ſo iſt ſie doch durchaus 
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Ankunft des Prinzen Friedrich Karl auf dem Schlachtfelde von Vionville. 
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unerſchüttert in ihrer Kraft und ihrem inneren Halt. Die Armee ſoll noch einige Stunden 
raſten, weil die Divifione des rechten Flügels zum Teil noch im Debouchieren aus 
dem Moſeltale begriffen ſind. Dann ſoll ſie ihren weiteren Rückmarſch auf Chalons 
antreten, um die Operationsgemeinſchaft mit der Armee des! Herzogs von Magenta 
wieder aufzunehmen, deren Niederlage bei Wörth dieſelbe unterbrochen hatte. 

Ein ſchwaches preußiſches Armeekorps erſcheint plötzlich in ihrer linken Flanke, 
nur zwei Infanteriediviſionen und eine Kavalleriediviſion ſtark. Auf die Abmarſchlinie 
des Gegners gewieſen, hat es durch forcierte Märſche noch deſſen Arrieregarden zu er⸗ 
reichen gehofft und ſieht ſich jetzt plötzlich der ganzen feindlichen Armee gegenüber; hat, 
ſüdlich ausholend, dieſe umgangen und ſteht jetzt an ihrer Rückzugslinie nach Paris. 


Feldpoſt von Franktireurs überfallen. 


Wohl hieß es den Gott der Schlachten verſuchen, wenn man den ungleichen Gang 
wagte. Denn nur eine hannoverſche Infanteriebrigade, eine weitere Kavalleriediviſion 
und einige Batterien ſtanden zur Verſtärkung der brandenburgiſchen Truppen noch in 
der Nähe; erſt in den ſpäten Nachmittagsſtunden konnte man weſentlichere Verſtärkungen 
erwarten. Aber die feindliche Armee hatte die ihr zum Abmarſch gebliebene Spanne 
Zeit nicht benutzt, ſie war noch bei Metz, ſie mußte feſtgehalten werden, um dort bei 
Metz zugrunde zu gehen! Das ſichere Opfer von Zehntauſenden iſt der Einſatz, der 
Preis vielleicht das Schickſal einer Nation! — So wird denn ohne Zagen und Zögern 
der Entſchluß gefaßt, ohne Zögern und Zagen derſelbe ausgeführt. Aber das bloße 
Beſetzen der Straße von Paris verheißt keinen Erfolg, denn ein großer Riegel, und 
wäre er auch noch ſo ſtark, iſt bald geſprengt. Man muß den Feind angreifen, ehe er 
zur vollen Beſinnung kommt. Mit dem ganzen nüchternen Elan, welcher der märkiſchen 
Raſſe eigen, geht dieſe handvoll Truppen dem übermächtigen Feinde entgegen. Sie 
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hängt ſich an ihn, fie beißt ſich an ihm feft, fie zerrt ihn in zehnſtündigem übermenſch⸗ 
lichen Ringen hin und her und raubt ihm zuerſt die Überlegung und dann den Glauben 
an den Sieg. Trotzig ſich verblutend, brennt ſie zu Trümmern aus, aber ſie läßt ſich 
nicht abſchütteln und nicht zur Seite ſchieben. 

Alle Waffen wetteifern in dem ungleichen Kampfe. Zweimal, in zwei großen 
Kriſen opfert ſich die Kavallerie für die verblutende Infanterie. In bisher unerhörter 
Weiſe verharrt die geſamte Artillerie im Infanteriefeuer, aushaltend bis zur letzten 
Kartuſche, pro gloria et patria, wie es vordem auf ihren Geſchützen ſtand. — Der 
Oberbefehlshaber iſt benachrichtigt. Er weiß ſein brandenburgiſches Korps, das er er⸗ 
zogen und immerdar auf dem Herzen getragen, in dem ungleichen Kampfe, es iſt etwas 
wie der Klang von Rolands Horn, der zu ihm herüber dringt. Allen erreichbaren 
Truppen der anderen Korps ſendet er den Befehl, in Eilmärſchen dem Donner der 
Kanonen zuzumarſchieren. Er ſelbſt eilt aufs Schlachtfeld, um die abnehmende Kraft 
der Seinigen noch einmal zu entflammen, und axe Caesar Imperator, morituri te 
salutant! — Das iſt das Echo, welches ihm aus den Herzen ſeiner ſchwer ringenden 
Brandenburger entgegenjauchzt. Die Verſtärkungen treffen endlich ein, das 10. Korps, 
Teile des 8. und 9. Alles wird ſofort in den Kampf geführt, füllt ſogleich die momentan 
entſtehende Breſche und bricht jo die letzten Anſtrengungen des allmählich ermüdenden 
und an dem Erfolge verzweifelnden Gegners. 

So ſiegte man bei Vionville, weil man bis zum Ende den Willen und den Nerv 
hatte, der Sieger ſein und bleiben zu wollen. 

Und als der Sternenhimmel niederſah auf die nach Zehntauſenden zählenden 
Opfer des Kampfes, da war die Abtrennung der Rheinarmee von der Armee bei Chalons 
beſiegelt; ihr Oberbefehlshaber hatte die Entſcheidung ſtillſchweigend angenommen — die 
Rheinarmee war ihrem Verhängnis verfallen!“ 

Zum näheren Verſtändnis führt er noch folgendes an: 

„Prinz Friedrich Karl erhielt am 15. Auguſt die Verfügung über ſeine Korps 
zurück und den Befehl, über die Moſel zu gehen, um die Straße von Metz nach Verdun 
(alſo nach Paris) zu gewinnen. 

„Der Oberbefehlshaber brachte ſeinem 3. Armeekorps am 15. zwiſchen 5 und 
6 Uhr abends perſönlich dieſen Befehl in das Biwak. Aber auch Prinz Friedrich Karl 
hatte kaum mehr die Hoffnung, daß der nächſte Tag noch einen entſcheidenden Schlag 
bringen könne, als er die Truppen zur möglichſten Beſchleunigung ihres Weitermarſches 
aufforderte. „Wenn ihr heute noch und morgen früh tüchtig ausſchreitet, ſagte er im 
Biwak feines 8. brandenburgiſchen Infanterieregiments, ‚jo werdet ihr, hoffe ich, die 
Arrieregarden der franzöſiſchen Armee noch erreichen“ Das war es allein, was er 
nach den vielfachen Verzögerungen noch erhoffen konnte. 

„In der Hoffnung alſo, vielleicht noch die Arrieregarde der abziehenden feindlichen 
Armee zu erreichen, aber nichts ahnend von der gewaltigen Aufgabe, die ihrer harrte, 
waren die Diviſionen des preußiſchen 3. Armeekorps am frühen Morgen des 16. aus 
ihren Biwaks aufgebrochen. Die 5. Infanteriedivifion, aufgehalten durch die 6. Kavallerie⸗ 
divifion, welche an ihrer Spitze zu marſchieren beſtimmt war, hatte um 7 Uhr von 
Noveant den Marſch auf der Straße nach Gorze angetreten. Die 6. Infanteriediviſion 
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mit der Korpsartillerie, der ſich im Laufe des Vormarſches der kommandierende General 
anſchloß, war ſchon um 5 Uhr von Pagny über Arnaville, Bayonville und Onville in 
der Richtung auf Mars la Tour aufgebrochen. 

„Die Meldung, daß man den Feind gefunden, ſteigerte die Hoffnung, den Feind 
noch zu erreichen. Doch betrachtete man die feindlichen Sicherungen nur als Auf⸗ 
ftellungen zur Deckung des ſchon längſt begonnenen Abzuges des Gegners. Gegen 
8½ Uhr erreichte General v. Alvensleben in Begleitung des Generals v. Buddenbrock 
die Höhen von Bouxieres bei der Farm Les Barraques. 

„Der Nebel war gefallen, und in hellem Sonnenglanze, weithin erkennbar, lag die 
Hochebene, über welche die große Straße von Metz nach Verdun führte. So weit das 
Auge nach Weſten reichte, war dieſe Straße frei von marſchierenden Truppen. Aber 
von Vionville öſtlich bis jenſeits Rezonville reihte ſich zu beiden Seiten der Straße 
Lager an Lager, und weiter nördlich über beide Orte hinaus waren allenthalben 
größere Truppenabteilungen zu erkennen, teils lagernd, teils anſcheinend gegen Nord⸗ 
weſten in Bewegung! Kein Zweifel war mehr möglich: der Abmarſch war noch nicht 
erfolgt, das 3. Armeekorps ſtand der Hauptmaſſe des Feindes, vielleicht noch der ganzen 
Rheinarmee, gegenüber! 

„Selten in der Gefchichte ift einem Führer in der Stellung eines kommandierenden 
Generals ein ſo ungeheures Maß von Verantwortung auferlegt worden, als dem General 
v. Alvensleben an dieſem Morgen. Und wohl mag es ſich ziemen, einen Augenblick 
bei dieſer ernften Stunde zu verweilen. 

„Groß, unermeßlich groß waren die Chancen der Tatſache, daß die franzöſiſche 
Armee noch nicht abmarſchiert war. Und berauſchend wie das Bild, das wir von jenen 
Höhen ſahen, wirkte der Gedanke, dazu berufen zu ſein, dieſe Frucht zu pflücken. Aber 
wenn das Herz des Soldaten ſich begeiſtern mochte durch die Rolle, der man gewürdigt 
ſchien, ſo mußte das Urteil des Führers die Mittel, über die man gebot, abwägen gegen 
die Aufgabe, vor der man ſtand; und die Pflicht erheiſchte, wie den Preis, ſo auch den 
Einſatz zu meſſen! — General v. Alvensleben gebot nur über die Truppen feines Korps 
und die Regimenter der 6. Kavalleriediviſion. Die 5. Kavalleriediviſton mit den ihr 
zugehörenden Batterien und die Bataillone der detachierten Brigade Lehmann des 
10. Armeekorps waren die einzigen Verſtärkungen, auf welche er in den nächſten Stunden 
rechnen konnte; denn er kannte die Beſtimmung der anderen Korps und wußte ſomit, 
daß keines derſelben vor den ſpäten Nachmittagsſtunden zur Stelle ſein konnte. Durfte 
er daher gegen die erdrückende feindliche Übermacht den ungleichen Gang wagen? 
Konnte er es mit der Ausſicht auf Erfolg? Und wenn er ihn wagte, den Kampf, vor 
den die Fügung des Moments ihn ſtellte, wenn er ſein Korps opferte und dennoch 
unterlag? Es iſt immer etwas Großes um das Leben von Tauſenden, nicht minder 
als um das Urteil der Nachwelt, die meiſt nach dem Erfolge richtet. 

„Die Momente großer Kriſen heben den außergewöhnlichen Charakter heraus über 
die Sphäre der menſchlichen Durchſchnittskraft — Völkerſchickſal ift es nur, ob in ſolchen 
Augenblicken der rechte Mann an der rechten Stelle ſteht! — Generalleutnant von 
Alvensleben zögerte keinen Augenblick, nachdem ihn eine raſche Erkundung überzeugt 
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— es hat niemand in feiner Seele geleſen — der Ausdruck feiner Züge blieb ruhig, 
faſt mild, wie ſonſt. 

„War es ein Verdienſt des Charakters, den folgenſchweren Entſchluß zum Angriff 
auf eigene Verantwortung hin zu faſſen, ſo war es nicht minder ein Verdienſt der 
Führung, denſelben unverzüglich ins Werk zu ſetzen, ehe es zu ſpät war. Denn fchon 
begann der Prolog der Schlacht ſich abzuſpielen. Der Morgengruß der Körberſchen 
Batterien an die Brigade Murat, die Panik dieſer Brigade und die Alarmierung der 
feindlichen Infanterielager.“ 

Das Weitere haben wir oben geleſen und uns daran erquickt! 


— 


Proviſoriſches Feldlazarett der Franzoſen unter einem Zelt. 
(Nach einem gleichzeitigen franzöſiſchen Holzſchnitt.) 


Die Leſtung Toul. 


Die Feſtung Toul lag auf einer wichtigen Bahnſtrecke. Da der Erſatz an Mann⸗ 
ſchaften, Proviant und Munition aus der Heimat nur auf den großen Bahnlinien er⸗ 
folgen kann, ſo wird auch der Leſer begreifen, daß der Beſitz einer Feſtung, die einen 
ſolchen Hauptſtrang durchſchneidet, eine Lebensbedingung für das Wohl und Wehe der 
Armee iſt. 

Man hatte mit der Zeit den Eindruck gewonnen, daß die Feſtung Toul nicht 
genügend armiert und beſetzt war, jo daß es möglich erſchien, dieſelbe durch ein kühnes 
Manöver zu nehmen. Infolge deſſen wurden vom 4. Korps ſchwere Batterien vor⸗ 
genommen und mit einigen Bataillonen Infanterie ein Angriff auf die Feſtung verſucht. 
Zu dem Zwecke marſchierte das Füſilierbataillon der 93er durch die Vorſtadt Manſuy 
gegen die Nordfront vor, gefolgt von dem 1. Bataillon desſelben Regiments. Die 
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Kompagnie des Hauptmanns 
v. Broſy, der tödlich verwundet 
wurde, ging trotz des feindlichen 
Feuers über die Kanalbrücke, 
welche nach dem Glacis führt, 
und ließ ihre Leute dort aus⸗ 
ſchwärmen. Drei weitere Kompag⸗ 
nien verlängerten die Feuerlinie. 
Ebenſo ſetzten ſich unter Major 
v. Schwemmler, der gleichfalls 
tödlich verwundet wurde, drei 
Kompagnien des 2. Bataillons 
an der Nordweſtfront feſt. Da 
jedoch die Mauern der Feſtung 
unverſehrt waren und ein naſſer Graben von 40 Fuß Breite den Truppen jedes 
weitere Vorſchreiten verwehrte, ſo ſtockte der Vormarſch überall auf dem Glacis. Auch 
das 2. Bataillon 27er ging inzwiſchen gegen die weſtliche Vorſtadt vor und ſuchte 
dort die Umſchließung der Feſtung zu vervollſtändigen. Der Major Joffroy und zwei 
Kompagniechefs wurden verwundet. Dann verlängerten von der Seite der Vorſtadt 
St. Eyre (im Süden) zwei andere Kompagnien desſelben Regiments die Cernierung. 
Das 1. Bataillon 93er beſetzte unter Verluſt ſeines Kommandeurs, Oberſtleutnants 
v. Werner, den Bahnhof bei St. Manſuy, und die Ufanen vervollſtändigten im Süd⸗ 
often die Umzingelung. Nachdem man vergeblich verſucht hatte, durch Einſchießen des 
Tores die Zugbrücke zu Fall zu bringen, befahl der kommandierende General das Ein⸗ 
ſtellen des Kampfes, was nicht ohne neue Verluſte ausgeführt werden konnte. 


Handſtreich auf Diedenhofen. 

Wenn dieſe Feſtung auch nicht an einer wichtigen Bahnſtrecke lag, ſo war deren 
Lage unmittelbar auf dem rechten Flügel unſerer Moſelſtellung doch höchſt unbequem, 
daher hatte das Detachement Graf Gneiſenau den Auftrag erhalten, die Feſtung Dieden⸗ 
hofen durch einen Handſtreich zu nehmen. Man hatte geglaubt, mit einem ſolchen 
Unternehmen Erfolg zu haben, da ein preußiſcher Reſerviſt genau mit den Verhältniſſen 
der Feſtung vertraut war. Doch war der Feind auf der Hut. Die in der Nacht vor⸗ 
marſchierenden Truppen wurden von den feindlichen Patrouillen entdeckt; außerdem war 
die Furt wegen angeſchwollenen Waſſers nicht paſſierbar und endlich wurden die heran⸗ 
rückenden Detachements von Granatfeuer fo heiß empfangen, daß von der gewaltſamen 
Unternehmung ſofort Abſtand genommen wurde. 


Nach der Schlacht am 17. Auguſt. 
Die framöſiſche Armee. 
Man war am Abend des 16. Auguſt an einen Wendepunkt des Krieges gelangt! 
Die Wage ſtand faft gleich: denn ſowohl die Franzoſen wie die Preußen hatten 
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das Schlachtfeld behauptet. Von einer Niederlage konnte auf beiden Seiten nicht ge⸗ 
ſprochen werden, und beide Teile ſchrieben ſich daher den Sieg zu. Daß dieſer Sieg 
ſtrategiſch nicht gerade ſehr vorteilhaft für die Franzoſen war, gibt Bazaine ſelbſt zu, 
indem er ſchreibt: 

„Die Schlacht von Rezonville gilt in unſerer öffentlichen Meinung als ein Sieg, 
eine Meinung, die durch übertreibende Gerüchte hervorgerufen wurde. Sieger iſt, wer 
Herr des ganzen Schlachtfeldes bleibt und wer feine Bewegung in der beab- 
ſichtigten Weiſe fortſetzen kann. War das unſere Lage? Daran fehlte viel! 
Der Feind hatte gelitten, aber er blieb Herr der Stellungen, von denen aus er unfere 
linke Flanke auf jeden Schritt, den das Heer in der Richtung nach Verdun machte, be⸗ 
drohte. Wie konnte man in ſolcher Lage den Abmarſch ermöglichen?“ 

Hiermit gibt Bazaine zu, daß er falſch handelte, als er am 14. die Schlacht bei 
Colombey annahm, darin lag der Hauptfehler; der zweite war der, daß er am 16. nicht 
alle Energie aufbot, um die ihm entgegentretenden 3. und 10. Korps unter allen Um⸗ 
ſtänden zurückzuwerfen. Er war an dieſem Tage der Zahl nach in der Übermacht 
allein das Feſthalten an der Defenſive, an dem die franzöſiſche Armee ſeit dem Beginn 
des Auguſt litt, ließ alle Unternehmungen nur in der Abſicht der Abwehr der feind⸗ 
lichen Angriffe vor ſich gehen, damit kann aber keine Armee große Erfolge erzielen! 

Wenn Kritiker ſagen, daß ein Zurückſtoßen der beiden preußiſchen Korps dem 
Marſchall nichts genützt hätte, da hinter dieſen noch eine Anzahl friſcher Korps ſtanden, 
jo iſt das doch nicht ſtichhaltig. Die Folgen einer Niederlage ſind ſtets auch moraliſcher 
Natur. Die hinter den Brandenburgern wartenden Korps mußten überdies doch erſt 
durch dieſe hindurch oder ſeitwärts von ihnen aufmarſchieren, ehe fie zum Kampfe gelangten. 

Man kann daher wohl, ohne als Prophet gelten zu wollen, ſagen, daß ein Abzug 
für Bazaine am 17. und 18. Auguſt noch möglich geweſen wäre, wenn er die beiden 
vorderſten Korps entſchieden geſchlagen hätte! 

Doch kehren wir zur Wirklichkeit zurück! Die Preußen waren nicht gejchlagen 
und die Armee Bazaines um ſo weniger in der Lage, den Marſch fortzuſetzen, als ſein 
III. und IV. Korps die Erſten geweſen wären, um über Briey abzugehen, vollſtändig 
„ausgepumpt“ waren. Sie hatten am 14. bis in die Nacht hinein gefochten, waren 
am 15. im Marſch geblieben und am 16. gerade noch zur rechten Zeit gekommen, um 
an der ſchweren Schlacht bei Mars la Tour teilzunehmen. 

Hören wir noch, was einige Heerführer als ihr Urteil über die Möglichkeit des 
Abmarſches niederlegten. 

Der General de Ladmirault hat ſpäter jein Korps ſo geſchildert, als ob es 
noch am Abend des 16. hätte abrücken können. 

Marſchall Canrobert meint: „Die Kritik iſt leicht, die Kunſt ift ſchwer. Ob 
man den Feind mit Ausſicht auf Erfolg am 17. hätte angreifen können? Ich glaube 
es, bin aber nicht ſicher. Da die Soldaten am vorhergehenden Tage nichts gegeſſen 
und getrunken hatten, wäre ein Vormarſch wohl mit Schwierigkeiten verbunden geweſen.“ 

Marſchall Le Boeuf iſt der Anſicht, daß eine Fortſetzung der umfaſſenden Be⸗ 
wegung gegen den linken Flügel des Feindes wohl zum Ziel geführt hätte. „Der An⸗ 
griff war nicht unmöglich, doch ein Wagnis!“ 
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General de Gondrecourt (als Brigade⸗General an dem großen Reiterkampf bei 
Greyere beteiligt) ſagt: „Der Angriff am Abend des 16. war bei den erſchöpften 
Pferden und Mannſchaften unmöglich. Am 17. wäre der Abmarſch auf Verdun gegen 
alle Regeln der Kriegskunſt geweſen, wenn wir uns nicht vorher von den 240000 Mann 
des Prinzen Friedrich Karl losgemacht hätten. Außerdem war es wahrſcheinlich, daß 
wir vor uns den Kronprinzen Friedrich Wilhelm, in unſerer rechten Flanke den Kron⸗ 
prinzen von Sachſen gefunden hätten. Die Schule von Conde hätte vielleicht ſo ge⸗ 
handelt, aber der weiſe Turenne würde es niemals verſucht haben.“ 

Alle Stimmen waren darin einig, daß, wenn am 16. früh noch die Abſicht 
herrſchte, zu entweichen, der Marſch unverzüglich am Abend desſelben Tages angetreten 
werden mußte, um die Nacht auszunutzen. 

Als Hemmniſſe waren anzuſehen: die große Müdigkeit der Truppen, der Mangel 
an Munition und an Lebensmitteln und der Umſtand, daß die aßen im Norden 
der großen Chauſſee (Vionville—Mars la Tour) über Briey u. ſ. w. in ſchlechtem Zu⸗ 
ſtande waren und ſich für große Truppenzüge nicht recht eigneten. Endlich aber bildete 
ein Hauptgrund die fürchterliche Unordnung, die in Bazaines Rheinarmee herrſchte, als 
Folge der fortdauernden Hin⸗ und Herbewegungen, an denen der Marſchall ſelbſt nicht 
ohne Schuld war. 

Nun ſagten verſtändige Offiziere, auch Sarras, daß Marſchall Bazaine beim 
Weitermarſche ſicherlich von den preußiſchen Korps angefallen worden wäre, jeine 
Trains verloren und nur Trümmer der Armee gerettet hätte! Das iſt wahr! Aber 
es iſt doch ein Unterſchied: Stücke der Armee zu verlieren oder die ganze Armee 
in ſchmählicher Kapitulation dem Feinde zu überliefern! 

Dieſem Verhängniffe ging nun Bazaine mit offenen Augen entgegen. Ob es zu 
hindern war? Wir glauben es nicht! Der Zuſtand der Armee war dazu nicht an⸗ 
getan. Das Debacle, das Gottesgericht, ſollte einmal über Frankreich 
hereinbrechen. 

Bazaine ſchrieb an den Kaiſer: 


„Gravelotte, 16. Auguſt, 11 Uhr abends. 
Die Hauptſchwierigkeit von heute liegt in der Verminderung der Munition, 
und wir können keinen Tag wie den heutigen mehr durchmachen mit dem Reſt, 
der in unſern Munitionswagen verblieb. Lebensmittel ſind ſo ſparſam wie 

Munition, und ich muß mich auf Vigneulles à Leſſy zurückbewegen, um mich 

wieder auszurüſten. Wenn ich, wie es wahrſcheinlich iſt, die Armee des Prinzen 

Friedrich Karl vor mir habe, werde ich genötigt ſein, den nördlichen Weg nach 

Verdun einzuſchlagen.“ 

Der Marſchall erhielt nun von allen Seiten die Meldung, daß Mangel an allem 
einen Aufenthalt in Metz nötig mache. Wir geben, um die Stimmung zu kennzeichnen, 
den Bericht des Marſchalls Canrobert (VI. Korps) an Bazaine wörtlich wieder: 

„Verneville, 17. Auguſt. 
Ein Dragoner, den ich im Augenblicke, als ich die Biwaks meiner Truppen 
beſuchte, traf, ſagte mir, daß er zu den Befehlshabern der Korps geſchickt ſei, mit 
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der Nachricht, fie Hätten fich bereit zu halten, um heute die geftern jo ruhmreich 
gehaltenen Stellungen der Rhein⸗Armee wieder einzunehmen. Ich bin bereit, 
dieſen Befehl auszuführen, aber ich bitte Ew. Excellenz inſtändigſt, nicht zu vergeſſen, 
daß ich weder Jufanterie⸗Patronen noch Artillerie-Munition habe. Auch habe ich 
außer Fleiſch, das ich auf dem Platze kaufe, keine Lebeusmittel mehr. Ich bitte, mir 
ſo ſchnell wie möglich alles das zu ſchicken, was mir fehlt. Wir werden trotz des 
Mangels zu handeln wiſſen, aber wir werden kräftiger handeln, wenn wir verprovian⸗ 
tiert ſind. Zwei von mir befragte Gefangene fprechen von außerordentlichen Verluſten 
auf preußiſcher Seite. Andererſeits erhalte ich Nachrichten, daß die feindliche 
Armee geſchloſſen und entſchloſſen in der Stellung von Vionville verblieben iſt. 
Man ſagt, daß die Bayern“) dieſe Ortſchaft beſetzt haben. 


(gez.) Canrobert.“ 


ſtände gehörte ein ſehr ſtarker 
giſch zur Geltung zu bringen. 

ſo wäre er allerdings der Kritik 
de, daß er ſich tagelang mit einem 
ſtatt ſich in Metz zu erholen; aber 
che der einzig richtige. E 
Charakter. Er war nach all diefen Ein⸗ 
r Notwendigkeit eines Rückzuges auf Metz 


Zum feſten Widerſtande gegen all dieſe widrigen Um 
Charakter, der fähig war, ſeine beſſere Einſicht ener, 

Hätte Bazaine den eigenen Plan durchgeſetzt, 
auch nicht entgangen, die ihm vorgeworfen haben wür! 
übermächtigen Feind hätte herumſchlagen müſſen, 
militäriſch war der Entſchluß zum Rückmarſe 

Der Marſchall war nicht ſolch ſtarker 
drücken schließlich ſogar ſelbſt ſo feſt von de 
überzeugt, daß er ſeinen Offizieren ſagte: 


„Wenn einer von Ihnen weiß, wie es bei 
Ausführung bereit. Nach meiner Anficht kom 
Armee zu retten, 
kehren.“ 


fer zu machen iſt, ſo bin ich zur 
mt es darauf an, die franzöſiſche 
und deshalb müſſen wir unter die Kanonen von Metz zurück⸗ 


In der Umgebung des Kaiſers hatte die Meldung über den Kampf der Rhein⸗ 
Armee große Freude hervorgerufen. Der Kaiſer depefchierte: 


„Ich beglückwünſche Sie zu Ihrem Erfolge und bedauere, ihm nicht bei⸗ 
gewohnt zu haben. Danken Sie in meinem Namen Offizieren, Unteroffizieren 
und Soldaten. Das Vaterland zollt ihren Taten Beifall! 


Napoleon.“ 
In der franzöſiſchen Armee hatte man nicht das Gefühl, geſchlagen zu ſein. 
Daher herrſchte große Beſtürzung, als man nach dem offenbaren Siege wieder zurück 
ſollte! Der Inſtinkt der Soldaten hatte das Richtige getroffen! 
In der Nacht um 1 Uhr ſchon traf der Be 

Die Truppen rückten in die Stellungen, die wir weiter unten näher bezeichnen werden. 
Sie waren froh, auf dem Marſche nicht beunruhigt zu werden, der mit Tagesanbruch 
des 17. vor ſich ging. Die große Straße war dicht gedrängt von Menſchen, gepfropft 


rer über die deutſche Armee, daß fie noch 
n. 


fehl zum Rückmarſche auf Metz ein. 


*) Aum.: So ummiffend waren die franzdfifchen Si 
nicht wußten, daß die Bayern gegen Mac Mahon kämpften 


Vaterländiſcher Verlag, Berlin SW. 


Beilage zu I. Scheibert, Arien 187071. 


Der Kronprinz von Sachſen in der Schlacht bei Gravelotte. 


Nach einem Gemälde von E. Zimmer. 
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und geſtopft von Wagen; eine unbeſchreibliche Verwirrung herrſchte! Hätten die 
Preußen friſche Kräfte an Ort und Stelle gehabt, hätten ſie viel Unbeil anrichten 
können. Aber auch die deutſchen Korps bedurften der Ruhe! 

Dem Kaiſer konnte Bazaine am 17. nachmittags u. a. ſchon melden: 


„Das Heer ſteht in der Stellung von St. Privat la Montagne bis 
Rozerieulles. Wenn ich übermorgen (19.) den Marſch antrete, gedenke ich eine 
mehr nördliche Richtung zu nehmen, indem ich mit der Linken aus der 
Stellung von Haudiomont hervorbreche, für den Fall, daß der Feind mit ſtarken 


Als Feldſchmiede eingerichteter Eiſenbahnwagen der Franzosen. 
(Nach einem gleichzeitigen franzöſiſchen Holzſchnitt.) 


Kräften die Straße nach Verdun ſperrt, um unnütze Kämpfe, die nur unſere Be⸗ 
wegung aufhalten, zu vermeiden. — Die Eiſenbahn der Ardennen ift noch immer 
frei bis Metz, und das zeigt, daß des Feindes Abſicht auf Chalons und Paris 
geht. Man ſpricht von der Vereinigung der Armeen der beiden Prinzen. Wir 
haben Prinz Friedrich Karl und General Steinmetz vor uns.“ 


Man muß Bazaine alſo zugeben, daß er wirklich die Abſicht hatte, nur einen 
kurzen Aufenthalt in Metz zu nehmen, denn er ſchreibt noch am 17. abends an 
den Kaiſer: 

„Man ſagt heute, daß der König von Preußen in Pange oder im Chateau 
dAubigny ſei und daß er ein Heer von 100000 Mann bei ſich habe; außerdem 
ſind zahlreiche Truppen auf der Straße von Verdun und in Mons ſur les 
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Cotes geſehen. (Bazaine glaubt alfo auch die Armee des Prinzen Friedrich Karl 
auf der Straße nach Verdun.) Was dieſen Nachrichten eine gewiſſe Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit gibt, iſt die Tatſache, daß zur Zeit ein ernſter Angriff gegen Fort 
Queulen gerichtet wird. Die Deutſchen ſollen Batterien bei Augny, Mercy 
le Haut und im Walde von Pouilly hergeſtellt haben. In dieſem Augenblicke 
hört man ſehr heftiges Schießen. (Alle dieſe Orte liegen auf dem andern Moſel⸗ 
ufer, ſind alſo weit ab von Gravelotte.) 

Unſere Korps haben wenig Lebensmittel. Ich trachte, die Ardennen⸗ 
Linie zu erreichen, die noch frei iſt. General Soleille, der in Metz war, be⸗ 
richtet, daß der Platz wenig Schießvorrat hat und uns nicht mehr als 800 000 
Patronen, alſo nur das Bedürfnis eines Tages, geben kann.“ 


Aus dieſem Briefe geht deutlich hervor, daß Bazaine ſich, den Feind fern glaubend, 
nur in Metz etwas ſammeln und reſtaurieren wollte. Es ſollte aber anders kommen! 


Die deutſche Armee am 17. Auguſt.) 


Die Deutſchen mußten natürlich verſuchen, die Zeit auszunutzen, um möglichſt 
viel Truppen auf das linke Moſelufer zu ſchieben, da bis jetzt die Franzoſen zweifel⸗ 
los numeriſch bedeutend überlegen waren, und daher wohl anzunehmen war, daß fie 
mit geſammelten Kräften die geſchwächten Korps, die ihnen den Weg nach Paris gänz⸗ 
lich zu verlegen drohten, beijeite zu drängen ſuchen würden. Für Marſchall Bazaine 
war es nachgerade höchſte Zeit zum Handeln geworden, wenn es ihm noch gelingen 
ſollte, ſeine Truppen in das Innere von Frankreich zurückzubringen. Etwas Nach⸗ 
haltiges mußte ſeitens der Franzoſen geſchehen, denn nur mit Gewalt konnte die Bahn 
zum Rückzuge noch geöffnet werden. 


Der Befehl zum Aufmarſch ließ die Armee über die Moſel gehen. Dazu befahl 
der König der I. Armee (Steinmetz, 7. und 8. Korps), über die Moſel zu ſetzen, und 
auch das 12. und das Gardekorps erhielten Befehl, im Laufe des 17. ſich auf 
Mars la Tour hinzuziehen, während das 9. Armeekorps ſich auf den Höhen von 
Gorze verſammeln ſollte. N 


Der König fährt zum Schlachtfelder. 
Die Truppen, die mit dem Gewehr im Arme ſchliefen und ſtarke Vorpoſten aus⸗ 
geſetzt hatten, fanden in der Nacht, die überdies kalt und rauh war, wenig Ruhe. Die 


einkommenden Meldungen ließen den König, der mit ſeinem Stabe am 17. früh 6 Uhr 
bei Flavigny ankam, kein klares Bild von der Sachlage gewinnen, da einerſeits 


>) Diefe überüchtliche Zuſammenſellung ift dem deutschen Generalftabswerke entnommen; die 
abweichenden franzöſichen Darſellungen find nur dort berücſſchtigt, wo fie auf wahren Tatsachen 
beruhen. 
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Meldungen von einem Zurückziehen der Truppen auf Metz zu, andererſeits Berichte 
vom Abzuge eines Teiles der franzöſiſchen Armee auf der letzten freien Straße über 
Etain und Verdun nach Weſten einliefen. = 

Der Tag blieb im ganzen ruhig, nur auf dem deutſchen rechten Flügel, wo 
General Steinmetz die Moſel überſchritten hatte, entſtanden in dem großen Walde 
von Vaux Kämpfe, an denen die Regimenter 77 und 1 teilnahmen. e e der 
deutſchen Heeresleitung alles daran gelegen ſein mußte, dieſen Flügel der Franzosen 
nur feſtzuhalten, um die ganze Kraft gegen den rechten Flügel Bazaines und auf die 
Beſitznahme der Straßen nach Verdun zu legen, fo wurde alsbald der Befehl ge⸗ 
geben, den Kampf dort einzuſtellen, was auch unverzüglich geſchah. Der deutſchen 
Heeresleitung, die am 17. einen erneuten Angriff erwartet hatte, konnte wohl nichts 
Angenehmeres begegnen, als der freiwillige Rückzug der Geguer; wenngleich 5 feſtſteht, 
daß ein erneuter Angriff der Deutſchen am 17. wahrſcheinlich zu einer Auflöſung der 
franzöſiſchen Armee geführt hätte. Mag das wahr ſein oder nicht, genug, das deutſche 
Heer ſtand am 17. mittags mit ſeinen vier Armeekorps und den drei Kavallerie⸗ 
divifionen für jeden Kampf bereit, und die Heerführung hatte Zeit, die gelockerten 
Verbände zu ordnen, ſowie den ganzen großen umfaſſenden Angriff für den nächſten 
Tag jo einzuleiten, daß aus dem rieſenhaften Kampfe den Angreifenden auch nachhaltige 
Früchte zuteil würden. Merkwürdigerweiſe wurde die nun folgende große Schlacht von 
beiden Heeren in verkehrter Front geſchlagen, indem die Franzosen den Rücken dem 
deutſchen Lande und umgekehrt die Deutſchen den ihren Frankreich zufehrten. 


Scheinangriff auf dem rechten Mlofelufer. 


Um dem Feind zu zeigen, daß auch der Weg nach Deutſchland für ihn verlegt 
ſei, hatte das 1. Armeekorps, welches noch immer im Oſten von Metz ſtand, Befehl er⸗ 
halten, einen Scheinangriff gegen den Oſten der Feſtung zu machen, welcher auch am 
17. unter Entfaltung des ganzen Korps ohne Verluſte ausgeführt wurde. Wir haben 
oben aus dem Briefe Bazaines an den Kaiſer erſehen, wie wirkungsvoll dieſer Schein⸗ 
angriff war, er beruhigte den Marſchall über das Schickſal ſeiner Armee. 
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Sächſiſche Infanterie bei Grabelotte. 


Schlacht bei Sraurlatte⸗St. Priuat. 
(18. Auguſt.) 
(überſichtliche Darſtellung.) 


Auf Seite der Deutſchen wurde der Weitermarſch jo angeordnet, daß die Truppen 
für die zu erwartende große Schlacht bereit waren. Der König befahl für den 18., 
daß die II. Armee (Friedrich Karl) um 5 Uhr antreten und in nördlicher Richtung 
vorgehen ſollte, das 8. Armeekorps habe zu folgen, während das 7. Armeekorps die 
rechte Flanke ſchützen ſolle. Die ſächſiſche Kavalleriediviſion, welche dem Gardekorps 
vorangegangen war, war bis Etain gelangt und hatte gemeldet, daß dort kein Feind 
zu finden ſei, Kaiſer Napoleon aber unter ſtarker Bedeckung ſich nach Weſten be⸗ 
geben habe. Weiter rückwärts war das 2. Armeekorps in ſtarkem Marſche bis 
Pont⸗a⸗Mouſſon gelangt und hatte den Befehl erhalten, mit Tagesanbruch ſich nach 
dem großen Schlachtfelde zu begeben. 

Am 18. früh ſtanden die deutſchen Truppen im allgemeinen etwa in folgender 
Ordnung: Das 7. Korps (äußerſter rechter Flügel) bei Corni, das 8. bei Gorze, das 
9. bei Flavigny, das 3. bei Vionville, das 10. bei Tronville, das 12. bei Mars la Tour, 
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das Gardekorps (linker Flügel) bei Habonville Die Kavalleriediviſionen ſtanden: Die 
6. bei Flavigny, die 5. bei Tronville, die Garde zwiſchen letzterem Orte und Habonville. 

Bei den Franzoſen ſtand auf dem linken Flügel nördlich Rozerieulles auf 
einem Höhenzuge das II. Korps (Froſſard), daneben bis zur Ferme la Folie das 
III. Korps (Le Boeuf), das IV. (Ladmirault) in und um Amanrilliers, und das 
VI. Korps (Canrobert) bei St. Privat mit vorgeſchobenen Teilen bei St. Marie aux 
Chenes. Die Garde ſtand auf dem Höhenzuge bei Plappeville in Reſerve. Es iſt 
bemerkenswert, daß der Marſchall Bazaine wieder den linken Flügel am ſtärkſten an⸗ 
geſetzt hatte, während die ſtrategiſche Entſcheidung doch lediglich auf dem rechten Flügel 
lag. Die Stellung der Franzoſen war durch die Natur und dadurch ſehr begünſtigt, 
daß auf dem engen Raum von 12 Kilometer Front über 150000 Mann zur Ver⸗ 
teidigung bereit waren. 


Der König leitet die Schlacht. 


Da die Befehle zum Vormarſche vom großen Hauptquartiere gegeben waren, jo 
lag auch in deſſen Hand die Leitung der Schlacht, und das war um ſo richtiger, als 
nötigenfalls Teile von der Armee des Kronprinzen herbeigezogen werden mußten. 

Am 18. hatte ſchon früh um 6 Uhr Se. Majeſtät der König ſich auf die Höhe 
ſüdlich von Flavigny begeben, die einen ſchönen Überblick geſtattet, und ſowohl an die 
Oberkommandos, als auch auf verſchiedene Stellen des Schlachtfeldes Offiziere des 
Generalſtabes geſchickt, um die Bewegungen zu beobachten und über dieſelben ſofort 
Bericht zu erſtatten. General Steinmetz hatte den Befehl erhalten, mit ſeiner 
J. Armee ſich lediglich auf die Verteidigung zu beſchränken. Die Verfügung über 
das 8. Armeekorps (I. Armee) hatte ſich der König vorbehalten. Dieſes blieb vorläufig 
in Rezonville ſtehen, wohin es dirigiert worden war. 


Die II. Armee. 


Bis 9 Uhr war der Prinz noch immer der Meinung, es handle ſich darum, den 
Franzoſen, die auf der Straße von Mars la Tour nach Verdun ſeien, in die Flanke 
zu fallen. Daher wurde das 12. (ſächſiſche) Korps auf Jarny dirigiert, wo es um 
10 Uhr eintraf. Die Garde war bei Doncourt, das 10. Korps bei Tronville, das 
3. Korps bei Vionville und das 7. Korps bei Ars angelangt. 

Doch ſchon ließen die beim Prinzen einlaufenden Meldungen die Vermutung 
durchblicken, daß der Feind noch nicht abgerückt ſei. Es kamen aber auch immer wieder 
Berichte, die ein Ausweichen des Feindes über Briey meldeten. (Das waren einzelne 
Kolonnen, die ſich abzweigten.) 

Erſt gegen 10 Uhr ging eine Mitteilung aus dem großen Hauptquartier an die 
II. Armee, daß der Feind eine ſtarke Stellung weſtlich von Metz halten zu 
wollen ſcheine, daß aber die beiden auf der Straße nach Etain vorgeſchobenen Korps 
nordweſtlich marſchieren müßten, um bei St. Marie aux Chenes den Feind auf- 
zuhalten, im Falle er dieſe Straße zum Abzuge wählen würde. Infolge dieſer 
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Anordnungen ſandte Prinz Friedrich Karl die Korps in nördlicher Richtung vor. In⸗ 
zwiſchen (11 Uhr) liefen Meldungen ein, daß der Feind bei Point du Jour heftigen 
Widerſtand leiſte und die ganze Ebene über Leipzig bis Amanvilliers beſetzt habe, daß 
dagegen die Garde in der Richtung auf St. Marie aux Chenes und auf der Straße 
nach Briey keinen Feind gefunden habe. Das 9. Korps hatte Jouaville unbeſetzt ge⸗ 
funden. Die Reiter meldeten, daß bei St. Privat la Montagne ſich ein fra zoſiſches 
N befände. Alles dieſes vereint ließ ungefähr erkennen, daß der Feind die 
Stellung von den Steinbrüchen von Rozerieulles bis Roncourt beſetzt habe. 
Demzufolge erhielten das Garde⸗ und das 9. Korps Befehl, über Verneville vorzurücken, 
erſteres mit der Beſtimmung, dem letzteren als Referve zu dienen. Das 12. Korps 
wurde auf St. Marie dirigiert. Noch einmal wurde die I. Armee vom Hauptquartier 
des Königs angewieſen, das Gefecht nur hinzuhalten, weil man mit der II. Armee den 
großen Angriff auf Front und Flanke des Feindes durchzuführen beabſichtige. Während 
das 12. Korps auf St. Marie (1 Uhr) und das Gardekorps über Doncourt ging, er⸗ 
hielt letzteres Befehl, die Richtung nach Habonville zu nehmen. ; 


Das 9. Korps beginnt die Schlacht. 


8 Das 9. Korps hatte den Befehl erhalten, in der Richtung auf den Pachthof 
la Folie vorzugehen und ſich in den Beſitz des Gehölzes des Genivaux zu ſetzen, aber 
vorläufig nicht über die Schlucht der Mance zu gehen. Die 18. Divifion ließ deshalb 
guet Bataillone 36er und 9. Jäger auf den Pachthof Chantrenne vorgehen, wo dieſe 
Truppen auf heftigen Widerſtand ſtießen. Der kommandierende General hatte inzwiſchen 
bemerkt, daß bei Amanvilliers ſich ein großes franzöſiſches Lager in ſorgloſer Ruhe zu 
befinden ſchien. General v. Manſtein glaubte, den rechten Flügel des Feindes, Da 
den er vorgeſchickt war, vor ſich zu haben, und die Gelegenheit nicht unbenutzt vorüber⸗ 
gehen laſſen zu dürfen, überraſchend über denſelben herzufallen. Er ſchickte deshalb die 
Korpsartillerie und die der 18. Diviſion vor und ließ dieſelbe auf der Höhe nordöſtlich 
Verneville eine mächtige Aufſtellung nehmen. Das gewaltige Geſchützfeuer brachte ſofort 
den Feind in Alarm. Die feindliche Artillerie fuhr zum Gefecht vor, und die fran⸗ 
zöſiſchen Truppen ftellten ſich ſchleunigſt in Schlachtordnung auf. Wie aus der Dar- 
ſtellung erhellt, war es das IV. franzöſiſche Korps (de Ladmirault), auf das dieſer 
Angriff ſtieß. 

Dieſe Artilleriemaſſe des 9. Korps, welche keine Deckung hatte und in dem harten 
Boden auch keine zu ſchaffen vermochte, erlitt ſchwere Verluſte, beſonders durch das 
feindliche Infanteriefeuer, das um fo ſchwieriger zu dämpfen war, als die feindlichen 
Schützen, hinter Mauern und Deckungen ſtehend, ſchwer zu treffen waren. Oberſt 
v. Jagemann und Major v. Gayl von der Artillerie wurden ſchwer verwundet. Um 
der ſchwer gefährdeten Geſchützſtellung einigen Schutz zu gewähren, wurde das 1. Ba⸗ 
taillon 36er zur Hälfte im Holze de la Cuſſe, zur Hälfte auf den Pachthof l'Envie 
vorgeſchoben, aus letzterem der Feind vertrieben und das Gehöft gehalten. Sobald 
das Gros der 18. Division herankam, wurden auch zwei Bataillone 84er in den 
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genannten Wald hineingeſchickt, bei denen, von überlegenem franzöſiſchem Infanteriefeuer 
förmlich überſchüttet, eine ſchwere Zahl von Verwundungen vorkamen. Dennoch wurde 
der Wald gehalten. Auf dem rechten Flügel des 9. Korps, welches mit ſeinem Gros 
inzwiſchen in Verneville angekommen war, war der Kampf um den Pachthof Chan⸗ 
trenne mit Erfolg durchgeführt und letzterer nicht ohne Opfer genommen worden. 
Ebenſo wurde das Holz des Genivaux von den Jägern beſetzt. Nur noch in deſſen öſtlichen 
Teilen hielten die Franzoſen hartnäckig ſtand. Verſuche, mit einem Gewaltſtoße die 
Feinde zu vertreiben, mißlangen, und es entſpann ſich hier ein heftiges Gewehrgefecht, 
während der Pachthof zur Verteidigung eingerichtet wurde. 


Schwere Lage der Artillerie. 


Man hatte die Artillerie, um ihr hinreichenden Schutz zu gewähren, wohl etwas 
zu weit vorgeſchoben. Ihre Lage wurde daher immer bedenklicher, denn außer dem 
Feuer der franzöſiſchen Linien, welches die Verluſte von Minute zu Minute ſteigerte, 
kamen auch Vorſtöße feindlicher Infanterieabteilungen faſt bis an die Geſchütze heran, 
ja die 4. ſchwere Batterie wurde trotz der verzweifelten Anſtrengungen des verwundeten 
Batteriechefs von den Franzoſen genommen, und es konnten, da die Beſpannungen 
größtenteils zuſammengeſchoſſen waren, nur zwei Geſchütze nach dem Waldſaume in 
Sicherheit zurückgeführt werden. Zwar hatte die Infanterie alle Anſtrengungen gemacht, 
den Verluſt der Batterie aufzuhalten, allein vergebens Der Feind war zu ſtark und 
fein Feuer um jo gefährlicher, als auch noch der Pachthof Champenoy in den Händen 
der Franzoſen war. Um den Geſchützen, bei denen auch der Oberſtleutnant Darapski 
gefallen war, mehr Luft zu ſchaffen, wurde das eben ankommende ierbataillon 85er 
in den Wald de la Cuſſe vorgeſchoben. 


Die heſſiſche Diviſion greift ein. 

Die ſchwere Lage der Artillerie veranlaßte General v. Manſtein, nun auch die 
25. Diviſion heran zu beordern, die auf Verneville zu gefolgt, in der Nähe des Kampf⸗ 
platzes angekommen war und vorläufig ihre reitende Batterie in die Artillerieaufſtellung 
mit eingereiht hatte. General v. Manſtein hatte den Befehl erhalten, mit dem Garde⸗ 
korps gemeinſam zu operieren, und deshalb die 25. (heſſiſche) Diviſion auf die Höhen⸗ 
rücken nördlich des Waldes de la Cuſſe vorbeordert, daher war dieſe zur Hand. Zuerſt 
gingen die Batterien der Diviſion vor und nahmen rechts und links der Eiſenbahn nahe 
am nördlichen Waldſaume de la Cuſſe eine erfolgreiche Aufſtellung. Hierdurch wurde 
die Artillerieſtellung des 9. Korps etwas entlaſtet, wenngleich auch die heſſiſche 
Artillerie ſchwere Verluſte erlitt. Das heſſiſche 4. Infanterieregiment wurde zum 
Schutze der Batterien mit vorgenommen. Die 2. heſſiſchen Jäger beſetzten eine Mulde 
ſüdlich St. Ail; die 1. heſſiſchen Jäger gingen im Walde vor. Auch das 3. heſſiſche 
Infanterieregiment griff nun in den Kampf mit ein, indem es das vorderſte Stück des 
mehrgenannten Waldes beſetzte. 

Als trotz aller Anſtrengungen der Infanterie die Lage der Artillerie des 9. Korps 
immer kritiſcher wurde, entſchloß ſich Major Wolff v. Goddenthow, mit dem Füſilier⸗ 
bataillon der 85er einen kräftigen Vorſtoß zu machen, um die immer drohender 
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werdenden Infanterieangriffe der Franzoſen energiſch zurückzuweiſen. Allein von urcht⸗ 
barem Feuer überſchüttet, mußten die Füſiliere, nachdem ihr tapferer Führer gefallen 
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Kronprinz Albert von Sachſen. 


Führer des 12. Armee-Korps (Königlich Sächſiſches) und der IV. (Maaß) Armee. 
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war, ſich wieder in das Gehölz de la Cuſſe zurückziehen, um dort Schutz zu ſuchen. 
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Doch war es dieſem kühnen Vorgehen zu verdanken, daß der feindliche Angriff ins 
Stocken geriet. Dieſer Augenblick wurde ſchnell benutzt, um die nicht mehr kampffähigen 
Teile der Artillerie des 9. Korps hinter das Gehölz zurückzuziehen, was bei dem Mangel 
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an Pferden nur mit Mühe gelang. Hauptmann v. Eynatten hielt allein noch mit 
drei Batterien, welche er ſogar etwas vorgehen ließ, die Höhe feſt. 

Da man ſah, daß der Beſitz des Pachthofes Champenoy unbedingt nötig ſei, 
um die Geſchützſtellung noch weiter zu halten, jo wurde beſchloſſen, denſelben energiſch 
anzugreifen. Die drei Batterien, denen ſich noch die reitende heſſiſche Batterie, die 
früher nördlich des Holzes de la Cuſſe geſtanden, ſich aber zeitweiſe zur Ergänzung 
ihrer Beſtände hatte zurückziehen müſſen, anſchloß, erhielten zum vorgedachten Zwecke 
Befehl, den genannten Pachthof unter Feuer zu nehmen; auch wurde gleichzeitig das 
1. Bataillon des 2. heſſiſchen Regiments zum Angriffe auf denſelben beſtimmt. Der 


Die Schlucht bei Gravelötte. (Im Hintergrunde St. Hubert.) 
(Skizze von Zick. 30. Auguſt 1870.) 


Angriff geſchah von dem in Brand geſchoſſenen Pachthof LEnvie aus und gelang 
obgleich der Kommandeur des Bataillons, Major Graeft, dabei erſchoſſen wurde, völlig. 
Die brennenden Gebäude des Pachthofes wurden von den Angreifern beſetzt und bis 
zum Abend gehalten. 

Durch die Wegnahme dieſes Gehöftes war die Artillerieftellung endlich ein wenig 
geſichert. Schon vorher waren aber auch die 1. heſſiſchen Jäger aufgefordert worden, 
die Front der Stellung direkt zu decken; fie gingen zu dieſem Zwecke aus dem Gehölze 
de la Cuſſe heraus, löſten ſich in Schützenſchwärme auf und legten ſich vor der Batterie⸗ 
ſtellung nieder. Ein weiterer Vorſtoß nach vorwärts gegen die franzöſiſchen Linien 
wurde mit blutigen Verluſten abgeſchlagen, obgleich das 3. heſſiſche Regiment ſich die 
größte Mühe gab, durch offenſive Vorbewegungen den Abſichten der Jäger zu Hilfe 
zu kommen. 
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Überhaupt hatten die Jäger einen ſchweren Stand. Sie wurden, da ſie nur 
ungenügende Deckung fanden, von dem fürchterlichen Gewehrfeuer der Franzoſen ſchwer 
mitgenommen; trotzdem aber gelang es ihnen, alle Angriffsbewegungen der Franzoſen 
abzuweiſen und die Artillerie nachhaltig zu ſchirmen. — 


Kampf um Chantrenne. 


Rings herum entwickelte ſich die Schlacht immer lebhafter, weiter ſüdlich tobte der 
Kampf um den Pachthof Chantrenne. Dort hatten die 36er und die 9. Jäger eine 
ſchwere Aufgabe zu erfüllen. Das 1. Bataillon 85er wurde ihnen zu Hilfe geſchickt, 
was um ſo nötiger war, als der Wald, welcher öſtlich vor dem Pachthofe liegt, von 
den Franzoſen ſtark beſetzt, auch der öſtliche Teil des Waldes des Genivaux von ihnen 
hartnäckig verteidigt wurde. Gegen dieſe gefährlichen Feuerlinien ging unter großen 
Verluſten Major Köppen mit dem letztgenannten Bataillon vor, auch ſchloß ſich das 
2. Bataillon des Regiments an; doch ſelbſt den vereinten Anſtrengungen der beiden 
Bataillone gelang es nur, die nördliche Waldſtrecke zu halten. Bei dieſen Kämpfen 
wurde Oberſt v. Brandenſtein tödlich verwundet. Während dies auf dem rechten Flügel 
des 9. Korps geſchah, ſuchte man ſich auf dem linken mit der Garde ins Einvernehmen 
au ſetzen, deren 1. Diviſion bei Habonville eingetroffen war. Es wurde verabredet, daß 
die 25. (heſſiſche) Diviſton die Stellung im Walde de la Cuſſe mit einem Teil der Garde 
als Reſerve halten, während die Garde St. Privat angreifen ſolle, um dem feind⸗ 
lichen ſchweren Drucke auf die 25. Diviſion etwas Luft zu ſchaffen. Als um 3 ½ Uhr 
der Kommandeur der letzteren, Prinz Ludwig von Heſſen, Bewegungen vorwärts 
St. Marie aux Chenes bemerkte, glaubte er, daß er dieſelben durch eine gleichzeitige 
Offenſivbewegung unterſtützen müſſe und ließ deshalb die 49. Brigade zu einem Angriff 
vorgehen. — Durch dieſen kurzen Vorſtoß wurden die Franzoſen etwas zurückgedrängt 
und die faſt erſchöpfte Verteidigung des Gehölzes weſentlich verſtärkt. Als Reſerve 
hinter dem 9. Korps bei Verneville kamen nun auch das 3. Korps und die 6. Kavallerie⸗ 
diviſion heran. Zunächſt wurden die Geſchütze der neuankommenden Korpsartillerie in 
die ſehr geſchwächte Artillerieſtellung vorwärts Verneville eingereiht und zum Teil auch 
weſtlich des Pachthofes Chantrenne auf einer günſtigen Höhe aufgeſtellt. Major Lenz 
verlor hierbei fein Leben. Im ganzen waren jetzt auf dem Gefechtsfelde am Gehölze 
de la Cuſſe 58 deutſche Geſchütze aufgeſtellt, zu denen ſich bald diejenigen Batterien 
geſellten, die ſich wieder in kampffähigen Zuſtand geſetzt hatten. Durch dieſe Vermeh⸗ 
rungen war die deutſche Artillerieſtellung ſchließlich jo verſtärkt worden, daß bis nach 
4 Uhr die ganze franzöſiſche Artillerie dieſem Gefechtsfelde gegenüber zum Schweigen 
gebracht werden konnte. Auch verſtummte, da der Hauptangriff gegen den rechten Flügel 
der Franzoſen erfolgen ſollte, hier allmählich ſelbſt das Infanteriefeuer. (Die Stellung 
der Truppen um dieſe Stunde iſt aus dem Plane zu erſehen.) 


Weitere Bewegungen auf dem linken Flügel. 
Prinz Friedrich Karl hatte von Habonville aus bemerkt, daß nicht Amanvilliers, 
wie man anfänglich geglaubt, den rechten Flügel der franzöſiſchen Stellung bildete, 
ſondern daß dieſer noch weiter über St. Privat hinausreiche. Infolgedeffen wurde das 
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9. Korps benachrichtigt, daß dort das Gefecht nur hinzuhalten ſei, dagegen erhielt das 
12. (ſächſiſche) Korps den Auftrag, nördlich an St. Marie aux Chenes vorbei auf 
Roncourt vorzugehen. Die Garde ſollte anfänglich auch auf St. Marie aux Chenes 
marſchieren; zur Beſchießung des Vorterrains nahm daher die Korpsartillerie unter 
Oberſt v. Scherbening ſüdlich St. Ail eine Stellung, in der allmählich neun Batte⸗ 
rien Aufnahme fanden, obgleich fie von franzöſiſchen Schützen arg beläſtigt wurden. 
Das Feuer dieſer Batterien trug weſentlich dazu bei, die feindliche Artillerie bei Aman⸗ 
villiers zum Schweigen zu bringen. 
St. Privat. 

Die anzugreifende Stellung der Franzoſen war vom VI. franzöſiſchen Korps 
(Canrobert) beſetzt. Mitten in der Stellung lag das Dorf St. Privat auf einem 
gegen den Angriff zu ſanft abfallenden Höhenrücken, der faſt keinerlei Deckung darbot. 
Das Dorf ſelbſt war von maſſtven Mauern umgeben, die Gehöfte ebenfalls gemauert; 
es bot deshalb dem Verteidiger eine möglichſt günſtige Poſition, welche von den Fran⸗ 
zoſen auf das ſorgfältigſte ausgenutzt worden war. Die franzöſiſchen Geſchütze und 
Gewehre beherrſchten das Angriffsfeld auf 3000 Meter vollſtändig, ſo daß das 
36000 Mann ſtarke franzöſiſche Korps, deſſen rechter Flügel bis Roncourt reichte, 
ſelbſt einem überlegenen Angriffe dort erfolgreich entgegentreten konnte. 


Kämpfe um St. Marie aux Chenes. 


Als die Garde gegen St. Ail vorrückte, bemerkte man, daß die Franzoſen dieſen 
Ort auch beſetzen wollten, doch gelang es dem 3. Bataillon Gardefüſiliere, den Ort 
noch vor dem Feinde zu erreichen, auch bemerkte man nun erſt, daß das Dorf St. 
Marie, in welches die Franzosen fich zurückzogen, ſtark beſetzt war. Dieſes Dorf 
mußte natürlich genommen werden. Zum Angriff wurden die erſten beiden 
Bataillone Gardefüſiliere und das Füſilierbataillon 4. Garderegiments, in der Front 
Gardejäger, beſtimmt. Das Dorf war zwar maſſiv, doch war deſſen Verteidigung nicht 
künſtlich verſtärkt worden. Anfänglich hatte man die Abficht gehabt, es nicht eher an⸗ 
zugreifen, als bis die Sachſen den Druck auf den Flügel bewirkt hatten. Inzwiſchen 
hatten jedoch Erkundungen ergeben, daß die franzöſiſche Stellung ſich bis Roncourt 
ausdehne. 

Die Sachſen greifen ein. 

Das ſächſiſche Korps war aus eigener Veranlaſſung nach Norden marſchiert, 
um nach links zu weiter auszuholen. Nur die 47. Brigade wurde mit zum Angriff 
auf St. Marie beſtimmt. Die Batterien der Sachſen ſchloſſen ſich nun an diejenigen 
der Garde an, welche nördlich von Batilly und St. Ail aufgefahren waren, um den 
Angriff auf St. Marie gehörig vorzubereiten. Zum Infanterieangriff ſchloſſen ſich 
nun die erwähnten Truppen der Garde und des 108. Regiments (Sachſen) zuſammen. 
Sobald die Geſchütze einige Wirkung erzielt hatten, ſetzte ſich auch die 47. Brigade mit 
den 12. Jägern auf das Dorf in Bewegung, und alle Truppen gingen vereint, ohne 
das lebhafte Feuer der Franzoſen zu beantworten, faſt im Wettlauf gegen die ſtarke 
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einige hundert Franzoſen gefangen in ihre Hände fielen; dann beſetzten ſie den ganzen 
Ort. Da in demſelben, wie gezeigt, eine größere Anzahl Truppen zufammen- und durch⸗ 
einander gekommen waren, ſo wurden erſt die Truppenverbände wieder vollſtändig ge⸗ 
ordnet: Vor dem Dorfe nahmen die Gardejäger und Gardefüſiliere, in dem Dorfe das 
4. Garderegiment und hinter demſelben das 2. Garderegiment Stellung. Die 1. Garde⸗ 
brigade wurde mehr an das genannte Dorf herangezogen und die 4. in der Mulde bei 
St. Ail aufgeſtellt. 

Um den beabſichtigten Angriff auf Roncourt und St. Privat vorzubereiten, nahm 
die Gardeartillerie, geführt vom Generalmajor Prinz Hohenlohe, nun eine Stellung, 
die von St. Marie bis faſt nach Habonville reichte. Die franzö ſiſche Artillerie, 
welche dieſer Seite gegenüberſtand, wurde bald niedergehalten. Nur die franzöſiſche 
Infanterie machte verſchiedene Verſuche, die verlorene Stellung wiederzugewinnen, 
wurde aber jedesmal blutig zurückgewieſen. Bei dieſen Gefechten fiel Oberſt 
v. Erkert. Allmählich trat, da man den Aufmarſch der Sachſen abwarten wollte, auch 
hier eine Feuerpauſe ein. 


Gegen Roncourt. 


Die ſächſiſchen Truppen waren ebenfalls in dem Dorfe St. Marie geſammelt 
worden und wurden dann in nordöſtlicher Richtung vorgeſchickt, um am Kampfe gegen 
Roncourt teilzunehmen. Hier entwickelte ſich allmählich ein nicht beabſichtigtes und 
für die Sachſen nachteiliges Gefecht, bei dem der Kommandeur der 47. Brigade, Oberſt 
v. Leonhardi, die Majore Zillich, Günther und Allmer (letzterer tödlich) verwundet 
wurden. Die Truppen mußten deshalb wieder hinter dem Dorfe St. Marie geſammelt 
werden, was jedoch nicht ohne Verluſte geſchehen konnte. Nur das 3. Bataillon 108er 
hielt den Beſitz der mit Wald bewachſenen Talmulde, die ſich nach Roncourt hinzieht, 
trotz aller Angriffe feſt. Nach der Einnahme des Dorfes St. Marie konnte nunmehr 
die ſächſiſche Artillerie auf dem langgeſtreckten Höhenrücken, nördlich von St. Marie, 
mit zwölf Batterien Stellung nehmen und zunächſt gegen die Vorſtöße der franzöſiſchen 
Infanterie ihr Feuer richten. Der Kronprinz Albert von Sachſen, welcher ſah, daß 
Roncourt ſtark beſetzt war, befahl dem Prinzen Georg, noch weiter nördlich, dicht am 
Ornefluß entlangſtreifend, über Montois zu gehen, um nun endlich wirklich den 
rechten Flügel der Franzoſen zu erreichen und ihn umfaſſend anzugreifen. Während 
dieſe Anordnung ausgeführt wurde, bemerkte man, daß die Franzoſen ſich zum Angriff 
gegen das Gehölz in der Schlucht weſtlich Roncourt anſchickten. Es wurde des 
halb allmählich die ganze 45. Brigade in dieſes Gehölz hineingeworfen, und es gelang 
derſelben, den Wald zu ſäubern, wodurch die ſchon erwähnte Batterieaufſtellung nördlich 
St. Marie zur Entwickelung kommen konnte. Gegen eine vorſprengende franzöſiſche 
Reitertruppe ritt eine ſächſiſche reitende Batterie im Galopp über die Talſchlucht vor 
und vertrieb dieſelbe durch einige wohlgezielte Schüſſe. Um 5 Uhr nachmittags war 
alſo die Sachlage auf dem linken deutſchen Flügel ungefähr folgende: Die 3. Garde⸗ 
Infanteriebrigade ſtand bei Habonville, als Reſerve hinter den Truppen des 
Gehölzes de la Cuſſe die 4. Garde-Infanteriebrigade bei St. Ail, die 2. in und 
die 1. hinter dem Dorfe St. Marie. Vom ſächſiſchen Korps hatte ſich die 
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47. Brigade wieder nördlich St. Marie geſammelt, die 45. das Gehölz bei Roncourt ge⸗ 
nommen, die 48. marſchierte auf Roncourt und die 46. folgte ihr. 


Wie ſich inzwiſchen Mitte und rechter Flügel ſchlugen. 
Wie die Windſtille vor dem Gewitter war eine kurze Gefechtspauſe auf der ganzen 
Front zu bemerken. Wir müffen nun nachholen, was inzwiſchen auf dem rechten 
Flügel bei der I. Armee vorgegangen war. 


Ferme St. Hubert. 
(Stizze von Zick. 30. Auguſt 1870.) 


Rechter Flügel (I. Armee). Hier ſtand im Laufe des Vormittags das 7. Korps, 
ſoweit es nicht auf dem äußerſten rechten Flügel Verwendung gefunden hatte, bei 
Gravelotte, das 8. Korps bei Rezonville. Das heftige Geſchütz⸗ und Gewehrfeuer bewog 
den General v. Göben, etwa gegen Mittag auch die 15. Diviſion auf Gravelotte vor⸗ 
zuſenden. Deren Spitzen erhielten heftiges Feuer, ſobald ſie, aus der Schlucht heraus⸗ 
tretend, ſichtbar wurden. General v. Zaſtrow ließ auf Befehl des Oberkommandeurs 
die Korpsartillerie ſeines 7. Korps zwiſchen Gravelotte und dem Gehölze von Ognons 
Stellung nehmen, die Infanterie ſollte auf Anordnung des Generals v. Moltke aber 
vorläufig nur verteidigungsweiſe auftreten. Im Gehölze de Vaux wurde die Verteidigung 
des Waldſaumes durch das Regiment Nr. 13 verſtärkt. Die 15. Diviſion ſtand in der 
Senkung weſtlich Gravelotte, das 33. Regiment wurde beauftragt, jenes Dorf zu beſetzen. 
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e auf dem Höhenrücken gegenüber Gravelotte die Pachthöfe 
5 50 1 bint du Jour beſetzt und verteidigungsfähig eingerichtet, ebenſo den Hof 
= Hubert ſtark in Verteidigungszuſtand gefegt, auch die Parallelwege zu wohlgeſicherten 
bn gn umgewandelt, aus denen ſie ein verheerendes Feuer abgaben. Auch 
15 Wald des Genivaur hatten ſie teilweiſe ſtark beſetzt. Die Zugänge auf dem Höhen⸗ 
zücken deckte haußtſächlich der Hof St. Hubert, der an dem langen Defilee lag, welches 
durch = 155 dichtem Unterholze bewachſene Maneeſchlucht führt. 5 
Deu herſeits rückten in die Front der aufgeſtellten Geſchütze des 7. auch die 
995 11 1755 1 Mal Geſchütze auf der Linie Wal 
e e > Ognons ſtanden. Unter dieſen Umſtänden war für die 
ee der Stellung eine Jeſtſezung auf dem jenſeitigen Rande der cht 
1 1 55 ee die Artillerie, andererſeits das Dorf Gravelotte zu ſchützen. 
10 1955 A ie das letztgenannte Dorf beſetzt hatten, waren inzwiſchen aus eigenem An⸗ 
ebe in das Tal hineingegangen, doch als ſie die Hochfläche betraten, wurden ſie mit 
1 Verluſte (Major v. Reinhard fiel) zurückgeworfen. Das Regiment hielt ſich 
Sn 155 Rande der Schlucht, während das Regiment Nr. 60 an ſeiner Statt das 
51 a = nun vorgeſchickten 67er ſchoben ſich nördlich der Straße im Walde 
1 5 15 11 1 92 5 mit Half der 8. Jäger und des ebenfalls in Bewegung 
1 5 Ain 1 1975 den Waldſaum trotz furchtbaren Gewehrfeuers der fran⸗ 


In der Maneeſchlucht. 


= Wir ſahen die deutſchen Truppen der 30. Brigade auf der Straße m f 
= Sat er busaehen Bald nach 2 Uhr hatte die ganze nn ne 
2 Ta erreicht und in ihm einige durch Mauern geſchützte Abſchnitte erſtürmt und 

eſett. Sobald aber die Truppen weiter vordringen wollten, wurden ſie wieder durch 

das feindliche Feuer abgewieſen. Allmählich hatten ſich auch die Musketiere der 67er 

an den Hof St. Hubert bis auf 250 Schritte hinanmanövriert und hielten (unter 

Verlust des Majors v. Wittich) im Verein mit den 8. Iägern, die dicht an dem Gehöft 

Stellung gefaßt hatten, das Feuer aus der Farm wirkſam nieder. Die Jäger verloren 

ihren Kommandeur Major von Oppeln⸗Bronikowski und faſt alle Offiziere. Auch die 

33er ſchoben ſich von Süden her immer mehr an das wichtige Gehöft heran. Unter 
Verluſt des Majors v. Gilſa verſuchten letztere ſogar einen Sturm auf die beſegten 
Häuſer. Wenn derſelbe auch nicht völlig gelang, fo ſetzten ſich die 28er doch in einem 
erſten, wichtigen Abſchnitte der Farm feſt, von wo aus ſie die Verteidigung ſehr be⸗ 
läſtigten. Da das genannte Regiment etwas auseinander gekommen war, ſo wurde 
das 60. Regiment eingeſchoben, um die Lücken auszufüllen. Bei dem verlustreichen 
Vorgehen dieſes Regiments wurde der Kommandeur, Oberſt v. Dannenberg, ſchwer ver⸗ 
wundet. Mit dieſem allgemeinen Vorgehen rückten nunmehr auch die Batterien näher 
an die Talſenkung heran, wodurch die Wirkung derſelben weſentlich erhöht wurde, 
1155 ſie im ſtande waren, das Feuer der franzöſiſchen Artillerie faſt gänzlich nieder- 
zuhalten. 
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Die Lage um 2 Uhr. 


Anm dieſe Zeit war im allgemeinen die Stellung etwa folgende: Das 8. Korps 
ſtand vorwärts der Straße Malmaiſon⸗Gravelotte, die 15. Diviſion kämpfte um den 
Beſitz des öſtlichen Talrandes der Manceſchlucht, die 29. Brigade ſtand füdlich der 
Chauſſee bis zu den Kiesgruben, die 30. nördlich der Chauſſee, den Pachthof St. Hubert 
umklammernd, bis zum Walde des Genivaux. Nördlich davon führte das 9. Korps 
ein hin⸗ und herwogendes Gefecht im genannten Walde. Hinter der Schlucht ſtand die 
16. Diviſion in Reſerve. Der rechte Flügel hatte Anſchluß an das 7. Korps. 


Sturm auf St. Hubert. 

Es war augenſcheinlich, daß die Einnahme von St. Hubert eine dringende Not⸗ 
wendigkeit war, wenn man ſich in dieſem Abſchnitte dauernd halten wollte. Das Gehöft 
beſtand aus einem zweistöckigen, maſſiven Wohnhauſe und zwei Ställen. Der Garten 
war mit einer einen Meter hohen Mauer umgeben und alles zur Verteidigung einge⸗ 
richtet. Sobald das Feuer der Artillerie das Gehöft erreichen konnte, ſtürmten gleich⸗ 
zeitig wie auf gemeinſamen Antrieb die Truppen von allen Seiten auf dasſelbe ein 
und bekamen es nach einigen Verluſten in die Hand; die Verteidiger flohen in die 
rückwärtigen Linien und ließen nur 40 unverwundete Gefangene in den Händen der 
Sieger zurück. Auch Teile der 60er hatten ſich an dem Sturm beteiligt; als dieſelben 
aber über den Höhenrücken weiter vorwärts ſtrebten, wurden ſie unter Verluſten zurück⸗ 
gedrängt. 
St. Hubert wurde ſofort beſetzt und von dort aus das Feuer gegen die nur 
etwa 300 Schritte entfernten feindlichen Linien eröffnet. In und um das Gehöft waren 
mittlerweile 18 Kompagnien der Regimenter 28, 33, 60, 67 und die 8. Jäger zuſammen⸗ 
gekommen. Verſchiedene, von Teilen der 28 er gemachten Verſuche, aus dem Waldrande 
(nördlich des Gehöftes) hinauszukommen, wurden, wie alle bisherigen, durch das Kreuz⸗ 
feuer der Franzoſen zurückgewieſen, und bald füllte ſich Wald und Schlucht mit Ver⸗ 
ſprengten von allerlei Truppenteilen. Bei dieſen Vorſtößen wurden die Majore 
Lange und Koppelow, erſterer tödlich, verwundet. Das Gefecht kam vorläufig zum 
Stehen. 
Weitere Maßnahmen auf dem rechten Flügel. 

General v. Göben ſah, daß die 15. Diviſion, welche die Hälfte der Offiziere ein⸗ 
gebüßt hatte, zu ſchwach ſei, einem Vorſtoße der Franzoſen allein Widerſtand zu leiſten; 
er ſandte daher die 31. Brigade (Graf Gneiſenau [29er und 69 er)) vor und ließ die 
Artillerieſtellung durch die Batterien der 16. Divifion verſtärken. Das 69. Negi- 
ment ging, die drei Bataillone nebeneinander, links der Chauſſee über den Mancegrund 
vor, während die 20er auf der Chauſſee vorrückten. 

Inzwiſchen glaubte General v. Steinmetz beobachtet zu haben, daß die Franzoſen 
ſich auf allen Seiten eingeſchüchtert zurückzogen. Er ordnete deshalb einen allgemeinen 
Vorſtoß an, den auch die Kavallerie und Geſchütze begleiten ſollten. Doch die Fran⸗ 
zoſen ſchienen nur auf ſolch ein Manöver gewartet zu haben, denn kaum war dasſelbe 
angeſetzt, als ſie auch die bisher zurückgehaltenen Batterien vorſchoben und ein fürchterliches 
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Infanteriefeuer eröffneten. Unter dieſen Umſtänden konnte die zum Teil über die 


Schlucht hinübergeeilte Kavallerie auch nichts ausrichten und mußte ebenſo Deckung 
juchen, wie die bald gänzlich zerſchoſſenen Batterien, von denen nur die Batterie des 
Hauptmanns Gnügge in dem Pachthofe St. Hubert und die des Hauptmanns Haſſe 
rechts neben der Straße trotz der furchtbaren Verluste in ihren Stellungen aushielten. 


Gegen 5 Uhr. 


Die Franzoſen benutzten die errungenen Vorteile und machten einen gemein⸗ 
jamen Vorſtoß, der die vorgeſchobenen Jufanterielinien zum Zurückweichen zwang. 
Dieſer Angriff hätte noch gefährlicher werden können, wenn nicht das erwähnte Ein⸗ 
greifen der 31. Brigade, die noch von den 39 ern unterſtützt wurde, jetzt erfolgt wäre. 
Das letztere Regiment entwickelte ſich ſofort rechts der Chauſſee und bildete dort den 
einheitlichen Kern der Stellung, an den ſich die zerſtreuten Teile der 33er und 60er 
anſchloſſen. 

Die 29er hatten mit verſchiedenen Teilen Vorſtöße auf Moscon und Point 
du Jour gemacht, die aber alle damit endeten, daß die Leute des Regiments die 
Truppen noch vermehrten, welche um die Farm St. Hubert ſich angeſammelt hatten. 
Die 69er waren in dem dichten Unterholz der Wälder von Genivaux ganz auseinander 
gekommen und beſetzten teils den oberen Waldrand, teils machten ſie vergebliche Vor⸗ 
ſtöße auf Moscou oder lagen auch in den Senkungen vor den Pachthöfen. In dieſen 
Kämpfen waren von den 29 ern deren Kommandeur, Oberſtleutnant v. Blumröder, und 
die Majore v. Elern und v. Döring ſchwer verwundet worden. Auf höheren Befehl 
mußte die Batterie Haſſe mit ihren letzten Reſten abrücken, und hielt nur noch die 
Batterie Gnügge den öſtlichen Talrand beſetzt. Gegen 5 Uhr fand auf der ganzen 
Linie allmählich ein Stillſtand des Kampfes ftatt. 


Ot. Privat. 


Die Franzoſen. 


Schon iſt bemerkt worden, daß der Marſchall Bazaine merkwürdigerweiſe, vielleicht 
auch durch die Vorſtöße der I. Armee bewogen, ſeinen linken Flügel für den gefährdeten 
hielt, obgleich doch die ganze Anordnung der Schlachtlinie ihm deutlich zeigen mußte, 
daß offenbar ſein rechter Flügel es war, auf deſſen Niederhaltung bezw. Verdrängung 
die Anſtrengungen der deutſchen Heeresleitung gerichtet waren. Erſt im Laufe des 
Tages ſchien es ihm klar zu werden, daß auch ſeine rechte Flanke bedroht ſei, und er 
gab deshalb dem Marſchall Canrobert den Auftrag, St. Privat auf das hart⸗ 
näckigſte zu verteidigen. Auch ſcheint die weitere Ausdehnung des franzöfiſchen 
Flügels bis nach Roneourt hin lediglich auf Anlaß des Korpskommandeurs geſchehen 
zu fein. Der Marſchall Bazaine, welcher auf der Höhe von St. Quentin Stellung 
genommen hatte, war, wie alle Anordnungen beweiſen, über die Bewegungen der 


Nach einem Aquarell von E. Hane bog, Beilage zu J. Scheibert, Krieg 1S7OTL. Vaterländiſcher Verlag, Berlin Sw. 


Kampf auf dem Friedhofe von St. Privat. 


deutſchen Truppen wiederum jo 
ſchlecht orientiert, daß er noch 
immer im Glauben blieb, daß 
ein größerer Teil der deutſchen 
Armee und auch der König ſich 
noch auf dem rechten Moſelufer 
befänden. Dies war auch wohl 
der Grund, weshalb der linke 
Flügel noch durch die Garde als 
Reſerve verſtärkt worden war. 
Erſt gegen 3 Uhr nachmittags 
bemerkte der Marſchall, daß die 
Front der Deutſchen mit immer 
größerer Wucht ſich nach Norden 
zu ausdehne, und er ſandte des⸗ 
halb endlich auch an die Garde 
den Befehl, mit einer Di⸗ 
viſion dem rechten Flügel 
zu Hilfe zu kommen. 
Es war zu ſpät. 


Der größte Teil des 7. Korps 
war im Laufe des Vormittags 
auf Gravelotte vorgeſchickt wor⸗ 
den; die noch an der Moſel 
ſtehende Brigade Goltz erhielt 
um 4 Uhr nachmittags den Be⸗ 
fehl, ſich auf das Dorf Vaux in 
Bewegung zu ſetzen. Infolge⸗ 
deſſen gingen die beiden erſten 
Bataillone 15er auf Vaux und 
die 5der mit dem Füſilierbataillon 
15er auf die Höhen von Rozeri⸗ 
eulles vor. Die Franzoſen hatten 
dieſem Angriff gegenüber einen 
ſehr guten Stand, da ſie ſich 
in den deckenden Dörfern, Ab⸗ 
ſchnitten und in den Wein⸗ 
bergen feſtſetzen konnten. Deshalb 
wurden die deutſchen Truppen 
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beim Vorgehen von ſtarkem und fehr empfindlichem Feuer empfangen, in welches 
auch die Artillerie mit einſtimmte. Das Dorf Vaux wurde jedoch unbeſetzt gefunden 
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und die Höhen mit dem Bajonett genommen. Allmählich erſtreckte ſich der An⸗ 
griff auch auf das Dorf Juſſy. Das 1. Bataillon 15er von Vaux und das 
2, Bataillon 55er überſtiegen von der Chauffee aus, trotz der Verteidigung des Dorfes, 
die dasſelbe ſperrenden Barrikaden und nahmen, nachdem ſie den Ort vom Feinde ge⸗ 
ſäubert hatten, von demſelben Beſitz und richteten ſich daſelbſt ein. Die Angreifer von 
Rozerieulles erreichten zwar die Höhe vor demſelben, mußten ſich dort jedoch wegen des 
heftigen Feuers der Franzoſen einniſten, was ihnen auch gelang. Trotzdem die Feuer⸗ 
linie der Franzoſen ſich immer verſtärkte, ſo blieben die Truppen der Brigade Goltz 
doch im Beſitz der Höhen, und es entſtand nur ein Feuergefecht, welches ſogar all- 
mählich zum Stillſtand führte, ohne daß jedoch auch die Preußen erhebliche For 
ſchritte machten. Nur an der Rückſeite des Waldes gelang es einigen Abteilungen der 
Ber, welche beim Angriff auf Sufiy nicht tätig waren, ſich auf den Höhen zwiſchen 
Juſſy und St. Ruffine feſtzuſetzen und ſich dort vollſtändig zur Verteidigung ein⸗ 
zurichten. Auch eine Batterie war der Bewegung bis auf die Höhe gefolgt und ſetzte 
ihr Feuer gegen die Truppen in den Dörfern und die Artillerieſtellung fort, bis die 
Nacht einbrach. Da es nicht in der Abficht des Oberkommandos lag, hier entſcheidende 
Erfolge zu erringen, ſo begnügte ſich auch General Goltz mit den hier errungenen Vor⸗ 
teilen, nachdem der wichtigſte Teil der Aufgabe, die Moſelübergänge und die Ver⸗ 
bindung mit den rückwärtigen Truppen zu ſichern, gelöſt war. 

Auch beim 8. Korps waren die erſt fo heftigen Kämpfe bei dem Pachthofe 
St. Hubert, die hier bereits geſchildert wurden, allmählich in ein ſtehendes Feuer⸗ 
gefecht übergegangen. Hier hatte das Korps im Übereifer weitere Schritte gemacht, 
als ſolche eigentlich im Generalplane der Heeresleitung gelegen hatten. Allein durch 
dieſelben war der große Vorteil erreicht worden, daß die Reſerven der Franzoſen dort 
feſtgehalten wurden, bis es, zum Verderben der franzöſiſchen Armee, zu ſpät wurde, dem 
ſehr gefährdeten rechten Flügel zu Hilfe zu kommen. 

0 Der König war um 5 Uhr nachmittags bei Gravelotte eingetroffen, wo er einen 
beſſeren Ausblick als bei Flavigny hatte, andererſeits aber offenbar zu nahe der Front 
ſtand, wodurch er zu leicht den Überblick verlieren konnte. Er hatte befohlen, daß das 
2. Armeekorps dem General v. Steinmetz zur Verfügung geſtellt werde. Dieſes 
Korps war etwa um 3%, Uhr in der Gegend von Rezonville eingetroffen, und deſſen 
Kommandeur, General v. Franſecky, hatte ſich nach 5 Uhr mit der Korpsartillerie und 
der 3. Diviſion nach Gravelotte zu in Marſch geſetzt. Die 32. Brigade (72er und 
40er) hatten ſich ſofort nach dem Maneegrunde vorbewegt. Da der König auf dem 
rechten Flügel das ſtarke Feuern hörte und annehmen mußte, daß daſelbſt der Angriff 
im vollen Gange war, ſo gab Se. Majeſtät, um zu verhindern, daß die Verſtärkungen 
der Franzoſen etwa dorthin geſchickt würden, auch den bei Gravelotte ſtehenden Truppen. 
Befehl, die Höhe von Point du Jour anzugreifen. 


Kampf gegen Point du Jour. 


7 Uhr. Zu dieſem Zwecke wurden nun die disponiblen Bataillone des 7. Korps 
über den Maneegrund vorgeſchoben, während das 2. Korps den Befehl erhielt, ſich dem 
Vorgehen anzuschließen. Da hüllte ſich plötzlich die feindliche Linie in weißen Pulver⸗ 
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dampf, und die geſamte franzöſiſche Infanterie ſetzte ſich zu einem großen Angriffsſtoße 
in Bewegung, während deren Artillerie die preußiſche Stellung mit einem Hagel von 
Geſchoſſen überſchüttete, welche ſogar bis in die Nähe des Königs kamen. Trotzdem be⸗ 
haupteten die vorderſten Truppen ihre Stellungen und verliehen beſonders am Pacht⸗ 
hof Hubert der ganzen deutſchen Linie eine feſte Stütze. Auch die Artillerie, von 
der beſonders die Batterie Gnügge in höchſter Gefahr ſchwebte, wehrte ſich bis zum 
letzten Augenblick gegen alle Angriffe der Franzoſen, ſo daß es dieſen nicht gelang, die 
preußiſchen Linien zurückzudrängen. 

Als nun aber wieder friſche Streitkräfte auf dem Kampfplatze eintrafen, ſetzten 
auch die Preußen einen neuen Vorſtoß ins Werk, indem die Diviſion v. Barnekow ihre 
32. Brigade mit dem Regiment 72 und einem Bataillon 40er auf der großen Straße 
über den genannten Pachthof vorführte. Doch nach kurzem Vordringen, wobei Major 
v. Hadeln (69er) den Tod fand, mußten die Angreifer dem Kreuzfeuer der Franzoſen 
weichen. 


Eingreifen der Pommern. 


8 Uhr. Während dieſer Vorgänge war auch das zur Unterſtützung herbei⸗ 
gerufene 2. Armeekorps, welches die Pachthöfe auf der Höhe nehmen ſollte, heran⸗ 
gekommen und ging zum Kampfe vor, obgleich die Dunkelheit ſchon hereinbrach. Den 
Jägern, denen ſich Teile der 39 er angeſchloſſen hatten, gelang es, ſich bis 100 Schritt 
dem Gehöfte Point du Jour zu nähern. Ihnen nach gingen die 54er vor und kamen, 
recht nahe an das Gehöft Moscou, wo ſie ſich feſtſetzten. Bald folgten ihnen die 14er 
und 2er; doch mußten dieſelben, da die Straßen um das St. Hubert⸗Gehöft von ver⸗ 
ſprengten Truppen und Verwundeten faſt völlig geſperrt waren, ſeitwärts gegen die 
Höhen vorgehen. Auch das 42. Regiment, welches anfänglich in Reſerve zurückgeblieben war, 
wurde, da die Dunkelheit das Feuern gefährlich machte, indem Freund und Feind nicht 
mehr zu unterſcheiden waren, möglichſt geſchloſſen auf die Höhe von Point du Jour 
vorgeführt. 

Auch das 7. Armeekorps machte mit dem Regiment Nr. 73 und einem Bataillon 
77er eine Vorbewegung über die Mühle de Mance hinweg, der ſich auch Teile 
der 13 er anſchloſſen; doch wurde der eintretenden Dunkelheit wegen die Bewegung nicht 
über die Waldränder fortgeſetzt. Auf dem äußerſten rechten Flügel ging man, aber nur 
bis an die Waldränder, vor, welche die Chauſſee ſüdlich Rozerieulles beherrſchen. 

9 Uhr. In halbdunkler Nacht wurde auch das 21. Regiment geſammelt über 
St. Hubert vorgeführt und verſtärkte die Linien gegen die beiden Gehöfte; ebenſo er⸗ 
reichte das 61. Regiment den öſtlichen Abhang des beſtrittenen Höhenrückens. Wegen 
der immer mehr hereinbrechenden Nacht wurde endlich der Kampf eingeſtellt und das 
2. Korps beordert, die Stellung zu halten, während die ganz durcheinander gekommenen 
Teile des 7. und 8. Korps geſammelt wurden, um am nächſten Morgen mit geſchloſſenen 
Maſſen die Schlacht fortſetzen zu können. 


Auf dem linken Flügel hatten wir die Truppen in einer Kampfespauſe, die etwa 
um 5 Uhr eintrat, verlaſſen. General v. Manſtein (9. Korps) bemerkte nach dieſer 
295% 
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Zeit eine Vorwärtsbewegung des Gardekorps von St. Marie aus, er befahl deshalb der 
ihm zur Verfügung geſtellten 3. Gardebrigade, gegen Amanvillers vorzugehen; zugleich 
gab er den zwölf Kompagnien des 1. und 2. heſſiſchen Regiments, die an der Bahn 
ſtanden, Befehl, den Angriff zu unterſtützen. Auch hier bot das Gelände den vorgehenden 
Truppen faſt gar keine Deckung; dagegen gaben die maſſiven Mauern des Dorfes Aman⸗ 
villers und des Schlofjes Montigny den Franzoſen feſte Stützpunkte zu ihrer Verteidigung. 

Die 3. Gardebrigade ging auf dem linken Flügel, das Gardeſchützen⸗Bataillon 
auf der Straße voran, und dieſes kam bis auf 300 Schritte an das Dorf Aman⸗ 
villers, woſelbſt es unter mörderiſchem Feuer der Franzoſen ſich einniſtete und ver⸗ 
gebliche Verſuche machte, weiter vorzudringen. Die tapfere Truppe verlor hierbei ihren 
Kommandeur, Major v. Fabeck, und ſämtliche Offiziere, jo daß von da an ein 
Fähnrich das faſt vernichtete Bataillon führen mußte. 

Ein Bataillon des Alexander-Regiments derſelben Brigade erreichte nach 
namhaften Verluſten den rechten Flügel der Gardeſchützen; ein zweites ging mehr rechts, 
legte ſich gegenüber Schloß Montigny in Deckungen feſt und löſte die ganz erſchöpften 
heſſiſchen Jäger ab. Major v. Schon fiel. Zwei Bataillone des Eliſabeth⸗Regiments 
ſchoben ſich, ebenfalls unter ſchweren Opfern, zwiſchen die beiden Bataillone Alexander 
ein. Beim 1. Bataillon wurden mit dem Kommandeur Major v. Knobelsdorf faſt 
ſämtliche Offiziere außer Gefecht geſetzt. Wenn auch die Verſuche der Franzoſen, dieſe 
Truppen zurückzudrängen, mißlangen, jo machte doch auch die Garde hier keine Fort⸗ 
ſchritte, jo daß etwa gegen 7 Uhr das Gefecht zum Stehen kam. Der Kommandeur 
der 3. Gardebrigade, Oberſt von Knappſtaedt, war ſchwer verwundet worden. 


Einen ähnlichen Verlauf hatten die von zwei Bataillonen des 1. und 2. heſſiſchen 
Regiments gemachten rühmlichen Verſuche, den Angriff der Gardebrigade zu unter⸗ 
ſtützen; nach namhaften Verluſten (Oberſtleutnant Stamm fiel) wurde der Rand des 
Höhenrückens in gleicher Höhe mit der Nachbarbrigade, ſowie ein ſchutzbietendes Wärter⸗ 
haus genommen; hier kam der Kampf gegen 7 Uhr zum Stillſtand, da das verheerende 
Infanteriefeuer der franzöſiſchen Linien jedes weitere Vorgehen verbot. Auch die An⸗ 
ſtrengungen zweier durch die früheren Kämpfe erſchöpften Bataillone 84er, die 3. Garde⸗ 
brigade zu entlaſten, mußten aufgegeben werden. Wenn nun durch alle dieſe eben ge⸗ 
ſchilderten opferwilligen Kämpfe die Front des 9. Korps nur eine geringe Vorwärts⸗ 
schiebung erreicht hatte, jo war damit doch die große Geſchützſtellung ſüdlich des 
Gehölzes de la Cuſſe endlich nachhaltig gedeckt worden. 

In dem Walde des Genivaux auf dem rechten Flügel des 9. Korps hatten, trotz 
mehrfacher Anſtrengungen der S4er und Sder, die deutſchen Truppen keine größeren 
Fortſchritte gemacht; nur gelang es, beim Pachthofe LEnvie vier Batterien aufzuſtellen, 
welche ſowohl den vom Feinde noch beſetzten Hof La Folie, wie auch das öſtliche Stück 
des noch immer von den Franzoſen hartnäckig behaupteten Gehölzes beſchoß. 


Angriff auf St. Privat. 
Mit jedem Schritt, den der Aufmarſch vorwärts kam, und je weiter die Rieſen⸗ 
ſchlacht ihre Arme ausſtreckte, wurde es klarer, daß am rechten Flügel der franzöſiſchen 
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Stellung, d. h. bei Roneburt und 
St. Privat die Entſcheidung des 
Tages fallen und damit das 
Schickſal des Krieges ſich erfüllen 
mußte. Die beiden Orte bildeten 
den Kernpunkt der franzöſiſchen 
Verteidigung. Die feſte Bauart 
der Dörfer und das vor ihnen 
liegende ebene Feld, beſonders von 
St. Privat, ließen erkennen, daß 
dem Angreifer eine blutige 
Arbeit bevorſtand, die nur durch 
ſchwere Opfer gelingen konnte. 

In der Tat war Bazaine 
ſelbſt bis zu der Stunde, in der 
ihm der Verluſt dieſer Orte ge⸗ 
meldet wurde, in dem vollen 
Glauben, eine ſiegreiche Schlacht 
durchkämpft zu haben, denn auf 
der ganzen übrigen Front hatten 
jeine Korps alle Angriffe ab⸗ 
gewieſen, ja in der Maneeſchlucht 
ſtanden, bis die Pommern ein⸗ 
trafen, die Dinge auf deutſcher 
Seite gerade nicht ſehr günſtig. 
Erſt der Verluſt von St. Privat 
ſchlug ihm den Sieg aus der 
Hand! — — 

Wir ſahen, daß die ganze 
Gardeartillerie, verſtärkt von der 
ſächſiſchen, eine große Aufſtellung 
bei St. Marie genommen und 
die franzöſiſche Geſchützſtellung 
ziemlich unſchädlich gemacht hatte. 
Der Prinz Au guſt von Würt⸗ 
temberghielt deshalb den Auge 
blick für gekommen, den Angriff 
auf St. Privat anzuſetzen. 
Die 4. und die Gardebrigade 
nahm er dazu ins erſte, die 
2. Gardebrigade ins zweite Treffen. 

Das Regiment Franz der 4. Gardebrigade, welches auf dem linken Flügel der⸗ 
ſelben vorging, erlitt ſchon beim Entwickeln und dem Vormarſche von St. Ail aus 
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erhebliche Verluſte (die Oberſtleutnants v. Boehn, Kommandeur des Regiments, und 
v. Bentivegni, ſowie Major v. Wittich fielen, auch der 3. Bataillonskommandeur, 
Major v. Linſingen, wurde außer Gefecht geſetzt). Das Regiment ging vor, bis es 
auf 500 Schritt an die feindlichen Tirailleurlinien herangekommen war. Da es 
aber infolge der erlittenen Verluste ſtark zuſammengeſchmolzen war und beinahe 
alle Offiziere verloren hatte, ſo kam der Angriff bei einem Heckenwege zum Stehen; 
immerhin behaupteten die Reſte des Regiments hier zähe ihre einmal eingenommenen 
Stellungen. 

Nun trat auch das Regiment Auguſta, dem ſich das 1. Bataillon Alexander an 
geſchloſſen hatte, in den Kampf und ſuchte ebenfalls den erwähnten Heckenweg zu er⸗ 
reichen, was ihm, freilich unter Verluſt dreier Bataillonskommandeure (der Major Prinz 
Salm tot, v. Roſenberg und v. Seeckt verwundet) gelang. Unter Vorziehung des rechten 
Flügels wurde der Höhenrücken ſüdweſtlich St. Privat erreicht. Bald folgten noch 
einige Batterien der Gardeartillerie, welche zur Behauptung der gewonnenen Stellung 
weſentlich beitrugen. Durch dieſen Erfolg wurde der etwas exponierten Stellung in der 
Mitte ein beſſerer Halt geboten, doch wurde hierbei der Kommandeur des Regiments 
Auguſta, Graf Walderſee, verwundet. Überhaupt blieb bei der ganzen Brigade nur ein 
Stal zier kampffähig. Der Kampf ging auch hier vorläufig in ein ſtehendes Feuer⸗ 
gefecht über. 


Eine halbe Stunde nach Antreten der 4. Gardebrigade ging die 1. Garde⸗ 
diviſion (v. Pape) nördlich der Chauſſee gegen St. Privat vor. Die keine Deckung 
bietenden Abhänge waren ebenſo wie das maſſive Dorf von den Tirailleurlinien der 
Franzoſen dicht beſetzt und ſchleuderten den Angreifern einen vernichtenden Geſchoßhagel 
über die ebenen Felder zu. Da die ſächſiſchen Batterien faſt nur das Dorf Roncourt 
und die Gardebatterien bis jetzt hauptſächlich die gefährlichen Infanterielinien und Batterie⸗ 
aufſtellungen des Feindes zum Ziele genommen hatten, fo war das Dorf St. Privat 
beim Beginne des Angriffes noch faſt unberührt, weshalb General v. Pape 
auch eine Verzögerung des Angriffs der 1. Gardediviſion gewünſcht hatte. Doch 
ſcheinen andere Umſtände den Beginn des Anſturmes wohl als zeitgemäß wünſchenswert 
gemacht zu haben; genug, die Truppen der Garde marſchierten zum Angriff vor, ehe 
derſelbe noch genügend durch Artillerie vorbereitet war. 

Zuerſt trat die 1. Gardebrigade in Tätigkeit. Da dieſe ſüdlich von St. Marie 
ſtand, ſo mußte ſie erſt einen Flankenmarſch an dem Dorfe vorbei machen und dann ein⸗ 
ſchwenken, wobei ſie große Verluſte erlitt. 

Das Füſilierbataillon des 3. Garderegiments war das erſte, das in den Kampf 


trat. Es gelang demſelben, bis auf 900 Schritte an das Dorf heranzukommen, aller⸗ 
dings unter namhaften Verluſten an Mannſchaften und Offizieren (unter letzteren der 
Regimentskommandeur Oberſt v. Linſingen und Major v. Notz). Ein weiteres Vorgehen 
gelang nicht, obgleich der bei dieſer Gelegenheit tödlich getroffene Hauptmann v. Herwarth 
mit der Fahne in der Hand die Leute noch einmal fortzureißen ſuchte. Auch das 
2. Bataillon rückte unter ähnlichen Verluſten (der Kommandeur Oberſtleutnant von 
Holleben fiel) bis auf die Höhe der Füſiliere vor. 
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Auf dem nach St. Privat führenden Höhenrücken zwiſchen den zwei Wieſenmulden, 
welche den vorher erwähnten Truppen wenigſtens einige Deckung gewährt hatten, mar⸗ 
ſchierte nun auch das Füſilierbataillon des 1. Garderegiments vor, deſſen Komman⸗ 
deur, Oberſtleutnant Graf Finckenſtein, das Vorgehen ebenfalls mit einer ſchweren Ver⸗ 
wundung bezahlen mußte. Dieſe drei Bataillone verloren nach und nach alle Offiziere 
und einen großen Teil ihrer Mannjchaften. Dem Füſilierbataillon des 1. Garde⸗ 
regiments gelang es, ſich mit ſeiner vorderſten Schützenlinie dem Dorfe bis auf 600 
Schritt zu nähern, eine Stellung, welche allmählich auch von der ganzen Schützenlinie 
der Diviſion erreicht wurde. Das 2. Bataillon des 1. Garderegiments, deſſen Führer, 
Oberſtleutnant v. Stülpnagel, ebenfalls zu Tode getroffen wurde, mußte, nachdem es 
auf der Höhe der anderen Truppen angekommen war, etwas links ſchwenken, um gegen 
das empfindliche Flankenfeuer von Roncourt Front zu machen. 

Nun wurde auch das 2. Garderegiment vorgeſchickt, um eine dicht nördlich der 
Chauſſee entſtandene Lücke auszufüllen. Das 1. Bataillon verlor dabei alle Offiziere. 
Außerdem wurden der Kommandeur der 2. Gardebrigade, General v. Medem, Oberft 
v. Kanitz und Oberſtleutnant v. Puttkamer vom 2. Garderegiment ſchwer verwundet. 

Trotzdem nach dem halbſtündigen Kampfe von nur drei Brigaden bereits Taufende 
von Gefallenen und Verwundeten das Schlachtfeld bedeckten, unter denen faſt alle 
höheren Führer ſich befanden, wurde dennoch kein Schritt des teuer erkauften Bodens 
wieder frei gegeben; die erſchöpften Trümmer der tapferen Regimenter ſchloſſen ſich im 
Gegenteil immer enger an die noch übrig gebliebenen Unterführer und behaupteten mit 
Zähigkeit die gewonnenen Linien. 

Da ſich dieſelben jedoch wegen ihrer dünnen Beſetzung gegenüber den ſtarken fran⸗ 
zöſiſchen Truppen in einer gefährdeten Lage befanden, ſo ſchickte General v. Pape auch 
das 4. Garderegiment vor, welches ſich faſt auf dem rechten Flügel der Diviſion in 
einer der Wieſenmulden vorbewegte, welche einige Deckung bot; dennoch erlitt es außer 
der ſchweren Verwundung des Kommandeurs, Oberſt v. Neumann, namhafte Verluſte, 
ehe es auf die Höhe der vorſtehenden Gardetruppen kam. 

General von Pape hatte inzwiſchen die Artillerie veranlaßt, die ſchwer bedrängte 
Infanterie durch Beſchießung des Dorfes St. Privat zu unterſtützen, und es hatten 
infolgedeſſen ſüdöſtlich von St. Marie größerer Artilleriemaſſen Aufſtellung ge⸗ 
nommen, welche mit den Verteidigern des genannten Ortes eine kräftige Sprache führten. 
Gegen 7 Uhr ſtanden 14 Gardebatterien im Feuer, von denen 10 gegen St. Privat 
feuerten. Bald geriet das Vorwerk Jeruſalem und nachher das Dorf St. Privat in 
Brand, jo daß die Verteidiger unter dem ſchweren Geſchoßhagel nicht mehr mit der alten 
Ruhe ihr Feuer gegen die immer dünner werdenden Linien der Garde abgeben konnten. 


Eingreifen der Sachſen. 

Endlich kam von Norden her eine indirekte Unterſtützung durch das immer merklicher 
werdende Eingreifen des 12. (ſächſiſchen) Korps in den Kampf. Die 45. Brigade 
war Herr des Gehölzes von Auboue geworden, und das Regiment 108 hatte ſich bis 
auf die Höhenwand vorgeſchoben. Auch das 100. Regiment auf dem linken Flügel war 
bis an den Höhenrücken herangekommen, während die 101er gegen Montois ein 
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hinhaltendes Feuergefecht führten. In der Zeit war auch die 47. Brigade an den Wald⸗ 
ſaum hervorgezogen worden. Das Wichtigſte aber war, daß die Korpsartillerie auf 
Veranlaſſung des Kronprinzen Albert nach und nach ſüdlich des Waldes von Auboue 
eine wirkungsvolle Aufſtellung gegen Roncourt nahm und von dort aus die franzöſiſche 
Artillerie bald zum Verſtummen brachte. Während dieſer Vorgänge hatte die 48. Brigade 
ihre ausholende Bewegung vollendet, bog gegen 6 Uhr bei Homecburt von der Straße 
ab und ging gegen das Dorf Montois vor, welches wider Erwarten vom Feinde nicht 
beſetzt war. Infolgedeſſen ging die Brigade über dasſelbe hinaus und ſofort weiter in 
der Richtung auf Roncourt vor. Auch die 45. Brigade, deren rechter Flügel mit dem 
linken der Garde Fühlung genommen hatte, gewann immer mehr Terrain; genug, alles 
rüſtete ſich allmählich zum letzten Anſturm gegen die Dörfer St. Privat und Roncourt. 


Die Franzoſen. Beginn des Rückzuges. 

Marſchall Bazaine hatte endlich die Gefahr erkannt, in der fein rechter Flügel 
ſtand, und, wie bereits erwähnt, der Gardegrenadierdivifion befohlen, dem Marſchall 
Canrobert zu Hilfe zu eilen. Allein die immer weiter ausholenden Bewegungen der 
deutſchen Armee, und beſonders der Marſch der Sachſen längs des Ornefluſſes hatten 
den Marſchall doch endlich zu der Überzeugung gebracht, daß ſeine Stellung verloren 
und ein Rückzug hinter die deckenden Werke von Metz die letzte Zuflucht 
jeiner Armee ſei. Er beſchloß daher, die Truppen unter dem Schutze einer ſtarken 
Avantgarde, die Roncourt beſetzte, aus den gefährdeten Stellungen zurückzunehmen, eine 
Bewegung, welche mit anerkennenswertem Geſchicke ausgeführt wurde. 


Roncourt genommen. 


Die 48. Brigade fand nunmehr vor Roncourt nur noch ſchwachen Widerftand; 
das Dorf wurde gleichzeitig mit dem 108. Regiment, den Gardepionieren und Teilen 
des 1. Garderegiments genommen, während ein Bataillon 108er gegen den von den 
Franzoſen ſtark beſetzten Wald von Jaumont Front machte. 


Letzter Sturm auf St. Privat. 


Jetzt konzentrierten ſich allmählich alle Kräfte zum letzten Anlaufe auf das 
Dorf St. Privat. Zwei Bataillone 107er waren icon vor Roncourt rechts gegen 
letzteres Dorf abgeſchwenkt. Auch das 101. Regiment der 45. Brigade ſchloß ſich dem 
Vorgehen an, ebenſo das Regiment 100, welches urſprünglich gleichfalls auf Roncourt 
dirigiert worden war. Die beiden Bataillone 107er wurden, ſobald der Feind ſie be⸗ 
merkte, auf 1000 Schritt mit mörderiſchem Feuer empfangen, doch drangen ſie, ohne 
zu feuern, bis an die nächſte ſchützende Mauer vor, wobei der Regimentskommandeur, 
Oberſt v. Schweinitz, (tödlich) und die beiden Bataillonskommandeure verwundet wurden. 
Als die Reſte der 45. Brigade zur Unterſtützung herbeikamen, wurde nicht ohne Verluſte 
eine zweite Mauer erſtürmt, und man befand ſich damit auf 300 Schritte vor dem io 
zähe verteidigten Dorfe. 

Auch die Garde hatte ſich in dieſer Zeit vorwärts geſchoben, und das 4. Garde⸗ 
regiment mit den Sachſen zugleich, jedoch unter großen Verluſten, eine Mauer nahe dem 
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Dorfe erreicht. Oberſt⸗ 
leutnant v. Wolffradt 
wurde hierbei ſchwer ver⸗ 
wundet. Bei dieſem Vor⸗ 
gehen bekam das Regiment 
Fühlung mit den Sachſen, 
deren 100. und 101. Re⸗ 
giment, ebenfalls unter 
herben Opfern, den Ab⸗ 
ſchnitt erreicht hatten. 
Drei Bataillonskomman⸗ 
deure der beiden Regimen⸗ 
ter wurden hierbei ver⸗ 
wundet. An das 107. 
Regiment ſchloſſen ſich 
einige Kompagnien des 
1. Garderegiments an, 
deren Kommandeur, 
Oberſt v. Röder, gefal⸗ 
len war. 

Die Artillerie war 
nunmehr ebenfalls vor⸗ 
gerückt und bildete einen 
Bogen, der etwa vom 
Dorfe Roncourt bis zur 
Chauſſee St. Marie⸗St. 
Privat reichte, 14 Bar⸗ 
terien zählte und auf 1400 
Schritt Entfernung das 
letztere Dorf unter Feuer 
nahm. Nun rückten noch 
vom Norden her das 108. 
Regiment, vom Walde 
Auboue die 46. Brigade 
und von St. Ail die 20. 
Diviſion zur Hilfe herbei. 


Der letzte Anjturm. 
Unter ſolchen Ver⸗ 
hältniſſen war der Sturm 
auf das ſo hartnäckig und 


tapfer verteidigte Dorf reichlich vorbereitet. Mit untergehender Sonne wurde der Befehl 
Unter Trompetenruf und Trommelſchlag, die zum Laufſchritt 
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aufforderten, drangen die Regimenter von drei Seiten gegen den letzten Stützpunkt des 
franzöſiſchen rechten Flügels unaufhaltſam vor. Das Dorf wurde im erſten An⸗ 
laufe genommen; allein in dieſem tobte der ergrimmte Kampf mit neuer Heftigkeit 
weiter, da die Franzosen ſich auf das erbittertfte in den Häuſern und Gehöften wehrten, 
wobei General v. Craushaar, der Führer der 46, Brigade, den Heldentod fand. Erſt 
um 8 Uhr erloſch der blutige Kampf, der Mann gegen Mann geführt wurde, und gegen 
2000 unverwundete Gefangene fielen in die Hände der ſiegreichen Angreifer. 

Um dem großen Wirrwarr zu ſteuern, der durch den faſt gleichzeitigen Angriff 
von Teilen von zwölf Regimentern entftanden war, wurden nun ſobald wie möglich die 
Garderegimenter ſeitwärts und rückwärts des Dorfes geſammelt und die Gardefüſiliere, 
deren Major Blecken v. Schmeling gefallen war, als friſche Reſerve beim Vorwerk 
Jeruſalem aufgeftellt. 


In wilder Flucht ſuchten die letzten Truppen des VI. franzöſiſchen Korps die 
ſchützenden Wälle von Metz auf, während die Gardegrenadierdiviſion Picard die Stein⸗ 
brüche öſtlich von St. Privat mit friſchen Kräften beſetzte und das verlorene Feld mit 
einem heftigen Gewehrfeuer überſchüttete, jo daß der Kampf noch einmal bei voller 
Dunkelheit aufflammte. 

Eine deutſche Geſchützaufſtellung ſüdlich von St. Privat, welche 23 Batterien zählte, 
gab dieſem Kampfe einen neuen Nachdruck. Zur Bedeckung der Batterien wurden durch 
General v. Voigts⸗Rhetz zwei Bataillone 57er von St. Ail aus herbeigeholt. Ver⸗ 
ſchiedene Verſuche des Feindes, einzelne Stellungen in dem gewonnenen Gelände den 
Händen der deutſchen Truppen wieder zu entreißen, ſcheiterten an deren ruhigem Feuer. 

Teile des 106. Regiments, denen ſich auch 107er anſchloſſen, welche gegen den 
Wald von Jaumont ausgeſchwärmt waren, drangen, nachdem ſie unter Verluſten den 
Waldſaum genommen, in dem Walde ſelbſt vorwärts, vertrieben die Franzoſen aus 
den Steinbrüchen von Jaumont und kamen ſogar bis zum Dorfe Bronvaux. Die 
20. Diviſion trat erſt ſpät abends mit ihren Spitzen auf kurze Zeit in das Gefecht. 

Beim 9. Korps hatte man zur Entlaſtung der Garde Vorbewegungen geplant, 
auch das 3. Korps herangezogen; doch machte die Dunkelheit auch hier dem Kampfe ein 
Ende. Durch größere Kavalleriepatrouillen wurde feſtgeſtellt, daß im Norden von Metz 
kein Feind ſtehe. 

General Bazaine hatte, wie die franzöſiſchen Quellen ſagen, und wie es aus 
ſeinen eigenen Berichten vor der Schlacht nicht anders zu ſchließen war, am 18. keine 
Schlacht erwartet. Er begab ſich erſt um 3 Uhr auf die Höhe von St. Quentin, die 
einen guten Überblick geſtattete, und hielt ſich in Verbindung mit einem Beobachtung 
poſten auf der Kathedrale von Metz. 

Merkwürdigerweiſe hatte er, wie wiederholt erwähnt, fortwährend Beſorgnis für 
ſeinen linken Flügel, weil er Gefahr lief, von Metz abgedrängt zu werden, was übrigens 
nach Anſicht aller Taktiker doch das Beſte geweſen wäre, was der Armee paſſieren 
konnte. — Seine Anſchauung über den Verlauf des Gefechtes gibt er um 4 Uhr 
wieder, indem er dem Kaiſer meldet, daß er ſeine Stellung hielte, mit Ausnahme 
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einiger Batterien, die ihr Feuer hätten einſtellen müſſen. Es war bis gegen Abend 
in der Tat nirgends etwas geſchehen, was beunruhigend für ihn geweſen wäre. Er 
depeſchierte daher um 73° Uhr an den Kaiſer: 


„Ich komme ſoeben von der Hochfläche. Der Angriff war ſehr lebhaft. 
In dieſem Augenblick hört das Feuer auf. Unſere Truppen haben ſtand⸗ 
haft in ihren Stellungen ausgehalten. Das Regiment Nr. 60 hat bei der 
Verteidigung des Pachthofes St. Hubert ſehr gelitten.“ 


Bazaine glaubte alſo jetzt die Schlacht glücklich beendet, ja einen Sieg erfochten 
zu haben. Der Kanonendonner von St. Privat reichte nicht hinauf auf die Höhe, auf 
der er ſtand. 

Während in der Umgebung des Marſchalls ihm alles Glück zum Erfolge 
wünſchte, kam plötzlich ein Adjutant herangeſprengt und brachte die Schreckensbotſchaft, 
daß der rechte Flügel (Roncourt und St. Privat) geſtürmt und umgangen ſei, daß die 
Truppen von überlegenen Kräften vollſtändig zerſchmettert und in eiligſtem Rückzuge 
auf Metz begriffen wären! 

Das VI. Korps hätte St. Privat unter einem furchtbaren Angriffe aufgeben und 
in das Bois de Saubry zurückweichen müſſen, die Kavalleriediviſion du Barail und 
das 100. Regiment hätten den Rückzug zu decken verſucht. 

Hierdurch war natürlich die ganze Stellung im höchſten Grade gefährdet, und 
mußten die Regimenter Nr. 1 und 6 hinter Amansvillers den Waldſaum ſowie den 
Pachthof Montigny la Grange beſetzt halten. Zu ſpät kam die Diviſion der Garde⸗ 
grenadiere, die unnütz auf dem linken Flügel der Franzoſen geſtanden hatten, in 
Wirkſamkeit. 

Die Opfer von St. Privat waren nicht vergebliche geweſen! Sie 
brachten ſchließlich die Entſcheidung des Tages und das Schickſal der franzöſiſchen 
Rheinarmee. 


Schlußbetrachtungen. 

Bazaines Plan, vor Metz eine Stellung einzunehmen, um nach Verproviantierung 
der Truppen und Ordnung der Heeresteile am 18. dem Marſch nach Weſten fort⸗ 
zuſetzen, war durch die tatkräftige Handlungsweiſe Moltkes vereitelt worden. Statt die 
Armee, wenn auch vielleicht arg zerzauſt, nach den Innern Frankreichs zu führen und 
dort mit den Reſerven und neuen Aufgeboten, wie ſie Gambetta aufbrachte, den Krieg 
wieder mit erfriſchter Kraft weiterzuführen, ließ ſich Bazaine durch die rieſigen Kräfte 
der Deutſchen in den Käfig Metz hineindrängen, in dem er von ſeinen Gegnern feſt⸗ 
gehalten wurde, bis der Marſchall mit ſeinem geſamten Heer in die Hände der 
Deutſchen fiel. 


Wir laſſen nun einige Bilder aus dem großen Schlachtendrama dieſes Tages folgen. 


30* 
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Einzelheiten. 


Aus dem großen Hauptquartier. 


Aus dem großen Hauptquartier berichtet Verdy höchſt intereſſante Einzelheiten 
über die Leitung des Kampfes durch den König Wilhelm und Moltke. 

Wie ſchon berichtet, war man ſelbſt am 18. früh noch nicht im klaren, ob 
Bazaine bei Metz ſtehen bleiben würde oder nicht. Das war auch nicht möglich, da 
Bazaine ſelbſt ſich erſt in letzter Stunde zum Bleiben entſchloſſen hatte. 

Verdy ſchreibt nun: 

„Endlich um 10 d Uhr morgens erſchien die Lage völlig geklärt. Der vor uns 
befindliche Feind hielt ſtand, die Meldungen der nach Norden entſandten Kavallerie 
beſtätigten, daß er den Verſuch aufgegeben hatte, heute den Rückzug nach Paris an⸗ 
zutreten. So war der Moment gekommen, mit der Armee des Prinzen Friedrich 
Karl eine große Rechtsſchwenkung zu machen, damit ſie in einer Linie mit den noch 
gegen Metz zu ſeiner Deckung aufgeſtellten beiden Korps des Generals v. Steinmetz, 
dem 7. und 8, gegen den Feind vorgehen konnte. Von der Armee des Prinzen ſchloß 
ſich das 9. Korps den Truppen der I. Armee an, neben dieſem ſollte ſich die Garde 
und auf dem äußerſten linken Flügel das ſächſiſche Armeekorps ausbreiten, welche beide 
nur allmählich dieſe Schwenkungen vollziehen konnten. Ein Eingreifen des letzteren 
durfte ſomit erſt gegen 4 Uhr erwartet werden. In Reſerve behielt der Prinz de 
und 10. Korps. Als allgemeine Reſerve war das 2. Korps des General v. Fränſecky 
aus der Richtung von Pont⸗à⸗Mouſſon im Anmarſch.“ — 

Ein anderes Bild gibt uns Verdy von den letzten Abendſtunden: 

„Es war etwa 8 Uhr abends und bei dem ſich in Senkungen lagernden Pulver⸗ 
dampfe faſt völlige Finſternis eingetreten, als wir in Gravelotte hineinritten. Vor 
uns avancierte die pommerſche 3. Diviſion, hinter uns nahte die 4, an der Tete die 
Einundzwanziger. Nur brennende Häuſer erlaubten noch ſtellenweiſe, etwas deutlich zu 
erkennen. Nie werde ich vergeſſen, welch einen erhebenden Eindruck das Vorgehen dieſer 
Bataillone machte. Man muß nicht überſehen, daß dieſes Armeekorps, als das letzte 
von Berlin abgefahren, die Armee nur durch ſehr anſtrengende Märſche erſt jetzt zu 
erreichen vermochte, und ſeit heute früh 2 Uhr auf dem Marſche, ſich um 8 Uhr abends 
tatſächlich mit ihr im entſcheidenden Momente vereinigte. Jetzt angeſichts der Hunderte 
von Verwundeten, die aus dem Gefecht zurückſtrömten, angeſichts der eben erlebten 
Panik, mitten unter einſchlagenden Granaten, rückten die feſtgeſchloſſenen Kolonnen in 
ſtolzer Haltung mit lauten Ausrufen der Freude, daß ſie, die Pommern, noch zur 
Tätigkeit gelangen ſollten, durch das Dorf. Das ſind Momente, in denen man 
fühlt, daß den Tod auf dem Schlachtfelde ein hochſtrahlender Nimbus um⸗ 
gibt. Viele Offiziere, mir teils von der Kriegsakademie, teils aus anderen Verhältniſſen 
bekannt, ſprangen, als ſie mich bei den lodernden Flammen erblickten, aus den Gliedern 
und reichten mir freudig die Hand. 

Auf dem Rückritt kam uns der Flügeladjutant Graf Lehndorff bereits ent⸗ 
gegen, um dem General Moltke die Mitteilung zu machen, daß Se. Majeſtät ſich bei 
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Rezonville befände und ſeinem Bericht über den Stand der Schlacht entgegenſähe. Wir 
ſetzten uns nun in Trab. Kaum aber hatten wir Gravelotte paſſiert, jo fühlte ich mich 
bewogen, dem General zu ſagen, er möge lieber Schritt reiten, da die Rückwärts⸗ 
bewegung dieſes ziemlich beträchtlichen Haufens Berittener in eiliger Gangart bereits 
anfing, auf die zu beiden Seiten der Chauſſee befindlichen Verwundeten und Ver⸗ 
ſprengten Eindruck zu machen, ſo daß befürchtet werden mußte, wieder eine Panik ent⸗ 
ſtehen zu ſehen, wie wir beim 8. Korps vor einer Stunde erlebt hatten. g 5 

Der General ließ demzufolge ſein Pferd in Schritt fallen, und ſo erreichten wir 
den weſtlichen Ausgang von Rezonville. Südlich der Chauſſee, hart an derſelben, hatte 
Se. Majeſtät neben einer niedergebrannten Scheune ſich an einem Feuer niedergelaſſen, 
welches aus verſchiedenen Türen, Leitern ꝛc. angefacht, emporloderte. Da ich gerade 
an der betreffenden Seite der Chauſſee neben dem General v. Moltke ritt, war ich nach 
dem Abſteigen der Erſte, der hier an Se. Majeſtät herantrat. In demſelben Augen⸗ 
blick hörte ich, wie ein höherer Offizier ſehr eindrucksvoll dem König ſagte: Nun aber, 
Ew. Majeſtät, iſt meine unmaßgebliche Anſicht, daß wir bei den großen Verluſten des 
heutigen Tages morgen den Angriff nicht fortſetzen, ſondern die Franzoſen erwarten.‘ 
Mir erſchien dieſe Idee ſo ungeheuerlich, daß ich nicht umhin konnte, laut die Worte 
herauszuſtoßen: Dann weiß ich nicht, warum wir überhaupt heute angegriffen haben!“ 
Natürlich erhielt ich die nicht in gerade 
ſehr freundlichem Tone gehaltene Ant⸗ 
wort: Herr Oberſtleutnant, was wollen 
S Aber in demſelben Augenblick 
drängte ſich Moltke, der dieſe Unterhaltung 
mit angehört hatte, zwiſchen uns beiden 
hindurch und ſagte in ſeiner ruhigen und 
beſtimmten Weiſe: Ew. Majeſtät haben 
nur noch den Befehl zur Fortſetzung des 
Angriffes zu geben, wenn morgen der 
Feind noch außerhalb Metz ſtandhalten 
follte‘ Die Abfaſſung dieſer Befehle er⸗ 
folgte dann auch ſofort. Ebenſo wurde 
hier die nach Berlin gerichtete Depeſche 
des Königs — es ging auf 10 Uhr 
abends — vom Grafen Bismarck nieder⸗ 
geſchrieben, und dann der Beſchluß ge⸗ 
faßt, die Nacht in Rezonville zu bleiben. 


Unſere Handpferde, ſelbſt mein Wa⸗ 
gen, welcher ſich den königlichen ange⸗ 
ſchloſſen hatte, waren zur Stelle. Moltke 
trug ſeit ein paar Stunden einen Mantel 
umgehängt, der einem auf dem Schlachtfelde Stisze von Prof E. Röchling. 
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liegenden Toten abgenommen war: auch mein Trainſoldat brachte einen ſolchen für mich. 
Graf Noſtiz hatte inzwiſchen ein nicht von Verwundeten belegtes Haus entdeckt, in welchem 
vor nicht langer Zeit, wie deutlich erkennbar war, ein Sanitätsdetachement ſich befunden 
hatte, das aber, mitten in der Mahlzeit geſtört, vorgeholt worden war. Die Reſte 
der Mahlzeit des, wie es ſchien, in dieſer Beziehung ſehr gut ausgeſtatteten Detache⸗ 
ments, kamen uns zu Gute. Während wir im engen Raum, teils in Soldatenmänteln 
gehüllt, an dem mit allen möglichen Utenſilien gefüllten Tiſch ſaßen und zwiſchen den 
Reſten der Speiſen arbeiteten, und zwar bei einer Beleuchtung, die aus einzelnen kleinen, 
in Flaſchen geſtellten Lichtendchen beſtand, trat plötzlich Se. Majeſtät herein mit den 
Worten: Er wolle doch ſehen, was wir machten.‘ Am andern Tage bemerkte der hohe 
Herr, er hätte bei ſeinem Eintreten in den von den vielen Perſonen eingeengten 
Raum und bei der mangelhaften Beleuchtung, welche das Chaos kaum zu entwickeln 


geſtattete, geglaubt, ſich plötzlich in einer Räuberhöhle zu befinden.“ 


Das Garde ſchützen⸗ Bataillon bei Gravelstte 
erkämpfte ſich unvergänglichen Ruhm in dem Anſturm gegen das feſte St. Privat. 
Möge ſeine Geſchichte ein Bild des heroifchen Vorgehens der Garde geben. 

„Den Reigen eröffnete Hauptmann v. Arnim mit der 2. Kompagnie, bald ſtürzte 
der Feldwebel Linke und der Fahnenjunker v. Tepper⸗Laski nebſt einer großen Anzahl 
von Schützen. Die Kompagnie v. Maſſows folgte, dem bald das Pferd erſchoſſen wurde, 
ebenſo wie dem tapferen Führer des Bataillons, Major v. Faberk. Tödlich verwundet 
ſtürzt Leutnant v. Langenbeck. Die andern beiden Kompagnien folgen. Fähnrich 
v. Waldow fällt, die Leutnants v. Reclam und v. d. Kneſebeck werden verwundet, 
Premierleutnant Graf zu Dohna wird ſchwer verwundet, läßt ſich aber durch zwei 
Schützen vortragen, v. Arnim wird in den Oberſchenkel geſchoſſen. 

Das Feuer erreicht einen unheimlichen Grad. Der Erdboden ward fort⸗ 
während derartig mit einſchlagenden Geſchoſſen aller Art überſchüttet, daß 
man kaum einen Fußtritt finden konnte, auf dem ſie nicht unaufhörlich 
herniederpraſſelten. 

Leutnant v. Hagen und Fähnrich Haas fielen jetzt, durch den Kopf geſchoſſen. 
Der Kommandeur erhielt einen Schuß in den Arm und gleich darauf, den Säbel in 
der Fauſt, einen tödlichen Schuß in den Kopf. Hauptmann v. Maſſow brach, von 
mehreren Mitrailleuſenkugeln in die Bruſt getroffen, zuſammen und fiel auf die Leiche 
des Kommandeurs, nach wenigen Augenblicken ſeinen Geiſt aufgebend. 

Unterdeſſen hatte Premierleutnant v. Hindenburg die 3. und 4. Kompagnie im 
Laufſchritt weiter vorgeführt. rbei ſchlugen zwei Granaten in die 4. Kompagnie, in 
dicken Kuäueln ſtürzten die Schützen übereinander — aber unaufhaltſam ging es vor⸗ 
wärts. Premierleutnant v. Hindenburg wurde dreimal und ſchwer verwundet, Leutnant 
v. Rantzau in die Schulter getroffen. Bei dieſer Bewegung zeichnete ſich Unteroffizier 
Diſſars der 4. Kompagnie aus. Mit dem Zuruf: „Jetzt iſt der Moment, wo jeder 
feine Courage zeigen kann!' eilte er feinen Leuten weit voraus. Obgleich an der Hand 


verwundet und nicht mehr imſtande, ſeine Büchſe zu gebrauchen, half er das Feuer 
leiten bis zum Ende der Schlacht. 
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Um 1,7 etwa war das ganze Bataillon in eine Schützenlinie aufgelöſt, auf etwa 
300 Schritt an den Feind herangekommen und unterhielt nun ein ſehr wirkungsvolles 
Feuergefecht gegen den übermächtigen, ſehr gut gedeckten Gegner. — Wenngleich nun 
zwei Bataillone des Alexander⸗Regiments als Verſtärkung nahten, ließen die Verluſte 
immer noch nicht nach. Leutnant Graf v. Schlieffen wurde in den Kopf, Leutnant 
v. Buddenbrock in den Unterleib, Leutnant Graf zu Dohna II in die Bruſt tödlich ge⸗ 
troffen. Premierleutnant v. Mechow, welcher nach der Verwundung des Premier⸗ 
leutnants v. Hindenburg die Führung der 3. Kompagnie übernommen, wurde an Schulter 
und Oberarm ſchwer verwundet. Dr. Franck v. Lichtenſtein, der unabläſſig hinter der 
Schützenlinie feinem Berufe oblag, fiel tödlich durch den Kopf gefchoffen. 

So dünn und gelichtet die Schützenlinie auch war, ſie hielt die erſtrittene 
Stellung unerſchütterlich feſt. Zweimal verſuchte der Feind, zum Angriff vorzu⸗ 
brechen. Leutnant und Adjutant v. Maſſow und Leutnant v. Sydow, welche die Reſte 
der 1. und 2. Kompagnie führten, ſetzten, die Büchſe ſelber gebrauchend, dieſen feind⸗ 
lichen Verſuchen ein ſolches Feuer entgegen, daß die Franzoſen, obgleich durch Säbel⸗ 
hiebe ihrer Offiziere vorwärts getrieben, beidemale nach etwa 30 Schritten umkehrten 
und die verlaſſenen Deckungen wieder aufſuchten. Jedoch auch dieſe einzigen, bisher 
noch unverwundeten Offiziere wurden jetzt in Arm und Schulter ſchwer verwundet und 
außer Gefecht geſetzt. Aber auch jetzt noch, keinen ihrer Offiziere mehr zum Führer 
habend, hielten die tapferen Gardeſchützen die mit jo vielen Opfern erſtrittene Stellung 
bis endlich die Füſiliere und Grenadiere des Regiments Alexander fie erreichten und 
ihnen nunmehr eine wirkſame Unterſtützung gewährten. 

Als nun um 1,8 Uhr abends auf das Signal: Das Ganze avancieren! die 
gelichteten Kompagnien der Brigade mit lautem Hurral' vorgingen, ſchloß ſich auch 
Fähnrich v. Haugwitz als letzter unverwundeter Führer des Gardeſchützenbataillons mit 
den Trümmern desſelben dem allgemeinen Vorgehen an, die Höhe weſtlich Amanvillers 
nehmend. Von neuem brach das Gewehrfeuer hervor und dauerte noch bis gegen 
10 Uhr abends. 

Der Feind hielt Amanvillers, die 3. Gardeinfanteriebrigade die gewonnene Höhe 5 
[0 endete die Schlacht. 

Fähnrich v. Haugwitz führte den Reſt des Bataillons, etwa 60 Mann, aus dem 
Feuer nach dem ihm angewieſenen Biwaksplatz ſüdöſtlich des Bois de la Cuſſe. 

Nach und nach kamen noch einzelne Verſprengte an und um 1,11 Uhr waren 
etwa 250 Schützen zur Stelle, welche von dem inzwiſchen ebenfalls wieder eingetroffenen 
verwundeten Premierleutnant v. d. Kneſebeck in vier Zügen formiert wurden. 

47 Eiſerne Kreuze wurden dem Bataillon für dieſe Schlacht verliehen.“ 


beje: 


Die Garde. 


Es fehlt uns leider der Raum, alle Heldentaten zu ſchildern, die unſere braven 
Truppen an dieſem ſchweren Tage verrichteten. Wir können es uns aber nicht verſagen, 
eine Schilderung von dem hohen opferfreudigen Mut zu geben, mit dem unſere tapfere 
preußiſche Garde ſich vor St. Privat auszeichnete. 
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Zur Charakteriſtik des Angriffes und zur beſſeren Anſchauung der Leiſtungen der 
Truppen ſei folgendes dem Tagebuch des Generals v. Kejfel*) entnommen: „Gleich 
nach der erſten Schwenkung nach dem Paſſieren der tiefen Chauſſeegräben bei St. Marie 
gerieten die Kolonnen der 2. Gardebrigade in ein jo intensives Chaſſepot⸗ und Geſchütz⸗ 


feuer, daß die Ausführung der zweiten Schwenkung, die auf St. Privat gerichtet war, 


weſentlich erſchwert war durch den bereits eingetretenen Verluſt vieler Offiziere und 
Mannſchaften. Etwa 100 Schritt vor dem Dorfe St. Privat lag die äußerſte Linie 
franzöſiſcher Schützen, jedenfalls wohl ihre gewandteſten Leute; ſie hatten ſich gut ver⸗ 
borgen gehalten, ihr Feuer begann auf ein Signal, denn es geſchah gleichzeitig auf der 
ganzen Linie, die ſich als ein zuſammenhängender feiner Pulverſtreifen markierte. 

Ihr Feuer koſtete uns ſchwere Opfer. Ich ſah ferner, daß ſofort alle meine 
Kolonnen, ganz gleichgültig, welchen Treffenabſtand fie hatten, im heftigſten Chaſſepot⸗ 
feuer ſich befanden, dann, daß zunächſt der Chauſſee auf dem ganz ebenen, feſten Boden, 
auf dem jede Kugel aufprallte, das Feuer vollſtändig vernichtend war, und ferner, daß 
die Kolonnen, die ſich weiter links gezogen, einigen Schutz im Felde fanden. 

Die Chaſſepotkugel, nach vielem Aufſchlagen noch wirkſam, traf auch die rück⸗ 
wärtigen Linien. Die Franzoſen ſchießen, ohne zu zielen, ſie wollen nur möglichſt viele 
Kugeln auf den Feind werfen, es iſt der flachen Flugbahn der Kugel überlaſſen, irgendwo 
ſich das Opfer zu ſuchen, das ſie um fo ſicherer findet, je mehr Linien der Angriff hat. 

Für meine Perſon blieb ich auf dem rechten Flügel und im Zentrum, da ich die 
Überzeugung gewonnen hatte, daß meine Anweſenheit am rechten Flügel und im vorderen 
Treffen wegen des großen Verluſtes an Offizieren ganz notwendig ſei, um die Vor⸗ 
wärtsbewegung im lebhaften Gange zu erhalten. Ich habe von jenem Zeitpunkt an 
nichts weiter getan, als unausgeſetzt die Kolonnen vorwärts getrieben, und verwendete 
dazu alle Mittel, die mir zu Gebote ſtanden. Ich wünſchte nur, einen für unſer 
Gewehr wirkſamen Abſchnitt zu erreichen. Schützen wie Kolonnen mußten ſich öfters 
niederwerfen, um Atem zu ſchöpfen, ich muß anerkennen, daß ein Zuruf ſie immer 
ſchnell wieder in die Höhe brachte, und die Bewegung lebhaft fortgeſetzt wurde. Wenn 
eine große Truppenmaſſe auf ſolcher Ebene vorgeht, ſo iſt es höchſt nachteilig, daß 
jeder Mann die maſſenhaften Verluste überſehen kann; es vermehrt das bei vielen den 
Schrecken und die Angſt bedeutend, die Anſteckung iſt viel wirkſamer als in hügeligem 
Gelände. Ich ſah ſchwer verwundete Offiziere an der Erde liegen oder mit Blut 
bedeckt langſam zurückſchleichen, und erinnere mich einzelner, deren Anblick ich den 
Kolonnen gern entzogen hätte. Wer es ableugnet, daß ſolche Szenen auf junge Sol⸗ 
daten einen bedenklichen Einfluß ausüben können, der hat ſolche Stunden nicht durchlebt. 

Wenn ein recht vorteilhaftes Ziel ſich bot, ſo hörte ich beim Feinde ein Signal, 
und dann folgte ein Hagel von Kugeln, der alles niederſchmetterte in ſeiner vernich⸗ 
tenden Wirkung, Kolonnen und Züge zum Niederwerfen unwiderruflich zwang. Der 
Verluſt an Offizieren wurde ſehr fühlbar. Die einzelnen Leute gingen meiſt 
vorgebeugt mit abgewandtem Geſicht vorwärts, immer als wenn ſie vor dem entgegen⸗ 
ſchlagenden Hagelwetter Schutz ſuchen wollten. Der Geſichtsausdruck bei den Leuten 


*) Geſchichte des 3. Garderegiments (Mittler, Berlin). 


General von Voigts-Rhetz. 


Führer des 10. Armee-Korps. 
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war oft ganz entſtellt. Das furchtbare und unvermindert anhaltende Feuer übte un⸗ 
verkennbar ſeine entſetzliche Wirkung auch in moraliſcher Beziehung aus. Ich befahl 
nun, daß alle Spielleute fortwährend blaſen und alle Tambours ſchlagen ſollten, ich 
ſelbſt ſchrie unausgeſetzt, jo laut ich konnte, nichts als „Vorwärts!“ 

„Zu dieſem Zeitpunkt werden wohl 50 Offiziere der Brigade auf dem Felde 
gelegen haben; man muß ſich als Kommandierender ſelbſt in einer ſolchen Lage be⸗ 
funden haben, um ſie beurteilen zu können. Ich hatte die Befürchtung, nach dem, 
was ich um mich her ſah, war ſie gewiß gerechtfertigt, daß die ganze Brigade, 
bevor ich auf Schußweite an St. Privat heran war, auf dem Felde liegen 
bleiben würde.“ 


Das 3. Garderegiment zu Fuß. 


Gehen wir nun zur Geſchichte des 3. Garderegiments über. 

„Das Füſilierbataillon mußte dem Feinde zunächſt gegenübertreten. 

Die 9. und 12. Kompagnie vorgezogen, dieſe wiederum mit entwickelten Schützen⸗ 
zügen, die 10. und 11. Kompagnie als Halbbataillon folgend, ſo führte Major v. Notz 
ſein Bataillon den franzöſiſchen Linien entgegen. 

Mit kampfesfrohem Ungeſtüm hatten die Leutnants 
v. Sydow I und v. Jaſtrzembsky II mit ihren Schützen⸗ 
zügen die von tief eingeſchnittenen Gräben eingefaßte 
Chauſſee im heftigen Granatfeuer überſchritten. Dichtauf 
folgten Hauptmann v. Herwarth (1. Kompagnie) und 
Premierleutnant v. Obernitz (9. Kompagnie) mit den 
noch geſchloſſenen beiden Zügen ihrer Kompagnien. Jen⸗ 
ſeits der Chauſſee wurde durch Schwenken die gerade Front 
gegen die Weſtſeite von St. Privat aufgenommen, und 
nun traten Schützen und Soutiens in die von Chaſſe⸗ 
pots ſchon wirkſam beherrſchte Zone. 

Ein wahrhaft vernichtendes Maſſenfeuer entquilft 
jetzt den feindlichen Linien. Schon hier ſind die Ver⸗ 
luſte überraſchend groß; rottenweiſe werden die Züge 
gelichtet; aber ſchnell ſind die geriſſenen Lücken durch 
Aneinanderſchließen wieder gefüllt, und unaufhaltſam, 
mehr laufend als im Schritt, drängt die Schützenlinie 
vorwärts. Allen voran, durch ihr mutiges Beiſpiel die 
Schützen zu unerſchrockenem Vordringen anfeuernd, eilen 
ihre jungen Führer! 

Vor der Front ſeiner Schützen muß der Leutnant 
v. Sydow I ſeinen Heldenmut mit dem Tode bezahlen; 
von einer Kugel in den Kopf getroffen, bricht er zu⸗ 
ſammen. Ein tödlicher Schuß durch die Bruſt ſtreckt 
den Leutnant Leonhardt zu Boden; Leutnant v. Löbell Gardeſchüte. 
wird ſchwer, Fähnrich Graf v. Görtz leicht verwundet. Skizze von Prof, Earl Röchling) 
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Die letzten Soutiens der Flügelkompagnien werden jetzt aufgelöſt; aber das Feuer 
kann noch nicht eröffnet werden, noch immer iſt nichts vom Feinde zu ſehen, nur 
dünne, weißliche Rauchlinien markieren deutlich die feſte Stellung des Gegners. 

Mit kurzem Abſtande ſind die 10. und 11. Kompagnie unter Hauptmann v. Fabeck 
den Schützen geſchloſſen gefolgt; aber ſchutzlos demſelben betäubenden Maſſenf 
preisgegeben, welches die 9. und 12. Kompagnie zerriſſen, haben ſie gleichfalls er⸗ 
ſchütternde Verluſte zu verzeichnen. 

Mit dieſem Halbbataillon war der Oberſt v. Linſingen vorgeritten und hatte 
durch Wort und Beiſpiel die Leute zu furchtloſem Draufgehen ermutigt. Aber noch 
ehe die Chauſſee erreicht war, wurde ſein Pferd von drei Kugeln kurz hintereinander 
getroffen, wodurch ſein Reiter zum Abſteigen gezwungen war. Obgleich eine Verletzung 
des Knies das Gehen äußerſt ſchwer machte, ſo eilte Oberſt v. Linſingen doch zu Fuß 
den inzwiſchen über die Chauſſee vorgegangenen Füſilieren nach und nahm dort an der 
Spitze des Halbbataillons an dem weiteren Vormarſch teil. 

Hier wurde ſein Adjutant, der Leutnant v. Rheinbaben, durch einen Schuß in 
das Knie erheblich verwundet. 

Der Major v. Notz war in dem Zwiſchenraum der 9. und 12. Kompagnie vorgeritten. 
Von einer Granate getroffen, bricht dort ſein Pferd zuſammen, ihm ſelbſt aber gelingt 
es, ſich wieder aufzuraffen; mit gehobenem Säbel und ermunterndem Zuruf eilt er zu 
Fuß an die Spitze ſeiner Füſiliere. Aber wenige Schritte nur ſind ihm vergönnt: ein 
Granatſplitter wirft ihn zu Boden und mit zerſchmettertem Kopf ſinkt er in den Tod. 

Der Hauptmann v. Rauch (11. Kompagnie) wird in ſchneller Folge durch vier 
Kugeln getroffen und im rechten Oberſchenkel und im linken Fuß ſchwer verwundet. 
Nur mühſam ſich aufrecht erhaltend, bleibt er dennoch vor der Front ſeiner Kompagnie; 
da trifft ihn ein fünfter Schuß in den Kopf: todeswund ſinkt er zur Erde. 

Dicht neben ſeinem Kommandeur, von einer Kugel in die Bruſt getroffen, fällt 
der Adjutant des Bataillons, Leutnant v. Quaſt I. 

Etwa 80 Schritt hinter den ruhenden Schützen macht das Halbbataillon, das bis 
hierher in ununterbrochener Vorwärtsbewegung geblieben iſt, Halt. Nach kurzer Pauſe 
gibt Hauptmann v. Fabeck das Zeichen zu erneutem Vorgehen. In ruhig feſter 
Haltung rückt die Kolonne an die Schützenlinie heran und gibt ihr den Anſtoß zu aber⸗ 
maligem Anlauf. Allein dieſe Bewegung fordert neue blutige Opfer. 

In die Bruſt getroffen, bleibt Hauptmann v. Fabeck ſchwer verwundet zurück. 
Oberſt v. Linſingen, von einem Prellſchuß auf den linken Augenknochen getroffen, ſinkt 
bewußtlos nieder. Leutnant v. Tettau erhält einen ſchweren Schuß in den Unterleib, 
Premierleutnant Triepcke zwei Kugeln in den linken Oberſchenkel und einen Prellſchuß 
gegen den rechten Fuß. 

In immer gleicher Stärke raſt das feindliche Feuer über die Ebene; bedenklich 
ſchon ſind die Glieder der Stürmenden gelichtet, mehr und mehr ſchmelzen die Züge 
zuſammen, aber unaufhaltſam geht der Stoß weiter. 

Etwa 600 Schritt vor den zunächſt liegenden feindlichen Schützen wird abermals 
Halt gemacht und ein lebhaftes Feuer eröffnet. Freilich, auf ſolche Entfernung gegen 
ſolches Ziel ohne Wirkung. 
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Schlag auf Schlag hageln die feindlichen Geſchoſſe in die Reihen der Schützen; 
längeres Ausharren in dieſem verheerenden Feuer wird unerträglich! Da ſpringt 
der Hauptmann v. Herwarth vom Boden auf und, den Fahnenträger Sergeant Willutzki 
mit ſich ziehend, ruft er den Seinen zu: Es nützt nichts! — Vorwärts! — Wir 
müſſen näher heran!‘ 

Wieder ſtürzen die braven Füſiliere gegen die verderbenſpeiende Stellung. Als 
einer der erſten fällt der Sergeant Willutzki mit der Fahne ſchwer getroffen zu Boden; 
ſchnell greift Hauptmann v. Herwarth nach dem ſinkenden Banner. Mit ihm will er, 
ein zündendes Beiſpiel, den Stürmenden voran, da bricht auch er zuſammen: dreifach 
getroffen ſtirbt er den Heldentod. 

Des Führers beraubt, ſtutzt die ganze Linie, aber einen Augenblick nur — dann 
ſpringt Leutnant v. Sydow II vor die Front, mit kräftigem Hurra reißt er die 
Zaudernden mit ſich, und vorwärts geht es wieder, ſo lange der Atem reicht. In⸗ 
zwiſchen hat der Gefreite Guſowski, 10. Kompagnie, die am Boden liegende Fahne 
wieder aufgenommen, aber noch ehe er die vordere Linie wieder erreicht hat, trifft auch 
ihn das tödliche Blei. 

Von einer Kugel in den Unterleib ſchwer getroffen, bricht Leutnant v. Sydow II 
zuſammen; unweit von ihm ſinkt, durch die Bruſt geſchoſſen, Leutnant v. Jaſtrzembski IT 
in den Tod. Leutnant Graf Bülow wird ſchwer verwundet. 

Etwa noch 300 Schritt von den feindlichen Tirailleurs entfernt, kommt der Vor⸗ 
ſtoß zum Stehen. 

Die leichten Schützengräben, welche die vorgeſchobene Poſition des Gegners bildeten, 
ließen ſich jetzt genau unterſcheiden. Deutlich konnte man erkennen, wie der Rand 
dieſer Gräben zur beſſeren Deckung mit Torniſtern und Patronenkiſten belegt war, 
aber ſelten nur wurde ein Käppi oder gar der Kopf eines Franzoſen als verſchwin⸗ 
dendes Ziel ſichtbar. 

Was in dieſem Augenblick von dem ganzen Füſilierbataillon hier noch kampf⸗ 
fähig zur Stelle iſt, ſind drei Offiziere, der Premierleutnant v. Obernitz und die Leut⸗ 
nants Fritze und Stiewe, und etwa 200 Mann. Aber noch immer läßt die kleine 
Schar nicht ab von dem Ringen um das gefährliche Ziel. Nach einem Feuergefecht 
von zehn Minuten beſchließt Premierleutnant v. Obernitz einen nochmaligen Anlauf; 
mit Hurra bricht die ganze Linie vor, und mit rückhaltloſer Hingebung wird die letzte 
Kraft willig eingeſetzt. Wieder iſt der Weg mit Blut erkauft, aber endlich auch nach 
all den ſchweren Opfern iſt ein erſter Erfolg ſichtbar: die feindlichen Schützen räumen 
ihre Stellung und eilen in das Dorf zurück. Einen Augenblick läßt jetzt das Feuer 
des Gegners nach. 

Während dieſer Pauſe ſtürmt der Leutnant Stiewe mit etwa 50 Mann von 
neuem vor, um eine vorwärts gelegene Erdmulde zu erreichen. 

Ein verheerender Geſchoßhagel ſchlägt ihm entgegen, eine geſchloſſene Kolonne 
wird am Dorfrande ſichtbar; als ſie wieder verſchwindet, liegt die Abteilung des Leut⸗ 
nants Stiewe zuſammengeſchoſſen am Boden; er ſelbſt iſt tödlich verwundet. 

Ein weiteres Vorwärts war hier nicht mehr möglich. Unzweifelhaft hatte der Gegner noch 
ſtarke unerſchütterte Reſerven; jeder weitere Schritt mußte zur Vernichtung des Angreifers 
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führen. — So blieb Premierleutnant v. Obernitz zunächſt in ſeiner mühſam errungenen 
Stellung und erwiderte nach Kräften das feindliche Feuer. Rechts bis zur Chaufjee 
war in dieſem Augenblick kein preußiſcher Soldat. Jenſeits derſelben ſah man ſtarke 
Schützenſchwärme der 4. Brigade. Links vom Füſilierbataillon lag etwa 150 bis 
200 Schritt entfernt das 2. Bataillon des Regiments; auch dieſes war ſchon zu einem 
kleinen Reſt zuſammengeſchmolzen.“ 


Auch die anderen zwei Bataillone des Regiments hatten in gleicher opferfreudiger 
Weiſe gekämpft, aber wir müſſen es uns verſagen, auch ihrer Taten hier anders als 
durch dieſen kurzen Hinweis zu gedenken. 

Fügen wir hier noch eine Zuſammenſtellung der Verluſte des 3. Garderegiments 
ein, ſo wird der Leſer ein Bild davon bekommen, was der Tag von St. Privat für 
Opfer gekoſtet hat. 

Der Geſamtverluſt betrug 37 Offiziere, 100 Unteroffiziere und 965 Mann, davon 
waren tot oder ſind nachher an Wunden geſtorben 17 Offiziere, 27 Unteroffiziere und 
292 Mann. Verwundet wurden 20 Offiziere, 73 Unteroffiziere und 673 Mann. Zu⸗ 
ſammen betrugen die Verluſte alſo 1102 Köpfe. 


Ein Reſervearzt beim Franzregiment, Dr. Brekenfeld, gibt in ſeinem Buche 
„Erlewniſſe ut 1870/71“ (Vrietzen⸗Rauch) im heimatlichen Dialekt folgende Schil⸗ 
derung des Schlachtfeldes von St. Privat“): 

„Dei Medizinkarren blew as Schutz för de Bleſſierten, dei as dei Hiring knaß an 
einanner packt würden, an Urt un Städ; wat wi an Decken von gefallenen Attollerie⸗ 
pird updriwen fürn un fühoft hadden, würd tauſamenhalt, üm dei Bleſſterten jo vel 
as mäglick tau bedecken; ick wünſchte allen 'ne gaude Nacht un wull verſäuken, ob ick 
mein Regiment upfin'n künn; dat brennende Dörp (St. Privat) bör uns was mi jo 
dei beſt Wegwiſer. 

As ick mi ſo twiſchen Dodige un Bleſſierte hendörchfäulte un wer weit wie oft 
hüren mußte: ‚aber mich nicht treten!“ würd ick von minen jungen Kollegen von't erſte 
Bataillon anraupen, dei ut dei Richtung kam, wo ick hen wull un mi mitdeilte, dat 
hei dat Regiment bei Privat nich fun'n, ſonnen von Bleſſierten hürt, dat dat Regiment 
wider marſchiert wir. Wi gungen denn beid taurügg, ick wull ſeihn tau meinen Ver⸗ 
bandplatz tau kamen un dor äwer Nacht bliwen. Aewer ſtatt deſſen kemen wi an. 
ein Dörp heran, güngen up ein Licht tau un kemen in ein Gorn (Garten) herin, dei 
ganz dicht vull Bleſſierten lag un wo man uter Stähnen un Weihmern blot hürte: ‚nicht 
treten! nicht treten!“ 

Dat Licht kam von dei Apteik, dei dat Sanitätsdetachement hir in'n Gorn upricht 
hadd dei Apteiker ſtünn grad in Unnerhandlung mit einem Diviſionspaſter, dei em 
üm'n Licht angung, äwer fein kreg, dor dei Apteiker mit ſinen Vörrat kum dei Nacht 


*) Wir machen die Leſer auf dieſes hervorragende Buch Dr. Brekenfelds hiermit noch aus⸗ 
drücklich aufmerkſam. 


Kämpfe um Metz. 245 


äwer reifte, alſo brukte ick irſt gornich drüm bidden. Tauglik drop ick hir minen 
Lazaretgehülfen Block, dei ſick Verbandtüg halen wull för einen gauden Fründ, dei in'n 
negſten Huf’ leg un einen Schuß dörch dei Boſt hadd. Dat rührte mi un ick verſprök 
em, dat ick mitkamen wull, den Verband tau maken, ſöchte mi in dei Apteik ut, wat ick 
von Bandagen bruken künn un gung mit em af. 

Up mine Frag, ob hei ok Licht hadd, meinte Block, dat hei ſick ut ſin Verband⸗ 
taſchen Oel un Bliſalw mit Hülp von Charpie 'ne lütt Lamp herricht't hadd, dei würd 
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wol utreiken. Wenn t ok kein Gasbelüchtung was, jo ſeten wi doch nich ganz in n 
Düſtern, ick makte Blockn taum Gefallen den Verband, wenn ick mi ok ſeggen müßt, 
dat he nich vel nütten künn un obglik ick ſo mäud was, dat ick dei Ogen nich mihr 
upmaken kunn. Dei Mäudigteit hadd mi denn ok wol äwernamen, denn as ick jo inn 
Morgengragen (Morgengrauen) upwekte, hadd ick was Kolles in dei rechte Hand un dat 
was dei Hand von minen Nebenmann up dei Streu, dei ſäker all mihrere Stunn för 
ümmer inſchlapen was. Na ſo 'ne Nawerſchaft dei kann Einen nich warm maken, mi 
gruſelte dat dörch den ganzen Körper un ick makte mi up, üm blot ut dit Elend 
un Jammer heruttaukamen, denn wat kunn ick ahn Verbandtüg un Inſtrumente hir 
helpen? 
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Up de Husdäl dröp ick ein ſteinolles Wim, dat ut'n lütt Bleckmat all dei Ver⸗ 
ſchmachdenden tau laben ſöchte, woför ick ſei von Harten lawte un mitn Frankſtück 
honorierte, as ſei mi verraden, wo in ehren Garen dat Water tau fin'n was, denn 
üm den einzigſten Sod inen Dörp höben hunnerte von Gardeküraſſiere mit ehr Pird, 
dormit dei man ehren Döſt ſtillen kün'n! Na mine Anſicht hadden dei Küraſſiere 
of wol 'ne Mil rüggwards riden künnt, üm an irgend einen Paul för ehr Pird 
tau ſorgen! 

Up minen Verbandplatz empfüng deiſülwige Melodi, dei ick inn Dörp up Schritt 
un Tritt had hüren müßt: Waſſer! Waſſerl“ Na glücklicher Wiſ' hadd ick nich blot 
min Feldflaſch, ſonnere ok noch twei leddige Buddels, dei ick in'n Huf fun'n, vull mit⸗ 
bröcht un ſo künn jeder doch wenigſtens ein por Schluck kriegen. Mine Bleſſirten 
wiren mit ehre Lag wol taufreden, taumal as Block en utmalte, wi dat in St. Ail 
utjeeg, ick verſpröken äwer, dat ick bald mit dei Krankendrägers anrücken un ſei in't 
Dörp bringen würd. 

Dei meiſten von min Inſtrumente hadd dei Lazaretgehülf all utn Gras tau⸗ 
ſamenſöcht, dei äwrigen würden ſick wol bit Uprümen von dei Blefjierten finn. Uns 
Regiment füll twiſchen St. Maire un St. Privat an dei Schoſſeh in Biwak liggen; ut 
all dat, wat ick up'n Verbandplatz tau hüren kreg, verlangte mi gornich dornach dat 
Regiment uptauſäuken, äwer wat hülp dat all, geſchein müßt det jo doch awer fort 
oder lang un denn verlangt Einen unner jon Umſtänen na Gewißheit. 

As ick int Lager kam, müßt ick mi ſeggen, det kann jo kum noch dei Hälft von't 
Regiment fin, un mit Thranen in dei Ogen reikte mi dei Hauptmann L., dei dat 
Regiment ut'n Für herutbröcht un nu führte, dei Hand: „Von all Ihren näheren Be⸗ 
kannten finden fie keinen einzigen wieder“ Dat was'n truriger Empfang, äwer wi 
grot müßt nu irſt dat Hardled von den armen Hauptmann ſin, dei nich blot ſo vele 
n'n verluren hadd, ſonnern ok noch faſt dei Hälft von ſine 9. Kompagni, wo ſei 
mit Leiw un Seel för jeden Füſilier ſorgt hadd un wo jeder Füſilier mit jo grote 
Leiw un Vertrugen an ſinen Hauptmann häng, dat ſei em freudig in Dod un Ver⸗ 
darwen herin folgten! Dat ſei dei Nacht wenig ſchlapen un dat ick em all jo tidig in'n 
Gang fünn, künn mi alſo nich Wunner nehmen. 

Glücklicherwiſ' was dei Koffer grad farig, ick kreg ok min Deil af. Nachdem mi 
ſeggt wir, dat up den franzöſchen Verbandplatz in Privat grote Maten (Maſſen) von 
Verbandtüg un dat dei meiſten Bleſſierten von unſ' Regiment ſick in St. Marie be⸗ 
fün'n, makte ick mi minen Arbeitsplan taurecht un wannerte mit minen Medizinkarren 
un Lazaretgehülfen na St. Privat, dat ümmer noch in Flammen ſtünn. 

As ick up den Medizinkarren dei Schoſſeh entlang führte, hürten wi von rechts 
un links her dumpen Trummelwerbel un Truermärſche, äwerall erfüllten dei Regimenter 
dei trurige Pflicht, för dei braven Kameraden dat letzt Quartier tau beſorgen. Ok in 
un? Biwak was all un jeder mit deſ' trurige un mäuhſame Arbeit beſchäftigt, denn 
von wid her müßten ſei tauſammenſöcht warden un bi den harten Irdbodd'n was mit 
jo wenig und ſchlicht Handwarkstüg ein jo grautes Quartier nich licht taurichtt. Ick 
hadd noch 'ne gaude Stunen, üm mi uttaurauhn, un würd denn ok tau Tid munter 
makt, üm ok mit von unſ' braven Kameraden Affſchied för ümmer nemen tau känen. 
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Ick hew all männig Gräwniß mitmakt un dorbi ſchweren Kummer un Hartled erlewt, 
äwer jo ein as dat hütige ward id, jo Gott will, nich wedder erlewen! 

In twei grote Gräwer wiren ſei unnerbröcht, hier legen ſei all miteinanner in 
Reih un Glied, Schulter an Schulter, grad as ſei giſtern vull Maud un Forſch vör⸗ 
drungen wiren, bet dei Kugel ehren Lop ein En'n makte. Un üm dei beiden Gräwer 
herum hadd ſick dei letzt Reſt von dat Regiment tauſamenfun'n, un wat wol nich oft 
inen Feldtog vörkamen, twei oll Vaders ſtün n mit gebracknen Harten an dat apen 
Graww, üm för ümmer von ehr brawen Sähns Affſchied taunehmen, dei ok mit dei 
Kameraden in Reih un Glied legen. Dei Generalarzt un unf Toll Regimentsarzt 
hadden beid einen Sähn bi unf Regiment hatt, beid wiren giſtern noch dei Stolz un 
Freud von dei beiden Vaders weſt un hütt legen ſei ſtumm dor und markten dat nich 
mihr, as en noch tau'm letzten Mal dat witte Taſchendauk von't Geſicht namen würd 
un heite Thranen up ehre kollen Backen herunnefölen. 

Unſ' beiden Paſters hölen Anſpraken, wovon jedes Wurd von Harten kam um 
tau Harten gung un all dei Ogen, dei giſtern in'n düllſten Kugelregen den Tod int 
Geſicht ſeihn hadden, füllten ſick hüt mit Thranen äwer Thranen, as ſei för ſich ſegen, 
wat dei Dod anricht't un as ſick jeder wol in’n Stillen dei Frag vorhöl: Worüm liggſt 
ok du nich mit dor in Reih un Glied? worüm nich? un wennihr warden üm din 
Gramm ebenſo vel trurige Kameraden herümſtahn un di dei letzte Thran nachweinen?“ 
Awer wi lewten jo noch un müßten bi alle Trurigkeit mit Gottvertrugen in dei Tau⸗ 
kunft gahn un, nachdem wi an dei Dodigen un Schülligkeit dahn, ok doran denken, 
dat ok noch lewige Kameraden up unſ' Hülp lurten, un unner fon Umſtän'n is denn 
dei Arbeit ein Segen von Gott, dei uns tau Deil ward. 

Ick müßte noch na St. Ail, üm mi tau äwertügen, wi min Lazaretgehülf mit 
dei Krankendrägers dei Bleſſierten unnerbröcht hadd un künn dormit taufreden ſin, 
weſſelte noch bi einigen den Verband, denn wennſchon dei Kollegen von dei Lazarete 
düchdig uprümt un Ornung ſchafft hadden, jo lag doch noch manch einer inn Dörp, 
dei noch up'n Dokter lurte. Tauglik ſöchte ick of minen Majur up, dei mit noch drei 
Hauptlüd un ein por Offiziere vont Regiment in ein ganz erbärmlich Baud up 'ne 
Streu lag, äwer unner ſon Umſtänn mit ſin Lag noch ganz taufreden was un dorbi 
müßte ick mi ſeggen, dat wi uns bin Affchid wol taum letzten Mal dei Hand gewen 
würden, un jo ij't ok leider kamen! 

Mit Schummernis kam ick jo dodmäud in un Biwak taurügg, dat ick mi kum 
noch uprecht holln künn, doch hadd min gaud Zahlmeiſter noch 'ne Mahltid för mi up- 
hept, dei mi wedder up dei Bein bröchte. As dat düſter würd, blöſ dei Horniſt dat 
Ganze ſammeln' un alles fünn ſick in tau'm Abendgebet. Nachdem dei Muſik einen 
Choral ſpelt, höl up dat Kommando ‚Helme ab zum Gebet‘ ein Jeder inen Stilln 
ſine Andacht, und wenn von dei Duſende ok wol nich vel ein Wurd taum Beden herut⸗ 
kregen, ſo was dat 'ne Andacht ahn vel Würd, wo ein Jeder mit ſick hülwſt un mit 
ſinen leiwen Hergott ſick affünn, un ick glöw, dat ok deſe Beden ahn vel Würd taum 
Hewen emporſtegen ſünd. 

As wi all miteinanner ſtillſchwigend tau unſ' Lagerſtell taurügg gungen, würd bi 
mihrere Kavallerieregimenter dei Reträt anſtimmt; dat is nne Muſtk, dei bannig tau 
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Harten geiht un jeden tau Andacht upföddert, taumal wenn dei Muſik tauletzt in den 
ſchönen Choral „Ich bete an die Macht der Liebe‘ äwergeiht un nach un nach in dei 
Firn utklingt. 

Un grad up deſen milenwiden Schlachtfeld, nur dags vörher Dod un Verdarwen 
hauſt, wo Mann gegen Mann ſick up Lewen un Dod genäwer ſtün'n, wo jeder blot 
den Unnergang von ſinen Gegner in Ogen hadd, grad hir is dei Urt un jetzt is dei 
Tid, wo ſo'n Geſang taum Hewen emporſtigen möt, wur dat minſchlige Gefäuhl ſick 
wedder Bahn breckt un wo dei Leiw alles wedder glik makt un verſöhnt, ob Fründ, 
vb Feind! 

Wenn dei letzt Schuß foll'n, denn ward dat Bild up'n Schlachtfeld ein ganz 
anners. Wur ſoeben noch dei Dod mit ſin Seiſ' ut dei dichten Reigen vull Jugend 
un Kraft einen nah den annern erbarmungslos heruntermeigt, dor hett hei nu all ne 
anner Geſtalt annamen un tüht ſacht un ſtillſchwigend as Fredensengel äwer dat wide 
Feld, legt hir ſine weike Hand up dei brennende Wunn, weigt hir den mäuden ahn⸗ 
mächtigen Bleſſierten in ſäuten Schlummer un löſcht dor mit liſen Hauch dei kum 
noch glähende Flamm von Lewenslicht ut! Wur bet dorhen Grimm un Haß Wahnung 
hadden, dor quartiert ſick dei Leiw in; noch ſo ſchwer bleſſiert ſöcht dei ein den annern 
ſin Lag tau erlichtern, giwt den Schmachtenden den letzten Schluck ut ſin Feldflaſch, un 
wenn deſ' jin Nahwer ok vör korter Tid noch fin Find was un em trotzig genäwer 
ſtünn un naht Lewen tracht't hadd! 

Wenn man dei Ogen von dei Anſtörmenden lüchten ſüht un jeder Tog in't Ge⸗ 
ſicht uns ſeggt, wi dat inwendig utſüht, denn möten wi glöwen, dat hir in'n Harten 
för dei Leiw kein Platz is! Awer kum hett dei Kugel den Loop hemmt un hülplos 
liggt hei dor, jo is ok dei Trotz verſchwun'n un dei Leiw rückt an fine Städ un tüht 
ok in det trotzigſte Hart. Sin irſt Gedank is an Vader un Mudder un nahdem hei 
ſick notdürftig erhalt, kramt hei ut den Tornüſter dei Feldpoſtkarten herut, dei meiſten 
hett hei all adreſſiert, hei brukt ſick blot uptaurichten un up dei anner Sid ein por 
Würd ſchriewen, dormit leiw Mudding doch nich all tau lang in Unkloren bliwt! So fünn 
min Kolleg am Morgen einen dodigen Grenadier, dei Poſtkart faſt in dei Hand, as 
wenn hei hei afgewen wull; dei Adreß an den Inſtmann jo un jo in Litthauen un up 
dei anner Sid: ‚Sch bin ſchwer verwund — un denn kam ein lang Strich mit dei 
Blifedder, denn uter ſinen irſten Schuß inen Schenkel hadd hei bit Uprichten den 
tweiten dörcht Hart kregen. — Un dei Leiw tau dei Heimat, dei Leiw tau Fru un 
Kinner, dei bugt ne Brügg jo ſchön as 'in Regenbagen man fin kann un dei ſpannt 
ſick ut von't Schlachtfeld bet deip in Dütſchland herin, un midden up deſ' Brügg, dor 
begegnen ſick dei Gedanken von hir un dor un manches true Mudderhart is hir mit 
ehren leiwen Sähn taum letzten mal tauſamendrapen, jo lang em dei leiw Gottesſünn 
noch beſchint un hadd em liſing einen Kuß up den Mund gewen, dat hei den Döſt nich 
mihr fäuhlt un einen Kuß up jedes Og, dormit ſei ji för ümmer ſchluten känen: 
morgen kann dei Sünnſtrahl den Gruß nich mihr äwerbringen, morgen is dei Brügg 
afbraken und dei Regenbagen verſchwun'n, morgen hewwen ſei em in ſinen Mantel in⸗ 
wickelt, dat Snuwdauk äwer't Geſicht deckt, morgen hett hei mit all dei hunnerte 
Kameraden ſin letzt Quertier betagen up dat Schlachtfeld von St. Privat! 


Mach einem Nonarell von E. Hane sog. Beilage zu F. Scheibert, Krieg 197071. Vaterläntiſcher Verlag, Berlin SW. 


Die Fahne des 6. Weſtfäliſchen Infanteriereg. Nr. 55 bei Courcelles. 
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As ick mi noch ſo minen Gedanken hengaw, 
wi wi allen Grund hadden, tau bedden: Ich 
bete an die Macht der Liebe‘, wie nich blot in 
dei nächſten Dag, ſonnere Johre lang dei Leiw 
vulle Arbeit hadd, all dei Wun'n tau heilen, dei 
hir ſchlagen wiren, dor ertönte von'n nahen 
Wachtfür her ein virſtimmiger Geſang: „Ich hatt 
einen Kameraden, einen beſſern find'ſt du nicht.“ 
Dat is ein allbekanntes Lied, jedwederein hat't 
duſendmal ſungen un ſick nich vel dorbi dacht; 
ick müggt dat äwer wol jeden gün'n, dat hei 
deſen Geſang grad hir hadd mit anhüren 
künnt, dann hadd hei tau weiten kregen, wie dat 
anfölt! Dat jedes Wurt dei Sängers von Harten 
kam, hürte man, taumal as dat taum Schluß! 
gung, wo dei eizelnen Tön gornich herut woll'n. Franktireur-Trausport. 

Un min all leiw Zahlmeiſter, ein ſehr weikmäudiger 

Minſch, dei neben mi ſatt, ſchluckſte ümmer mihr un mihr, un as dat Lied tau En'n 
was, läd hei den Arm mi üm den Hals un gaw mi einen Kuß up dei Back un ick 
ſäd: „Ok wi will'n gaude Kameraden bliwen! Ein dägter Schlap bröchte den mäuden 
Körper un dat bewegte Hart tau Rauh; dat was dat letzte Quartier, wat wi mit all 
dei braven un truen Kameraden betogen!“ 


Folgen der Schlacht am 18. Auguſt. 


Der Marſchall Bazaine ſuchte feinem Kaiſer den Mißerfolg in möglichſt ver⸗ 
ſchönendem Lichte darzuſtellen, indem er ihm meldete: 
„Metz, Ban Saint Martin, den 19. Auguſt. 

Die Armee hat ſich geſtern in der Stellung St. Privat-Rozerieulles ge⸗ 
ſchlagen und hat dieſelbe gehalten. Das IV. und VI. Corps haben gegen 9 Uhr 
abends eine Frontveränderung vorgenommen, indem fie den rechten Flügel zurück- 
bogen, um eine Umfaſſung unſeres rechten Flügels zu vermeiden, die im Schutze 
der Dunkelheit von feindlichen Maſſen verſucht wurde. Dieſen Morgen laſſe ich 
das II. und III. Korps aus ihrer Stellung herabſteigen, und die Armee wird eine 
neue Aufſtellung einnehmen auf dem linken Ufer der Moſel von Longeville bis 
Sanſonnet, wodurch eine gebogene Linie gebildet wird, mit den Forts Saint 
Quentin und Plappeville im Rücken. Die Truppen ſind durch die unaufhörlichen 
Kämpfe, wobei die Befriedigung der Lebensnotdurft nicht möglich war, ſehr er⸗ 
ſchöpft, und iſt es unumgänglich notwendig, ihnen zwei oder drei Tage Ruhe zu 
gönnen. Die Preußen ſcheinen einen Angriff auf Metz zu beabſichtigen. Ich 
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rechne noch immer darauf, die nördliche Richtung nehmen zu können, um mich über 
Montmedy auf der Straße von Saint Meinhould auf Chalons durchzuſchlagen, 
wenn ſie nicht zu ſtark beſetzt iſt; ſonſt ſuche ich über Sedan, ſelbſt über Mezieres 
Chalons zu gewinnen.“ 

(Dieſe Depeſche wurde erſt am 20. Auguſt, 3 Uhr nachmittags, durch einen 
Boten abgeſchickt.) 
Bazaine war gezwungen, ſich unter die ſchützenden Forts von Metz zurückzu⸗ 

ziehen, und zwar in folgender Anordnung. 


Stellung der Armer. 

Die Garde bezog wieder ihr Lager öſtlich von Plappeville. Sie hatte vor ſich 
und zur Linken das III. Korps, das mit ſeinem linken Flügel in Sey und Leſſy ſtand 
und vor dieſem Flügel die Mühle von Longeau beſetzt hielt. Das II. Korps lagerte 
auf der Hochfläche von Plappeville, der rechte Flügel bog ſich auf Lorry zurück. Marſchall 
Le Boeuf erhielt Anweiſung, vor ſeiner Front Befeſtigungsarbeiten auszuführen; namentlich 
ſollten in den Wäldern de Chatel und Vigneules Verhaue angelegt werden. Rechts vom 
III. Korps ſtand das IV. bei le Coupillon und Sanſonnet. Das VI. ſtieg in die Ebene 
gegen das Forts Moſelle herab; es nahm die Kavalleriediviſion du Barail vor die Front. 
Die Kavalleriedivifion de Forton ſtand hinter dem II. Korps. Die Artillerie⸗Haupt⸗ 
reſerve kam nach Ban St. Martin. Bei Anordnung dieſer Märſche ward befohlen, daß 
morgens um 4½ Uhr angetreten werden ſollte „ohne Geräuſch, ohne Geſchrei, ohne 
Signale“. 


Stimmung der franzöſtſchen Armee. 

Es war wohl kein Wunder, daß die Truppen des linken franzöſiſchen Flügels über 
dieſen Ausgang erſtaunt und ergrimmt waren, denn die Garde ſowie das VI. Korps 
de Ladmirault, die alle Angriffe der Preußen erfolgreich abgewehrt hatten, mußten am 
Abend des Schlachttages das durchaus berechtigte Gefühl hegen, einen großen Sieg er⸗ 
rungen zu haben. Und nun ſollten ſie wie Geſchlagene zurückgehen? 

Die Soldaten des rechten Flügels und der Mitte waren durch ihre ſchließlich doch 
erfolgloſe Tapferkeit ermattet. Bei dieſen tauchte dafür das Gefühl auf, daß ſie ſchlecht 
geführt wurden. 

Dazu trat beſonders bei den weiterblickenden Führern hier und dort das ühl 
dumpfer Ergebenheit in ein unabwendbares Schickſal ein, über das die franzöſiſchen 
Berichte ſehr klagen. 

Im großen und ganzen war aber der Geiſt der Truppen noch gut, wenn auch 
über Mangel an Mannszucht, der ſich beſonders in oft völlig unnützer Plünderung der 
Felder in der Zeit der Verpflegungsnöte äußerte, ſehr geklagt wurde. Die Armee war 
aber entſchieden noch völlig kampffähig, und die Garde geradezu begierig, ihren alten 
Ruhm wieder herzuſtellen. 


Die Deutſchen. 
Die Deutſchen hatten nur auf dem linken Flügel, bei St. Privat und Roncourt, 
einen entſchiedenen Sieg errungen. In der Mitte und auf dem rechten Flügel war es 
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dagegen, wie aus dem früher Geſagten hervorgeht, zu keiner Entſcheidung gekommen. 
Auch ſtand die Nordſeite von Metz noch offen, ſo daß es der franzöſiſchen Armee immer 
noch möglich ſein konnte, in nördlicher Richtung zu entkommen. 

Die Korps lagerten aus letzterem Grunde für die Nacht zum 19. auf den Stellen, 
auf denen ſie am Tage gekämpft hatten. Das 2. (pommerſche) Korps lag dabei dem 
Feinde ſo nahe, daß es während der ganzen Nacht kleine Zuſammenſtöße gab. 


Rückblick auf die Schlacht vom 18. Auguſt. 

Die guten franzöſiſchen Quellen ſtimmen im großen und ganzen mit den Berichten 
des deutſchen Generalſtabswerkes völlig überein, ſo daß wir dieſen in der Darſtellung 
der Schlacht faſt ausnahmslos folgen konnten. 

Auch die Folgerungen, die dieſes Werk zieht, entnehmen wir ihm: 

Bis zu den Schlachten um Metz zeigte ſich die Strategie des königlichen Haupt⸗ 
quartiers, deſſen Seele der König Wilhelm und deſſen Kopf der General v. Moltke 
war, derjenigen des Kaiſers Napoleon und ſeines Marſchalls Bazaine weit über⸗ 
legen. Faſt bereitwillig kam der Marſchall mit ſeinen Maßnahmen den kühnen, wie die 
franzöſiſchen Schriftſteller ſelbſt anerkennen, faſt „verwegenen“ Plänen der deutſchen 
großen Kriegskunſt entgegen. Letzterer gelang es den ſchon abziehenden Feind an der 
ed, in der Schlacht bei Colombey⸗Nouilly, noch einmal zu feſſeln; dann ſeinen linken 
Flügel beſchäftigend, ihn auf dem linken Moſelufer feſtzuhalten, während Korps nach 
Korps in Eilmärſchen nordwärts eilte, um den ehernen Ring um die Armee zu ziehen, 
der dieſelbe auf die Dauer erdrücken und ſchließlich zur Übergabe zwingen ſollte. Bazaine 
aber begab ſich willig in die ihm geſtellte Falle. 

Taktiſch ſchlugen die Franzoſen ſich trefflich, wenn auch der Mangel an Einheit 
in der höheren Führung überall durchzufühlen war. Sie wußten das Terrain ſowohl, 
wie die Vorzüge des weit treffenden Chaſſepotgewehres vorzüglich auszunutzen und 
machten, nur nicht in größeren Maſſen, tüchtigen Gebrauch von der Offenſive in der 
Verteidigung. Alle Verſuche, die Deutſchen abzuſchütteln, ſcheiterten teils an der Ruhe 
und der guten Ausbildung der deutſchen Infanterie, teils an der Zuſammenhangloſigkeit 
der Angriffe. Die Deutſchen waren den Franzoſen durch die Güte ihrer Artillerie 
überlegen und nutzten dieſe durch Maſſenaufſtellungen vortrefflich aus. Geſchütze 
arbeiteten faſt ſtets den Infanterieangriffen vor und begleiteten dieſe ſo weit es ging. 
Die deutſche Infanterie hatte viel von dem raſanten und ferntragenden franzöſiſchen 
Gewehrfeuer zu leiden und mußte ſich deshalb oft unter großen Verlusten bis in die 
Schußweite des Zündnadelgewehres heranmanöverieren. Auch hier ging die Einheitlichkeit 
der Bewegungen öfters, als es wünſchenswert war, verloren, wozu das Ungeſtüm der 
einzelnen Führer, in den Kampf einzugreifen, und die Neigung, Erfolge zu erzwingen, 
das ihrige beitrugen. Wie in den früheren Schlachten, ſo wurden auch in den rieſen⸗ 
haften Kämpfen um Metz dieſe Nachteile durch die enge Kameradſchaft und Waffen⸗ 
brüderſchaft der verſchiedenen deutſchen Stämme ausgeglichen. 

Die Kavallerie zeigte, trotzdem deren Erfolge beim Eingreifen in die eigentliche 
Schlacht mehr oder weniger nur ſchwere Opfergaben waren, nichtsdeſtoweniger, welchen 
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Einfluß noch heute das Einſetzen der Reiterei in geſchloſſenen Schlachten haben kann. 
Dieſen heroiſchen Saaten entſproß die faſt überraſchende Entwickelung, welche die 
Reiterei in den letzten 16 Jahren genommen hat, eine Entwickelung, welche ihr die 
Ausſicht eröffnet, in Zukunft auch ſchlachtenentſcheidend in die Brandung der Maſſen⸗ 
kämpfe mit eingreifen zu können. ET 


Wie wenig General v. Moltke die Befeſtigung von Metz, wenn die Feſtung 
von Bazaines Armee verlaſſen war, als ſolche achtete, zeigt deſſen Befehl vom 16. an 
die Diviſion Kummer, daß ſie beſtimmt ſei, die Bewachung und vorläufige Einſchließung 
von Metz, ſowie auch die Beobachtung von Diedenhofen zu übernehmen. — 


Der 19. Auguſt. 

An dieſem Tage hatten die Franzoſen ihr Lager in den neuen Stellungen auf⸗ 
geſchlagen und durch Vorpoſten geſichert. 

Die deutſchen Truppen des linken Flügels rückten früh morgens dem ge⸗ 
ſchlagenen rechten Flügel der Franzoſen näher, und zwar gingen die Sachſen bis Voippy 
an der Moſel vor. Man erwartete eine Erneuerung der Schlacht! 

Als aber die Kavallerie in aller Frühe vorging, fand ſie zu ihrer großen Über⸗ 
raſchung die ganze Höhe von Amanvillers bis Rozerieulles vom Feinde 
verlaſſen. 

Nun erſt konnten weitere Maßregeln getroffen werden. Für dieſen Tag aber 
wurde nur angeordnet, daß das 1. Korps (Manteuffel) den Franzoſen den Ausweg nach 
Oſten, alſo nach Deutſchland zu, verlegen ſollte, was auch geſchah. 

Die auf dem Marſche befindliche Diviſion v. Kummer wurde herangeholt, um den 
Marſch nach Metz zu vervollkommnen. 

Den Oberbefehl über die ganzen, Metz umzingelnden Truppen erhielt nun der 
Prinz Friedrich Karl mit dem Auftrag, daß ſechs Armeekorps auf dem linken und 
ein Armeekorps nebſt einer Reſervediviſion auf dem rechten Moſelufer den Feind bei 
Metz beobachten, erſtere ihm den Durchbruch verwehren, die letztere dagegen ihm den⸗ 
ſelben geſtatten bezw. ausweichen ſollten. Zu gedachtem Zwecke beſtimmte Se. Majeſtät 
der König die I. Armee nebſt der 3. Reſervediviſion und ferner das 2., 3., 9. und 
10. Armeekorps. 

Die Armee des Prinzen Friedrich Karl traf unverzüglich die Maßnahmen, 
welche dazu nötig waren. Die Feſtung wurde von jeder Verbindung nach außen ab⸗ 
geſperrt. In der Gegend von Hauconcourt, nördlich Metz, wurde der Bau einer größeren 
Übergangsſtelle geplant, um im Falle eines öſtlichen Ausbruches des Feindes den dort 
ſtehenden Truppen mit denen des linken Ufers Verbindung zu geben. Im Oſten wurde 
beim Bahnhaupt Remilly (für die Linie nach Deutſchland) eine Verteidigungsſtellung 
ausgeſucht, ſonſt ſollte hier dem Feinde ausgewichen werden. — 

Wir verlaſſen nunmehr das Gebiet um Metz und wenden uns nun den Be⸗ 
wegungen zur Verfolgung der übrigen Armeen zu. 
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Die Perfalgung Mar Mahans. 
(19.—30. Auguſt.) 


Am 19. Auguſt ſtand die III. Armee ſüdlich von Metz auf der großen, über 
Nancy nach Chalons ſ. M. und Paris führenden Heerſtraße, um bereit zu ſein, den 
anderen Armeen zur Hilfe zu eilen, falls ſie einen Rückſchlag erleiden ſollten. Ferner 
hatte ſie auch die Aufgabe, baldmöglichſt die Verfolgung Mae Mahons in die Wege zu 
leiten. Das Bewachen eines eingeſchloſſenen Feindes beanſprucht weit weniger Kräfte, 
als ihn zu ſchlagen, und es wurden deshalb von den gegen Bazaine ſtehenden Truppen 
beträchtliche Teile entbehrlich, und dieſe wurden zur Verfolgung Mae Mahons mit heran⸗ 
gezogen. Es waren dies 
das Gardekorps, das 4. 
und 12. Armeekorps und 
die 5. und 6. Kavallerie⸗ 
diviſionen, die unter dem 
Namen Maas-⸗Armee 
dem Befehl des Kron⸗ 
prinzen Albert von 
Sachſen unterſtellt wur⸗ 
den. Der Kronprinz 
von Preußen behielt 
den Oberbefehl über die 
III. Armee, die nun aus 
dem 5. und 11. preußi⸗ 
ſchen, den zwei bayeriſchen 
Korps und der württem⸗ 
bergiſchen Diviſion be⸗ 
ſtand. 


Die ganze Armee 
wurde vom König von 
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Der Kronprinz Albert von Faden. 


Der Befehlshaber der Maasarmee war nicht nur im ganzen Heere wegen ſeiner 
militäriſchen Begabung verehrt und geachtet, ſondern auch General Moltke war ihm 
ſchon früher nähergetreten. er 

„Der Zufall,“ ſo erzählt v. Verdy, „hatte es gefügt, daß kurz vor dem Kriege, 
im Jahre 1869, General v. Moltke eine Generalſtabsübungsreiſe im Königreich Sachſen 
unternahm. Hierbei begleitete uns Seine Königliche Hoheit der Kronprinz Albert 
mehrfach auf unſeren Ritten, ſo lange wir dieſe von Dresden aus unternahmen, und 
bei dieſer Gelegenheit war es, daß ſich auch nähere Beziehungen zwiſchen dem Kron⸗ 
prinzen und dem General v. Moltke anbahnten, die während des Feldzuges ſich mit 
jedem Tage feſter und inniger geſtalteten. Derartige Beziehungen zwiſchen den oberjten 
Führern, welche ſich auf perſönliche Bekanntſchaft, der daraus entſpringenden Hoch⸗ 
hätzung und dem unbegrenzten Vertrauen gründen, ſind für den glücklichen Verlauf 
der Operationen von allergrößtem Wert und bieten Garantien für das Gelingen der 
gemeinſchaftlichen Tätigkeit. Es kam dies hier um ſo mehr zum Ausdruck, als un⸗ 
mittelbar nach der Schlacht von Gravelotte eine neue Armee gebildet werden mußte, 
deren Führung, wie wir ſehen, dem Kronprinzen Albert übertragen wurde.“ 


Neue Bewegungen. 

Der auf Seite 253 gegebene Plan zeigt die vom Verfaſſer zuſammengeſtellten ver⸗ 
schiedenen Marſchleiſtungen und gibt ein überſichtliches Bild jener Bewegungen, die 
ſtrategiſch zu einem der größten Meiſterwerke Moltkes gerechnet werden. Moltke ſtand 
bei unſicherer Lage und unſicheren Berichten einem Feinde gegenüber, der ſeine Pläne 
faſt täglich änderte, da er von einer Laienherrſchaft abhängig war, die in Frankreich 
ſchon ſo oft Unheil angerichtet hat. Wir bitten den Leſer, bei der Darlegung dieſer 
Erwägung nicht zu ermüden, und wir werden uns beſtreben, das Bild möglichjt über⸗ 
ſichtlich zu geſtalten. Doch müſſen wir der Armee Tag für Tag folgen. x i 

Nachdem den Truppen eine kurze Ruhefriſt gegeben worden war, ſchwenkte die 
Maasarmee allmählich in die neue Richtung ein, die die III. Armee ſchon eingenommen 
hatte. (Front nach Weſten nach Paris!) ; x 

Die Maasarmee nahm — die Garde in der Mitte, rechts das 12., links das 
4. Korps — den rechten Flügel. Die Kavalleriediviſtonen wurden möglichſt weit vor⸗ 
geſchoben, um den Aufenthalt des Feindes, mit dem noch immer nicht Fühlung gewonnen 
worden war, zu erſpähen. 5 S Er 

Am 22. Auguſt ſtand die ganze Armee mit der Front nach Weiten ziemlich 
ausgerichtet an der Maas, etwa in der Linie Fresnes⸗Gondrecourt. 


Die franzöſiſche Armee. 
Sehen wir nun zu, wo inzwiſchen die Gegner geblieben waren. Wir haben ſchon 
früher angedeutet, daß Mae Mahon hinter den Vogeſen ſeine Truppen auf die Bahn 
gejegt und in größter Eile nach Chalons geſchickt hatte, um dort mit verſtärkten Kräften 
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den Widerſtand aufzunehmen. Bazaine war es, wie wir im vorigen Abſchnitt ſahen, 
nicht gelungen, ſich dieſer Bewegung anzuſchließen. 

Mac Mahon ſammelte ſich in der Tat eine neue franzöſiſche Armee um 
Chalons. Das I. und Teile des V. und VII. franzöſiſchen Korps waren durch die 
Kämpfe bei Weißenburg und Wörth arg mitgenommen und zum Teil demoraliſiert 
worden, nur das XII. Korps (Trochu) war noch unberührt. Die Lücken an Mann⸗ 
ſchaften und Material, Waffen und Ausrüſtungen bei den erſten drei Korps wurden 
möglichſt ſchnell ausgefüllt, doch mußte u. a. die Kavalleriebrigade Michel zu einem 
Regimente verſchmolzen werden. Marſchall Mae Mahon erhielt nunmehr den alleinigen 
Oberbefehl über die vier genannten Korps. Trochu wurde Gouverneur von Paris, 
wo man jetzt ſchon Unruhen fürchtete; bei ſeiner Abreiſe nahm er zugleich 18 Mobil⸗ 
gardenbataillone, die ſich beim erſten Gebrauche als gänzlich felduntauglich erwieſen 
hatten, wieder in die Hauptſtadt mit. Lebrun erhielt an ſeiner Stelle das XII. Korps. 

Bazaine hatte dem Kaiſer gemeldet, daß die ganze deutſche Armee, auch die des 
Kronprinzen, gegen ihn gekämpft habe. Deshalb war auch in der Armee Mac Mahons 
angenommen worden, daß man höchſtens von etwas Kavallerie verfolgt werde. 

Zu feiner nicht geringen Überraſchung erhielt am 20. Mae Mahon die Nachricht, 
daß die deutſche III. Armee gar nicht an den Kämpfen bei Metz beteiligt geweſen, 
ſondern hinter ihm her auf dem Marſche nach Chalons⸗Paris begriffen ſei. Der 
Marſchall wollte nun einesteils Paris decken, andernteils dem möglicherweiſe nach Weſten 
ausbrechenden Bazaine die Hand reichen, und wich deshalb nordweſtlich von Chalons 
nach Reims aus, um beiden Zielen gerecht werden zu können. 


Parifer Pläne. 


Der Plan Mac Mahons war um ſo mehr entſchieden zu billigen, als es damals 
ſchon in der Abſicht der Franzoſen lag, größere Maſſen auszuheben, weitere Jahrgänge 
der Reſerve einzuberufen und die Verteidigung des Landes in größerem Maßſtabe in 
die Wege zu leiten. Das hätte auch zu den beſten Reſultaten führen können, wenn 
nicht die innere Politik begonnen hätte, ſich in die Strategie zu mengen. Miniſter 
Rouher traf in Reims ein, gab Kunde von der Mißſtimmung in Paris und ſtellte 
ſeitens der Kaiſerin Eugenie und des Miniſterrates die entſchiedene Forderung, daß 
Bazaine die Hand gereicht werden müſſe. Mac Mahon widerſetzte ſich dieſem 
Rate auf das entſchiedenſte und gab auf eigene Fauſt am 22. die Dispoſitionen für 
den Weitermarſch nach Paris aus. Doch da langte eine Depeſche Bazaines an, die 
dahin lautete, daß er hoffe, ſich über Sedan oder Mezieres nach Chalons durchzuſchlagen. 
Dieſe Kundgebung, ſowie ein dringender Brief Rouhers aus Paris bewogen nunmehr 
den Marſchall Mae Mahon zu dem verhängnisvollen Entſchluß, der Rhein⸗ 
armee zu Hilfe eilen zu wollen. 

Schon am 21. wurde dieſer für das Geſchick der kaiſerlichen Armee entſcheidende 
Plan in die Wege geſetzt, und am 23. Auguſt erreichten die vier franzöſiſchen Korps 
auf ihrem Marſche nach Nordoſten das Ufer der Suippe. Die Kavalleriediviſionen 
waren vorgeſchoben. 
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Das drutſche große Hauptquartier 
war inzwiſchen von Pont⸗⸗Mouſſon über Commerey, Bar le Due nach Clermont ver⸗ 
legt, ſtets die Mitte der Armee haltend. 

Der König und Moltke waren voller Zuverſicht für das endliche Gelingen des 
Krieges. Der König litt andernteils aber ſehr unter dem Eindruck der furchtbaren 
Verluſte, die ſeine braven Truppen gehabt hatten, und ſeine Umgebung, ſowie die Be⸗ 
ſucher des Hauptquartiers waren Zeuge ſeiner ſchmerzlichen Seelenſtimmung. Er be⸗ 
klagte ſich über die Führung, die jo wenig ſchonend mit den Truppen umgegangen jei. 
Ihn ſchmerzte auch der Verluſt einer Menge von Offizieren, die er perſönlich lieb ge⸗ 
wonnen hatte. Von ſämtlichen Regimentskommandeuren des ganzen ihm nahe ſtehenden 
Gardekorps z. B. war nur noch Oberſt v. Zeuner übrig geblieben. 


23. Auguſt. 


Die Befehle wurden dahin ausgegeben, daß die Armee etwa die Linie Verdun⸗ 
Loigny erreichte. 

Verſuch auf Toul. 

Inzwiſchen hatte ſich die Unterbrechung der Bahn durch die Feſtung Toul jehr 
fühlbar gemacht, andernteils hatte man trotz der vergeblichen Verſuche vom 16. die 
Meinung gefaßt, daß die Feſtung auch ohne 
Belagerungstrain zu überwinden ſei. Infolge⸗ 
deſſen hatte das 6. Korps den Befehl erhalten, 
noch einmal einen Handſtreich gegen die Feſtung 
zu verſuchen. Die Korpsartillerie nebſt drei 
Bataillonen wurden mit dieſer Aufgabe betraut. 
Obgleich am 23. zwei Batterien der bayeriſchen 
Artillerie vom Berg St. Michel und die 
preußiſchen Geſchütze von Chaudeney aus die 
Feſtung beſchoſſen, führte die Unterhandlung 
betreffs Übergabe doch zu keinem Reſultat, und 
die benannten Truppen rückten deshalb am 24. 
ihren Korps nach Weſten nach. 

Am 24. Auguſt. 

Die Deutſchen gingen auf einer Linie 
vor, die ſich von Verdun (12. Korps) bis Bar 
le Duc und St. Dizier erſtreckte. Die Reſerven 
ſtanden dahinter. 

Der Marſchall Mac Mahon ließ aus 
Verpflegungsrückſichten am 24. die Armee über 
Rethel und Vouziers, wo große Vorräte 
aufgeſpeichert waren, marſchieren und die Truppen 
ſich dort verproviantieren. Hierdurch war die 
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franzöſiſche Armee ein nicht unbedeutendes Stück vom direkten Wege nach Norden aus⸗ 
gebogen. 8 

Deutſcherſeits wurde am 24. ein Unternehmen gegen Verdun begonnen, 
welches vom 12. Armeekorps geleitet wurde. Auch hier genügte die Wirkung der ſäch⸗ 
ſiſchen Feldartillerie, die auf den Höhen von Belrupt aufgeſtellt war, nicht, die Feſtung 
zur Übergabe zu bewegen, und nach einem kurzen Verſuche wurde auch hier das mit 
halben Maßregeln begonnene Unternehmen aufgegeben. 


Aufruf von Freiwilligen für die Bildung von Franktireur⸗Korps. 
Mach einer gleichzeitigen franzöſiſchen Zeichnung.) 


Zweifel über den Aufenthalt der Franzoſen. 


Schon am 23. Auguſt waren unbeſtimmte Meldungen eingegangen, daß die fran⸗ 
zöſiſche Artillerie von Chalons abzöge; General v. Moltke hatte infolgedeſſen befohlen, 
daß die Kavallerie überall weit genug vorgeſchoben werde, um entweder Fühlung 
mit dem Feinde zu gewinnen oder deſſen Bewegungen zu erſpähen. Am 24. traf 
die erſte beſtimmte Meldung von der 4; Kavalleriedivifton (Prinz Albrecht) ein, daß 
das Lager von Chalons vom Feinde gänzlich geräumt ſei; doch hatte man nicht 
ergründen können, wohin derſelbe ſich gewendet habe. Nur ein Brief eines franzöſiſchen 
Offiziers, der die Hoffnung ausſprach, daß Mac Mahon die Armee von Metz entſetzen 
würde, gab vage Winke, die jedoch um ſo weniger glaubhaft erſchienen, als man der 
franzöſiſchen Heeresleitung ſolch eine höchſt gewagte Bewegung gar nicht zumutete. 
General v. Moltke, alle Möglichkeiten erwägend, hatte indes nichtsdeſtoweniger auch 
das Bild eines Rechtsabmarſches durchgearbeitet, für den Fall, daß die Armee von 
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Chalons Schritte zum Entſatze von Metz tun ſollte, und er war zu dem Reſultate ge⸗ 
langt, daß man etwa bei Stenay oder Montmedy durch einen Druck des rechten 
Flügels gegen die belgiſche Grenze die Armee Mae Mahons von ihrer Vormarſch⸗ 
richtung abſchneiden könne. 

Am 25. Auguſt. 

Da jedoch die erwähnten Meldungen zu unbeſtimmter Natur und die Wahrſchein⸗ 
lichkeit des Abzuges Mac Mahons in weſtlicher Richtung weit größer war, ſo wurde 
für den 25. eine Fortſetzung des Marſches in der alten Richtung nach Weſten ange- 
ordnet. Die ganze deutſche Armee erreichte an dieſem Tage die Linie von Varennes an 
der Alire (12. Korps) bis ſüdlich Vitry (6. Korps). (Die Franzoſen kamen bis zur 
Linie Rethel⸗Vouziers am Aisnefluſſe vor. Das Einnehmen von Vorräten hatte den 
Marſch ihrer Korps bedeutend aufgehalten.) 

Wir ſehen auf Seite der Franzoſen wieder denſelben Fehler wie bei Metz ge⸗ 
macht! Statt daß Trainfahrzeuge die Vorräte ergänzten und unter Benutzung der 
Bahn u. ſ. w. nachführten, wurden hier wie bei Metz die ganzen Armeen beauftragt, ſich 
zu verproviantieren. Die langen Aufenthalte taten außerdem, wie franzöſiſche Quellen 
berichten, der Manneszucht wieder vielen Schaden, am meiſten aber der Armee ſelber, 
die die faſt tollkühne Unternehmung nach Metz nur dann erfolgreich durchführen konnte, 
wenn ſie ohne den geringſten Aufenthalt in gewaltigen Eilmärſchen nach der Moſel ging. 


Auf deutſcher Seite hatte die 5. Kapalleriediviſion (v. Rheinbaben) am 25. die 
hölzerne Eiſenbahnbrücke weſtlich Montmedy abgebrannt. Doch dieſe wie andere 
Kavallerieſpitzen waren nicht auf den Feind geſtoßen; nur ſüdlich St. Menehould wurde 
ein franzöſiſches Mobilgardebataillon durch Reiterei umzingelt und gefangen. 

In dieſer Zeit begann die Erbitterung der deutſchen Armee gegen die Bevölkerung 
zu wachſen, da die franzöſiſche Regierung Miniegewehre verteilt hatte, mit denen die 
Bewohner nun aus verſteckten Räumen auf die deutſchen Truppen ſchoſſen. Dieſe 
törichte Maßregel trug natürlich weſentlich dazu bei, der Kriegführung den Stempel der 
Gewalttätigkeit aufzudrücken. 

Inzwiſchen wurden die Nachrichten über die Bewegung endlich klarer. 

Am 25. Auguſt um 11 Uhr abends liefen ſchon beſtimmtere Nachrichten im 
deutſchen Hauptquartier ein. Ein Pariſer Blatt vom 24. meldete nämlich die Ankunft 
Mac Mahons mit 150000 Mann in Reims. Ein über London befördertes Telegramm 
meldete außerdem am 23. abends: „Mac Mahons Armee bei Reims verſammelt. 
Kaiſer Napoleon und Prinz bei Armee, Mac Mahon ſucht Vereinigung mit Bazaine 
zu gewinnen.“ 

Das Generalſtabswerk ſagt mit Recht: Eine ſo große Armee, wie die deutſche, 
konnte nicht plötzlich eine Schwenkung antreten, um ſo weniger, als in den nordwärts 
liegenden, wenig fruchtbaren aber waldreichen Gefilden faſt 200000 Mann nicht ohne 
längere Vorbereitungen verpflegt werden konnten, auch zuverläſſigere Nachrichten abge⸗ 
wartet werden mußten, ehe man einen ſo wichtigen Schritt wie den einer Richtungs⸗ 
veränderung unternahm; man beſchloß daher, im allgemeinen die alte Richtung 
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beizubehalten, jedoch die Armee mehr nach rechts zuſammenzuziehen und zugleich auf dem 
rechten Flügel den Feind auf das genaueſte zu beobachten. Am 25. arbeitete demnach 
General v. Moltke ſchon einen genauen Plan aus, der darauf hinausging, den Feind 
erforderlichen Falles von Metz abzuſchneiden. Hätte letzterer bald nach dem Entſchluſſe 
Mac Mahons ſich in Eilmärſchen von Reims nach Oſten begeben, jo wäre er nur noch 
in der Richtung auf Montmedy einzuholen geweſen, weshalb man die Korps im allge⸗ 
meinen auch in die Richtung auf Dun, welches fie am 28. erreichen ſollten, vorbewegen 
wollte. Nur wenn es den Sachſen, die den rechten Flügel hatten, gelang, die Franzoſen 
noch feſtzuhalten, oder wenn die Franzoſen Aufenthalte hatten, konnte man hoffen, 
ſie noch an oder diesſeits der Maas zur Schlacht zu zwingen. 

Obgleich noch mehrere Nachrichten eingelaufen waren, ſo beſchloß, nachdem noch 
in der Nacht dem Könige Vortrag gehalten worden war, die oberſte Heeresleitung 
der Sicherheit wegen, einen definitiven Befehl zum Rechtsabmarſch gegen die bel⸗ 
giſche Grenze erſt nach Einlauf ganz zuverläſſiger Meldungen der Kavallerie 
abzugeben. Jedoch wurden jetzt ſchon dem Kronprinzen von Sachſen die nötigen 
Mitteilungen und Erwägungen überſandt, damit im entſcheidenden Augenblicke alles zu 
der Rechtsſchwenkung vorbereitet ſei; ſeine Armee war ja die erſte, welcher Meldungen 
über die Bewegung der Franzoſen zugehen mußten. Der Kronprinz ließ aber, da die 
Wahrſcheinlichkeit des Oſtmarſches der Franzoſen die bei weitem größere war, alles jo 
anordnen, daß die Rechtsſchwenkung ſchon mittags ausgeführt werden konnte, wenn 
keine Nachrichten eingingen, welche das Gegenteil nötig machten. Die Anordnungen 
des Kronprinzen ſtellten ſich bald als die richtigen heraus, denn ſchon am 26 jah 
die ſächſiſche Kavalleriediviſion an drei Stellen nahe Grand Pre größere franzöſiſche 
Kolonnen und kleinere Abteilungen. 


Am 26. Auguſt. 

Auch die 5. Kavalleried n fand franzöſiſche Truppen am Airefluſſe, nahe 
Grand Pre, ebenſo bemerkte fie öſtlich Vouziers feindliche Infanterie. Die 6. Kavallerie⸗ 
diviſion entdeckte ebenfalls öſtlich Vouziers große franzöſiſche Lager. Nun war endlich 
die Fühlung und zugleich die Gewißheit gewonnen, daß die franzöſiſche Armee nach 
Metz zu marſchiere und den deutſchen Waffen noch nicht entſchlüpft ſei. 

Nun konnten die Korps bis Varennes und Clairmont vorgehen. 

2 Die Franzojen ſtanden nördlich Vouziers bis zur Bahn auf halbem Wege 
zwiſchen Rethel und Beaumont. 

An dieſem Tage gingen beim Feinde Meldungen des Inhaltes ein, daß die 
Deutſchen bereits Grand Pre beſetzt hätten und bei Vouziers eine Schlacht liefern 
würden. Dieſe falſche Meldung, die wieder auf die ganz mangelhafte Art der Auf⸗ 
klärung ſeitens der franzöſiſchen Kavallerie zurückzuführen war, hielt die franzöſiſche 
Armee, die ſich nun zum Widerſtande bei Grand Pre zuſammenzog, wieder um einen 
ganzen Tagesmarſch auf. Wie verhängnisvoll dieſe Aufenthalte aber waren, kann 
jeder ermeſſen, der die Lage der gegenfeitigen Märſche auf dem Plane S. 253 verfolgt. 

Die Aufklärungen der 5. und 12. Kavalleriedivifion im Norden, deren Meldungen 
an dieſem Tage eingingen, hatten zwar nichts weſentlich Neues gebracht, aber die 
33 * 
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Gewißheit beſtärkt, daß große Abteilungen der franzöſiſchen Armee ſich im 
Norden befänden und daß dieſe die Maas bei Dun noch nicht erreicht hätten. Unter 
dieſen Umſtänden war der Beſitz der Maasübergänge bei Dun und Stenay von 
großer Wichtigkeit. Die Maasarmee erhielt den Befehl, ſich dieſer zu verſichern und 
handelte auch demgemäß. 

27. Auguſt. 

Die Franzoſen waren recht langſam vorgekommen, weil fie an der Aisne merk⸗ 
würdigerweiſe eine Schlacht erwarteten; ein Zeichen dafür, wie übermäßig ſchlecht ſie 
von ihrer Reiterei bedient wurde. Wer fi) auf der Karte die Stellungen an dieſem 
Tage anfteht, wird erkennen, daß die Heere noch faſt 50 Kilometer, alſo drei Tage⸗ 
märſche voneinander entfernt waren. Die Franzoſen hatten wahrſcheinlich wieder die 
ringsumher ſchwärmenden Reiter für die ganze deutſche Armee gehalten. 

Dieſe machte an dieſem Tage weniger eine Rechtsſchwenkung, als eine Rechts⸗ 
ſchiebung von der Länge eines Tagemarſches. Die Sachſen beſetzten die Maasüber⸗ 
gänge bei Dun und Stenay; von dort zog ſich die Linie der Armee mit Abſtänden 
eines kleinen Tagemarſches über Varennes und St. Menehould bis zum 6. Korps hin, 
welches etwa einen Tagemarſch nördlich Vitry angekommen war. 

Zur weiteren Aufklärung waren die Kavalleriediviſtonen, beſonders die ſächſiſche, 
gegen Buzancy vorgeſchickt worden. Dort hatte die Avantgarde derſelben ein ziemlich 
heftiges Gefecht mit franzöſiſcher Reiterei unter wechſelndem Erfolge gehabt, das mit 
dem Rückzuge der Franzoſen endigte. 


Da die deutſchen Kavalleriediviſionen auch auf Infanterielager geſtoßen waren, 
hatte man nun völlige Gewißheit darüber, an welcher Stelle ſich die Armee Mae Ma⸗ 
hons auf dem Wege nach Metz befand. Ein Blick auf die Karte zeigt, daß ſie nun 
eiligſt zwiſchen unſerer Armee und der belgiſchen Grenze durchſchlüpfen mußte, wenn 
ſie auf Metz ſtoßen wollte. 

Natürlich wurde auch der Prinz Friedrich Karl, der mit ſeinem Heere vor 
Metz lag, von dem Näherkommen Mac Mahons benachrichtigt, und er entſandte deshalb 
die beiden in Reſerve ſtehenden Korps (das 2. und 3.) nach Nordweſten, um einen 
etwa ſich herandrängenden Teil der feindlichen Armee ſchon an der Maas in Empfang 
zu nehmen. 

8 28. Auguſt. 

Der 28. Auguſt brachte ein neues Verhängnis über die kaiſerliche Armee, das 
wieder durch die Pariſer Salonſtrategen herbeigeführt wurde. 

Mae Mahon, der beſte Führer, den die Franzoſen beſaßen, brauchte nur die 
Karte zur Hand zu nehmen, um nun in Gewißheit der Tatſache, daß von Süden her 
die ganze deutſche Armee heranrückte und daß Dun ſowie Staney an der Maas bereits 
von den Sachſen beſetzt gehalten wurden, zu erkennen, daß ihm drohte, in ein ihm ge⸗ 
ſtelltes Netz hineinzugehen, das nur zuſammengezogen werden brauchte, um ſeine ganze 
Truppenmacht in ähnlicher Weiſe zu fangen, wie es mit Bazaine in Metz geſchehen war. 
Er faßte deshalb den wohl begründeten Entſchluß, der Nähe der belgiſchen Grenze 
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Beobachtungspoſten der Deutſchen vor Metz. 
wegen nach Mezieres auszubiegen und ſich dem Netze zu entziehen, welches die 
deutſche Heerführung um ihn zu ſpannen ſchon in vollſtem Zuge war. Jedoch zu 
feinem Unglück ſtand er durch Telegraphenlinien mit der Regierung in Paris in Ver- 
bindung, welche von der Angſt vor einer Revolution gequält, ſich nicht beſann, die 
Armee dem Drängen des Volkes zu opfern. Der Marſchall erhielt vom Kriegsminiſter 
an dieſem Tage die dringende Mahnung, nach Metz zu gehen. 5 
Natürlich waren in dieſen guten Ratſchlägen eine Anzahl ziemlich falſcher Tar⸗ 
tarennachrichten mit eingeſponnen, die wir wörtlich mitteilen, da die Wendung „Sedan“ 
eine Folge dieſer Depeſchen war, die zwiſchen Mae Mahon und Paris ausgetauſcht 
wurden: 4 
„Marſchall Mae Mahon an den Kriegsminiſter. 
Le Cheſne, 27. Auguft. 
Die I. und II. Armee der Deutſchen, alſo mehr als 200 000 Mann, um⸗ 
ſchließen Metz, namentlich auf dem linken Ufer der Moſel. Eine Armee von 
50000 Mann ſoll auf dem rechten Ufer der Maas ſtehen, um meinen Marſch 
auf Metz zu ſtören. Seit dem 19. habe ich keine Nachricht von Bazaine; wenn ich 
vorrücke, um ihn zu erreichen, werde ich durch Teile der I. und II. Armee in der 
Front angegriffen werden, die mir unter Ausnutzung der Wälder überlegene 
Kräfte entgegenſtellen können; gleichzeitig wird mich die Armee des Kronprinzen 
angreifen und meine ganze Rückzugslinie abſchneiden. Ich nähere mich morgen 
Mezieres, von wo aus ich, den Ereigniſſen entſprechend, meinen Rückzug nach 
Weſten fortſetzen werde.“ 
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Der Kaifer Napoleon wird wohl mit dieſem Plan einverftanden geweſen ſein, doch 
erhielt er nun den folgenden törichten Angſtruf aus Paris: 


„Der Kriegsminiſter an den Kaiſer. 
Paris, 27. Auguſt. 

Wenn Sie Bazaine im Stiche laſſen, iſt die Revolution in Paris, und Sie 
werden ſelbſt von allen feindlichen Kräften, die Ihnen gegerüberftehen, angegriffen 
werden. Paris ſchützt ſich ſelbſt. Die Befeſtigungen ſind beendet; es iſt not⸗ 
wendig, daß Sie ſchnell Bazaine zu erreichen ſtreben. Nicht der Kronprinz von 
Preußen iſt in Chalons, ſondern ein Bruder des Königs von Preußen mit einer 
Avantgarde, beſtehend aus beträchtlichen Kräften an Kavallerie. 

Ich habe dieſen Morgen zwei Nachrichten geſendet, welche zeigen, daß der 
Kronprinz, die Gefahr erkennend, die Ihre umgehende Bewegung ſeiner Armee 
und der deutſchen Armee um Metz in ſich birgt, ſeinen Marſch verändert und 
ſich gegen Norden gewendet hat. Sie haben mindeſtens 36, vielleicht 48 Stunden 
Vorſprung vor ihm. Sie finden nur Teile der Umſchließungsarmee von Metz 
vor ſich, die auf die Nachricht von Ihrem Marſch von Chalons auf Reims gegen 
die Ardennen geſchoben ſind. Ihre Bewegung auf Reims hat den Feind irre⸗ 
geführt. In Paris denkt alle Welt an die Notwendigkeit, Bazaine freizumachen, 
und mit äußerſter Aufmerkſamkeit verfolgt man Ihre Bewegungen.“ 


„Das Kriegsminiſterium an Marſchall Mae Mahon. 
(Dringend. — Nachſenden.) Paris, 28. Auguſt. 
Im Namen des Miniſterrates und des Geheimen Rates fordere ich Sie 
auf, Bazaine Hilfe zu bringen, indem Sie aus den 30 Stunden Vorſprung, 
die Sie gegen den Kronprinzen von Preußen haben, Vorteile ziehen. Das Korps 
Vinoy (XIII. Korps) geht nach Reims ab.“ 
(Die richtige Kabinetts⸗Kriegführung!) 

Der Marſchall war, trotzdem er den Oberbefehl hatte, nicht ſtark genug, die Ver⸗ 
antwortung für ſeine eigenen vernünftigen Pläne auf ſich zu nehmen oder ſeinen Ober⸗ 
befehl niederzulegen. Er nahm infolge der beſtimmten Anordnungen in der Tat den 
Marſch nach Montmedy wieder auf. Da aber die Marſchtafeln für die Bewegung 
nach Mezieres ausgegeben waren, jo kamen zu allem Mißgeſchick noch vielerlei 
Kreuzungen der Wege und Mißmut erzeugende Aufenthalte vor. 


Die Deutſchen. 

Die deutſchen Armeen konnten ſich nun, da der Aufenthalt des Feindes un⸗ 
gefähr feſtgeſtellt worden war, konzentrieren und ſchwenkten allmählich ſchärfer rechts 
ein. Im allgemeinen erreichten fie die Linie von Stenay und Dun etwa bis Suippe, 
die Armee war aus einer Breite von 75 Kilometern auf die von 50 Kilometern zurück⸗ 
gegangen. Die vom Prinzen Friedrich Karl von der Umſchließung von Metz ab- 
getrennten beiden Korps marſchierten heute wieder in ihre früheren Stellungen zurück. 
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Für die Reiterei war es ſehr ſchwer, den fortwährenden Unſicherheiten in den 
Bewegungen der franzöſiſchen Armee genau zu folgen, die wieder ein vollſtändiges 
„Chassde-croissee® ausführte. 

Die Meldungen der deutſchen Reiterei dieſes Tages trugen infolgedeſſen den 
Stempel der Ungewißheit. Eine Brigade hatte gemeldet, daß Truppen auf Rethel 
zurückmarſchierten, und rief dadurch die allerdings viel Wahrſcheinlichkeit habende 
Meinung hervor, daß Mae Mahon den Vormarſch nach Metz aufgegeben habe, was 
vielfach geglaubt werden mußte, da es das Richtigere geweſen wäre. Dagegen trafen 
abends vom Gardekorps beſtimmte Meldungen ein, daß der Feind noch weſtlich der 
Maas gegenüber Stenay ſtehe; und dieſen gemäß wurden die Anordnungen für den 
nächſten Tag gegeben. 


Im großen Hauptquartier. 


Da die Bewegung eine der intereſſanteſten der Kriegsgeſchichte iſt — fie bahnte 
uns den Weg nach Sedan — ſo laſſen wir hier den Leſer in die Werkſtätte blicken, 
in der die Pläne geſchmiedet wurden. 

Wir folgen wieder den Aufzeichnungen Verdys aus jenen Tagen, die wir hier 
wörtlich wiedergeben. Verdy ſchreibt am 25. Auguſt, nachdem er dargeſtellt hat, wie ſehr 
man im Zweifel über die feindlichen Bewegungen war: 

„Richtig! Mac Mahon war abmarſchiert! Die Kavalleriediviſion Prinz Albrecht 
(Vater) war in das bekannte Lager von Chalons hineingeſprengt und hatte es leer und 
die Franzoſen im Abzuge auf Reims gefunden! Weitere Meldungen beſagten: 
„Der Feind iſt ſchon über Rethel hinaus!“ ® 


26. Auguft. 

Man muß im Kriege indes auf alles gefaßt jein! Der Feind war von Chalons 
fort, das ſtand feſt. Er konnte aber ebenſogut weiter nach Laon gehen, als den Ver⸗ 
ſuch auf Metz unternehmen. Letzteres war für uns das zunächſt Wichtigere. Sollte 
nun der Vormarſch auf Paris unterbrochen und die Armee nach dem rechten Flügel 
zuſammengeſchoben werden gegen eine Bewegung des Feindes, die bisher doch immer 
nur eine Mutmaßung blieb? Gern geſchah es nicht; denn führten die Franzoſen die 
Bewegung nach Oſten nicht weiter durch, ſo gingen ein paar wertvolle Tage ver⸗ 
loren und die Truppen wurden unnütz ermüdet. Alles hing jedenfalls davon ab, 
daß die Meldungen der Kavallerie, namentlich auf dem rechten Flügel, fo ſchnell 
als möglich Klarheit verſchafften. Alle Korps, welche vom großen Hauptquartier er⸗ 
reicht werden konnten, wurden durch unſere Offiziere, die während der Nacht ſie auf⸗ 
ſuchten, angewieſen, die auf Chalons angeordnete Bewegung vorläufig nicht anzutreten, 
ſondern halten zu bleiben und abzukochen, ſich aber für einen Marſch am Nachmittag 
bereit zu halten. Mir wurde der Auftrag, Sr. Königl. Hoheit dem Kronprinzen von 
Sachſen die Befehle Sr. Majeſtät zu überbringen und gleichzeitig die Anfichten und 
Abſichten des großen Hauptquartiers darzulegen. 
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Es war bereits Mitternacht vorbei und die Entfernung bis zum Hauptquartier 
des Kronprinzen eine beträchtliche (an 4 Meilen). Da unſere Tätigkeit im Laufe 
des Tages möglicherweiſe ſehr in Anſpruch genommen werden konnte, ſetzte ich mich 
mit den mich begleitenden Offizieren auf den Wagen; ein paar Ordonnanzen von der 
königlichen Stabswache und die Handpferde trabten hinterher. Eile war nötig. Erſt 
nach unſerer Ankunft konnten die drei Korps der Armeeabteilung ihre veränderten Be⸗ 
fehle erhalten, und wenn wir nicht rechtzeitig eintrafen, mußten dieſe ſich, gemäß der 
früheren Dispofitionen, bereits in Marſch geſetzt haben. Dazu begünftigten die äußeren 
Verhältniſſe unſere Fahrt keineswegs, indem ſie nur auf Landwegen, die ſich vielfältig 
verſchlangen, ausgeführt werden konnte; außerdem waren die Dörfer meiſtens verlaſſen, 
die Wegweiſer zerſtört, und während des größten Teils der Fahrt bewegten wir uns 
in einer Gegend, die von unſern Truppen nicht belegt war. Sfters wurde Halt ge⸗ 
macht und verſucht, ob mit Hilfe der Wagenlaterne eine Prüfung auf den Generalſtabs⸗ 
karten ausführbar war oder ob die an verſchiedenen Gehöften befindlichen Inſchriften 
entziffert werden konnten. Einmal ſtörten wir in einem kleinen, einzelſtehenden Häus⸗ 
chen ein altes Mütterchen aus ihrer Ruhe, doch war ihr Dialekt ziemlich unverſtändlich, 
bis ſie, als wir uns in unſerer Mutterſprache miteinander unterhielten, uns durch 
ein ſehr verſtändliches Deutſch überraſchte und wir ſo die gewünſchte Auskunft er⸗ 
hielten. Das Glück war uns indes günſtig. Bevor noch der Morgen des 26. an⸗ 
brach, hatten wir das Dorf, in welchem ſich das Hauptquartier des Kronprinzen von 
Sachſen befand, erreicht. Mit Hilfe der Dorfwache wurde die Wohnung desſelben 
gefunden und der Prinz ſowie der Chef ſeines Generalſtabes, General v. Schlotheim, 
geweckt. 

Hier wurde vom Kronprinzen und faft gleichzeitig im großen Hauptquartier der 
Entſchluß gefaßt, nicht erſt weitere Aufklärungen abzuwarten, ſondern die Truppen 
ſofort in mehr nördlicher Richtung in Bewegung zu ſetzen. In derſelben Weiſe war 
auch vom Kronprinzen Friedrich Wilhelm der Abmarſch ſeiner ganzen Armee 
in dieſer Richtung ebenfalls angeordnet worden, ein eklatanter Beleg, wie von allen 
Seiten eine gleichmäßige Anſchauung der Lage und der notwendigen Maßregeln ſich 
bildete. 

Meldung über die demgemäß erlaſſenen Befehle wurde an General v. Moltke 
zurückgeſandt. — 

Inzwischen waren die Pferde geſattelt, alles zum Aufbruch vorbereitet, und wir 
ritten im Gefolge des Kronprinzen nach Clermont, einem ärmlichen Bergſtädtchen am 
Argonner Walde, teilweiſe auf den Höhen liegend. Im Laufe des Tages lief eine 
große Anzahl von Meldungen ein, welche feſtſtellten, daß der Feind wirklich den 
verhängnisvollen Flankenmarſch fortſetzte. Sächſiſche Truppen und ſtarke 
Kolonnen des Gardekorps defilierten ununterbrochen durch die Stadt. Nur mit Weh⸗ 
mut ſah man die beiden gelichteten Gardedragoner⸗Regimenter wieder, in deren Reihen 
ſo mancher Bekannte fehlte, der auf den Feldern von Mars la Tour den Reitertod 
gefunden hatte. Der Durchmarſch dieſer Truppen währte faſt die ganze Nacht. Die 
Wege waren dabei, da es ſeit dem Vormittag heftig regnete, zu einer einzigen brei⸗ 
artigen Maſſe aufgeweicht. 


Generalfeldmarſchall Graf Hellmuth von Moltke. 


Chef des Großen Generalſtabes. 


Beilage zu J. Scheibert, Krieg 1870/71. Waterländifher Verlag, Berlin SW. 
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27. und 28. Auguſt. 


Se. Majeſtät der König traf beim Anbruch der Dunkelheit ebenfalls in 
Clermont ein. 

Den mächſten Tag verblieb das große Hauptquartier daſelbſt. Es war erforder⸗ 
lich, die von allen Seiten einlaufenden zahlreichen Meldungen zu ſichten, und die 
oberſte Führung mußte die Fäden feſt in der Hand behalten, um nötigenfalls 
die Bewegungen einzelner Korps unterbrechen zu können, ſobald neue Anzeichen über 
die Operationen des Feindes dies bedingten. Es gab fortwährend im Bureau zu tun. 
Die gehemmte Bewegung der Armee hatte ſchon an und für ſich ihre Schwierigkeiten. 
Man bedenke nur, daß eine Viertelmillion Menſchen, die auf 14 Meilen Breite 
mit Front gegen Weſten ſteht, plötzlich auf vier oder fünf Märſche von ihrem 
äußerſten rechten Flügel mit der Front nach Norden herumſchwenken ſollte. Da⸗ 
bei bot der Argonner Wald mit ſeinen ſchwer zu paſſierenden Bergwegen ein großes 
Hindernis, und alle landſchaftlichen Reize konnten ihm die Verwünſchungen nicht er⸗ 
ſparen, welche er hervorrief. 8 

Der Feind war in ſeiner Flankenbewegung bis über Le Chene hinausgekommen. 
Von dort führen zwei Wege nach Stenay, dem in der Richtung auf Metz gelegenen 
Maas⸗Übergang. Im Laufe des 29. Auguſt ward ein franzöſiſcher Generalſtabs⸗ 
offizier gefangen, welcher den ſchriftlichen Befehl für die beiden uns am nächſten be⸗ 
findlichen franzöſiſchen Korps hatte überbringen ſollen wegen ihrer weiteren Bewegungen 
an dieſem Tage. Dem einen Korps hatte er den Befehl überbracht, auf dem Wege 
nach dem andern fiel er unſern Gardeulanen 
in die Hände, welche ſich dicht bis an die feind⸗ 
lichen Kolonnen herangewagt hatten. Dieſer 
Befehl gab in unſerm Hauptquartier eine 
volle Beſtätigung des Bildes, welches man 
ſich daſelbſt von den Bewegungen der fran⸗ 
zöſiſchen Armee gemacht hatte. 

Vom erſten Moment an, als man den 
Rechtsmarſch angetreten, war ins Auge ge⸗ 
faßt worden, dem Feinde, ſobald er in der 
Durchführung ſeines Verſuches, auf Metz zu 
gehen, beharrt, ſowohl den Weg nach Metz 
wie den Rückweg auf Paris zu verlegen und 
ihn ſo in eine Kataſtrophe zu verwickeln. Man 
kann ſich daher wohl die Spannung denken, 
mit welcher jeder einzelnen Meldung 
entgegen geſehen wurde. In den erſten 
Tagen hatte der Feind noch Zeit, ſeine ge⸗ 
fährliche Bewegung zu unterbrechen; am 
29. Auguſt aber glaubte man bei uns ſchon 
zu überſehen, daß, wenn es das Schickſal Franzöſiſcher Marineſoldat. 
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nicht anders beſchloſſen, wenn nicht große Fehler ſich bei uns einſchlichen oder u 
und Mißverſtändniſſe ihr Spiel trieben, dieſe 9915 franzöſiſche Armee unrettbar 
ich in eine Kataſtrophe hineingearbeitet hätte. 2 5 
85 A m Weapon, die fortwährend von Paris aus a 
wurde und an der Maas die ſchwerſten Kämpfe zu beſtehen hatte, war nicht ch 
mit einem einzigen Brückentrain ausgerüſtet! Da die Maas aber 5 eine 5 90 
furtung viel zu breit und tief war, konnte Mac Mahon. wegen dieſes 1 9 9 
Fluß nur an den von den Deutſchen beſetzten Über ngen überſchreiten; u > Sb 
beſchloß deshalb, die Übergänge bei Mouzon und Remilly zu 1 Der N 955 
mußte ſich dadurch wieder einmal mehr nach Norden wie nach 8 1 
langte an dieſem Tage der äußerſte linke Flügel der Franzoſen Be an dem = = 
Ufer der Maas bei Mouzon an, während der rechte, ſüdliche, bei Stonne, und das 
Zentrum etwa bei Beaumont ſtand. 


Bis Sedan. 


Die feindlichen Armeen erhalten Fühlung. 


Hauptquartier der deutſchen Armee verlegte an dieſem Tage ſeinen Sitz 
nach Grand Pre. Die Übergänge bei Dun und Staney wurden bewacht. 

Der Plan S. 253 zeigt, daß die beiden Armeen an dieſem Tage nahe aneinander 
kommen mußten. So war es auch. 

Bei einem der Patrouillenritte war man bei Nouart auf franz iſche Abteilungen 
geſtoßen, auch hatte man einen franzöſiſchen Generalſtabsoffizier gefangen genommen, 
deſſen Papiere wichtige Aufſchlüſſe über die Bewegungen und Pläne des Feindes gaben. 
Auch nördlich Buzaney wurde ein feindliches Lager gejehen. 

Es konnte nicht ausbleiben, daß die äußerſten Flügel der beiden gegneriſchen 
Armeen nun zum Zuſammenſtoß kamen, und das geſchah an dieſem Tage bei Nouart. 


Gefecht bei Nouart. 
(29. Auguft.) 


Die Sachſen waren die erſten, die mit der feindlichen Armee Fühlung bekamen. 
Ihre Kavallerie war bei Nouart auf franzöſiſche Truppen geſtoßen, die offenbar 
auswichen. 

Der Kronprinz von Sachſen hatte in Erwartung eines Angriffes ſeitens der 
Franzoſen, die ſich zurückgezogen, das Vorrücken der 24. Diviſion befohlen. Das fran⸗ 
zöſiſche Korps Failly hatte urſprünglich den Weg zur Maas über die Wiſeppe bei 
Nouart nehmen wollen; als es aber dieſen Ort beſetzt fand, hatte es nur die Höhen 
nördlich des Tales mit Artillerie beſetzt und war mehr nördlich ausgebogen. 
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Als die Avantgarde der ſächſiſchen Diviſion mit Teilen des Regiments 915 
welches Nouart ſogleich in Beſitz nahm, über den Talrand hinausgehen Ball, 0 e 
ſie von heftigem Feuer empfangen. Für die deutſche Heeresleitung war es jetzt a 
ſonders wichtig, zu erfahren, wie ſtark die gegenüberſtehenden und überall SE en 
franzöſiſchen Abteilungen ſeien, weil man aus ſolchen Anhaltspuntten weitere 5 
auf die Abſichten der Franzoſen ziehen konnte. Deshalb ließ der Kronprinz von 179 bien 
das Dorf, welches jenſeits des Tales auf der Anhöhe lag Champy), von den egi⸗ 
mentern 103 und 102, unter Beihilfe einiger Batterien, angreifen, wobei Major 
v. Schönberg I des erſten Regiments fiel. Nachdem der Feind ſich entwickelt aD 1 
Stärke einer Divifion gezeigt hatte, war der Zweck des Angriffs erfüllt, und 5 
und Feind zogen in entgegengeſetzter Richtung ab. Ein gegen Abend gemachter neuer 
Vorſtoß zeigte klar, daß die Höhen jenſeits des Baches geräumt waren. 


So geringfügig der Kampf geweſen war, ſo klärend wirkte er auf die Lage, denn 
man 985 0 0 daß der Feind ſich in öſtlicher Richtung in k der 
Stärke bewegte. Auch alle übrigen Meldungen ſtellten feſt, daß man, es mit er 
ganzen Armee Mac Mahons zu tun habe und ſich vorläufig bei Beaumont zu 

n ſcheine. 3 
en mußte alles daran liegen, die Franzoſen noch zu ſtellen, ehe ſie die Maas 
überſchritten; daher ſollte die Maas⸗Armee die Feinde ſobald als möglich an⸗ 
greifen. Die 3. Armee ſollte dabei möglichſt eingreifen. 
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Schlacht hei Beaumont. 
(30. Auguſt.) 
(Überfictliche Darftellung. — Siehe Plan S. 270.) 


Der Marſchall Mac 
Mahon war in dieſen für ihn 
ſo ſchweren Tagen, in denen er 
gegen ſein beſſeres Wiſſen 
törichte Pläne ausführen mußte, 
natürlich in einer ſehr üblen 
Lage. Ein Entrinnen gab es 
nur, wenn er rechtzeitig die 
Maas bei Mouzon und Re⸗ 
milly überſchreiten konnte, ehe 
er feſtgelegt wurde. Nun hatte 
er in der Tat mit den Spitzen 
des I. Korps den Fluß erreicht. 

Es verſteht ſich, daß da⸗ 
gegen das erwünſchte Ziel der 
Deutſchen war, den Feind noch auf dem diesſeitigen Maasufer anzufaſſen, um ihn 
daſelbſt feſtzuhalten. Die Maasarmee ſollte daher Beaumont angreifen; von der III. Armee 
ſollten die beiden bayriſchen Korps den Angriff unterſtützen, das 5. als Reſerve dienen 
und das 11. den Feind auf Le Chesne zu im Rücken aufaſſen. 


Die Eramofen, 


General de Failly mit dem VIII. franzöſiſchen Korps hatte den Auftrag, dem 
J. möglichſt ſchnell zu folgen und womöglich noch an dieſem Tage die Maas bei Mouzon 
zu überſchreiten. Er hatte daher den durch Nachtmärſche und Kämpfe ſehr erſchöpften 
Truppen am 30. früh bei Beaumont eine Ruhepauſe zum Abkochen gewährt, um fie 
in ſtand zu ſetzen, den anſtrengenden Marſch mit friſchen Kräften antreten zu können. 
Doch machte ſich die franzöſiſche Armee hier wieder einer ganz unverſtändlichen Nach⸗ 
läſſigkeit ſchuldig, die ſich bitter rächen ſollte. Obgleich man dort von den eben be⸗ 
ſtandenen Gefechten her wiſſen mußte, auch wirklich wußte, daß die deutſche Armee 
nur etwa 7 Kilometer von dem Rendez⸗vous⸗Platze ſtand, wurden weder ernſtliche 
Verſuche gemacht, deren Aufenthalt oder Bewegungen durch Kavallerieabteilungen auf⸗ 
zuklären, noch waren irgend welche Vorſichtsmaßregeln getroffen worden, um das 
Lager vor Überraſchungen zu ſichern. Daher war es kein Wunder, daß zum großen 
Erſtaunen der Franzoſen um 1 Uhr plötzlich Granaten mitten in die Kochtöpfe der 
Leute hineinſchlugen. Dem 4. preußiſchen Korps war es nämlich gelungen, die Wälder 
unbemerkt zu durchſchreiten und den ſorgloſen Feinden dieſe Überraſchung zu bereiten. 
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SCHLACHT BEI BEAUMONT 


Br. 
meter, Deutsche Franzosen 


Stizze der Schlacht bei Beaumont. 
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Die Deutſchen nehmen Beaumont. 

Das 4. Korps war etwa um 10 Uhr von weſtlich Nouart aufgebrochen. Vor⸗ 
reitende Offiziere hatten das Lager von Beaumont erblickt und zugleich bemerkt, daß 
man dort keine Sicherheitsmaßregeln getroffen hatte, ſondern ſich in ſorgloſeſter Ruhe 
zu befinden ſchien. Infolge deſſen ſetzte die 8. Diviſton in möglichſter Stille den Marſch 
auf den genannten Ort fort, und nahmen die vorderſten Truppen geräuſchlos gedeckte 
Stellungen ein, bis die Spitze der Diviſion eintraf. Mit dieſer wollte General von 
Schöler den günftigen Augenblick zur Überraſchung ausnutzen, ehe es etwa zu ſpät 
wurde. Er ließ deshalb die 4. Jäger vorſichtig die Höhe nördlich des Pachthofes 
Belle Volee bejegen und möglichſt geräuſchlos die 16. Brigade ſich hinter derſelben ent⸗ 
wickeln, während die Artillerie bei Beauſejour Aufſtellung nahm. Doch ehe der Angriff 
ganz vorbereitet war, bemerkte man plötzlichen Alarm im franzöſiſchen Heere, den ein 
Landmann durch den Ruf: „Die Deutſchen find im Anrücken!“ verurſacht haben ſoll. 
Nun war keine Zeit mehr zu verlieren. Die Batterien eröffneten daher alsbald ihr 
Feuer; und „einem Bienenſchwarm gleich“, wie das Generalſtabswerk ſagt, flogen 
die Franzoſen zu ihren Waffen. Zu ihrem Lobe aber muß geſagt werden, daß ſie, 
ſtatt dem überraſchenden Feuer ſich zu entziehen, ſich ſofort in Linien formierten, hin⸗ 
warfen und die Spitzen der deutſchen Truppen mit vernichtendem Feuer überſchütteten. 
Auch die franzöſiſchen Batterien nahmen ſchleunigſt Stellung und erwiderten das Feuer 
der Angreifer ſo lebhaft, daß die vorgeſchobenen Truppen und Batterien große Verluste 
erlitten. Ja, die franzöſiſchen Linien gingen ſogar zu einem Angriffe auf die Höhe des 
Pachthofes vor, wurden aber durch ein verheerendes Schützenfeuer zur Umkehr gebracht. 
Inzwiſchen hatte die 16. Brigade (86er und 96er) die Höhe beſetzt und der Artillerie 
den nötigen Schutz gegeben. Die Jäger richteten zugleich die Pachthöfe zur Verteidigung 
ein. Bald kam die 15. Brigade (31er und 7er) heran, deren erſtes Regiment ſofort 
in die Feuerlinie hineingenommen wurde. Auch die Korpsartillerie trat ein und ver⸗ 
größerte die diesſeitige Geſchützaufſtellung. 


Die 7. Divifion (4. Korps) greift ein. 

Allmählich trat auch die 7. Diviſion, voran die 13. Brigade (26er und 66er), 
auf dem rechten Flügel in den Kampf. Selbſtverſtändlich beteiligte ſich deren Artillerie 
ſofort am Gefecht, erlitt aber beſonders durch das Gewehrfeuer der Franzoſen erhebliche 
Verluſte. Die 66er warfen ſich, um die Artillerie zu entlaſten, unter Anführung des 
Oberſtleutnants Grafen Finck von Finckenſtein den franzöſiſchen Linien entgegen, während 
auf den linken Flügel die vorderſte Linie der 8. Diviſion vorrückte. Inzwiſchen ent⸗ 
wickelte ſich die 14. Brigade (93er und 27er) auf der Straße, die aus dem Walde 
Dieulet herausführt, zum Gefecht. Bis 1 Uhr waren ſomit etwa 6¼ Bataillone und 
8 Batterien in den Kampf gekommen. 


Die Franzoſen ergreifen vergeblich die Offenſtue. 
Um ſich von den immer ſtärker werdenden deutſchen Infanterielinien zu befreien, 
machte um dieſe Zeit die ganze franzöſiſche Infanterie in dichten Schützenlinien, 
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gefolgt von geſchloſſenen Bataillonen, einen Vorſtoß, der ſich hauptſächlich gegen die 
66er richtete. Allein den deutſchen, durch die ſchnell einſpringenden Soutiens ver⸗ 
dichteten Tirailleurketten gelang es, den auf 50 Schritt herangekommenen Feind zur 
ſchnellen Umkehr zu zwingen. 


Die Deutſchen gehen vor und nehmen das Tager. 


Darauf erfolgte deutſcherſeits ein allgemeiner Angriff auf das Lager bei Beaumont, 
welches fait von allen Truppen gleichzeitig erreicht wurde. Das 1. Bataillon 86er ging 
gegen den öſtlichen Teil des Lagers vor und drang faſt zugleich mit dem 2. Bataillon 
66er hinein. Zur Linken erreichte das 2. Bataillon 96er, noch weiter links das 


Rückzug der Frangofen aus Mouzon am Abend des 30. Auguſt. 


2. Bataillon 86er, das am weſtlichen Höhenrande vorgegangen war, die Weſtecke des 
Lagers, ebenſo gelangte faſt zur ſelben Zeit das Regiment 31 in die angegriffene 
Stellung. 

Auch die Stadt wird genommen. 


Alles ſtürmte nun den fliehenden Franzoſen nach, und die S6er erreichten faſt in 
gleicher Höhe mit ihnen die Stadt und jenſeits derſelben ein zweites Lager, welches 
ebenfalls von dem Feinde verlaſſen war. Bald ſchloſſen ſich ihnen zwei Bataillone 96er 
an. Um 2 Uhr war die Stadt Beaumont in den Händen der deutſchen Truppen. 
Oberſt v. Scheffler, Kommandeur der 16. Brigade, ſowie Oberſt v. Horn und Oberſt⸗ 
leutnant v. Haſſe (86er), ferner Major v. Lettow (4. Jäger) wurden verwundet. 

Die preußiſchen Batterien, welche weſentlichen Anteil an dem Erfolge gehabt 
hatten, nahmen bald nach Einnahme des Lagers eine beſſere Stellung auf der Höhe, 
die ſich ſüdlich Beaumont hinzieht. Nun trat eine Feuerpauſe ein, welche die deutſchen 
Truppen zum beſſeren Auſſchließen bezw. zum Eintreten in die Kampflinie ausnutzten. 


iſcher Verlag, Berlin SW. 


Moltke bei Sedan. 
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Die Franzoſen. 

Die Franzoſen hatten ſich nach dem erſten Schrecken, den fie ihrer eigenen Sorg⸗ 
loſigkeit verdankten, ſchnell und ſchneidig genug erholt und waren ſogar dem fie über⸗ 
raſchend angreifenden Feinde zweimal mit dem Bajonett entgegengegangen. Nachdem 
aber die Verſuche, den deutſchen Angriff abzuſchütteln, mißlungen waren, machte ſich ein 
Rückſchlag geltend, und es trat eine ſolche Entmutigung ein, daß der weitere Rückzug 
in eine regelloſe Flucht ausartete, in der auch eine Anzahl Geſchütze ſtehen blieben 


Transport gefangener Franktireurs. 
Mach einem gleichzeitigen deutſchen Holzſchnitt.) 


und in die Hände der Deutſchen fielen. Die übrigen franzöſiſchen Geſchütze hatten ſich 
ſo lange wie möglich gegen die überlegene Wirkung der deutſchen Artillerie gewehrt und 
eine neue Aufnahmeſtellung genommen. Als aber die Deutſchen Herren der Stadt 
Beaumont geworden waren, ſtellten ſie ſich längs des nördlich der Stadt hinziehenden 
Höhenrückens auf. 


Die Sachſen, die mannigfache Aufenthalte gehabt hatten, kamen nun auf dem 
rechten Flügel heran, indem der heftige Kanonendonner ihre Schritte beflügelte. Darum 
ging die vorn marſchierende 24. Diviſion ſchneller vor und rückte rechts der bis jetzt 
kämpfenden Truppen in die Gefechtslinie ein. Auch das Regiment 100 der 23. Divifion 
nahm die Richtung auf den Pachthof de Wamme. Das 108. Regiment der 24. Diviſion 
aber erſtieg ſofort nach ſeiner Ankunft die Höhe ſüdlich Beaumont und vertrieb die 
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i illeri r Diviſion beſetzte mit 
Feinde, die ſich dort noch behauptet hatten. . Die e 5 e © 110 
den zuerſt angekommenen Batterien ſofort die Höhen, um den e un 1 
che Geſchützaufſtellung nördlich Beaumont aufzunehmen. Das 108. 9 
ſtieg allmählich die ſehr fteilen Abhänge nach Beaumont und Letanne Re . 155 
Die Bayern. Auf dem linken Flügel waren inzwiſchen auch die Sun 5 
1. bayeriſchen Korps auf der ſüdweſtlich in Beaumont einmündenden l 5 
gerückt. Dieſe kamen etwa um 12¼ Uhr, alſo zur Zeit, da der Kampf vor Sn 
tobte, auf dem Kampfplatze an und ſchickten ſofort die Artillerie vor, um in 
Gefecht einzugreifen. 1 1 
er 1 Fahrer der 2. bayeriſchen Diviſion wurde der weithin ſichtbare Aae 
La Thibaudine als günſtiges Angriffsobjekt bezeichnet: doch a 55 de 
Truppen (die 7. bayeriſchen Jäger und zwei Bataillone 13er), als I in 9 ae 
ſelben kamen, nicht nur aus den weſtlichen Waldrändern, ſondern au h 5 benden 
hofe ſelbſt lebhaftes Feuer. Als die Jäger ſich nun öſtlich des Gehöftes e dau 55 
feſtſetzten und die bayeriſchen Diviſionen ſich anſchickten, allmählich zum ei f 
0 und die Höhen ſelbſt vorzugehen, erhielten die Abteilungen plöglich Feuer 
aus dem bis dahin unbeſetzten Walde in der linken Flanke. Die Tete der ae 
F I 
Dumesnil (WII. franzöſiſches Korps), welche auf dem Wege nach Mouzon war, 

i ämlich unvermutet auf dem Kampfplatze ein. — . 49 15 
8 ien war auch die Artillerieftellung des 4. Korps ſüdlich Beaumont e 
verſtärkt 15 8 10 ſo daß ſie nun folgende Zuſammenſetzung 9 N dem en 

üdli ö fü terien, weiter unten links davon bis zur Straß; 
ſüdlich Letanne ſtanden ſieben Bat „ \ i den 
S i i it zehn, im ganzen 26 Batterien, we en 
Stenay neun Batterien, weſtlich Beaumon 5 5 —— W 

ranzöſiſ. Geſchützen, die auf der Höhe Le Jays ftani en ae Sielun 5 
ae e die feindlichen Mitrailleuſenbatterien, 1 1 5 
ee auf und ſuchten ſich mehr nördlich unter dem Schutze des V. franzöſiſche 
Korps zwiſchen Noneg und Pachthof La e = m 

Die bei Beaumont (ſ. Plan) in der Flanke bei offenen b und 
E jchloff kung gegen den Feind un 
Regiments 13 machten ſchnell entſchloſſen eine Schwen! 5 3 a 

ne Bergabhang hinab, während die Jäger das 0 sit = e 5 8 
ſtü inter ſelben das beſetzte Gehölz des Pachthofes La D 0 
ſtürmten und hinter demſel 6 en 

iff i * den bald auch von den bayerijchen rn a an 
angriffen. Die 13er wur u \ ce 

5 3 a 1 0 1 un im Walde des Murets 

it ein. Auch die 3. bayeriſche Brigade (Jer uud "= 95 x : ES 

59 5 ee der 4. auf dem linken Flügel zur en 15 5 1 5 

v i friſche rſtü en un e 
erſchöpften Leuten der 3. Brigade friſche Unterſtüzung bracht N 8 
aa 0 die Franzoſen über den Haufen warfen. e da 115 
15 115 5 verfolgt, ſich am Yonegbade 1 0 doch 1 205 95 
f i i äger, die noch zwei 80 j 

O nd die Bayern, voran die 1. Jäger, zwei Geſchüt e 

e at 0 ne Mühe die Höhe Warniforet und machten erſt jenſeits Briten 

52 (Nach 4 Uhr.) Eine bayeriſche Batterie beſchoß die fliehenden Fran⸗ 

100 5 1955 mit Granaten Auch das 3. Regiment traf bald darauf an dem Sammel- 

zoſen 8 5 

punkte bei J 227 an. 
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Den 7. Jägern, die in hartnäckigem Feuergefechte gegen die Beſatzung des Holzes 
ſtanden, kam das 3. Bataillon S6er zur Hilfe. Dieſes hatte die Schlucht, die am Fuße 
der La Harnoterie endet, erklommen, nahm mit den Jägern vereint das von einer 
bayeriſchen Kompagnie in Brand geſchoſſene Gehöft und machte eine Anzahl Gefangener. 

Inzwiſchen war die 1. bayeriſche Divifion über La Beſace und Flaba auf Raucourt 
marſchiert. Der Feind nahm zwar dort Stellung, wurde aber ſchon durch das Gef 
feuer zum Weichen veranlaßt, und bei einbrechender Nacht konnte die genannte Diviſion 
bei letzterem Orte das Biwak beziehen. 

Die bei 227 geſammelten Teile lagerten bei La Beſace. 


Der rechte Flügel. 


Die bei Beaumont etwas durcheinandergekommenen Truppenteile waren während 
des Artilleriekampfes einigermaßen wieder geordnet worden, doch wurden ſie durch die 
auf dem anderen Maasufer liegenden franzöſiſchen Truppen bei Mouzon ſehr beläſtigt. 
Die 12. Kavalleriediviſion wurde deshalb bei Pouilly über den Fluß geſchickt, um die 
Vorgänge dort zu beobachten. 

Die 7. Diviſion hatte ſich auf der Höhe + 261 geſammelt (rechts der Straße 
nach Mouzon), während die 8. ſich links derſelben bei dem erſtürmten Hofe La Har⸗ 
noterie ordnete. Inzwiſchen hatte ſich das nach Nordweſten hinziehende ſiegreiche Gefecht 
der Bayern vernehmlich gemacht. Um die Fühlung mit dem Feinde zu behalten, ließ 
daher General v. Alvensleben (4. Armeekorps) beide Divisionen mit vorgeſchobener 
Kavallerie vorgehen. Letztere erlitt aber durch das feindliche Feuer aus den Schluchten 
bei Nong ſtarke Verluſte. 


Die Franzoſen. 


Hier bewährte ſich de Failly als ein entſchloſſener und fähiger Führer. Um die 
offenbar zum Teile erſchütterten Truppen wieder in die Hand zu bekommen und einiger⸗ 
maßen auf den Höhen Mont de Brune und bei Villemontry zu ſammeln, hatte er 
eine Nachhutſtellung auf der Höhe bei Joneg nehmen laſſen; auch waren Truppen vom 
linken Maasufer wieder zurückgeholt worden, um dieſe höchſt gefährdeten Stellungen zu 
ſtützen. Die Batterien der auf dem rechten Maasufer ſtehenden Diviſion Lacretelle 
fuhren beim Gehöft Alma auf, um von hier aus die deutſchen Truppen zu flankieren. 


Auf dem deutſchen rechten Flügel. 

In dieſer Zeit marſchierte die 13. Brigade, die 66er voran, auf dem Höhen⸗ 
rücken links der Maas vor und nahm vereint mit den 26 ern, die ſich in dem dichten 
Holze teilen mußten, das Gehöft Sartelle. Doch jedes Heraustreten aus dem Gehölz 
hinter dieſem Hofe wurde durch die geſchloſſenen Iufanteriefalven, das Gef 
Mitrailleuſenfeuer der Franzoſen verhindert. Oberſtleutnant Finck v. Finckenſtein fiel 
hierbei und Major v. Thompſon (66er) wurde verwundet. Das Gefecht kam hier zum 
Stehen. Nun aber rückten die Spitzen des 12. Korps zur Unterſtützung heran. Das 
Regiment Nr. 100 ging über Letanne vor, und die Regimenter 108 und 101 ſchloſſen 
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ſich an die 13. Brigade an, die noch beim Hofe La Sartelle ſtand. Das 1. Bataillon 
des Regiments 100 war auf dem ſchmalen Wege längs der Maas im Gehölze Givodeau 
vorgegangen, war aber, wie alle Truppen, von den franzöſiſchen Geſchützen bei Alma ſehr 
beläſtigt worden, weshalb allmählich ſechs ſächſiſche Batterien auf dem Vorgebirge 
nördlich Letanne abprotzten und die franzöſiſche Geſchützſtellung in die Flanke nahmen. 
Jedoch die ſchmale Front, in der die zahlreichen Truppen ſtanden, welche von dem Feuer 
der auf beiden Maasufern ſtehenden feindlichen Artillerie ſtark mitgenommen wurden, 
ließ hier ein weiteres Vorgehen nicht ratſam erſcheinen, und man begnügte ſich vor⸗ 
läufig mit dem Halten der gewonnenen Höhe von La Sartelle. 


Gegen den Mont de Brune. 


Nach dem, was wir von den Maßnahmen de Faillys berichtet haben, mußte es 
auf dem Zentrum der großen Vorbewegung zu einem harten Kampfe um die letzte 
Stellung vor der Maas, am Mont de Brune kommen. Der Angriff lag der Sachlage 
entſprechend in den Händen des 4. Korps. 

Das 1. Bataillon 93er hatte ſich gegen die 
geſetzt, gefolgt von den 2 rern. Außer dieſer (14.) Brigade war auch die 8. Diviſion 
vom Hofe La Harnoterie aus in Marſch geſetzt worden. Sieben Bataillone wurden 
des engen Platzes wegen im Nonegtale vorgeführt; ihnen folgte die bayeriſche Ab⸗ 
teilung, die bei dem Hofe La Thibaudine ſich geſammelt 
hatte. Vier Bataillone ſchloſſen ſich dem linken Flügel der 
14. Brigade an. 


Höhe öſtlich von Yoncq in Bewegung 


Die 93 er unter perſönlicher Führung ihres 
Oberſten v. Kroſigt nahmen trotz heftigen Feuers 
8 in ſchneidigem Anſturme die Höhe J 290, eroberten 
ſechs Geſchütze und vier Mitrailleuſen und folgten 
dem Feinde vorläufig bis zum nördlichen Wald⸗ 
ſaume. Dort blieb das 1. Bataillon, die anderen 
folgten dem Feinde langſam nach und nifteten ſich am Fuße des 
Mont de Brune ein, auf welchem franzöſiſche Geſchütze ſtanden. 
Die 96er eroberten in der Zeit das Eiſenwerk (Fonderie 
Greſil), in das ſich viele Feinde geflüchtet hatten. Die S. D 
viſion, an welche ſich die 27er angeſchloſſen hatten, ſammelte ſich 
nun bei dem im Yoncgtale liegenden Eisenwerke. Die Artillerie 
folgte ihren Waffengefährten auf den Ferſen und nahm auf 
der Höhe f 290 eine wirkſame Aufſtellung. 

Inzwiſchen hatten die 27er Befehl erhalten, den Mont 
de Brune, an dem die 93 er ſich unbemerkt vom Feinde hinan⸗ 
von Weiten her anzugreifen, und alle 
dieſe Truppen langten trotz heftigen Artilleriefeuers, unter 
dem beſonders die 27er ſchwer zu leiden hatten, unter 
perſönlicher Anführung des Generals v. Zychlinski faſt 


gezogen hatten, 
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gleichzeitig auf der Höhe an. Sämtliche Geſchü 
wurden von den tapferen Angreifern im Feuer ge⸗ 
nommen. Die 93er und 27er gingen nun den Franzoji 
nach auf Mouzon vor. 1 
Einen lezten Vorſtoß friſcher franzöſiſcher Infanterie 
wehrten die gelichteten Bataillone durch die Ruhe ihres Feuers 
ab; ebenſo wies die 10. Kompagnie der 27er unter Hauptmann 
Hellmuth den Anritt des Küraſſierregiments de Con⸗ 
tenſon zurück, deſſen Kommandeur, 11 Offiziere und 100 Mann 
auf dem Felde blieben, während die Kompagnie nur einige Kon⸗ 
tuſionierte hatte. 
. Es war ein kühner Ritt der Küraſſiere, den ſie mitten 
im Kampfe unternahmen, um ihre Kameraden zu entlaſten. 


Der Kampf um Mouzon und die Maasbrücke. 


5 Der Beſitz von Mouzon war ſehr wichtig, da man mit 
ihm den Übergang über die Maas beherrſchte. 

a Da die Vorſtadt Mouzon auf dem linken Maasufer noch 
bejeßt war, jo wartete General v. Zychlinski erſt das Herbeikommen der Artillerie ab, bevor er 
zu weiteren Angriffen ſchritt. Inzwiſchen nahmen je ein Bataillon 96er und gg er, 1 5 
al; Pionierkompagnie (4. Bataillon) das Dorf Pourron. General v. Se 155 
den Angriff leitete, ließ von dort aus die Poncaymühle angreifen (fünf 9 15 em 
86er, zwei Bataillone 96 er, zwei Bataillone 93er, faſt das ganze Regiment Alen rs 
a Zwei Batterien, die ſich auf der Höhe weſtlich Ponton 15 
5 5 1 verlegten einzelnen weichenden Abteilungen der Franzoſen den Weg 

Um den Sturm auf Mouzon einzuleiten, fuhr die Artillerie, nachdem fi rher 
1 zwelmüßige Stellungen geſucht hatte, auf dem Mont de . auf, 1 5 
waren 12 Batterien in dieſer Höhe und zwei dahinter, nahe dem Wege nach Mouzon, 
an: Sobald die Batterien ihr Feuer eröffnet hatten, ging die ganze Linie 5 : 
i vor, und zwar auf dem linken Flügel eine Kompagnie 93 er en das Di 
Bl dann je ein Bataillon 96er und 86er mit zwei Bataillonen 93 er gegen die 
. zwei Bataillone 31er und ein Bataillon 96er gegen einen von den 
Sranzoen beſetzten Wagenpark; der Reſt 31er, ein Bataillon 93 er, zwei Bataillon 
1 zwei Bataillone 26er und eine Kompagnie 7er gegen die Stadt Obgleich die 
A Geſchütze vom anderen Maasufer mit eingriffen, und die Sener 955 
Angriff mit Schnellfeuer empfing, wurden dennoch die ſämtlichen Ortſchaften mit 
S genommen und die Franzoſen zum großen Teile durch die 1 8 955 
11 in der ihrer viele ertranken. Major v. Beczwarzowski (31 er) wurde in 
Vorſtadt tödlich verwundet; der Kampf dauerte auch in den Häuſern der letzteren noch 
eine Zeit lang fort. Ein Vorſtoß, den Major Fritſch über die Brücke bei Mono 5 
verſuchte, mußte wegen heftigen Widerſtandes der Verteidiger aufgegeben werden. 5 


Turko mit Fahne. 
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Kampf um Villemontry. 
Schluß der Schlacht.) 


Wir hatten oben erwähnt, daß General de Failly auch bei an a 
geſammelt hatte, um dem Ungeſtüm des Angriffes der b un 9 En 
entgegen zu ftellen. Dieſe, die die Höhe bei genanntem Orte 11 = ie 
beſetzt hatten, kamen, wie ein Blick auf die Karte zeigt, ur eine üble Lage, ee 55 
angegriffen wurde. Sie feuerten aber von dort aus in höchſt bn dr 125 e 
die preußiſchen Truppen. General v. Schwarzhoff sammelte 11 5 11 j ne 
ſtehenden Teile des 96., 86., 71. und 27. Regiments, ſowie die 5 1 5 1 15 
und ließ die Höhe von Norden her umfaſſen. Gleichzeitig ging auch im > en 
deau, von Süden her, das Regiment 101 und ein Bataillon 108 er gegen 19 on 
der Frangojen, die ſich dort hartnäckig wehrten, vor. Als dieſe ſich = a 
abgeſchnitten ſahen, ergaben fie fich teils, teils verſteckten ve ſich 1 1 i 1 a 
teils ſchwammen fie über die Maas. Erſt in dunkler Nacht verſ W e 1 
Seiten das Feuer. Die deutſchen Truppen hatten die Hauptarmee der 1 des 
ſchnitten und den größten Teil derſelben von Mets abgedrängt. 1 5 = a 1185 
30. Auguſt lagerten von den ee e, bei Mouzon, das 12. 

Bart rps bei mont, die übrigen weiter ſüdlich. 55 5 
nn ac hatte wieder Hat alle deutſchen Stämme au len 9 15 
arbeit vereint und in gegenſeitiger opferwilliger Kameradſchaft zu einem tüchtigen 
il ſchweißt. . 

5 a 5 zogen ſich um Sedan zujammen; nur das halbe = ie 
noch bei Carignan. Da man deutſcherſeits fürchtete, daß Felle der 5 um 
noch freien Bahn über Montmedy 1 15 9 5 1 15 1 1 918 bar 

iefe Bahn bei Lamonilly durch die ſäß 3 Eine fran⸗ 
115 1 1155 bei Givodeau ſich verſteckt gehalten hatte, 7 8 e 
Nacht einen Durchbruchverſuch nach 11 1900 1 19 dee > 15 900 Se 
Die Franzoſen verloren bei Beaumont Tot und 8 5 
8 3500 Mann, meiſt vom 4. Korps, welches an dieſem Tage große 
Erfolge errungen hatte. 


Aus Verdys Aufzeichnungen, erhalten wir einen intereſſanten Überblick über 
ie Schlacht von Beaumont. 3 85 5 E = i 
= a war der Moment gefommen, wo die Marſchrichtungen beider 5 0 
Ü i S em Fe 
Kahn mußten. Da die Armeeabteilung des 11 un 10 91 8 10 
ächſt fi 3] jetzt, wo man ihn traf, angela! ſeſte 
am nächſten befand und derſelbe jetzt, 2 a ee 
j rt alſo di ten ernſten Zuſammenſtöße Aus 3 
werden mußte, ſtanden dort alſo die erſt 5 amm 1 
S 3 dieſer Armee für eine etwaige ts 
Standpunkt, welchen das Oberkommando j Su ) 
en 1 5 lag etwa zwei Meilen von Grand Pre 5 5 1 5 1 5 
i inen 90 5 Alten und Leutnant v. Sto eg! = 
wieder meinen Wagen, Hauptmann v. A un n 
Wetter war wie bisher Schlachttagen ſehr ſchön, 
„Das Wetter war wie bisher an allen ee 5 
e Temperatur. Überall in dem wellenförmigen Terrain ſah man die langen 
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dunkeln Linien der heranmarſchierenden Kolonnen. Wir durchkreuzten jo das 5., dann 
ein bayeriſches Korps, demnächſt die Garde, hatten aber nicht unerhebliche Schwierig⸗ 
keiten mit dem Weiterkommen, indem auf der engen Wald⸗ und Bergſtraße Abteilungen 
der Garde und des 4. Korps aufeinanderſtießen. Indes wanden wir uns noch glücklich 
und ziemlich ſchnell durch die Truppen und Munitionskolonnen hindurch, bis wir endlich 
den Punkt auf der großen Straße erreichten, unweit deſſen der Kronprinz ſich auf⸗ 
halten ſollte. 

„Hier ſetzten wir uns zu Pferde, und da, nachdem wir die nächſten Berge erſtiegen 
hatten, noch immer nichts von einem größeren Stabe zu entdecken war, ſchickte ich Alten 
und Stoſch nach verſchiedenen Richtungen auf die Suche, während ich ſelbſt mit einer 
Stabsordonnanz eine dritte Direktion einſchlug. 

„Nachdem wir auf dieſe Weiſe ungefähr eine Stunde herumgeirrt, Stoſch ſich in⸗ 
zwiſchen wieder bei mir eingefunden hatte, war es wenigſtens ſicher, daß das Ober⸗ 
kommando ſich an der Stelle, an welcher wir es vorausſetzen mußten, nicht befand. 

„Da plötzlich bewegte ſich auf mehrere hundert Schritt Entfernung aus einem 
Gebüſch ein paar Fuß über der Erde ein dunkler Gegenſtand in raſchen Schwingungen. 
Bei näherem Hinſehen ergab ſich, daß dieſes unbeſtimmte Etwas ein Pferdeſchwanz 
war, welcher die läſtigen Fliegen abwedelte. Der Schluß, daß mehr dahinter ſein 
müßte, erwies ſich als richtig, und tatſächlich entpuppte ſich hier im dichten Gebüſch ein 
Armeegendarm. Dieſer war aufgeſtellt worden, da das Oberkommando ſeine Stellung 
hatte ändern müſſen, um etwa hierher dirigierten Meldungen und Befehlen den rechten 
Weg zu weiſen; infolge der bereits bemerklicher werdenden Hitze hatte der Wegweiſer 
es aber vorgezogen, den Schatten aufzuſuchen, ſtatt auf der freiliegenden Bergkuppe 
ſichtbar zu bleiben. Ein gehöriges Donnerwetter entlud ſich auf des Schuldigen Haupt, 
doch erreichten wir nunmehr ſehr bald den Oberkommandierenden, welcher ſich mit ſeinem 
Stabe weiter öſtlich an einem Bergabhange poſtiert hatte. 

„Freundlich wie immer empfangen, ließen wir uns daſelbſt häuslich nieder, bald 
ſtieß auch Hauptmann v. Alten wieder zu uns. Man hatte von dieſem Punkt aus eine 
ziemlich weite Umſicht. Gerade vor uns lagerte ſich allerdings noch ein Höhenzug, doch 
konnte man die großen Waldungen, welche in einem weiten Halbkreiſe ſich gegen Beau⸗ 
mont erſtreckten, teilweiſe überſehen. Durch dieſelben war rechts das ſächſiſche und links 
das 4. Armeekorps in Bewegung; die Garde, welche ihre koloſſalen Verluſte vom 
18. Auguſt noch nicht erſetzt hatte, folgte in Reſerve. Am Abend vorher hatte die 
Tete der Sachſen bereits ein nicht unbedeutendes Gefecht mit einer feindlichen Divifion 
gehabt, welche während der Nacht jedoch gegen Beaumont abgezogen var. (Gefecht 
von Nouart.) 

„Als wir eben unſer Frühſtück, beſtehend in Brot, Wurſt und einem Schluck Wein, 
verzehrten, fiel — ſo um ½ 12 Uhr — aus der Richtung des 4. Korps der erſte 
Kanonenſchuß. Bald ſah man auch dort herüber wieder in der Luft die blauen und 
weißen Wölkchen der krepierenden Geſchoſſe ihr balancierendes Spiel treiben. Auch der 
tiefe Baß einer Mitrailleuſenbatterie machte ſich ſehr bald ebenfalls hörbar. Da hieraus 
zu erſehen war, wie weit vor ſich die Teten unſerer Kolonnen befanden, mußte ein 
näherer Standpunkt aufgeſucht werden, für welchen der nächſte Höhenzug günſtig erſchien. 
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Nur mit Mühe erkletterten die Pferde den ſteilen Hang. Der oberſte Kamm war mit 
dichtem Gebüſch beſtanden, ſo daß die Gardes du Korps, welche die Stabswache des 
Kronprinzen bildeten, erſt mit dem Pallaſch Wege und Ausſichten ſchlagen mußten. 
Dafür wurde man aber durch einen äußerſt günſtigen Standpunkt belohnt, von welchem 
aus faſt das ganze Schlachtfeld mit einem Blick zu überſehen war. Zu unſern Füßen, 
dicht unter uns beginnend und weit ſich hinſtreckend, hatten wir die vorerwähnten mäch⸗ 
tigen Waldungen, dann kam am jenſeitigen Saume derſelben freies Feld, auf welchem 
über 100 Geſchütze des 4. Korps und der Sachſen bereits aufgefahren waren und die 
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feindlichen Poſitionen halbkreisförmig umfaßten. In derſelben ragte nur die Kirchturm⸗ 
ſpitze von Beaumont aus einer Terrainwelle hervor, umgeben von dem dicken Qualm 
eines brennenden Gebäudes. Dahinter ſtieg das Gelände wieder von neuem an, ſo daß 
hier ein mit Wald gekrönter Bergzug den Horizont begrenzte. Von demſelben aus er⸗ 
widerten die feindlichen Mitrailleuſen und andere Batterien das diesſeitige Feuer auf 
das lebhafteſte, links von ihnen brannte eine große Farm, und noch weiter weſtlich 
bemerkte man die Tete eines der bayeriſchen Korps bereits gleichfalls im Gefecht, 
während östlich der Höhenzug ziemlich ſteil zur Maas abfiel, die ihr herrliches blaues 
Gewäſſer in breiten Schlangenwindungen durch die Landſchaft zog. Es war ein wunder⸗ 
volles Panorama, das allerdings zwei Tage ſpäter durch das Tableau von Sedan in 
den Schatten geſtellt wurde. 

„Bald waren unſere Batterien bis in die Höhe von Beaumont vorgerückt und 
hatten zu beiden Seiten des Städtchens ihr Feuer aus einer zweiten Poſition wieder 
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eröffnet. Dem noch hinter uns befindlichen Gardekorps hatte der Kronprinz den Befehl 
zum Nachrücken bereits erteilt, und ſo ſetzte ſich das Oberkommando nunmehr ebenfalls 
in Bewegung, um den Ereigniſſen nahe zu bleiben. 

„Die Steilheit des Terrains erlaubte nicht, direkt die zu unſeren Füßen befindlichen 
Waldungen zu erreichen, vielmehr mußte hierzu ein großer Umweg gewählt werden. Es 
dauerte ſo länger als eine halbe Stunde, bevor wir in beſchleunigter Gangart endlich 
dieſe Waldungen paſſiert hatten. Die Pioniere waren in denſelben bereits mit der 
Ausbeſſerung der Wege aufs emſigſte beſchäftigt. Während wir bald über die eben 
hingeworfenen Faſchinen ſtolperten, bald in tiefe Löcher ſtürzten, peitſchte das niedere 
Unterholz auf dem engen Wege uns während des ſcharfen Trabes derartig ins Geſicht, 
daß man es noch mehrere Tage darnach fühlte. 

„Inzwiſchen war der Feind im Infanteriegefecht bereits bis hinter Beaumont die 
Höhen hinaufgedrängt worden. Im Freien ſtießen wir zuerſt auf ein kleines Gehöft, 
woſelbſt die Ambulanzen ihre Tätigkeit begonnen hatten; von allen Seiten ſtrömten 
Verwundete dorthin, auch wurden hier die erſten Gefangenen geſammelt. Dann kam 
man auf ein weites Feld, über das unſere Infanterie zum Angriff vorgegangen war, 
und auf dem die Leichen unſerer braven Magdeburger ringsum recht zahlreich lagen; 
dazwiſchen ſah man nur vereinzelt Franzoſen. Wenige Schritte weiter, als wir die 
erſte Verteidigungslinie des Feindes erreichten, kehrte ſich das Bild um; dort hatte der 
Tod bei dieſen noch eine viel reichere Ernte gehalten. Südlich von 
Beaumont zeigte ſich demnächſt ein genommenes feindliches Lager. 
Da an demſelben mehrere Wege zuſammenſtießen, es ſelbſt auf etwas 
erhöhtem Boden aufgeſchlagen war, ſo daß von da eine gute Über⸗ 
ſicht des Vorterrains ſtattfinden konnte, jo nahm der Kronprinz 
dort für die nächſte Stunde ſeinen Standpunkt. Es war das Biwak 
der Brigade, welche am Abend vorher mit den Sachſen gefochten 
hatte (bei Nouart). 

„Des Nachts hatte ſie ſich in Bewegung geſetzt und war ermüdet 
erſt gegen Morgen hier eingetroffen. Ohne weiter für ihre Sicherheit 
zu ſorgen, waren die kleinen Zelte aufgeſchlagen worden, und alles 
hatte ſich zur Erholung niedergelegt. Auch ſpäter müſſen Vorpoften 
gar nicht oder nur in ungenügender Weiſe ausgeſetzt worden fein. 
So kam es, daß, als die Mannſchaften im Laufe des Vormittags 
mit Herſtellung ihrer Mahlzeit beſchäftigt waren, die Tete unſerer 
8. Diviſion bis auf kurze Entfernung herankam und ſie vollſtändig 
überraſchte. 

„Die Spuren der hieraus entſtandenen Verwirrung laſſen ſich 
kaum beſchreiben. Die Pferde der Batterie, noch an den Kampier⸗ 
leinen gekoppelt, lagen tot oder angeſchoſſen hingeſtreckt; drei Ge⸗ 
ſchütze waren gar nicht mehr zur Verwendung, eine Anzahl Protzen 
gar nicht mehr zum Anſpannen gelangt. Alle Offizierbagage ſtand, 
die Koffer geöffnet, wie man fie eben gebraucht hatte, umher, die 
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lagen noch in Reih und Glied. Das Eſſen hatte natürlich im Geſchirr ſtehen bleiben 
müſſen und war von unſeren Leuten beim Durchmarſch größtenteils als angenehme 
Liebesgabe mitgenommen worden. Zwiſchen dieſem Chaos und inmitten der Toten und 
Verwundeten ſaßen wir ab. Vor einem Kommandeurzelt befanden ſich noch ein Feldtiſch 
und mehrere Feldſtühle aufgeſchlagen, die zum Ausbreiten unſerer Generalſtabskarten 
ſehr vorteilhaft waren. Von hier wurde der weitere Verlauf der Schlacht beobachtet, 
Meldungen wurden entgegengenommen und die erforderlichen Befehle erteilt. Inzwiſchen 
ſuchten einige jüngere Offiziere des Stabes in allen Behältern umher, um genau feſt⸗ 
zuſtellen, was für Regimenter in dieſem Lager geweſen. Dabei kamen Büchſen mit 
Sardinen, Trüffelwürſte und Gänſeleberpaſteten in großen Maſſen zum Vorſchein. Da 
es 3 Uhr geworden war, ſo profitierten wir ſämtlich en passant von dieſen Ent⸗ 
deckungen. 

„Inzwiſchen war unſere Infanterie in die Waldungen auf den jenſeitigen Höhen 
ſiegreich eingedrungen; in denſelben nahm aber das Gefecht an Heftigkeit zu. Der 
Kronprinz brach daher von neuem auf, nachdem er noch zuvor die ſächſiſche Kavallerie⸗ 
diviſion auf das rechte Maasufer dirigiert hatte, Leutnant v. Stoſch hatte ich zum 
4, Armeekorps geſchickt, Hauptmann v. Alten mußte jetzt mit einer Meldung an 
Se. Majeſtät zurück, ich gab ihm gleichzeitig auf, ſich Gewißheit zu verſchaffen, wo das 
große Hauptquartier in der Nacht verbleiben würde. 

„Indem wir weiter nach Beaumont ritten, fanden wir Markt und Straßen bereits 
mit über 1000 franzöſiſchen Gefangenen angefüllt. 

„Jenſeits des Städtchens zeigten ſich weitere Spuren eines übereilten Rückzuges; 
zur Linken wiederum ein verlaſſenes Zeltlager, zur Rechten ein mächtiger Munitions⸗ 
park, an 60 oder noch mehr Wagen zählend, vollſtändig in Reih und Glied aufgefahren. 
Auffallend war es, daß der Feind keinen Verſuch zur Rettung dieſer Kolonne gemacht 
hatte, da das Gefecht ſüdlich Beaumont doch an zwei Stunden währte und ſomit hin⸗ 
länglich Zeit zur Fortſchaffung geweſen wäre. Möglich, daß die Trainmannſchaften bei 
den erſten hierher gelangten Granaten ſofört ſamt den Pferden das Weite geſucht hatten. 

„Wir ritten auf den höchſten Rand des Bergzuges, da nur von dort aus eine 
Einſicht in das weiterhin allmählich ſich ſenkende Terrain gewonnen werden konnte, um 
ſo mehr, als man von dort aus Mouzon erblicken mußte. Dieſer Übergangspunkt über 
die Maas war für uns von um ſo größerem Intereſſe, als durch den Angriff der 
Weitermarſch der Franzoſen auf Metz in der nächſten Richtung über Stenay bereits un⸗ 
möglich geworden war, und dem Feinde nun nichts weiter übrig blieb, als zunächſt nach 
Norden auszuweichen. Hier aber legte ſich die Maas vor, welche in einem weiten 
Bogen das bisherige Gefechtsfeld gegen Norden wie gegen Oſten abſchloß. 

„Der Oberkommandierende nahm ſeine Stellung auf dem Höhenrande zwiſchen 
den im Feuer befindlichen preußiſchen und ſächſiſchen Batterien. Das ſich vor uns 
öffnende Bild hatte zwar nur einen kleinen Rahmen, gewann aber ungemein durch die 
Verſchiedenartigkeit der Landschaft und der Lebendigkeit des Kampfes. Bereits fing die 
Abendſonne an, ihre Streiflichter zu werfen; dicht zu unſeren Füßen zog die Maas in 
vielfachen Windungen; ihr ſilbernes Band leuchtete dann und wann auf aus dem 
Pulverdampfe, der ſich über ihr lagerte. Hohe Waſſergarben ſprangen darüber empor, 
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ernſter, ſchwerer Zeit ſieht man erſt, wieviel Gutes und Großes in unſerem Volk ver⸗ 
borgen liegt! 

„Auf die Nachricht, daß Major v. Thompſen, der frühere Adjutant unſeres Groß⸗ 
herzogs, verwundet in Beaumont liege, bekam ich den Auftrag, ihn aufzuſuchen. Es 
war keine ganz leichte Aufgabe, denn der ganze Ort lag voll Verwundeter, Kirche, 
Muſeum, Steinbrüche voll Gefangener. Aber ich hatte Glück und entdeckte ihn bald 
im ſchmalſten Häuschen von ganz Beaumont. Dort lag er in einem einfenſtrigen, 
kahlen Stübchen ebener Erde, noch auf derſelben Tragbahre, auf welcher er tags vorher 
dahin gebracht war. Neben ſich einen Eimer Waſſer, mit welchem er ſich die Wunde 
des Oberſchenkels kühlte, ſah er vergnügt wie Diogenes in ſeiner Tonne aus, und als 
ich fragte, ob er etwas bedürfe, wünſchte er nichts als ein Stückchen Brot, was ich 
leider auch nicht hatte. Sein Regiment hatte ungeheure Verluſte gehabt, Oberſt 
v. Finkenſtein, vier Hauptleute und mehrere Offiziere ſind geblieben, viele verwundet, 
und von der Mannſchaft ſoll über die Hälfte tot oder verwundet ſein.“ 


31. Auguft. 

über die Vorgänge am 31. Auguſt berichtet Verdy: 

„Die Aufgabe des 31. August war: einerſeits dem Feinde auf dem Fuße zu 
folgen, damit er ſich nicht frei bewegen konnte, dann aber den linken Flügel jo weit 
vorzuſchieben, daß ihm auch der Rückweg nach Weſten abgeſchnitten wurde. Letztere 
Aufgabe mußte der Armee des Kronprinzen Friedrich Wilhelm zufallen. Von dem 
Standpunkte, welchen Se. Majeſtät der König an dieſem Morgen etwa 1% Meile 
nördlich von Buzanzy einnahm, wurde ich zur III. Armee entſandt, mit dem Auftrage, 
mich über bie Bewegung dieſes Flügels, und dem, was daſelbſt vom Feinde in Er⸗ 
fahrung gebracht würde, zu informieren, und am Abend nach Vendreſſe zu gehen, wo⸗ 
hin das königliche Hauptquartier verlegt werden ſollte. 

„Das Endreſultat des Tages war, daß die geſamte franzöſiſche Armee ſich auch 
mit ihren letzten Abteilungen auf das nördliche Maasufer zurückzog und nun um Sedan 
konzentriert ſtand. Einzelne Bewegungen derſelben machten den Eindruck, als ob ſie 
in der letzten Stunde — vielleicht durch einen Nachtmarſch — ſich der drohenden Um⸗ 
zingelung oder einem Übertritt nach dem dicht hinter ihr liegenden Belgien entziehen 
wollte. Noch im Laufe des Abends erſuchte Graf v. Moltke den Chef des General⸗ 
ſtabes der III. Armee, General v. Blumenthal, wenn irgend möglich und trotz der 
herorgetretenen Ermüdung der Truppen, wenigſtens mit einigen Kräften die Maas zu 
überſchreiten. Das auf dem linken Flügel der III. Armee befindliche 5. und 11. Korps 
wurden noch in der Nacht wieder in Bewegung geſetzt, um die Maas in der Gegend 
von Douchery zu überſchreiten.“ 


Die Manfefalle von Deda. 
Die ſtrategiſche Sachlage wird am beſten aufgeklärt durch den folgenden Satz aus 
einem Brief des Feldmarſchalls Graf Blumenthal. Er ſchreibt am 31. Auguſt, alſo 
dem Tage nach Beaumont folgendes: 
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Die Vorſtadt von Sedan. 


e . 
Pt . hielt den Marſchall Mac Mahon der kategoriſche Befehl aus 
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55 8 1 50 Wimpffen, der, aus Algier gekommen, an Stelle des Generals 
1 11 85 Kommando des V. Korps und für den Fall, daß dem Marſchall Mac 
55 in u ſollte, den Oberbefehl zu übernehmen hatte, traf bei Samı die 
chreienden, gänzlich niedergeſchlagenen Haufen von Flüchtlingen und deren 
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ratlos oder gleichgültig dreinſchauende Führer. Beſonders die Teile 55 V. und 10 
Korps kamen in vollſtändiger Auflöſung bei Sedan an. Die hinter 5 8 Besen 5 
Abteilung, bei der ſich Kaiſer Napoleon befand, erhielt Befehl, nach Sedan 1 5 
zugehen. Nur einzelne Truppenteile, die jetzt ſchon auf une e SAID 05 
Kataſtrophe, die ſich nun abspielen ſollte. Das XIII. Korps e ae 5 
Mezieres in der Sammlung begriffen, und ſchon am 30. abends die Diviſion Blanı 190 
desſelben dort eingetroffen. Zu derſelben Zeit gelangte auch Kaiſer Napoleon nach 
Sedan. 5 
Das Netz wird enger gezogen. 

Durch den Marſch nach der dicht an der belgiſchen Grenze liegenden Joſtung 
Sedan, die als ſolche weder eine genügende Widerſtandskraft, noch hinreichenden 11 
hatte, um vier ganze Armeekorps hinter ihren Werken au ſchützen, war die franzöſiſche 
Armee in eine Lage geraten, die zu einer Kataſtrophe führen mußte, wenn in 150 
der Zange gehalten wurde. Daher gab der König noch in der 19 8 8 a 
Befehl, am andern Morgen die Bewegung fortzuſetzen. Durch dieſe ſollte 1550 5 11 
umfaßt werden, und zwar im Oſten von der Maasarmee und im Weſten 5 5 = 
von der III. Armee. Sollte die franzöſiſche Armee die belgiſche Grenze Ana preiten 
und nicht fofort entwaffnet werden, jo war der deutſchen Armee Beſehl e 
über die Grenze zu folgen. Der König ſuchte ſelbſt für die Nacht in dem überfüllten 
Dorfe Buzaney ein einfaches Unterkommen. 


Verblendung der Eranzoſen. 

Dem General Vinoy gab Kaiſer Napoleon den Befehl, daß das UL Korps 
ſich bei Mezieres ſammeln folle; mit dem Bemerken, daß er ſelber mit, der Armee da⸗ 
hin nachfolgen werde, da er es für kaum möglich hielt, daß die Deutſchen ſtark genug 
ſeien, ihm den Weg bei Donchery verlegen zu können. Hier hatte der Kaiſer den ver⸗ 
andi b Er ſchi r nichts haben. 
tändigften Plan. Er ſchien aber nichts mehr zu jagen zu 0 i 5 
Sie 1 8 1 Erfahrungen ſchienen die Franzoſen ſelbſt jetzt noch nicht klug 5 
macht zu haben; denn ſtatt die letzten koſtbaren Stunden zum Abzuge nach 
Mezieres noch ſchleunigſt auszunutzen, wurde für den = . in 85 == 
Ruhetag eingelegt, der ein Sterbetag werden ſollte! Selbſt als . 2 as 
nachmittags 5 Uhr meldete, daß die Armee des Kronprinzen von Preußen ſich an 
ſchicke, bei Donchery die Maas zu überſchreiten und der Armee dungs 

f i i s ni ü t, auch nur Nefognoszterumn: 

bzuſchneiden, hielt man es nicht der Mühe wert, . 0 = 
dahin 0 ſogar die Brücken über die Maas wurden jo. e 
abgebrochen, daß bei Donchery und Bazeilles die Übergänge unverſehrt blieben! 


Jenſeits der Maas und der Chier hatten die Kavalleriediviſtonen des 5 an 
des Gardekorps Erkundungen ausgeführt und nach mancherlei Gefechten 1 = 5 
eine große Menge Gefangener, Geſchütze und Trains abgenommen; auch war 9175 D = 
Donzy von den ſächſiſchen Truppen genommen worden. Damit war das Netz nach 
Oſten (Metz) zu völlig zugeſchnürt! 
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Auch auf dem linken Flügel verſuchte Moltke die Schlinge möglichft bald und 
möglichſt feſt zuzuziehen. Graf Blumenthal ſchreibt: „Auf Moltles Anordnungen 
wurde noch in der Nacht Befehl gegeben, im Dunkeln die Brücken über die Maas zu 
ſchlagen und ſofort mit dem 5. und 11. Korps gegen die Straße Mezieres⸗Sedan vor⸗ 
zugehen und den eben abziehenden Feind anzugreifen. Offiziere wurden nach allen 
Seiten abgeſchickt; auch ſchrieb ich an den Kronprinzen von Sachſen, nicht zu ſtark zu 
drängen, damit wir Zeit hätten, die Klappe zuzumachen. Der abziehende Feind wurde 
beſchoſſen. 

An der Maas oberhalb Sedan. 


Hier hatten die Franzoſen den Verſuch gemacht, die wichtige Maasbrücke bei 
Remilly zu ſprengen. Hauptmann Slevogt von den 9. bayeriſchen Jägern, welche 
die Spitze des 1. bayeriſchen Korps bildeten, ſtürmte jedoch trotz der augenſcheinlichen 
Gefahr über die Brücke, vertrieb die Arbeiter, welche den Oberbau mit Pulverfäſſern 
unterfüllten und entleerte die Fäſſer in die Maas. Den bald arg bedrängten Jägern 
kamen zwei bayeriſche Geſchütze zu Hilfe, ebenſo der Reſt des Bataillons. Nun gelang 
es den Jägern ſogar, einen Teil des Dorfes Bazeilles zu beſetzen, in welchem ſie hart 
bedrängt wurden. Da ein ausgedehnter Kampf für dieſen Tag nicht beabſichtigt war, 
jo zogen fie ſich aus den beſetzten Gehöften wieder auf das linke Maasufer zurück. Die 
Eiſenbahnbrücke aber wurde und blieb verbarrikadiert. 


Schließliche Stellung. 
Die Deutſchen. Die Maßnahmen Blumenthals waren zur Ausführung ge⸗ 


kommen. 


Auf dem linken Flügel hatte das 11. Korps Donchery an der Maas beſetzt, war 
alſo Herr des rechten Maasufers und damit der Bahn nach Mezieres geworden. 

Am Abende ſtanden die deutſchen Truppen in folgenden Stellungen: Die 
Garde bei Sally mit vorgeſchobenen Spitzen, die bis Francheval reichten; das 12. Korps 
bei Douzy; das 1. bayeriſche Korps bei Remilly, das 2. bayeriſche bei Raucourt; das 
11. Korps hatte ſeine Spitzen bis Donchery vorgeſchoben; das 5. ſtand bei Connage, 
die württembergiſche Diviſion bei Flize an der Maas und das 4. bei Autrecourt. Das 
Hauptquartier lag in Vendreſſe. Das 6. Korps ſtand einen Tagemarſch nordweſtlich 
von Vouziers. 

Sieht man ſich dieſe Stellung an, ſo war die gan; 
ſchließlichen Umarmung und Erdrückung der Armee Mac 
Rückſeite die belgiſche Grenze lag. 


ze deutſche Armee zu einer 
Mahons bereit, da auf deren 


Die Franzoſen waren um Sedan zuſammengezogen. Während dieſe in dichter 
Enge, ohne irgend welche Frontentwickelung ausführen zu können, hart an der belgiſchen 
Grenze ſich an eine weder Schutz noch Verſtärkung gebende Feſtung geklammert 
hatten, ſtand, wie wir ſehen, die deutſche Armee in freier Entwickelung und mit über⸗ 
legenen ten ihr gegenüber, fähig, jeden Verſuch zum Entweichen zu verhindern. 


* 
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Sedan. 


Hatten die Franzoſen ſich ſchon die Gelegenheit entgehen laſſen, nach Metz vor⸗ 
zudringen, ſo verſchloß ſich ihnen durch die Planloſigkeit und die Mannigfaltigkeit der 
Befehlsführung nun ſchließlich auch noch der letzte Ausweg, um nach Nordweſten zu 
entkommen und den Widerſtand im Innern Frankreichs fortzuſetzen. Die Armee 
von Chalons ging der letzten Kataſtrophe entgegen; das Netz, welches fie um⸗ 
ſpinnen ſollte, war nun von den Deutſchen ſicher und zielbewußt gelegt worden. 


Ein Turkooffizier, de Narey, ſchreibt über den Zuſtand der franzöſiſchen Armee 
in dieſen Tagen: 

Mit der Mannszucht in den Reihen der Linientruppen haperte es auch im Lager 
von Chalons noch ganz bedenklich, die einmal aufgelöſten Bande ließen ſich nicht ſo 
leicht wieder feſtknüpfen. Am 18. Auguſt war de Narcy Augenzeuge einer Szene 
ſkandalöſer Disziplinloſigkeit, wie er ſich ſelbſt ausdrückt. Ein Unteroffizier einer 
Schwadron berittener Jäger weigerte ſich, aufzuſitzen. Er erklärte, er wolle lieber fahren. 
Als der Leutnant, der die Abteilung kommandierte, den Befehl wiederholte, antwortete 
er in frechem Tone und kehrte ſeinem Vorgeſetzten den Rücken, ja erhob ſogar drohend 
gegen dieſen den gezückten Säbel, als der Leutnant auf ihn zuritt, um ihn energiſcher 
an ſeine Pflicht zu erinnern. Von einer Beſtrafung des Schuldigen, der verdient hätte, 
auf der Stelle füfiltert zu werden, war keine Rede. Unteroffiziere verſchiedener Truppen⸗ 
gattungen, die in der Nähe ſtanden, nahmen ihn in Schutz, und mit unverzeihlicher 
Nachſicht ließ der Leutnant die Geſchichte auf ſich beruhen, indem er ſagte: „Es iſt gut, 
nun vorwärts!“ 

Auf dem Marſche von Chalons nach Sedan wurde von den franzöſiſchen 
Truppen luſtig weiter geplündert. Eines Tages, als Soldaten des Regiments, zu 
dem de Narey gehörte, von ihren Streifzügen abſeits vom Wege mit reicher Beute be⸗ 
laden zurückkehrten, befahl der Oberſt, daß alles zu einem Haufen zuſammengelegt 
werde. Nur mit lautem Gemurre, in das ſich Schmähungen ihres Vorgeſetzten miſchten, 
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Reiterkampf bei Floing in der Schlacht von Sedan. 


Nach dem Gemälde von Franz Adam. 


Bis Sedan. 289 


befolgten die Plünderer den Befehl. Etwa eine Stunde ſpäter kam ein Soldat eines 
anderen Truppenteils zum Lagerplatz des Regiments und eignete ſich von der aufge⸗ 
ſtapelten Beute ohne weiteres ein Paar Stiefel an. Der Oberſt, der es bemerkte, ließ 
es ruhig geſchehen. Darüber gerieten ſeine eigenen Soldaten in eine förmliche Wut 
und ſtürzten ſich in wildem Durcheinander auf den Haufen, um nicht zu kurz zu kommen. 
Als der Regimentskommandeur ſie daran zu hindern ſuchte, wurde er mit Beſchimp⸗ 
fungen und Drohungen überſchüttet. Den Offizieren, die dann mit Güte wenigſtens 
eine annähernd gleiche Verteilung der Beute zu Wege bringen wollten, erging es nicht 
beſſer. Die vollkommenſte Inſubordination triumphierte einmal wieder über jedes 
ſoldatiſche Ehr⸗ und Pflichtgefühl. Die Vorgeſetzten fühlten ſich ihren Untergebenen 
gegenüber, die zu den ſchlimmſten Gewalttätigkeiten geneigt ſchienen, völlig ohnmächtig. 
„Was ſoll man von ſolchen Tatſachen denken?“ ſchreibt der Verfaſſer des Kriegs⸗ 
tagebuches. „Was kann man von einem Heere erwarten, das ſo geführt 
wird?“ Welches Vertrauen ſollen wir zu Soldaten haben, bei denen die Inſubordina⸗ 
tion zur Gewohnheit und der Geiſt der Revolte zur Laune wird? Man bleibt da⸗ 
bei, keine Exempel zu ſtatuieren — um jo ſchlimmer! Wir ſind uns klar darüber, daß 
der Verluſt der Manneszucht unzweifelhaft das Verderben des Heeres beſiegeln 
wird, wie aus dem ſchlechten Kommando Ungehorſam und Inſubordination, aus der 
Unfähigkeit der Heeresverwaltung Entmutigung und Nonchalance entſprungen ſind. 
Wir befinden uns an einem verhängnisvollen Wege, der uns an den Abgrund führen 
muß. — Unſere Turkos werden auch ſchon angeſteckt. Sie bemerken, daß es zur 
Unterdrückung von Widerſetzlichkeiten keine hinreichenden Mittel mehr gibt, daß auf die 
allerſchlimmſten Ausſchreitungen keine ſtrenge Strafe mehr folgt, daß man die Zügel 
völlig ſchlaff am Boden gleiten läßt, daß die Soldaten ſich freche Indisziplin erlauben 
können.“ 

Am 28. Auguſt wurde die Diviſion, zu der das Regiment de Nareys gehörte, 
von einer kaum hundert Mann ſtarken Ulanenpatrouille auf ihrer Flanke in Atem 
und ratloſer Aufregung erhalten. Um die Wette ſchoſſen Infanterie und Kavallerie 
auf die kühne Reiterſchar, die fich dadurch nicht im geringſten in ihrer Rekognoszierung 
ſtören ließ und das Terrain auf bewunderungswürdige Weiſe für ihre Zwecke aus⸗ 
zunutzen verſtand. Man wagte es nicht, ſie anzugreifen, aus Furcht, in eine Falle zu 
geraten. „Was mich anbetrifft“, ſchreibt de Narcy, „ſo weiß ich nicht, was man an 
dieſen Ulanen mehr bewundern ſoll: ihren Mut, oder ihre Kühnheit, oder ihre indivi⸗ 
duelle Geſchicklichkeit? Verdient die Intelligenz, mit der man ſie herangebildet hat, oder 
die Art und Weiſe, wie ſie angeführt werden, das meiſte Lob? ... Wenn ein Heer 
ſo bewacht, benachrichtigt und beſchützt wird, braucht es Überraſchungen nicht zu be⸗ 
fürchten, kann ſich in voller Sicherheit nach verſchiedenen Richtungen ausdehnen und 
ſeinen Vorwärtsmarſch fortſetzen, ohne ſich um ſeinen Train und ſeine Kommunikations⸗ 
mittel zu beunruhigen. Unſere leichte Kavallerie dagegen hat ſich, was den Kundſchafts⸗ 
dienſt anbetrifft, als unentſchloſſen, zögernd und wenig unternehmend erwieſen, keine 
nützliche Rekognoszierung gemacht, indem es ihr ſowohl an Kühnheit wie an Initiative 
und guter Führung fehlte, während die tatkräftige und bewegliche preußiſche Kavallerie 
mit einem dichten Netz ein gewaltiges Terrain einſchloß, es auf methodiſche Weiſe 
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ausforſchte, ſich von unſeren Operationen Kenntnis verſchaffte, unſere Bewegungen be⸗ 
wachte und wiederholt zahlreiche und gut bewaffnete Truppenkörper in Unruhe verſetzte. 
Zwei Tage ſpäter hatten wir die Beweiſe dafür vor Augen!“ 1 
Am Abend des 29. Auguſt traf das Armeekorps in Raucourt ein, wo der Kaiſer 
mit einem zahlreichen Gefolge joeben ſein Hauptquartier aufgeſchlagen hatte. Auf den 
Dorfſtraßen herrſchte ein faſt undurchdringliches Gewirre von Geſchützen, Munitions⸗, 


Bagage⸗ und Proviantwagen der verſchiedenſten Art. Nur mit Mühe vermochten ſich 


die Soldaten aller Truppengattungen einen Weg durch dieſe Hinderniſſe zu bahnen. 
Von den Herren des Kaiſerlichen Hauptquartiers ließ ſich niemand blicken, um in dieſes 
wilde Durcheinander Ordnung zu bringen, ſie ſaßen gemütlich und dem Anſchein nach 
ſorglos an der Tafel. Als das Turkoregiment endlich das Dorf paſſiert hatte, ſtellte 
de Narcy Betrachtungen darüber an, was wohl geſchehen würde, wenn durch das Er⸗ 
ſcheinen von Ulanen oder größerer feindlicher Truppenmaſſen eine Panik ausbrechen 
und man in übereiltem Rückzug auf Raucourt ſein Heil ſuchen würde? — Am Abend 
des 31. Auguſt, als das Armeekorps in Stärke von 7—8000 Mann in unmittelbarer 
Nähe des Dorfes Francheval das Lager aufſchlug, hatten fünf Ulanen dieſe große 
franzöſiſche Streitmacht im buchftäblichen Sinne des Wortes zum beſten, indem ſie, 
einer nach dem andern, in das Dorf einrückten und ſich aus einer Entfernung von 
kaum 250 Meter die Stellung des Feindes in aller Ruhe anſahen. Zunächſt war man 
im feindlichen Lager einfach ſtarr über dieſe unerhörte Kühnheit, dann wurde eine Ab⸗ 
teilung Jäger zu Fuß und eine Schwadron Dragoner gegen die eindringlichen Reiter 
ausgeſchickt, aber nun verſchwanden ſie plötzlich. Man hoffte auf Nimmerwiederſehen, 
doch nach einer Weile rückten ſie wieder in gemütlichem Trabe hintereinander in das 
Dorf ein, und dann ließ man ſie ruhig gewähren, weil man nicht wußte, wie man ſie 
endgültig vertreiben ſollte. „Wer wird ſich nicht der fünf Ulanen von Francheval und 
dieſer Hippodromſzene erinnern?“ heißt es in den Aufzeichnungen des franzöſiſchen 
Offiziers. 


Das 
Ende des Railerreiches. 


Die Schlacht bei Sedan. 
(1. September.) 
(uberſichtliche Darftellung.) 


Moltke ſagt in ſeiner Geſchichte über die Lage: 

„Marſchall Mac Mahon wird ſchwerlich verkannt haben, daß die allein noch mögliche 
Rettung ſeiner Armee, oder doch eines Teiles derſelben in der unverzüglichen Fortſetzung 
des Rückzuges noch am 1. September beſtand. Freilich würde dann der Kronprinz dieſem 
Abmarſche in die Flanke gerückt ſein. Wenn aber das Wagnis nicht dennoch verſucht 
wurde, ſo erklärt ſich das aus dem inneren Zuſtande der abgehetzten Truppen. 
Die Armee war auch an dieſem Tage nicht fähig, einen geordneten Kriegsmarſch 
auszuführen; ſie konnte ſich nur ſchlagen, wo ſie eben ſtand. 

Auf deutſcher Seite glaubte man an den Zug nach Mezieres.“— 

Wir ſehen hier dasſelbe Bild, was wir bei Metz erblickten. Auch da waren die 
Truppen durch unnütze Gefechte (14. Auguſt) und Märſche abgetrieben und hatten nicht 
mehr die Kraft zum Entrinnen. Auch dort bildete die Unterlaſſung eines 
Rückzuges das Riff, an dem alles zerſchellen ſollte! — 

Moltke ordnete die Weiterbewegungen ſo an, daß das 5. und 11. Korps ein 
Durchbrechen der Armee nach Weſten verhüten, die Garde die belgiſche Grenze ab⸗ 
ſchließen und das 12. Korps den Ausbruch nach Often verhindern konnten. Die 
bayeriſchen Korps ſollten den Feind in der Front feſthalten und das 4. Korps zwiſchen 
Maas und Chiers in Reſerve ſtehen. 7 

Bei dieſer Anordnung ging der General von der Vorausſetzung aus, daß das 5. 
und 11. Korps bei Sedan und die Württemberger weiter nach Weſten hin dem nach 
Mezieres abziehenden Gegner in die Flanke kommen würden. 
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Skizze der Schlacht bei Sedan I. Skizze der Schlacht bei 
Die franzöſiſche Stellung. 


1 


heit zu finden, ſo drängten die Führer und Mannſchaften Mae Mahons nach der Feſte 


Der Drang eines ermatteten Wanderers, das nächſte ſchützende Dach bald zu er⸗ Sedan und damit in das zweite Netz hinein, das Moltke den kaiſerlichen Heeren ge⸗ 
reichen, entſpringt demſelben Gefühl, das eine heruntergekommene Armee treibt, die ftellt hatte. Damit hatte aber die franzöſiſche Armee ſich zu paſſivem Widerſtande in 
Feſtungen aufzuſuchen. Wie einſt 1806 die Preußen nach Magdeburg, 1866 die das enge Dreieck gezwängt, an deſſen Fuße, unten im Tale der Maas, die nur mittel⸗ 


Oſterreicher nach Olmütz und hier Bazaine nach Metz ſtrebten, um Ruhe und Sicher⸗ mäßig befeſtigte Stadt Sedan lag. Dem Dreieck diente das Maastal als Grundlinie, 
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die beiden Uferſenkungen — des Givonnebaches, der bei Bazeilles in die Maas ſich = 
gießt, und des Bächleins, das von Illy über Floing herabkommt — bildeten * 
anderen beiden Seiten. Das Gelände innerhalb des Dreiecks war hügelig; in deſſen 
Mitte befand ſich der Wald de la Garenne. Die Vorſtadt Torcy bildete einen be⸗ 
feſtigten Brückenkopf auf dem linken Ufer der Maas. In der ſüdlichen Ecke zwiſchen 
Daiguy, Bazeilles und Balan ſtand das NIT. franzöſiſche Korps, von Daigny bis gegen 
Illy das I., und von dort bis Floing das VII. Korps; das V. ſtand in Reſerve, die 
Kavallerie im Maastale. 
Auf dem Plane ſind dieſe Stellungen angegeben. 


Die Bayern bei Bazeilles. 


Das 1. bayeriſche Korps hatte bei Alicourt gelagert. Wir verließen eine Ab⸗ 
teilung der Bayern abends an der Brücke bei Remilly. Zwei bereits tags zuvor g. 
ſchlagene, aber wieder aufgefahrene Pontonbrücken wurden in aller Frühe wiederhe 
geſtellt und über dieſe hinweg von den 9. Jägern und dem 3. Bataillon des 2. baye⸗ 
riſchen Regiments ſchnell das Dorf Bazeilles erreicht. Jedoch fanden die eindringenden 
Truppen die Straßen verbarrikadiert und die Häuſer ſtark beſetzt. Obgleich noch das 
ganze 2. Regiment mit herangezogen wurde, kam man über die maſſiven Gartenmauern 
die außerdem von einer Villa Beurmann aus flankiert und aus den feſtgebauten Wohn⸗ 
häuſern direkt verteidigt wurden, nicht hinweg. Auch die 2. Jäger, ſowie das 2. Bataillon 
des 1. Regiments wurden herbeigeholt und der Bahnhof beſetzt. Der nun im Kampfe 
ſtehenden 1. bayeriſchen Brigade wurde bald auch die 2, zur Unterſtützung zugeſandt, 
die 3. ſollte folgen und die 4. ſich in Bereitſchaft ſtellen. Allein ehe dies zur Aus⸗ 
führung kam, warf ein kräftiger Gegenſtoß der Franzoſen die eben erſt eingedrungenen 
Bayern bis auf wenige Reſte wieder aus Bazeilles hinaus. Die Franzoſen machen 
hieraus einen großen Erfolg des XII. Korps. Allerdings muß man zugeben, daß ſie 
im Häuſerkampfe ſtets eine große Geſchicklichkeit entwickelten. Nach den franzöſiſchen 
Berichten ſollen ſich in Bazeilles (da die Einwohner ſich beteiligten) grauſige Szenen 
abgeſpielt haben. 

Der blutige Kampf wütete auch eine Zeitlang um die Häuſer des Dorfes, welche 
im Tale an der Straße von Douzy lagen; erſt als eine Batterie die Gebäude zuſammen⸗ 
ſchoß, gelang es den Bayern, in die vorderſten Häuſer von Bazeilles einzurücken. Auch 
um den Beſitz der Villa Beurmann entbrannte ein harter Kampf, auch die herbei⸗ 
geeilten Geſchütze, die faſt alle Mannſchaften verloren, vermochten nicht das Gebäude zu 
zerſtören. Dafür aber hatte das 2. Bataillon des 2. Regiments ſich in einem Gehöft 
der Südweſtecke feſt eingerichtet und ließ ſich dasſelbe nicht entreißen. Von hier aus 
gelang es dem Leibregiment, ſich bis zum Markte Bahn zu brechen. Doch waren die 
Verluſte groß (Major Steurer [2. Regiment] war gefallen und Major v. Ballade ver⸗ 
wundet). Da auch die Bewohner des Dorfes mit kämpften und von ihnen ſelbſt Ver⸗ 
wundete und Krankenträger nicht verſchont wurden, machten die Bayern alle Einwohner 
nieder, die ſich an dem wütenden Kampfe beteiligten. 
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An der Givonneſchlucht. 

Da in der Tagesfrühe ein dichter Nebel herrſchte, hatte die Artillerie nur einen 
geringen Anteil an dem Kampfe nehmen können; doch trat dieſe, als allmählich der 
Himmel ſich klärte, in Tätigkeit, und unter ihrem Schutze wurde von Truppen der 
2. bayerifchen Diviſion der auf dem öſtlichen Teile der Givonneſchlucht gelegene Park 
von Monvilliers erſtürmt. 

In Bazrilles. 

Der oben geſchilderte Kampf war für den Kampf um Bazeilles natürlich von 
Wichtigkeit. Dort aber tobte das Gefecht ſtetig weiter, doch ohne rechten Erfolg, da das 
Feuer aus der Beurmannſchen Beſitzung alle Anſtrengungen der Deutſchen, die Haupt⸗ 
ſtraße in ihre Gewalt zu bekommen, vereitelte. Durch die hin- und herwogenden Kämpfe 
waren die Truppen ſchließlich jo ineinandergemiſcht, daß von einer einheitlichen Befehls⸗ 
führung kaum noch die Rede war. 

Man kann ſich ein Bild von der Lage machen, wenn man ſich vorſtellt, daß faſt 
ein ganzes bayeriſches Korps in dem Getümmel des Kampfes in dieſem allerdings großen 
Dorfe verwickelt war. 8 


Die Atansarmee greift ein. 

Es war Zeit, daß den Kämpfenden Hilfe kam, und dieſe rückte auch heran, indem 
auf dem rechten Flügel der Bayern nun auch die ſächſiſchen Truppen (12. Korps) in 
der Front anlangten. Die Avantgarde war ebenfalls in früheſter Stunde ausgerückt 
und auf La Moncelle zu dirigiert worden. Die erſten Truppen wichen zwar vor dem 
ſtarken franzöſiſchen Infanteriefeuer aus dem Dorfe zurück, doch nachdem die deutſche 
Artillerie die Häuſer ſtark beſchoſſen hatte, gelang es dem 107. Regiment, das Dorf im 
erſten Anlaufe zu nehmen. Die Schützen ſetzten ſich ſofort im Parke feſt und feuerten 
gegen die Linien der feindlichen Infanterie; ja es gelang ſogar Teilen des genannten 
Regimentes, ſich über die Brücke von La Moncelle zu werfen, die Häuſer jenſeits des 
Tales zu nehmen und ſich dort verteidigungsfähig einzurichten. In dieſem Häuſerviertel 
hielten ſich ſchwache Teile des ſächſiſchen Korps aufs äußerſte. In das Dorf ſelbſt 
zogen ſich nach und nach noch andere Kompagnien des genannten Regiments, ſo daß 
etwa um 7 Uhr zehn Kompagnien in La Monkelle lagen. 

Allmählich traten auch weitere Verwickelungen ein; die neu herankommenden ſäch⸗ 
ſiſchen Regimenter gerieten ſchon im Bois de Chevalier mit franzöſiſchen Truppen in 
Kampf. Auch Teile der Bayern waren im Laufe des Kampfes nach und nach immer 
weiter in der Givonneſchlucht heraufgekommen und nahmen nun nicht nur Fühlung mit 
den Sachſen in La Moncelle, ſondern gingen auch teilweiſe noch über den Ort hinaus 
und gerieten ſelbſt in die mehr nördlichen Gefechte hinein. Es zeigte ſich das alte Bild 
der Verſchiebungen unter den Truppen. 

Prinz Georg von Sachſen ſandte ſeiner im Kampfe ſtehenden Avantgarde und 
den Bayern faſt ſeine ganze Artillerie zu Hilfe, ſo daß zu beiden Seiten der Straße 
nach Samecourt bald zwölf deutſche Batterien im Feuer ſtanden, von denen die des 
rechten Flügels, um gegen Daigny zu wirken, etwas zurückgebogen ſtanden. 
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General Wimpffen übernimmt das Kommando in Sedan. 


Das Generalſtabswerk berichtet: 

Das Feuer der Franzoſen war um 8 Uhr etwas ſchwächer geworden, verſtärkte 
ſich aber um 9 Uhr mit offenſiven Vorſtößen gegen La Moncelle und das nur zum 
Teil von den Bayern beſetzte Bazeilles. Dies hatte folgende Urſachen: Marſchall Mas 
Mahon war durch einen Granatſplitter verwundet worden und hatte darum dem 
General Ducrot den Oberbefehl übertragen. Dieſer war der ſehr verſtändigen Anſicht, 
daß es noch Zeit ſei, durch einen Vorſtoß über Illy den Weg nach Mezieres zu öffnen, 


Die Bayern bei Bazeilles. 


und ſchickte zu dem Zwecke die zwei Diviſionen des I. und des XII. Korps nach dieſer 
Richtung hin ab und ließ zugleich gegen die Bayern und Sachſen etwa um 9 Uhr den 
erwähnten Vorſtoß machen, um ſeine dort im Gefecht befindlichen Truppen zurückziehen 
zu können. General Wimpffen, dem der Oberbefehl vom Kaiſer übertragen war, ließ 
den General Ducrot gewähren, doch als er den Plan desjelben, nach Weſten auszu⸗ 
weichen, erfuhr, hielt er es für ſeine Pflicht, von dem ihm übertragenen Amte Gebrauch 
zu machen, um den ausdrücklichen Befehl der Regierung, „nach Metz zu gehen“, 
durchzuſetzenz er glaubte dies ausführen zu können, indem er die Bayern und Sachjen 
mit Gewalt beiſeite ſchob. 

General Wimpffen zerſtörte damit das einzige Mittel, wenigſtens einen Teil der 
Armee vor dem ſicheren Untergange zu retten. Da er Sachſen und Bayern ſich gegen⸗ 
über wußte, hatte er geglaubt, leichteres Spiel zu haben, ſollte aber bald bitter ent⸗ 
täuſcht werden. 


General von Blumenthal. 
Chef des Generalſtabes der III. Armee. 


Beilage zu F. Schetbert, Krieg 187071. Vaterländiſcher Verlag, Berlin SW. 
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Allerdings war der von Wimpffen angeordnete Vorſtoß der Franzoſen anfangs 
jo ſtark, daß er die Batterien öſtlich La Moncelle zum großen Teil veranlaßte, ſich 
etwas zurückzuziehen; allein es gelang dem überlegenen ruhigen Feuer der Batterien 
und der deutſchen Infanterie, die Feinde wieder in die Givonneſchlucht zurückzudrängen. 
Die alten Stellungen wurden deshalb von den Geſchützen bald wieder eingenommen. 

Die Franzoſen waren nicht mehr ſtark genug, die tapferen Linien der Bayern zu 
durchſtoßen. 


Ein Winkel des Schlachtfeldes von Bazeilles. 
Mach einem gleichzeitigen franzöſiſchen Holsichnitt.) 


Auch die in La Moncelle ſtehenden Truppen wurden durch dieſen Vorſtoß arg 
bedrängt (Generalmajor v. Schulz war ſchwer verwundet, Major Graf Harrach vom 
12. bayeriſchen Regiment gefallen). Ihnen kam aber zu rechter Zeit die 4. bayeriſche 
und die 46. ſächſiſche Brigade zu Hilfe. Das 103. Regiment ging durch den Park von 
Moncelle, zum Teil ſogar über die Givonneſchlucht vor und breitete ſich an den Hecken 
und Mauern aus; das 102. Regiment griff überall ein, wo Lücken entſtanden waren, 
und trat dabei mit dem 12. bayeriſchen Regimente in Verbindung. 

Nachdem der franzöſiſche Vorſtoß erlahmt war, gingen auch die Bayern wieder 
vor und erreichten von Bazeilles aus die dem Feinde zugekehrte Seite von La Moncelle; 
ein anderer Teil ging gegen Balan vor und der Reſt (drei Bataillone 10. und 1. Ba⸗ 
taillon 13. Regiment) trat in Bazeilles ſelbſt ins Gefecht, da die Franzoſen dort von 
neuem wieder vorgedrungen waren. Vor der Ankunft der Brigade hatten auch die 
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7. bayriſchen Jäger ſich an dem blutigen Kampfe in Bazeilles beteiligt, dabei den Markt⸗ 
platz erreicht und dort das erſchöpfte 2. bayeriſche Regiment abgelöſt. 


Das 4. Korps rückt vor. 
Mittlerweile war auch die Spitze des 4. Armeekorps auf dem Kampfplatz angelangt 
Die Tete der 8. Diviſion traf um 10 Uhr am Bahnhofe von Bazeilles, die der 7. um 
dieſelbe Zeit bei Lamecourt ein. — 


Am oberen Tal der Giuonne. 

Dort hatte der Kampf ſich inzwiſchen mehr zu gunften der deutſchen Waffen ge⸗ 
ſtaltet: das Regiment 105 hatte am Morgen die erſten Batterien auf dem rechte rr 
Flügel gedeckt, als die Franzoſen auf das Holz Chevalier ſtießen. Der Diviſionskonr⸗ 
mandeur ließ deshalb ſofort das genannte Regiment antreten und über das genannte 
Holz hinaus die Höhenzüge erſteigen, wo er nun von dem übermächtigen Angriffe der 
Franzoſen zum Teil auf der rechten Flanke überflügelt wurde. Doch die Sachjert 
hielten trotz großer Verluſte und Knappheit der Munition tapfer aus, bis ihnen die 
12. Jäger zu Hilfe eilten und ihren rechten Flügel durch einen energiſchen Vorſtoß frei 
machten. Auch die Jäger hielten, obwohl fie faſt ihre Patronen verſchoſſen hatten, 
hartnäckig Stand. In dieſem gefährlichen Augenblicke näherten ſich von Süden her das 
104. Regiment, und ebenſo gegen die linke Flanke der Franzoſen, von Oſten her, die 
13. Jäger. Dieſe warfen ſich ſofort auf den Flügel der Feinde und eroberten dabei 
zwei Geſchütze und eine Mitrailleuſe. Auch zwei ſoeben eintreffende Kompagnien d 
107. Regiments nahmen an dieſer Stelle zwei Mitrailleuſen. Die Turkos, welc 
dem Angriffe der Franzoſen vorausgegangen waren, wurden total zurückgeworfen. 


155 


Kampf um Qnigny. 

Zugleich mit dieſem Vorſtoße ging das 1. Bataillon 105er und das eben an= 
kommende Regiment 104 gegen die Südoſtſeite von Daigny vor und warfen vereint 
die Franzoſen zurück; ein Teil der Zuaven wurde dabei ſogar bis über die belgiſche 
Grenze gedrängt. Nun marſchierten die Sachſen in voller Breite (wilchen den Straßen 
nach Villers⸗Cernay und La Moncelle) zum Angriff gegen Daigny und deſſen Vor⸗ 
werke und nahmen trotz heftiger Gegenwehr dieſe Orte etwa um 10 Uhr. Hiermit 
geriet das ganze öſtliche Ufer der Givonne in den unbeſtrittenen Beſitz der Deut⸗ 
ſchen. Die Gefechte waren ſehr blutige geweſen (Major Allmer [104.] war gefallen, 
die Majore Bartcky [104.] und v. Keſſinger 105. verwundet). Da die maſſiven Häuſer 
des rechten überhöhenden Ufers die niedrigen Hecken der von den Sachſen und Bayern 
beſetzten Seite des Givonnebaches überſchauten, jo litten dort die deutfchen Truppen 


ſtark unter dem dichten Feuer der franzöſiſchen Tirailleurlinien. 


Der Kampf in und um Bazeilles geht weiter, 
11 Uhr. In dieſer ganzen Zeit hatten die Kämpfe um Bazeilles in aller Heftig⸗ 
keit weiter gewütet, doch ließen die Verſtärkungen, die inzwiſchen eingetroffen waren, 
auch hier die Hoffnung auf eine Verbeſſerung der Lage wieder wach werden. Der 
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Kampf um den Beſitz jener, jenſeits der Givonneſchlucht gegenüber La Moncelle gelegenen 
Häuſer, die wir verließen, als ſie von einem Häuflein Sachſen gegen alle Angriffe 
der Franzoſen behauptet wurden, ging nun ſeiner Entſcheidung entgegen. Während 
dreier Stunden hatte die tapfere Beſatzung der Häuſer, obgleich ſie wiederholt von jeder 
Unterſtützung abgeſchnitten war, den Platz, verteidigt. Um 9 Uhr hatte eine Abteilung 
des 4. bayeriſchen, ſpäter eine des 3. und endlich zwei Kompagnien des 10. Regiments, 
alle unter großen Verluſten, der Beſatzung zu Hilfe zu eilen verſucht; doch erſt als 
Major Leythäuſer, der die letzte Unterſtützung gebracht, zurückging und die Reſte des 
Regiments heranholte, wurde der Beſitz jener Häuſergruppe völlig gefichert. 

Es konnte nun endlich ein größerer Vorſtoß gegen die Höhen nördlich 
von Bazeilles in Szene geſetzt werden, dem ſich alle hier im Tale kämpfenden Ab⸗ 
teilungen und zuletzt auch die zuſammengeſchmolzene Beſatzung der gedachten Häuſer 
anſchloſſen. Das 71. Regiment, welches ſoeben an der S 


Spitze der 8. Diviſion ange⸗ 
langt war, reihte ſich den gegen die energiſch verteidigte Höhe Anſtürmenden an; dieſelbe 
wurde nun auch genommen und etwa um 11 Uhr beſetzt. Die 71er folgten dem Feinde 
noch bis Balan. Damit war der ganze Höhenrücken von Bazeilles bis zur Straße nach 
La Moncelle in die Hand der Deutſchen gekommen. 

Nun erſt gelang es den Bayern, Bazeilles gänzlich in Beſitz zu nehmen. Die 
bayeriſchen 10er hatten nämlich, die Hecken durchbrechend, ſich in den Beſitz der Villa 
Beurmann geſetzt und von hier aus Bazeilles angegriffen. Damit fiel endlich nach 
ſiebenſtündigem heißen Ringen das hartnäckig verteidigte, brennende Dorf in die Hände 
der Angreifer. Trotzdem wütete der grauſe Kampf mit franzöſiſchen Soldaten und Ein⸗ 
wohnern in den einzelnen Häuſern noch fort. Gegen Mittag ſtand das ganze Dorf in 
hellen Flammen, was die Schrecken des Gemetzels in Bazeilles noch vermehrte, da die 
meiſten Häuſer voll von Verwundeten lagen. Nach den oft romanhaften Dar⸗ 
ſtellungen in Zolas Debäcle müfjen die Szenen, die ſich in dem Dorfe abſpielten, aller⸗ 
dings grauenhafte geweſen ſein. 

Die dentſchen Batterien, deren Zahl im Verlauf des Gefechtes bis auf 18 geſtiegen 
war, hatten weſentlichen Anteil an dem letzten Erfolge genommen. Balan war aber 
noch in den Händen der Feinde. Um Mittag wurden die ganz durcheinander ge⸗ 
kommenen Truppen geordnet und eine organiſche Beſetzung der gewonnenen Stellungen 
durchgeführt. 

Das Gardekorps vergrößert den Ning. 

Dieſes Korps ſollte, zwiſchen Sedan und der belgiſchen Grenze hindurchgehend, 
die Franzoſen auch von Belgien abſchließen. Dazu hatte die Garde bereits am Morgen 
den Befehl erhalten, über Villers⸗Cernay auf Illy vorzugehen, womöglich den Auſchluß 
an die III. Armee zu ſuchen, die von der anderen Seite herum den Ring um Sedan 
feſtſchmieden ſollte. 

Zuerſt traf die 1. Gardediviſion mit den Gardejägern an ihrer Spitze ein. Dieſe 
ſäuberten das Dorf Villers von dem Feinde. Darauf gingen die Jäger gemeinſchaft⸗ 
lich mit den Gardefüſilieren weſtlich durch das Holz auf Haybes und Givonne vor 
und nahmen das letztgenannte Dorf, deſſen Beſatzung ſich nach dem Holz de la Garenne 
387 
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zurückzog. Die Artillerie der Diviſion nahm mit 24 Geſchützen am Wege La Mon⸗ 
celle-La Chapelle Stellung; die Korpsartillerie verſtärkte dieſe, wobei deren Kom⸗ 
mandeur, Oberſt v. Scherbening, fiel. 

Die zuerſt beabſichtigte gewaltſame Wegnahme des Dorfes Daigny und die weiteren 
Maßnahmen auf dieſer Seite wurden dem 12. Armeekorps anheimgeſtellt, da der Kron⸗ 
prinz von Sachſen es für das Wichtigſte hielt, den Ring um die Stellung von Sedan 
nordwärts zu ſchließen. Die Gardeartillerie erhielt daher Befehl, weiter nördlich 


eine große Artillerieſtellung zu entfalten, die unter Kommando des Prinzen Hohen⸗ 


lohe ſpäter die ſämtlichen Batterien des Gardekorps umfaßte und von dem 
linken Ufer der oberen Givonne aus den weiteren Kampf einleitete. 

Die 2. Gardediviſion nahm Stellung bei Daigny, welches die Sachſen in⸗ 
zwiſchen genommen hatten. Von der 1. Gardediviſion nahmen Teile der Garde⸗ 
füſiliere unter dem Schutze der großen Artillerieaufſtellung de 0 
gegen Mittag zehn franzöſiſche Geſchütze in den noch unbeſetzten Weſtteil de 
Givonne eindringen wollten, warf ſich Hauptmann v. Witzleben (Gardefüſiliere) mit der 
5. Kompagnie dieſen entgegen und nahm die Artillerie mit r ganzen Beſpannung 
und Bedeckung gefangen. Auf dem rechten Flügel wurden Feinde aus La Cha⸗ 
pelle vertrieben; den Gardehuſaren gelang es bereits um dieſe Zeit, nördlich Illy, 
Fühlung mit der III. Armee zu finden. 


Die III. Armee beginnt den Ning enger zu machen. 


Das bedeutende Geſchützfeuer bei Bazeilles ließ den Kronprinzen von Preußen, 
erkennen, daß dort Hilfe nötig ſei, und er beſtimmte hierzu um 7 Uhr früh die 3. Di 
viſion (vom 2. bayeriſchen Korps), die bei Noyers angelangt war. Da die Kavaller 
ohne auf einen Feind zu ſtoßen, ſchon über Vrigne aux Bois hinaus gelangt war, ſo 
ſuchte der Kronprinz ſobald als möglich die gänzliche Umzingelung des Feindes nördlich 
um Sedan herum und die Verbindung mit der Armee des Kronprinzen von Sachſen 
zu bewerkſtelligen. Hierzu wurden das 5. und 2. Korps vorgeſchickt. 


Vorſtoß gegen Balan und Umgegend. 


Doch gleichzeitig ſandte der Kronprinz von Preußen den bei Bazeilles kämpfenden 
Bayern noch immer weitere Hilfe, indem er von der 3. bayeriſchen Diviſion gegen 9 Uhr 
die 5. Brigade und zwei Batterien über Pont Maugy nach der Eiſenbahnbrücke in 
Marſch ſetzte. Die Artillerie nahm auf der Höhe öſtlich Frenois Stellung, um dort 
einen Durchbruch des Feindes zu verhindern; zwei Batterien wurden ſüdlich Wadelin⸗ 
court aufgefahren, um die Wirkung der franzöſiſchen Artillerie niederzuhalten, was ihnen 
auch gelang. Zwei Batterien gingen um 10 Uhr nach einer offenen Stelle des Schloß⸗ 
gartens von Bellevue, um die Artillerie des Feindes bei Floing in die Flanke zu 
nehmen; dafür ging eine der Batterien von Wadelincourt nach der Höhe bei Frenois. 
Von der 4. bayeriſchen Diviſion beſetzte die 7. Brigade zugleich mit den 10. Jägern 
Wadelincourt und richtete es zur Verteidigung ein. Von der 8. Brigade beſetzten 
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die ger den Bahnhof von Torey, und eine Batterie jtellte ſich am Bergabhange 
auf. Schloß Frenois wurde von drei Bataillonen der bayeriſchen Regimenter 1, 11 
und 14 beſetzt und die Straßen verrammelt, Um 11 Uhr ging die 3. bayerische Die 
viſion gegen Balan vor, nachdem Bazeilles bereits von den Deutſchen genommen war. 

Die 5. bayeriſche Brigade nahm das 6. Regiment mit den 8. Jägern in das 
Vordertreffen, erlitt zwar beim Vorgehen auf Balan erhebliche Verluſte (auch durch 
das Artilleriefeuer aus der Feſtung), doch wurde das Dorf nach ſchwacher Verteidigung 
bald von den Franzoſen aufgegeben. Nur im Schloßpark leistete der Feind noch 


Bazeilles nach dem Kampfe. 


heftige Gegenwehr. Erſt nach großen Verluſten (Oberſtleutnant Köhlermann und Major 
Domboer ſchwer verwundet) und nach Eingreifen des bayeriſchen 7. Regiments gelang 
die Wegnahme des Parkes. Man war nunmehr hier der Feſtung ſo nahe getommen, 
daß die vorderſten Feuerlinien fich ſchon direkt mit der Feſtungsbeſatzung beſchoſſen. 
Auch preußiſcherſeits hatten vier Batterien, unterſtützt von den 4. Jägern und anderthalb 
Bataillonen der 71er an der Wegnahme von Balan teilgenommen. Auf der Höhe an 
der Straße von Moncelle ſtanden nun fünf preußiſche und fünf bayeriſche Batterien. 


Der Bing wird an der Weſtſeite geſchloſfen. 
5 Wir haben geſehen, daß der Kronprinz die beiden bayeriſchen Korps nach Norden 
vorſchob, von dieſen war dort das 5. Korps ſchon um 2 ½ Uhr früh aus dem Lager 
abmarſchiert, erreichte um 4 Uhr die Maas und ging über zwei von den Pionieren 
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erbaute Brücken auf das rechte Maasufer in der Richtung auf Warancourt vor. Da 
man auf keinen Feind ſtieß, war es klar geworden, daß die Armee Mac Mahons 91 0 
verzichtet hatte, ſich nach Mezieres durchzuſchlagen. Daher kam nunmehr der h 2 
mit der Maasarmee Fühlung zu ſuchen; es wurde vom 5. Korps ſofort die 5 
nach Fleigneure eingeſchlagen (7 % Uhr). Das 11. Korps nahm zu derſelben Zeit 11 
Richtung St. Menges auf. Der Angriff der an der Spitze marſchierenden 87 2 
in dem Orte nur geringe Gegenwehr und wurde St. Menges daher faſt ohne Kampf 
beſetzt. Der größte Teil des Regiments nahm vor dem Dorfe Stellung, eine Kom⸗ 
pagnie bemächtigte ſich eines vorliegenden Gehöftes und zwei andere (die 8. 3 10. 
unter Führung des Hauptmanns Fiſcher v. Treuenfeld) nahmen ſogar, in Floing 
eindringend, einige Gehöfte dieſes Dorfes, richteten ſich dort zur Verteidigung en 
und hielten die beſetzten Häuſer zwei Stunden lang gegen alle Angriffe. Drei Batterien 
waren der Bewegung gefolgt und hatten ſich auf der Höhe von St. Menges aufgeſtellt, 
erlitten aber ſchwere Verluſte, da fie vom rechten Flügel aus ſtark beſchoſſen Map 
Allmählich kam auch der Reſt der Artillerie des 11. Korps, die ſich nördlich von Floing 
aufſtellte, in den Kampf. Zum Schluß wurde das 1. Bataillon 83er auf der Höhe 
ſüdlich St. Menges in Stellung gebracht, und es gelang den geeinten Kräften, mehrere 
Angriffe der Franzoſen mit Erfolg zurückzuweiſen. Auch die 88er trafen ein und 
niſteten ſich zum Schutze der Geſchützſtellung im Gelände ein; ebenſo die 82er, die ſich 
in zwei Hälften teilten. Während die eine Hälfte die Stellung nördlich von Floing 
verſtärkte, marſchierte die andere mehr in der Richtung auf Illy zu. 


Bavallerieangriff Gallifets. 


Die franzöſiſche Kavallerie war thrichterweiſe in dem Ringe behalten worden, 
in dem ſie ſchon des Geländes wegen, und weil ſie keinen Naum zur . 
hatte, durchaus nichts nutzen konnte; ſie hätte den ſpäteren . um Paris 
unerſetzliche Dienfte leiſten können, hier mußte ſie ſich auch im engen Rahmen nützlich 
zu machen ſuchen. Als die Reiterei die iſolierte Geſchützſtellung der Deutſchen bei 
Fleigneux bemerkte, auch ſah, daß zwei Kompagnien 87er (9. und 12.), die den Tal⸗ 
rand erklommen hatten, wieder zurückgeworfen waren, glaubte ſie den Augenblick ge⸗ 
kommen, die preußiſche Artillerie durch einen kühnen Handſtreich erobern a können. 

Den Angriff führte der ſchneidige General Gallifet mit drei Regimentern 
Chaſſeurs d Afrique, zwei Schwadronen Lanciers und einigen Geſchügzen in drei Treffen 
aus. Der Stoß traf auf die beiden genannten Kompagnien, die ſich in Schügenlinie 
aufgeſtellt hatten. Ein auf 60 Schritt abgegebenes Schnellfeuer aber 5 das 
erſte Treffen der franzöſiſchen Kavallerie auseinander, und die einzelnen Teile wurden 
nun von den Unterſtützungstrupps der Kompagnien unter mörderiſches Feuer genommen. 
Ebenſo erging es den anderen Treffen, die auch von den nachbarlichen Infanterielinien 
und den Geſchützen ſo heiß empfangen wurden, daß ſie in wilder Flucht ſich hinter 
das Gehölz der Garenne zurückzogen. Allein die unter dem Schutze dieſes Augri 8 
nun bis an den Bergabhang vorgerückten franzöſiſchen Infanterieabteilungen nötigten 
die 87er, ſich nach dem von dem 1. Bataillon 82er beſetzten Fleignenx zurückzuziehen 
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und dort mit den anderen Truppen die Bedeckung der entſtehenden Geſchützſtellung der 
Artillerie des 5. Korps zu bilden. Nun wurde das 80. Regiment von Generalleutnant 
v. Schachtmeyer, der die Leitung des Gefechtes an dieſer Stelle führte, nach Fleigneux 
herangezogen; die Jäger beſetzten das dort vorliegende kleine Gehölz. 


Vorgänge weiter nördlich. 


Während dieſer Gefechte bemerkte man, daß die Franzoſen mit Kolonnen aller 
Art nördlich aus dem ſich immer mehr ſchließenden Keſſel entweichen wollten; deshalb 
nahm Major v. Grote fünf mehr öſtlich ſtehende Kompagnien der STer vor, erreichte, 
auch um Fühlung mit der Garde zu bekommen, im Laufſchritt die Höhe öſtlich Fleig⸗ 
neux, und es gelang ihm, die franzöſiſchen Wagenkolonnen von ihrer Bedeckung abzu⸗ 
ſchneiden; dann drang er weiter vor, um feindlicher Reiterei entgegenzutreten, die mit 
acht Geſchützen den Weg auf Illy zu genommen hatten. ſchien aber, als wenn die 
Reiter ſich zu Fuß entfernt hätten, wenigſtens traf Major v. Grote nur auf einige 
hundert reiterlos umherirrende Pferde. Dafür ſetzte aber ein dreiſter Anlauf die braven 
Ster in den Beſitz der noch beſpannten Geſchütze. (Oberſtleutnant v. Grotmann wurde 
in dieſen Kämpfen verwundet.) 

Überhaupt zeigten ſich hier bereits die Spuren der Auflöſung. Die 1. und 
4. Schwadron 14. Dragoner nahmen nördlich von Briancourt nicht nur eine Anzahl 
Verſprengter, ſondern auch den General Brahant mit ſeinem Stabe gefangen. — All⸗ 
mählich trat nun die Artillerie des 5. Korps mit zehn Batterien bei Fleigneux in 
Stellung, wo ſie aber, da die Infanterie nicht ſo ſchnell hatte folgen können, ſehr ge⸗ 
fährdet ſtand; zehn Schwadronen (. und 14. Dragoner und 13. Huſaren) bildeten ihre 
einzige Bedeckung, bis nach und nach Teile des 11. Korps ihr Schutz gewährten. 


Die STer in Floing. 


Während dieſer Vorgänge hatten die beiden Kompagnien 87er, die ſich in den 
Häuſern von Floing feſtgeſetzt hatten, einen ſchweren Stand gehabt, jedoch alle Angriffe 
zurückgeſchlagen, ſo daß ſie nur noch aus der Entfernung unter Gewehr⸗ und Geſchütz⸗ 
feuer genommen wurden. Um 11 Uhr drangen nach und nach acht Kompagnien 83 er 
unter Major v. Schorlemmer den bedrängten Kameraden zur Unterſtützung in das 
Dorf ein, eine Kompagnie beſetzte den Kirchhof und die 2. Pionierkompagnie ein 
Gehöft daſelbſt, dann trafen auch zwei Kompagnien 11. Ja r, zwei Kompagnien 


Ser und noch eine Kompagnie 87er in Floing ein und verſtärkten die Verteidigung 
des Dorfes. 5 


Floing wird genommen. 


Da die Franzoſen nun erneuert ernſtliche Maßregeln trafen und mit bedeutenden 
Verſtärkungen gegen das bedrohte Floing wiederholt vordrangen, ſo wurden auch von 
dem inzwiſchen eingetroffenen 5. Korps zwei Bataillone 46er und die 5. Jäger dort 
hineingeworfen, und es gelang endlich den vereinten Anſtrengungen, nicht nur das Dorf 
ganz zu nehmen, ſondern auch auf den ‚Höhen ſüdlich desſelben ſich feſtzuſetzen. Doch 
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hatte die Verteidigung dieſes für die franzöſiſche Stellung ſo wichtigen Punktes zahl- 
reiche Opfer gekoſtet; General v. Gersdorff, der an Stelle des bei Wörth verwundeten 
Generals v. Boſe das 11. Korps kommandierte, erhielt hier einen tödlichen Schuß durch 
die Bruſt. Die nun folgende Gefechtspauſe wurde zur Wiederordnung der durcheinander 
gekommenen Truppenverbände benutzt. 


Die andere Seite des Ringes. 
Durch die Beſitznahme der Stellungen bei Fleigneux, Floing und Illy, ſowie des 
Givonnetales waren die Franzoſen auf einen kleinen Raum zuſammengedrängt, 


Lager der Bayern in Donchery bei Sedan. 


und es wurde nun dem General v. Wimpffen klar, daß er ſich geirrt hatte, als er die 
weſtlichen Straßen für nicht gefährdet hielt. Dennoch ſchien ihm die Erlöſung immer 
noch im Oſten zu liegen! Er gab deshalb den Befehl, den Calvaire von Illy und den 
Wald der Garenne unbedingt zu halten, zu gleicher Zeit aber auch ſeinen geplanten 
Vorſtoß nach Oſten durch alle verfügbaren Kräfte zu unterſtützen. Schon bei dieſen 
Bewegungen, welche Kreuzungen zur Folge hatten, wurden die dicht gedrängten fran⸗ 
zöſiſchen Infanteriemaſſen, durch die ſich noch die Kavallerie durchzudrängen ſuchte, 
von den gewaltigen deutſchen Artilleriemaſſen, deren Feuer die Höhen über Kreuz durch⸗ 
fegte, mörderiſch beſchoſſen und die Franzoſen erlitten um fo größere Verluſte, als 
von den kampfunfähigen, zerſchoſſenen franzöſiſchen Batterien nur noch einzelne zeitweiſe 
zu antworten vermochten. Indes blieben der Calvaire und das Garenneholz ſtark 
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bejeßt; jedoch ſcheiterten die Verſuche, aus erſterer Stellung hervorzubrechen, an dem 
ſtarken Feuer der deutſchen Linien. Andererſeits wurden auch Verſuche zweier Züge 
der 3. Gardeulanen, einige Geſchütze zu nehmen, abgewieſen. 


Verwundung Mac Mahons in der Schlacht bei Sedan. 


Gegen das Garonnecholz. 


Erſt um 2 Uhr verließen die Franzoſen den Calvaire bei Illy, der ſofort von 
der 5. Kompagnie 82er beſetzt wurde, welche nun gegen das Garenneholz feuerte; 
gleichzeitig aber näherte ſich auch das halbe Regiment 80er und vier Kompagnien 
Sder unter Major v. Grote dem letzteren Waldſtück und nahmen ſogar einen Teil 
desselben ein, mußten ſich jedoch (immerhin unter Mitnahme aller Gefangenen) nach 
dem Calvaire zurückziehen. 

Nun nahm auch die Gardeartillerie eine neue Stellung bei Givonne und eröffnete 
mit zehn Batterien das Feuer gegen das von den Franzoſen beſetzte Gehölz. Im 
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ganzen beſchoſſen jetzt bereits 71 deutſche Batterien den mit Truppen erfüllten Raum 
um Sedan und fügten beſonders der franzöſiſchen Kavallerie große Verluſte zu. 


Tetzte Periode der Schlacht. 

Das Schickſal der Armee Napoleons war zur Stunde jo gut wie beſiegelt, und 
es galt für die Franzoſen, nur noch die Ehre zu retten. Die Deutſchen zogen indeſſen 
den Kreis immer enger: Das Regiment 95 verlängerte ſüdlich Floing den Ring, indem 
es auf die Höhen daſelbſt vorrückte, wodurch auch die an dieſem Dorfe ſtehenden 
deutſchen Truppen zum weiteren Vorgehen veranlaßt wurden, was bei der hartnäckigen 
Tapferkeit der gegenüberſtehenden franzöſiſchen Truppen, die durch einen neuen Vorſtoß 
ſich der Gegner zu entledigen ſuchten, nicht ohne Verluſte und neues Durcheinander⸗ 
geraten der Truppenverbände abging. Die 19. Brigade füllte in derſelben Zeit die Lücke 
zwiſchen Floing und Illy aus. Als infolge aller dieſer Angriffe die Widerſtandskraft 
der franzöſiſchen Infanterie zu erlahmen begann, warf ſich wieder die franzöſiſche 
Reiterei opferwillig in den Kampf. 


Der große Reiterangriff. 

General Margueritte nahm zu dieſem Zweck fünf leichte Regimenter, zwei Regi⸗ 
menter Lanciers und einige Schwadronen Küraſſiere vor. Da er jedoch ſchon beim 
Anſetzen der Treffen tödlich verwundet wurde, übernahm wiederum General Gallifet 
die Führung und führte die Reiter in drei Treffen (obgleich ſchon während des Antrittes 
die Geſchoſſe der flankierenden deutſchen Batterien die Maſſen in Verwirrung brachten 
unerſchrocken gegen die deutſchen Infanterieſäulen los, die meiſt in ihren Schützenlinien 
ruhig liegen blieben und nur da Knäuel bildeten, wo ſie ganz ungedeckt ſtanden. 

Auch dieſe kühnen Reiter erlitten das Geſchick ihrer Kameraden: ſie wurden durch 
das vernichtende Feuer der Truppen der 43. Brigade, der 46er und 5. Jäger total 
verſprengt und zum großen Teil vernichtet. Einzelne Schwadronen erreichten St. Albert 
und der Reſt andere Teile des Schlachtfeldes, fait alle aber erlagen dem Feuer der 
deutſchen Infanterie, welches ſie teils zurückjagte, teils unſchädlich machte; viele fanden 
in den Steinbrüchen von Gaulier, in welche ſie hinabſtürzten, ihr Grab. Die 
ganze Höhe war in der nächſten Stunde mit dahinſprengenden, gefallenen oder ver⸗ 
wundeten Reitern und Pferden bedeckt. Die Generale Girard und Tilliard waren ge⸗ 
fallen und de Salignac Fenelon verwundet; die Regimenter hatten die Hälfte ihrer 
Beſtände verloren, während die deutſchen Truppen nur geringe Verluste erlitten. Die 
franzöſiſche Reiterei hat ſich in dieſem kühnen, opferwilligen Angriffe mit unvergäng⸗ 
lichem Ruhm bedeckt. 

Die III. Armer rückt näher an die Seſtung. 

Der Kavallerieangriff hatte auf den Fortgang der Schlacht keinen weſentlichen 
Einfluß, denn alle deutſchen Truppen gingen ungeſtört langſam weiter vor. 

Bei dieſer Gelegenheit wurden die Kommandeure Oberſtleutnant v. Weber (Ger) 
und Oberſt v. Beßel (94er) verwundet: der letztere erlag ſeinen Wunden. Auch Major 
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Bauer (Ger) wurde beim weiteren Vorgehen gegen die ſtark beſetzten Höhen öſtlich der 
Straße Floing⸗Illy verwundet. Ein erfolgreicher Vorſtoß der 10. Kompagnie 46er auf 
ein bisher vom Feinde beſetztes Gebäude gab Anlaß zum Vorſtürmen der geſamten 
Linien, die ſich nun des bezeichneten, hartnäckig verteidigten Höhenrückens bemächtigen. 
Die Franzoſen zogen ſich teils in das Garenneholz, teils nach Cazal zurück; nur 
im Norden verſuchten ſie noch wiederholt angr: eiſe vorzugehen, wurden jedoch vom 
Calvaire aus zurückgewieſen. Auch gegenüber Floing hielten die Franzoſen tapfer ſtand; 
doch gelang es den 5. Jägern, ein ſtark bejegtes Haus zu nehmen und damit auch 
hier die Kraft des Widerſtandes zu brechen. Die von hier vertriebenen franzöſiſchen 
Truppen ſuchten Schutz in dem ſich immer mehr füllenden Walde der Garenne. 

Auch im Süden brannte der Kampf langſam, aber energiſcher weiter. Die 
43. Brigade beſetzte die Steinbrüche bei Gaulier und nahm dann das heftig verteidigte 
Dorf Cazal mit 300 Gefangenen. Der Führer der 95er (Oberſt von Baſſewitz) wurde 
hierbei tödlich verwundet. 


General Wimpffen verſucht noch einmal den Ring zu prengen. 


Durch alle dieſe Vorwär wegungen waren die Deutſchen im Südweſten in die 
nächſte Nähe der Feſtungswerke, gekommen und hier hörte infolgedeſſen der Kampf all⸗ 
mählich auf. Nur an der Oſtfront entbrannte er von neuem auf das heftigſte. 
General v. Wimpffen war nämlich erſt nach der Einnahme von Floing und nach den 
Vorbewegungen der Deutſchen über Illy hinaus zu der Einſicht gekommen, daß auf 
dieſer Seite an ein Hinausdrängen aus dem eiſernen Ringe nicht zu denken war. Ihm 
blieb daher nur noch die Durchführung feines erſten Entſchluſſes übrig, ſich mit 
Gewalt den Weg nach Metz zu bahnen. Er glaubte, wie oben ſchon erwähnt, die 
nach vielen Angriffsbewegungen ermatteten Bayern jetzt noch zurückwerfen und nach 
Oſten herausbrechen zu können. Deshalb ſollte das XII. franzöſiſche Korps noch ein⸗ 
mal vorgehen und alle disponiblen Teile der anderen Korps der Bewegung folgen. 
Auch den Kaiſer Napoleon forderte der General auf, ſich an die Spitze des Durch⸗ 
ſtoßes zu ſetzen und die Truppen durch ſeine perſönliche Anführung fortzureißen. Doch 
die bald nach 1 Uhr ausgegebenen Befehle kamen zum größten Teil gar nicht an den 
Ort ihrer Beſtimmung, teils waren die Truppen zu erſchöpft, um noch Außerordent⸗ 
liches zu vollbringen, endlich aber war bereits allgemeine Demoraliſation eingeriſſen. 
Auch der Kaiſer ließ ſpäter antworten, daß er einen Ausbruch in letzter Stunde für 
unnötig und die Bewegung für nutzlos halte. 

Etwa gegen 2 Uhr ſetzte ſich trotz alledem ein großer Teil der franzöſiſchen 
Armee auf Balan und das Givonnetal zu einem Angriffe in Bewegung; derſelbe ver⸗ 
lief jedoch, ohne große Reſultate zu ergeben. 


Tetzte Kämpfe auf der östlichen Seite des Ringes! 

Der Vorſtoß Wimpffens fand hauptſächlich zwiſchen Daigny, Haybes und Fond 
de Givonne ſtatt. Teile des 100. Regiments griffen in dieſem Gefechte eine Erd⸗ 
ſchanze weſtlich Haybes an, die von der 1. Kompagnie dieſes Regiments unter großen 
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Die Höhen bei Floing. (Angriffsſtelle der Afritaniſchen Jäger“) 
(Gleichzeitige Skizze von Emele.) 


Verluſten erſtürmt wurde. Das 1. Bataillon des Kaiſer⸗Franz⸗Regiments verſtärkte 
die ſchwache Beſatzung der Schanze. Das Regiment 101 fügte ſich zu beiden Seiten 
derſelben in die Schlachtlinie ein und Teile dieſes und des 100. Regiments warfen 
dann den vorrückenden Feind über den Höhenrücken nach Fond de Givonne hinein 
und nahmen auch dieſes Dorf nebſt 300 Gefangenen; dieſelben mußten aber dem 
überlegenen erneuten Angriffe der Franzoſen weichen und den Ort wieder verlaſſen. 

Andere Teile des 101. Regiments, denen ſich Abteilungen der bayeriſchen 1. und 
der preußiſchen Gardejäger anſchloſſen, nahmen unter Leitung des Oberſtleutnants 
v. Schimpff in lebhafter Bajonett⸗Attacke einen bisher hartnäckig verteidigten Stein⸗ 
bruch am Walde und machten dabei 18 franzöſiſche Offiziere und 900 Mann zu Ge⸗ 
fangenen; auch Major v. Chappius und ſechs Kompagnien vom Kaiſer⸗Franz⸗Regiment 
beteiligten ſich an der Wegnahme dieſes Punkt Um 3 Uhr ſammelte ſich das ganze 
Franz⸗Regiment unter Führung des Majors v. Derenthall in dieſem Bruche. Die 
ſächſiſche Korpsartillerie wurde jetzt nach dem weſtlichen Givonneufer vorgeſchoben, 
ſo daß allmählich 21 deutſche Batterien auf dem Höhenrücken ſtanden. 

Das ſtarke Gewehr⸗ und Geſchü feuer, welches immer deutlicher von Illy herüber 
ſchallte, hatte dem Kronprinzen von Sachſen angekündigt, daß der Kreis um Sedan auch 
im Norden geſchloſſen ſei. Nunmehr lag außerhalb des engſten Kreiſes um Sedan 
nur noch der Wald der Garenne: gegen dieſen ſollte der allgemeine Angriff unter⸗ 
nommen werden. 


Bampf um den Wald der Garenne. 


Die geſamte Gardeartillerie und auch ein Teil der Geſchütze des 5. Korps ſandten 
ſchon ſeit einiger Zeit ihre tödlichen Geſchoſſe in dieſes Gehölz, in dem die Franzoſen, 
wie wir ſahen, ſich immer dichter zuſammengedrängt hatten. Bald war auch eine 
Wirkung des Feuers zu bemerken, da man Haufen von Flüchtlingen in das Tal der 
Fond de Givonne ſich bewegen jah; ein anderer Teil flüchtete ſich zu den rückwärtigen 
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Truppen, die ſich unter den unmittelbaren Schutz der Feſtungswerke begeben hatten 
wieder andere fanden ſichere Stellungen in den ſchützenden Schluchten. Die ver⸗ 
ſprengten Kavalleriſten, die ebenfalls Deckung ſuchten, vermehrten noch die . chreckliche 
Verwirrung, welche jetzt bereits in dem engen Kreiſe zu herrſchen begann. Rings 
umher ſprühten übermächtige Geſchützaufſtellungen ihr Feuer aus und Mauern von 


Aus den Kämpfen in Balan: Die Franzosen greifen ein von den Deutſchen beſeztes Haus an. 


Bajonetten verwehrten den Eingeſchloſſenen jeden Ausgang; doch mußte von deutſcher 
Seite eine Entſcheidung herbeigeführt werden, um den letzten Widerſtand der Armee zu 
brechen und die unmittelbaren Erfolge des heißen Kampfes ſicherzuſtellen. Zu dieſem 
Zwecke wurde um 3 Uhr der Angriff auf den Garennewald unternommen, welchen 
hauptſächlich die 1. Gardediviſion durchführte. Die erſte Brigade ſollte die Nord⸗ 
ſpitze, die vier Bataillone der 2. Gardebrigade den Wald von Weſten her angreifen. 
Dies geſchah, nachdem die ganze Geſchützſtellung noch eine mächtige Salve abge⸗ 
geben hatte. 
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Die Einzelheiten des Kampfes zu beſchreiben, würde zu weit führen. Die Fran⸗ 
zoſen wurden überall zurückgetrieben, Gefangene zu Tauſenden gemacht und viele Ge⸗ 
ſchütze erobert, alles dies inmitten eines gegen die Gardetruppen praſſelnden Kugel⸗ 
regens, welcher es da und dort den bereits eingebrachten Gefangenen möglich machte, 
ſich wieder zu befreien, ja die Waffen wieder aufzunehmen und auf ihre Überwinder zu 
feuern. Auf der weſtlichen Seite wurde das brennende Gehöft Querimont ge⸗ 
nommen; auch hier wurden Gefangene gemacht, die beim nächſten Vorſtoße ihrer 
Landsleute wieder die Waffen ergriffen, aber durch Oberſtleutnant v. Papſtein, der den 
Vormarſch leitete, von neuem entwaffnet wurden. Die Gardejäger beteiligten ſich hier⸗ 
bei; der Gardefüſilier Goldacker holte ſich mitten aus einem Haufen von Feinden einen 
franzöſiſchen Adler. Auch Teile des ſächſiſchen Leibregiments und andere ſächſiſche 
Truppen nahmen an den Gefechten im Walde teil. In ihrem Verlaufe wurden von 
den Sachſen die letzten Häuſer von Fond de Givonne genommen und die Flüchtlinge 
bis unter die Werke von Sedan verfolgt. Im Norden ſchloſſen ſich je ein halbes Regi⸗ 
ment So er, 82er und Srer dem Vorgehen der Garde an. Von Nordweſten her gingen 
die daſelbſt zerſtreuten Teile der 83er, 88er und 87er, von Weſten her zwei Kom⸗ 
pagnien 5. Jäger und zwei Bataillone 94er zum Angriff vor. Von Südweſten her 
drangen die 37 


ifiliere der 83er und Teile der 88er, 87er, das Füſilierbataillon 59er 
und der Reſt der 5. Jäger ebenfalls vor. Überall wurden Gefangene in großer Menge 
gemacht. Am ſüdlichen Waldſaume angelangt, wurde eine Pauſe eingelegt; die Truppen 
wurden geordnet und die Verſprengten des Feindes eingebracht; erſt um 5 Uhr waren 
die Kämpfe um den Wald und in demſelben beendet. (Die Gardehuſaren mit Ab⸗ 
teilungen des 2. Garderegiments hatten in der Zeit die belgiſche Grenze abpatrouilliert, 
teils Gefangene machend, teils beobachtend, wie belgiſche Truppen die franzöſiſchen Über⸗ 
läufer entwaffneten.) 


Wimpffens Durchbruchaverſuch 


wütete weiter, während im Norden durch die Einnahme des Waldes der Garenne die 
Schlacht zum Stehen gekommen war, indem dort die von General v. Wimpffen ange⸗ 
ordnete Vorbewegung energiſcher in die Hand genommen worden war. Die Franzoſen 
drangen hier aus der Feſtung plötzlich auf das Dorf Balan vor und eroberten aus 
um Haus, wobei die noch verſteckt geweſenen Franzoſen und Einwohner ſich lebhaft am 
Kampfe beteiligten und die Ba yern in arge Bedrängnis brachten. General v. d. Tann 
hatte indes die Lage überſchaut und ſandte vorläufig drei zur Hand ſtehende Bataillone 
nämlich der 8. Jäger ſowie zwei des 1. und 7. Regiments zu Hilfe. Als dieſelben 
eintrafen, kamen aber auch neue Franz, he Truppen heran, die General v. Wimpffen 
ſelbſt vorführte. 

Um 4 Uhr hatte nämlich der Kaiſer befohlen, mit der deutſchen Heerführung zu 
unterhandeln, der General Wimpffen dies jedoch abgewieſen, in der Hoffnung, nach 
Oſten durchbrechen zu können. Daher raffte er noch einige 1000 Mann zuſammen, 
mit denen es ihm wirklich gelang, Balan mit Ausnahme des von den 7. Jägern ſchon 
früher behaupteten Häuſerkomplexes wieder zu erobern und die Bayern faſt bis 
Bazeilles zurückzudrängen. Die deutſche Artillerie ſtellte ſofort ihre Batterien ſo 
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auf, daß ſie das Dorf wirkſam beſchießen konnten, und die Bayern und Sachſen trafen 
alle Anſtalten, den Durchbruch zu verhüten bezw. das verlorene Feld wieder zu erobern. 
General v. Wimpffen ſah ſchließlich die Erfolgloſigkeit ſeiner Bemühungen ein, und 
da er überdies eine zweite Aufforderung Napoleons erhielt, in Verhandlungen 
zu treten, ſo ließ er die Truppen zurücknehmen. 

Das Dorf Balan wurde ſofort von den Bayern wieder in Beſitz genommen; dieſe 
drangen jetzt unter Führung des Generals Dietl, der hier die Leitung des Gefechts in 
den letzten Stadien übernommen hatte, ſogar bis an die ſeſtung vor und niſteten ſich 
in die Häuſer und Gärten ein, die vor dem Glacis derſelben lagen. 


Letzte Zuckungen der franzöſiſchen Armer. 


Ahnlich wie bei Balan war auch weſtlich Haybes noch in letzter Stunde ein 
Durchbruch des Feindes und ein Sturm auf die Steinbrüche durch und neben Fond 
de Givonne vorbei verſucht worden. Doch genügte das gemeinſame Feuer der ſächſiſchen 
und der reitenden Batterien des Gardekorps, den Vorſtoß in eine allgemeine Flucht zu 
verwandeln, die den Deutſchen erlaubte, auch dort faſt bis an den Fuß des Glacis 
der Feſtung nachzudringen. Eine Kü ſſierſchwadron unter Major d Alincourt machte 
noch gegen Abend einen verzweifelten Verſuch, im Südweſten durch den Ring hindurch⸗ 
zuſprengen. Doch der tapfere Führer und die meiſten ſeiner Reiter erlagen dem Feuer 
der deutſchen Infanterie bei Cazal. 

Die Feſtungsbeſatzung gab aber jetzt durch Winken mit Tüchern und andere 
Zeichen den deutſchen Truppen zu erkennen, daß Unterhandlu ngen angeknüpft werden 
ſollten; deshalb wurde hier überall das Feuer eingeſtellt, wenn auch die Truppen vor⸗ 
läufig auf ihren Poſten blieben. 


Seſchießung von Zedan. 


Der König Wilhelm hatte von ſeinem Standorte auf der Höhe hinter Frenois 
den Fortgang der Einſchließung beobachtet; es lag ihm vor allem daran, den mörderiſchen 
Kampf ſobald als möglich zu beenden. Das beſte Mittel, dem Feinde über die Ho 
nungsloſigkeit ſeiner Lage die Augen zu öffnen, ſchien ihm die Beſchießung ſeiner letzten 
Zufluchtsſtätte, die Feſtung Sedan, zu ſein. Deshalb wurde um 4 Uhr den auf dem 
linken Maasufer aufgeſtellten Geſchützen der Befehl gegeben, Stadt und X ſtung zu be⸗ 
ſchießen. Dazu wurden die bei ſtehende und die württembergiſche Batterie auf 
die Höhe öſtlich Bellevue bezw. bei Frenois in Stellung gebracht und mit dem Schießen 
begonnen, welches bald die H ufer in Sedan in Flammen ſetzte. Als unter dieſem 
Feuer die bayeriſchen 5. Jäger die Paliſaden des Brückenkopfes bei Torey überſpringen 
wollten, wurde die weiße Fahne in Sedan aufge e dicht um den Feind zu⸗ 
ſammengerückten deutſchen Batterien, ſowie die Geſchütze der Franzoſen ſtellten ihr Feuer 
ein, und — das Schickſal der franzöſiſchen Armee lag in den Händen der 
Sieger. 
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Le debäcle! 


Die Zeit des Kaiſertums ebbte ab! Es war im Begriff in fein Nichts zu ver⸗ 
fallen. Als die weiße Fahne über den Feſtungswerken wehte, ſandte König Wilhelm 
den Oberſtleutnant v. Bronſart und den Hauptmann v. Winterfeldt nach Sedan, um 
mit dem Oberbefehlshaber der franzöfiſchen Truppen wegen der Übergabe der Armee 
und der Feſtung zu verhandeln. Erſterer wurde zu ſeinem Erſtaunen durch die mit 
erſchöpften Soldaten gefüllten Straßen zum Kaiſer Napoleon geführt, von deſſen An⸗ 
weſenheit in Sedan man im deutſchen Hauptquartier bis jetzt nichts gewußt hatte. Der 
Kaiſer ſchrieb eben einen Brief an den König von Preußen und nannte dem Oberſt⸗ 
leutnant v. Bronſart den General v. Wimpffen als den oberften Führer der franzöſiſchen 
Truppen, mit dem alſo auch zu verhandeln ſei. Während der Oberſtleutnant zurück⸗ 
kehrte, hatte Kaiſer Napoleon ſeinen Brief beendet und den General Graf Reille mit 
demſelben nach der Höhe von Frenois geſandt, wo der König und der Kronprinz von 
Preußen der kommenden Dinge harrten. Der Brief Napoleons enthielt bekanntlich die 
folgenden kurzen Worte: 


Beilage zu J. Scheibert, Krieg 1870 71. Vaterländiſcher Verlag, Berlin SW. 


General Reille überbringt König Wilhelm nach der Schlacht bei Sedan Napoleons Brief. 


Nach dem Gemälde von A. v. Werner. 


Das Ende des Kaiſerreiches. 313 


In deutſcher Überſetzung lautete derſelbe: 
h „Mein Herr Bruder! 
Da es mir nicht vergönnt war, in der Mitte meiner Truppen zu ſterben, 
bleibt mir nichts übrig, als meinen Degen in die Hände Eurer Majeſtät zu legen. 
Ich verbleibe Eurer Majeſtät Bruder 
Sedan, den 1. September 1870. Napoleon.“ 


Der König fragte den Grafen Reille, ob er zu weiteren Verhandlungen ermächtigt 
ſei, und erließ, als dieſer erklärte, nur die perſönliche Übergabe des Kaiſers zu bringen, 
folgende Antwort: 

„Indem ich die Umſtände, unter denen wir uns begegnen, bedaure, nehme 
ich den Degen Eurer Majeſtät an und bitte Sie, einen Offizier zu bevollmächtigen, 
um über die Kapitulation der Armee zu verhandeln, welche ſich ſo brav unter 
Ihrem Befehle geſchlagen hat. Meinerſeits habe ich den General v. Moltke hierzu 
beſtimmt. x 

Wilhelm.“ 


General v. Moltke gab den Befehl, die Feindſeligkeiten einzuſtellen, jedem Durch⸗ 
bruchsverſuch mit bewaffneter Hand entgegenzutreten und bei etwaigem Wiederbeginn der 
Feindſeligkeiten dieſelben mit einem heftigen Artilleriefeuer von den Höhen von Frenois 
einzuleiten. 

In der Nacht zogen ſich die Truppen beider Armeen von den letzten Berührungs⸗ 
punkten etwas zurück und biwakierten meiſt in der Nähe ihrer letzten Kampfplätze. 

Der Jubel in der Armee, in der ſich mit Blitzesſchnelle die Kunde von dieſen 
Ereigniſſen verbreitete, war ein unbeſchreiblicher. In erſter Herzensfreude träumte man 
ſchon von Frieden und Heimkehr. Doch ſollte noch mancher bittere Kelch geleert werden, 
ehe es zu dieſem Endziele kam. 


Einzelheiten. 


Die Einzelheiten über den weltgeſchichtlichen Akt erſehen wir aus den anziehenden 
Niederſchriften des Generals v. Verdy. 

Dieſer war in der Schlacht nach der weſtlichen Seite des Ringes geſchickt worden, 
um mit dem Hauptquartier des Kronprinzen von Preußen in Verbindung zu bleiben. 
Nachdem er auch mit dem General v. Kirchbach dienstliche Sachen erledigt hatte, trat 
er den Rückweg zum großen Hauptquartier des Königs an. Er berichtet darüber: 

„Bei der Trennung ſprach General v. Kirchbach noch beſonders ſeine Freude aus, 
daß die Umſtände ihm erlaubt hätten, das Blut ſeiner Soldaten am heutigen Tage zu 
ſchonen. Mir ſind dieſe Worte um ſo mehr im Gedächtnis geblieben, als zu jener Zeit 
der General noch nicht wußte, wie unweit davon, in den Reihen der Garde, ſein hoff⸗ 
nungsvoller Sohn an dieſem Tage den Heldentod gefunden hatte. 

„Kaum waren wir eine Viertelſtunde davongeritten, als uns ſchon völlige Dunkel⸗ 
heit umgab; wir wählten den Weg links der Maas, paſſierten vielfach ſchon auf dem 
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Rücktransport befindliche Gefangenenkolonnen und erreichten endlich, durch die ver⸗ 
ſchiedenen Abteilungen uns durchdrängend, Donchery, wo wir das große Hauptquartier 
zu finden hofften. Zufällig ſtießen wir im Gedränge auf einige unſerer Generalſtabs⸗ 
offiziere, die uns mitteilten, daß Napoleon ſeinen Degen dem König überſandt habe. 
Die Nachricht war um ſo überraſchender, als wir wohl wußten, daß der Kaiſer ſich 
früher bei der Armee befunden habe, ſeine augenblickliche Anweſenheit aber nicht bekannt 
war. General v. Moltke und der Generalquartiermeiſter v. Podbielsky waren bereits 
im Orte anweſend, um die beginnenden Kapitulationsverhandlungen zu leiten. Ich 
meldete mich bei dieſen, und gingen wir auf General v. Moltkes Zimmer, woſelbſt ſich 
Major de Claer, ſein erſter Adjutant, befand und ſich allmählich auch die übrigen 
Generalſtabsoffiziere einfanden. 

„So war das Ziel erreicht, das man ſeit acht Tagen unabläſſig im Auge be⸗ 
halten hatte, und das man jeden Tag mit größerer Sicherheit zu erfaſſen glaubte. 
Mit den Gedanken an das Reſultat war jeder ſomit längſt vertraut, und trotzdem be⸗ 
fanden wir uns jetzt alle — faſt ohne Ausnahme — unter dem Eindruck der un⸗ 
geheuren Begebenheit. Eine der erſten Armeen der Welt, die ſich mit heroiſcher 
Bravour geſchlagen, die vor kurzem noch nahe an 150000 Mann gezählt hatte, eine 
franzöſiſche Armee mit ihrem Kaiſer an der Spitze, in einer Verfaſſung, in der Wider⸗ 
ſtand unmöglich war, gezwungen, ſich auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Die Krieg 
geſchichte kennt manche Kataſtrophe, eine ſo großartige, wie dieſe, hat ſie in ihren 
Annalen noch nicht zu verzeichnen gewußt. 

„Wenn man ſonſt aus einem Gefecht zurückkehrte, hatte man über die Einzelheiten 
des Kampfes zu erzählen und hunderte von Fragen zu beantworten; heute wurde hier⸗ 
über kein Wort verloren; nur dann und wann variierte der eine oder andere, die wir dort 
zuſammenſaßen, den Gedanken: ‚Welch ungeheures Reſultat! oder: ‚Was werden ſie in 
der Heimat dazu jagen! 

„Es war ungefähr 11 Uhr, als gemeldet wurde, General v. Wimpffen halte vor 
dem Haufe. 

„Wir begaben uns nach dem am Flur liegenden Zimmer, auch Graf Bismarck war hier 
eingetroffen. General v. Wimpffen mit noch zwei anderen Generalen und mehreren 
Adjutanten, alle noch die Spuren des Kampfes an ſich tragend, traten in das Zimmer, 
welches dicht gefüllt wurde. ; 

„Eine ſeltſame, wunderbare Szene! Zwei Kandelaber mit heruntergebrannten Lichtern 
von verſchiedener Größe und eine alte Schiebelampe reichten bei der vollgefüllten Stube 
nicht zur Beleuchtung aus; um den Tiſch ſetzten ſich die Generale und Graf Bismarck, 
wir ee umſtanden ihre Stühle. Die verſchiedenen Uniformen, die feierliche Stille, 
die von Schweiß und Staub bedeckten ernſten Geſichter in der faſt magiſchen Beleuch⸗ 
tung, alles das wird uns unvergeßlich bleiben. Und zu all dem kam, daß, wo durch 
das ausgeſprungene Stück der Lampenglocke ein Streiflicht die Wand hinaufglitt, dieſes 
gerade auf ein vortreffliches Bild Napoleon I. fiel, der von oben herab wie aus einer 
Geiſterwelt ſtumm fragend auf die wunderbare Szene zu ſeinen Füßen blickte. 

5 „Nun begannen die Unterhandlungen, in denen General v. Wimpffen nach Kräften 
verſuchte, beſſere Bedingungen zu erlangen, als die waren, welche General v. Moltke 


3 Das Ende des Kaiſerreiches. 315 
ihm eröffnete. Dabei war Wimpffen eine außerordentliche ſympathiſche Soldatener⸗ 
ſcheinung; er klagte: ‚Exit vor zwei Tagen bin ich, aus dem Innern Afrikas berufen, 
hier eingetroffen, um dies zu erleben.‘ Aber vergeblich waren alle jeine Deduktionen. 
Graf Bismarck beleuchtete die politiſche Poſition: ‚Seit 200 Jahren ſind wir mehr 
denn zwanzigmal von Frankreich im tiefſten Frieden angefallen worden; hätten wir mit 
einer angeſtammten Dynaſtie zu verhandeln, ſo würden ſich leicht Bedingungen zum 
Frieden finden laſſen, aber mit den Machthabern in Paris iſt das unmöglich. Wir 
brauchen für die Zukunft materielle Garantie.“ Und General v. Moltke beharrte mit 
eiſerner Energie auf den einmal geſtellten Bedingungen: auf der Kapitulation der 
Armee und der Feſtung Sedan. Wimpffen bemerkte zwar: ‚Diefe Bedingungen wären 
zu hart, er hätte das Kommando in der Schlacht übernommen, wo er weder die Stellung 
der Truppen, noch die Dispoſition über dieſelben gekannt, der folgende Tag könne bei 
neuen Dispoſitionen die Situation ändern.‘ Aber unſer General antwortete: „Es it 
eine reine Unmöglichkeit! Sie haben weder Munition noch Lebensmittel, überzeugen 
Sie ſich durch Ihre Offiziere: eine Armee von mehr als ſieben Armeekorps hat Sie um⸗ 
zingelt, wir ſind im Beſitz aller die Feſtung umgebenden Höhen, kein Mann in Ihrer 
Armee kann ſich rühren, jeder Widerſtand iſt unmöglich. Gehen Sie unſere Beding⸗ 
ungen nicht ein, ſo wird — ſo ſehr ich es bedaure — morgen früh der Befehl zur 
Eröffnung des Bombardements gegeben, zu einem unnützen Blutvergießen, das Ihre 
Lage nur noch verſchlimmert.“ 

„Schließlich forderte General Wimpffen, da er ſolche Bedingungen nicht allein ein⸗ 
gehen könnte, ſondern ſich mit ſeinen Generalen erſt beſprechen müſſe, eine 24 jtündige 
Bedenkzeit; auch dieſe wurde ihm mit den Worten abgeſchlagen: Wenn ich lis 9 Uhr 
früh nicht Ihre Antwort habe, erfolgt das Signal zum Beginn der Feindſeligkeiten. 
Nunmehr erklärte noch einer der franzöſiſchen Generale, er ſei beauftragt, über die 
perſönlichen Verhältniſſe des Kaiſers zu unterhandeln; ihm wurde erwidert: Dies 
hinge von Sr. Majeſtät dem Könige ab, man habe hier nur die militäriſchen Ange⸗ 
legenheiten zu Ende zu führen, und da der Kaiſer das Oberkommando der Armee ab⸗ 
gegeben, hätte man auch hier über ihn nicht mehr zu verhandeln.! Damit trennte man 
ſich. Wimpffen verſprach, ſeine Antwort bis zum andern Morgen 10 Uhr heraus⸗ 
zuſenden. 
„General v. Moltke ſetzte ſich demnächſt hin, um mir den Entwurf für die Einzel⸗ 
heiten der Kapitulation zu diktieren. Bronſart und de Claer hatten ebenfalls hier noch 
zu arbeiten. Einige der anderen Herren wollten uns nicht allein laſſen, ſchnarchten aber 
ſehr bald ein derartiges Terzett zuſammen, daß es uns unmöglich wurde, weiter zu 
schreiben, und wir viele Mühe hatten, fie zunächſt wieder aufzuwecken. 

„Endlich wurde auch der Entwurf beendet, und ſuchte ich gegen 3 Uhr morgens 
meine Lagerſtätte auf“ Bronſart erzählte mir noch folgendes: 

„Als am Schlachttage die feindlichen Höhen erſtürmt waren, was vom Stand⸗ 
punkte des Königs wundervoll zu überſehen geweſen wäre, hätten die bayeriſchen Batte⸗ 
rien den Befehl zum Bombardement erhalten. Demnächſt wurde ihm der Auftrag zu⸗ 
teil, nach Sedan hineinzureiten, um dem Feinde die Kapitulation anzubieten. Am Tore 
fand er die Bayern bereits in Verhandlung; in die Stadt eingelaffen, verlangte er, zum 
40 
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Oberkommandierenden der franzöfiichen Armee geführt zu werden. Nicht wiſſend, au 

wem man ihm brachte — er glaubte zu Mac Mahon — wurde er ſchließlich in ein 

Zimmer gewieſen, in welchem er ſich plötzlich dem Kaiſer Napoleon gegenüber befand, 
den er — wie er ſich ausdrückte, nach Bildern eines berliner Witzblattes — ſofort er⸗ 
kannt habe. 

„Dieſer hätte ſich mühſam aus einem Seſſel erhoben, nach dem Könige gefragt und 
ihm dann den General Reille mit einem Briefe an Se. Majeſtät mitgegeben. Der 
Empfang dieſes Generals auf der Höhe, woſelbſt Se. Königliche Hoheit der Kronprinz 
und die fremden Fürſtlichkeiten eingetroffen waren, hatte auf alle Anweſenden einen 
tiefen Eindruck gemacht. 

„Kaum hatten wir am anderen Morgen unſere Toilette beendet und Kaffee ge⸗ 
trunken, da hieß es: ‚Der Kaiſer iſt da und wartet in einem Hauſe, ungefähr ½ Meile 
von Donchery.! Sogleich fuhren die Generale v. Moltke und v. Podbielsky mit uns 
hinaus. Graf Bismarck, welcher zuerſt Kenntnis davon erhalten hatte, befand ſich ſchon dort. 

„Es machte den Eindruck, als ob es dem Kaiſer erwünſcht geweſen wäre, nicht 
länger in der Mitte ſeiner Armee zu verweilen. 

„Die Katastrophe hatte bei derſelben die Bande der Disziplin aufgelöſt, wurde 
die Kapitulation erſt bekannt, ſo war von den aufgebrachten Soldaten alles zu befürchten. 
Deshalb war er bereits frühzeitig bei unſeren Vorpoſten erſchienen. 8 

„Wir fanden das Gefolge des Kaiſers bei einem kleinen Bauernhauſe, welches, an 
der großen Straße liegend, nur durch einen kleinen Vorplatz, der etwas ſteil zu der⸗ 
ſelben abfiel, von ihr getrennt war. General v. Moltke trat in das Haus, vergeblich 
verſuchte der Kaiſer, beſſere Bedingungen zu erwirken. Sehr bald kam General v. Moltke 
wieder heraus und fuhr mit der in der Nacht entworfenen Kapitulation Sr. Majeſtät 
dem König entgegen, welcher von Vendreſſe ſich wieder auf den Punkt begeben hatte, 
von welchem aus er geſtern die Schlacht geleitet. Dann erſchien auch der Kaiſer, ließ 
ſich auf einem Stuhle vor dem Hauſe nieder, eine Zigarette nach der anderen rauchend. 
Ich ſah ihn zum erſtenmal, er erſchien mir klein, etwas korpulent, erdfahl, das Kinn 
auf der Bruſt ruhend, dabei ſah er äußerlich ruhig, faſt gleichgültig aus, nur dann 
und wann zeigte ein leiſes Aufatmen die innere Bewegung. Eine ſtattliche Eskadron 
des Leibküraſſierregiments, welches die Bewachung übernahm, erregte die Aufmerkſam⸗ 
keit der franzöſiſchen Generale; ſonſt paſſierten nur Trains während der ganzen Zeit 
die Landſtraße. 

„Unſer General nahm die vollzogene Urkunde mit ſich, warf ſich auf das Pferd 
und ritt zum Könige, der noch immer auf der Höhe hielt. 

„Nach einiger Zeit erſchienen beide Monarchen im Glaspavillon, wo der König 
noch einige Worte mit der Umgebung des Kaiſers ſprach, auch der Kronprinz mit dem 
Kaiſer redete, dann begleitete letzterer unſeren König bis an die Treppe. Mit jugend⸗ 
licher Rüſtigkeit warf ſich die hohe Geſtalt unſeres Herrſchers auf das Pferd; im Galopp 
davonſprengend, folgte ihm das zahlreiche und bunte Gefolge, welches bisher auf dem 
kleinen Platze nicht Raum gefunden und hinter den Büſchen, auf den engen Wegen, 
weit hinein in den Park geſtanden hatte — eine glänzende, wilde Kavalkade, 


auf die 
der Kaiſer ſinnend blickte, ehe er wieder in dem Zimmer verſchwand. 
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„Draußen aber wirbelten die Trommeln der Bayern, ihre Muſik blies das „Heil 
Dir im Siegerkranz', und weithin begleitete das Hurra der Truppen den Ritt des 
Königs, welchen es drängte, ſeinen ſiegreichen Truppen noch auf dem Schlachtfelde ſeinen 
königlichen Dank auszusprechen. 5 

„General v. Moltke nahm mich in ſeinen Wagen; ſchweigend fuhren wir nach 
Donchery zurück, wo neue Arbeit wartete.“ 5 

Wir laſſen dem intereſſanten Berichte Verdys, der hauptſächlich das Militäriſche 
behandelte, nun auch die politiſchen Abmachungen unſeres großen Kanzlers folgen: 


Bismarcks Verhandlungen. 


Der Kammerdiener des Kanzlers, Engel, weckt ihn am 2. September früh mit dem 
Rufe: „Exzellenz, Exzellenz, s ift ein franzöſiſcher General da unten vor der Tür; ich 
verſtehe nicht, was er will!“ Bismarck zog ſich haſtig an und verſchwand zu Pferde. 
Engel erzählt, daß am Boden die „täglichen Loſungen und Lehrtexte der Brüdergemeinde 
für 1870“ und ein anderes Andachtsbuch: „Die tägliche Erquickung für gläubige Chriften“ 
auf dem Nachttiſch gelegen hätten, in denen Bismarck nachts öfters zu leſen pflegte. 

Der Kanzler erzählt ſelbſt über dieſe weltgeſchichtlich großen Momente folgendes: 

„Am 2., früh gegen 6 Uhr, erſchien vor meiner Wohnung in Donchery der General 
Reille und ſagte mir, der Kaiſer wünſche mich zu ſprechen. Ich ziehe mich gleich an 
und ſetze mich beſchmutzt und ſtaubig, wie ich bin, in alter Mütze und mit meinen 
großen Schmierſtiefeln zu Pferde, um nach Sedan zu reiten, wo ich ihn noch vermutete. 
Ich traf ihn aber ſchon bei Frenois, drei Kilometer von Donchery, auf der 
Chauſſee. Er ſaß mit drei Offizieren in einer zweiſpännigen Kutſche, und drei 
andere waren zu Pferde bei ihm. Ich kannte davon nur Reille, Caſtelneau, 
Moscova und Vaubert. Ich 
hatte meinen Revolver um⸗ 
geſchnallt, und ſein Auge 
haftete einen Moment dar⸗ 
an. Ich grüßte militäriſch, 
er nahm die Mütze ab, und 
die Offiziere taten das gleich⸗ 
falls, worauf ich ſie auch 
zog, obwohl das gegen das 
Reglement iſt. Er ſagte: 
‚Couvrez-vous done“ Ich 
behandelte ihn durchaus 
wie in Saint Cloud und 
fragte nach ſeinen Befehlen. 
Er erkundigte ſich, ob er 
den König ſprechen könne. 
e e . Kaiſer Napol, 05 der Entſcheidung in Sedan, 
unerfüllbar, da Se. Majeſtät e aifer Napoleon nach der Entſcheidung in Sedan. 
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zwei Meilen von hier entfernt jein Quartier habe. Ich wollte aber nicht, daß er 
eher mit ihm zuſammenkäme, als bis wir wegen der Kapitulation mit ihm ins 
Reine wären. Dann fragte er, wo er bleiben könne, was darauf hindeutete, daß er 
nicht nach Sedan zurückkehren konnte, indem er dort Unannehmlichkeiten erfahren hatte 
oder befürchtete. Die Stadt war voll betrunkener Soldaten, die den Einwohnern ſehr 
beſchwerlich fielen. Ich bot ihm mein Quartier in Donchery an, welches ich ſo⸗ 
gleich räumen wollte. Er nahm das an. Aber ein paar hundert Schritte vor dem 
Orte ließ er halten und meinte, ob er nicht in dem Hauſe, das dort war, bleiben könnte. 
Ich ſchickte meinen Vetter hinein, der mir inzwiſchen nachgeritten war, und ſagte nach 
deſſen Bericht, es wäre ſehr ärmlich. Er antwortete, das ſchadete nichts. Ich ſtieg 
nun, nachdem er hinübergegangen und wieder zurückgekommen war, da er wahrſcheinlich 
die Treppe, die hinten hinaufging, nicht gefunden hatte, mit ihm hinauf in den erſten 
Stock, wo wir in ein kleines einf njtviges Zimmer traten. Es war das beſte im Hauſe, 
hatte aber nur einen fichtenen Tiſch und zwei Binſenſtühle. 

„Hier hatte ich nun eine Unterredung mit ihm, die faſt dreiviertel Stunden dauerte. 
Er beklagte zuerſt dieſen unſeligen Krieg, den er nicht gewollt habe. Er ſei zu ihm 
durch den Druck der öffentlichen Meinung genötigt worden. Ich entgegnete, auch bei 
uns hätte niemand und am wenigſten der Kör g einen Krieg gewünſcht. Wir hätten 
die ſpaniſche Frage eben als eine ſpaniſche angeſehen und nicht als eine deutſche, und 
wir hätten von den guten Beziehungen des tlich hohenzollernſchen Hauſes zu ihm 
erwartet, daß dem Erbprinzen eine Verſtändigung mit ihm leicht fallen würde. Dann 
kam er auf die gegenwärtige Lage zu ſprechen. Er wollte dabei vor allem eine gün⸗ 
ſtigere Kapitulation. Ich erklärte, auf Verhandlungen hierüber nicht eingehen zu können, 
da dies eine rein militäriſche Frage ſei, bei der Moltke entſcheiden müſſe. Dagegen ließe 
ſich über einen etwaigen Frieden ſprechen. Er antwortete, er ſei Gefangener und folg⸗ 
lich nicht in der Lage, hier ſich zu entſcheiden, und als ich darauf fragte, wen er hierin 
für kompetent hielte, verwies er mich an die Pariſer Regierung. Ich bemerkte ihm, daß 
ſich dann die Dinge jeit geſtern nicht geändert hätten und daß wir darum auf unſeren 
alten Forderungen in betreff der Armee in Sedan beſtehen müßten, um ein Pfand da⸗ 
für zu haben, daß die Reſultate der geſtrigen Schlacht uns nicht verloren gingen. 
Moltke, der mittlerweile, von mir benachrichtigt, eingetroffen war, war derſelben Meinung 
und begab ſich zum Könige, um ihm das zu ſagen. 

„Draußen vor dem Hauſe lobte der Kaiſer unſere Armee und ihre Führung, und 
als ich ihm darauf zugab, daß die Franzoſen ſich ebenfalls gut geſchlagen hätten, kam 
er auf die Kapitulationsbedingungen zurück und fragte, ob es nicht möglich ſei, daß wir 
die in Sedan eingeſchloſſenen Korps über die belgiſche Grenze gehen und dort entwaffnen 
und internieren ließen. Ich verſuchte ihm nochmals begreiflich zu machen, daß dies eine 
Sache der Militärs ſei und nicht ohne Einverſtändnis mit Moltke entſchieden werden 
könne. Auch habe er ſoeben erklärt, als Gefangener die Regierungsgewalt nicht aus⸗ 
üben zu können, und ſo könnten Verhandlungen über derartige F agen nur mit dem 
in Sedan kommandierenden Obergeneral geführt werden. 

„Inzwiſchen hatte man nach einem beſſeren Unterkommen für ihn geſucht, und die 
Offiziere des Generalſtabes hatten gefunden, daß das Schlößchen Bellevue bei Frenois, 
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wo ich ihm zuerſt begegnet war, zu ſeiner Aufnahme geeignet, auch noch nicht mit Ver⸗ 
wundeten belegt ſei. Ich ſagte ihm das und riet ihm, dahin überzuſiedeln, da es in 
dem Weberhauſe unbequem ſei und er vielleicht der Ruhe bedürfe. Wir würden den 
König benachrichtigen, daß er dort ſei. Er ging darauf ein, und ich ritt nach Donchery 
zurück, um mich umzukleiden. Dann geleitete ich ihn mit einer Ehreneskorte, welche 
eine Schwadron des 1. Küraſſierregiments ſtellte, nach Bellevue. Bei den Verhand⸗ 
lungen, die hier begannen, wollte der Kaiſer den König haben — er dachte wohl an 
Weichheit und Gutmütigkeit —, doch wünſchte er auch, daß ich teilnehme. Ich dagegen 
war entſchloſſen, daß die Militärs, die härter ſein können, das allein abmachen ſollten, 
und ſo ſagte ich, als wir die Treppe hinaufgingen, zu einem Offizier leiſe, er möge 
mich nach fünf Minuten abrufen — der König wollte mich ſprechen, was denn auch 
geſchah. In betreff des Königs teilte man ihm mit, daß er dieſen erſt nach Abſchluß 
der Kapitulation ſehen könne. So wurde die Angelegenheit zwiſchen Moltke und 
Wimpffen geordnet, ungefähr wie wir es am Abend vorher gewollt hatten. Dann 
kamen die beiden Majeſtäten zuſammen. Als der Kaiſer danach wieder heraustrat, 
ſtanden ihm die dicken Tränen in den Augen. Gegen mich war er ruhiger und durch⸗ 
aus würdig geweſen.“ 


Der König Wilhelm 
ließ zum erſten Male während des ganzen Feldzuges am 2. September Champagner 
vorſetzen, der urſprünglich für Napoleon beſtimmt geweſen war, und hielt folgende denk⸗ 
würdige Anſprache: R 
Wir müſſen heut aus Dankbarkeit auf das Wohl Meiner braven Armee 
trinken. Sie, Kriegsminiſter v. Roon, haben unſer Schwert geſchärft; Sie, General 
v. Moltke, haben es geleitet, und Sie, Graf v. Bismarck, haben ſeit Jahren durch 
die Leitung der Politik Preußen auf ſeinen jetzigen Höhepunkt gebracht. Laſſen 
Sie uns alſo auf das Wohl der Armee, der drei von mir Genannten und jedes 
einzelnen unter den Anweſenden trinken, der nach ſeinen Kräften zu den bis⸗ 
herigen Erfolgen beigetragen hat. 


Schlacht 


In derſelben Stunde hauchte Roons tapferer Sohn Bernhard, der in der 
von Sedan ſchwer verwundet worden war, ſeine Heldenſeele aus. 


Des Königs köſtlicher Brief. 

Die den hochſeligen und frommen Sinn des deutſchen Heerführers und die 
Stimmung jener Tage kennzeichnenden weltberühmten Depeſchen und Briefe an die 
Königin Auguſta, die zugleich Kundgebungen an fein Volk waren, laſſen wir an dieſer 
Stelle folgen. 

Der Königin Auguſta in Berlin. 


Vor Sedan, 2. September Uhr nachm. 
Die Kapitulation, wodurch die ganze Armee in Sedan k sgefangen, iſt 
ſoeben mit dem General Wimpffen geſchloſſen, der an Stelle des verwundeten 
Marſchalls Mae Mahon das Kommando führte. Der Kaiſer hat nur ſich ſelbſt 
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mir ergeben, da er das 
Kommando nicht führt und 
alles der Regentſchaft in 
Paris überläßt. Seinen 
Aufenthaltsort werde ich 
beſtimmen, nachdem ich ihn 
geſprochen in einem Rendez⸗ 
vous, das ſofort ſtattfindet. 
Welch eine Wendung 
durch Gottes Fügung! 
Wilhelm. 


Vendreſſe, 4. September 
8 Uhr Vorm. 
Welch ein ergreifender 
Augenblick, der der Begeg⸗ 
nung mit Napoleon! Er 
war gebeugt, aber würdig 
= in feiner Haltung und er- 
Unterredung Bismarcks mit a eon vor dem Weberhäuschen geben. Ich habe ihm Wil⸗ 
2 „ helmshöhe bei Kaſſel zum 
Aufenthalt gegeben. Unſere Begegnung fand in einem kleinen Schlößchen vor dem 
weſtlichen Glacis von Sedan ſtatt. Den Empfang durch die Truppen kannſt Du 
Dir denken! Unbeſchreiblich! Beim Einbrechen der Dunkelheit, / 8 Uhr, hatte 
ich den fünfſtündigen Ritt beendet, kehrte aber erſt um 1 Uhr hierher zurück. 
— Gott helfe weiter! Wilhelm. 


Der Königin Auguſta in Berlin. 
Vendreſſe, ſüdl. Sedan, 3. September. 

Du kennſt nun durch meine drei Telegramme den ganzen Umfang des großen 
geſchichtlichen Ereigniſſes, das ſich zugetragen hat! Es iſt ein Traum, ſelbſt wenn 
man es Stunde für Stunde hat abrollen ſehen! 

Wenn ich mir denke, daß nach einem großen glücklichen Kriege ich während 
meiner Regierung nichts Ruhmreicheres mehr erwarten konnte und ich nun dieſen 
weltgeſchichtlichen Akt erfolgen ſehe, ſo beuge ich mich vor Gott, der allein mich, 
mein Heer und meine Mitverbündeten auserſehen hat, das Geſchehene zu voll⸗ 
bringen und uns zu Werkzeugen ſeines Willens beſtellt hat. Nur in dieſem 
Sinne vermag ich das Werk aufzufaſſen, um in Demut Gottes Führung und 
ſeine Gnade zu preiſen. Nun folge ein Bild der Schlacht und deren Folgen in 
gedrängter Kürze. 

Die Armee war am Abend des 31. und am 1. früh in den vorgeſchriebenen 
Stellungen angelangt, rund um Sedan. Die Bayern hatten den linken Flügel 
bei Bazeilles an der Maas, daneben die Sachſen gegen Moncelle und Daigny, 
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die Garde gegen Givonne noch im Anmarſch, das 5. und 6. Korps gegen 
St. Menges und Fleigneux; da hier die Maas einen ſcharfen Bogen macht, ſo war 
von St. Menges bis Donchery kein Korps aufgeſtellt, in dieſem Orte aber 
Württemberger, die zugleich den Rücken gegen Ausfälle von Mezieres deckten. 
Kavalleriediviſion Graf Stollberg in der Ebene von Donchery als rechter Flügel. 
In der Front gegen Sedan der Reſt der Bayern. RR 5 

Der Kampf begann trotz dichten Nebels bei Bazeilles Ion früh am Morgen 
und es entſpann ſich nach und nach ein ſehr heftiges Gefecht, wobei Haus für 


5 Schloß Bellevue bei Sedan. 
(Ort der Zuſammenkunft König Wilhelms I. und Napoleons III. am 2. September.) 
(Nach einer Zeichnung von L. v. Elliot in der „Leipziger Illuſtrierten Zeitung“) 


Haus genommen werden mußte, was faſt den ganzen Tag dauerte, und in 5 
die Erfurter Division Schöler (aus der Reſerve, 4 Korps) eingreifen mußte. Als 
ich um 8 Uhr auf der Front vor Sedan eintraf, begann die große Batterie ge⸗ 
rade ihr Feuer gegen die Feſtungswerke. Auf allen Punkten entſpann ſich nun 
ein gewaltiger Geſchützkampf, der ſtundenlang währte und während 5 
unſerer Seite nach und nach Terrain gewonnen wurde. Die genannten Dörfer 
wurden genommen. a N 

Sehr tief eingeſchnittene Schluchten mit Wäldern erſchwerten a Vor⸗ 
dringen der Infanterie und begünſtigten die Verteidigung Die Dörfer Illy und 
Floing wurden genommen und zog ſich allmählich der Jeuerkreis immer enger 
um Sedan zuſammen. Es war ein grandioſer Anblick von unſerer Stellung auf 


einer dominierenden Höhe hinter jener genannten Batterie, rechts vom Dorfe 
z 41 
Scheibert, Krieg 1870/71. 
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Frenois vorwärts, oberhalb Pt. Torey. Der heftige Widerſtand des Feindes fing 
allmählich an nachzulaſſen, was wir an den aufgelöſten Bataillonen erkennen 
konnten, die eiligſt aus Wäldern und Dörfern zurückliefen. Die Kavallerie ſuchte 
einige Bataillone unſeres 5. Korps anzugreifen, die vortreffliche Haltung bewahrten; 
die Kavallerie jagte durch die Bataillonsintervallen durch, kehrte dann um und 
auf demſelben Wege zurück, was ſich dreimal von verſchiedenen Regimentern 
wiederholte, jo daß das Feld mit Leichen und Pferden beſäet war, was wir alles 
von unſerm Standpunkte mit anſehen konnten. Ich habe die Nummer dieſes 
braven Regiments noch nicht erfahren können. 

Da ſich der Rückzug des Feindes auf vielen Stellen in Flucht auflöſte und 
alles, Infanterie, Kavallerie und Artillerie, in die Stadt und nächſte Umgebungen 
ſich zuſammendrängte, aber noch immer keine Andeutung ſich zeigte, daß der Feind 
ſich durch eine Kapitulation aus dieſer verzweifelten Lage zu ziehen beabfichtigte, 
ſo blieb nichts übrig, als durch die genannte Batterie die Stadt bombardieren zu 
laſſen; da es nach ungefähr zwanzig Minuten an mehreren Stellen berei 
brannte — was mit den vielen brennenden Dörfern in dem ganzen Schlachten⸗ 
kreiſe einen erſchütternden Eindruck machte — ſo ließ ich das Feuer ſchweigen 
und ſendete den Oberſtleutnant Bronſart von Schellendorf vom Generalſtabe als 
Parlamentär mit weißer Fahne ab, der Armee und Feſtung die Kapitulation an⸗ 
tragend. Ihm begegnete bereits ein bayeriſcher Offizier, der mir meldete, daß ein 
franzöſiſcher Parlamentär mit weißer Fahne am Tore ſich gemeldet habe. Der 
Oberſtleutnant von Bronſart wurde eingelaſſen und auf ſeine Frage nach dem 
General en chef ward er unerwartet vor den Kaiſer geführt, der ihm ſofort 
einen Brief an mich übergeben wollte. Da der Kaiſer fragte, was für Aufträge 
er habe und zur Antwort erhielt: „Armee und Feſtung zur Übergabe aufzufordern“, 
erwiderte er, daß er ſich dieſerhalb an den General v. Wimpffen zu wenden habe, 
der für den bleſſierten General Mac Mahon foeben das Kommando übernommen 
habe, und daß er nunmehr ſeinen Generaladjutanten Reille mit dem Briefe an 
mich abſenden werde. Es war 7 Uhr, als Reille und Bronſart zu mir kamen; 
letzterer kam etwas voraus, und durch ihn erfuhren wir erſt mit Beſtimmtheit, 
daß der Kaiſer anweſend ſei. Du kannſt Dir den Eindruck denken, den es auf 
mich vor allem und auf alle machte! Reille ſprang vom Pferde und übergab 
mir den Brief feines Kaiſers, hinzufügend, daß er ſonſt keine Aufträge habe. 
Noch ehe ich öffnete, ſagte ich ihm: „Aber ich verlange als erſte Bedingung, daß 
die Armee die Waffen niederlege!“ Der Brief fängt fo an: N’ayant pas pu 
mourir à la tete de mes troupes, je depose mon epee à Votre Majest6, 
alles weitere mir anheimſtellend. 

Meine Antwort war, daß ich die Art unſerer Begegnung beklage und um 
Sendung eines Bevollmächtigten erſuche, mit dem die Kapitulation abzuſchließen ſei. 

Da ich am Morgen des 2. noch keine Meldung von Moltke über Kapitula⸗ 
tionsverhandlungen erhalten hatte, die in Donchery ſtattfinden ſollten, ſo fuhr ich 
verabredetermaßen nach dem Schlachtfelde um 8 Uhr früh und begegnete Moltke, 
der mir entgegenkam, um meine Einwilligung zur vorgeſchlagenen Kapitulation 


General v. Goeben ſchrieb an ſeine Frau: 
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zu erhalten, und mir zugleich anzeigte, daß der Kaiſer früh 5 Uhr Sedan ver⸗ 
laſſen habe und auch nach Donchery gekommen ſei. Da derſelbe mich zu ſprechen 
wünſchte, und ſich in der Nähe ein Schlößchen mit Park befand, jo wählte ich dies 
zur Begegnung. Um 10 Uhr kam ich auf der Höhe von Sedan an: um 12 Uhr 
erſchienen Moltke und Bismarck mit der vollzogenen Kapitulationsurlunde, um 
1 Uhr ſetzte ich mich mit Fritz in Bewegung, von der Kavallerieſtabswache be⸗ 
gleitet. Ich ſtieg vor dem Schlößchen ab, wo der Kaiſer mir entgegenkam. Der 
Beſuch währte eine Viertelſtunde; wir waren beide ſehr bewegt über dieſes 
Wiederſehen. 8 

Was ich alles empfand, nachdem ich noch vor drei Jahren Napoleon auf 
dem Gipfel ſeiner Macht geſehen hatte, kann ich nicht beſchreiben. 

Nach dieſer Begegnung beritt ich von ¼ 3 bis /½ 8 Uhr die ganze Armee 
von Sedan. 

Der Empfang der Truppen, das Wiederſehen des dezimierten Gardekorps, 
das alles kann ich Dir heute nicht beſchreiben, ich war tief ergriffen von ſo vielen 
Beweiſen der Liebe und Hingebung. 5 

Nun lebe wohl mit bewegtem Herzen am Schluſſe eines ſolchen Briefes! 

Wilhelm. 


Ein Stimmungsbild über den Sieg bei Zedan. 


Gravelotte, 3. September 1870. 
Da iſt die offizielle Depeſche! Mein Lieb, welcher Schlag! Ich habe das 
Herz voll Tränen. — Seit geſtern ſtudierte ich die Karte, ſagte mir: wenn irgend 
kraftvoll verfolgt wird, müſſen ſie nach Belgien hinüber! Aber das ganze Heer 
gefangen, der Kaiſer gefangen, das dachte ich nicht. Ich ſchließe die Original⸗ 
depeſche, welche ich eben erhielt, zum Andenken mit an. 91 9 10 


Habe bei einem Marketender noch ſieben Flaſchen Champagner aufgetrieben, 
die erſten ſeit Coblenz, und die zum Diner (wir dinieren um 6 Uhr) auf den 
König geleert; Barnekow ſchickte nach Muſik, ich brachte ein Hoch auf unſeren 5 
reichen Heldenkönig aus. Auch unſeren Mannſchaften wurden 60 Flaſchen Wein 
gegeben. Es iſt eine herrliche Sache, ſolcher Armee, ſolchem Volke anzugehören. 
— O, mein lieb Weib! 

Framöſiſche Stimmen. 


In der Schlacht bei Sedan war das Regiment, zu welchem de Narch, der 
Turkooffizier, aus deſſen Tagebuch wir ſchon einige Stellen zitierten, gehörte, in ſehr 
exponierter Stellung ſtundenlang einem mörderiſchen Geſchützfeuer ausgeſetzt, ohne ſelbſt 
auch nur ein einziges Mal zu Schuß zu kommen. Als das blutige Drama ſich ſeinem 
Ende näherte, erlebte der Offizier etwas, was wohl geeignet war, ihm als Franzoſen 
und Soldaten die Schamröte ins Geſicht zu treiben. Truppen des eigenen Heeres 


ſtürmten in wildem Durcheinander daher, ihre Waffen hatten ſie von ſich geworfen. 
41* 
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Einige ſchwenkten weiße Tücher, andere riefen, man ſolle dem Kampfe ein Ende machen, 
noch andere ſchrien: „Nieder mit dem Kaiſer!“ Darauf antworteten viele Kehlen mit 
dem zyniſchen Rufe: „Es lebe Preußen!“ 

Das Turkoregiment wurde von der zügelloſen Maſſe förmlich über den Haufen 
gerannt, mit in die wilde Flucht hineingeriſſen und mußte ſich bald darauf dem ſieg⸗ 
reichen Feinde ergeben. Die Gefangenenkolonne, zu der de Narcy gehörte, beſtand 
aus 3000 Mann und 275 Offizieren. Als ſie unter Bedeckung nach Givonne abgeführt 
wurden, bot ſich ihm und ſeinen Kameraden ein Schauspiel dar, das ihnen die höchſte 
Bewunderung vor dem feindlichen Heere einflößte. In der muſterhafteſten Ordnung 
führten große Infanterie⸗ und Kavalleriemaſſen Bewegungen aus, als ob ſie ſich auf 
dem Manöver⸗ oder Paradefeld befänden — mit ſchnurgraden Linien, im ruhigen Be⸗ 
wußtſein der wahren Stärke, mit einer ſolchen Geſchicklichkeit und Sicherheit, daß bei 
den franzöſiſchen Offizieren auf die erſte Verblüffung ſofort grenzenloſe, wenn auch 
ziwungene Bewunderung folgte. Doch geben wir dem Verfaſſer des vorliegenden Krieg 
tagebuches wieder ſelbſt das Wort: „Dieſe Haltung des deutſchen Heeres am Ende eines 
jo schrecklichen Kampfes öffnete uns endlich die Augen über dieſen furchtbaren Feind. 
Eine bemerkenswerte militäriſche Organiſation, eine abſolute Manneszucht, eine ſolide 
fee d der d in Bezug auf das Terrain ſind die hauptſächlichen Eigen⸗ 

haften, die man auf den erſten Bli ke. ſie ſind es folge 
5 ij ſten Blick erkennt, denn ſie find es, welche den Erfolgen 

In der Frühe des 2. September traf dieſe Abteilung franzöſiſcher Gefangener 
nach einem äußerſt beſchwerlichen nächtlichen Marſche im Dorfe Douzy ein. Neue 
Überraſchungen unſeres Gewährsmannes! Obwohl der Ort ſeit drei Tagen vom Feinde 
beſetzt war, konnte er von Plünde⸗ 5 
rung, geſchweige denn von irgend 
welcher Verwüſtung keine Spur ent⸗ 
decken. Alles ſchien noch an dem⸗ 
ſelben Platze zu ſein, an welchem 
die geflüchteten Bauern ihr Hab und 
Gut in Stich gelaſſen hatten. Die 
Gemüſegärten waren völlig intakt, 
die Höfe voll von Geflügel. Die 
wenigen zurückgebliebenen Bewohner 
legten deshalb auch keine Furcht an 
den Tag, ſie beklagten ſich nur über 
die Nequifitionen. „Der Feind, der 
das Dorf ſeit drei Tagen beſetzt hält“ 
ſchrieb de Narey in fein Tagebuch, 
„hat ſich keines von dieſen Produkten, 
die zu feiner Verpflegung doch jo 
nötig ſind, angeeignet, und der 


Grund dieſer Tatſache liegt in der 171 9 n don d des Großen in Berlin 
ſtrengen Diszipli 5 ei der Nachricht von der Kataſtrophe bei Sedan. 
1 Diägiplin und in dem * ach einer Zeichnung von M. Meurer.) 


Das Ende des Kaiſerreiches. 325 


paſſiven Gehorſam des deutſchen Soldaten, der mit genauer Pünktlichkeit die Befehle 
ſeiner Vorgeſetzten befolgt.“ 


Großes Hauptquartier. 


Der von uns ſchon mehrmals zitierte Dr. Matthes ſchreibt aus dem großen 
Hauptquartier am 2. September abends: 

„Soeben ſehr ermüdet mit Herrn v. Pelezieux zurückgekehrt, will ich doch verſuchen, 
einiges über den herrlichen Sieg bei Sedan mitzuteilen. 

„Schon bei Tagesanbruch begab ſich geſtern Se. Majeſtät mit dem Hauptquartier 
mittels mehrſtündiger Fahrt nach dem mutmaßlichen Schauplatz des Tages. Es war 
herrliches Wetter und auch heute verteilte die Sonne ihre leuchtenden und wärmenden 
Strahlen gleichmäßig über Freund und Feind. Auf dem Hügel von Cheveuze, 
1¼ Stunde weſtlich von Sedan, nahm der König Aufſtellung neben einem kleinen 
Wäldchen. Unten im Tal, an den Berg angelehnt, liegt die Feſtung Sedan, um welche 
man durch Stauung der Maas einen See bilden kann. Die breite Maas ſelbſt fließt 
in vielfachen Windungen im Talgrunde, dahinter erheben ſich mäßig aufſteigende Höhen, 
die nach Weſten zu ſchroff abfallen und zum Teil bewaldet ſind. In dem geſegneten 
Tale erblickt man freundliche Dörfer und Städtchen, in der nahen Umgebung von Sedan, 
zahlreiche Villen der Fabrikanten. 

„Der Kronprinz hält mit ſeinem Stabe oberhalb Donchery; bei Donchery ſelbſt 
ſtehen die Württemberger. Über ihnen, ſüdweſtlich zwiſchen Cheveuge und Sedan, ſteht 
das 1. bayeriſche Armeekorps, in deſſen feuernde Batterien wir von unſerem erhabenen 
Standpunkt aus blicken können, dann folgt bei Bazeilles das 2. bayeriſche Korps, dann 
die Sachſen, das 4., 5., 11. und das Gardekorps. Der König ſtand mit Moltke zu⸗ 
ſammen, und beide beobachteten ſcharf den Horizont. Es mag für den alten Strategen 
ein triumphierendes Gefühl geweſen ſein, als er ſeinem König melden konnte, daß ſo⸗ 
eben das 11. Korps angelangt ſei und den Ring geſchloſſen habe, ſo daß es jetzt kein 
Entrinnen mehr für den Feind gäbe.“ 


t Nach der Schlacht. 
Die Gefangenen. 


Die Gefangenen wurden in Staffeln zu 2000 nach Deutſchland geſchickt. Die Bayern, 
welche auch die Ehrenwache bei der Kaiſerbegegnung geſtellt hatten, wurden nun zur 
Beſetzung des heiß erkämpften Sedan beſtimmt. 


5 Die Verluſte. 


Das deutſche Heer verlor in dieſer Schlacht 460 Offiziere und 8500 Mann, die 
Franzoſen während der Schlacht 17000 an Toten und Verwundeten und 21000 Mann 
an Gefangenen. In der Kapitulation wurden gefangen 83 000 Mann und 3000 in 


| 
| 
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Belgien entwaffnet. Der franzöſiſche Geſamtverluſt betrug 124000 Mann, ferner 
1 Adler, 2 Fahnen, 419 Feldgeſchütze, 139 Feſtungsgeſchütze und 6000 brauchbare 
Pferde. 
Reſt der kaiſerlichen Armee. 
Von der ganzen kaiſerlichen Armee exiſtierte außer der in Metz eingeſchloſſenen 
Armee Bazaines vorläufig nur das bei Mezieres zuſammengezogene XIII. Korps Vinoy. 


Dasſelbe rückte über Rethel zum Schutze von Paris ab, ſobald Vinoy Kunde von der 
Kataſtrophe bei Sedan erhalten hatte. 


Der Anmarſch zur Schlacht bei Sedan war ein ſtrategiſches Meiſterwerk, geplant 
und ausgeführt zur vollſten Ausnutzung eines etwaigen Sieges, nämlich zur Vernichtung 
der feindlichen Armee. 

Vorbedingung war die ausgezeichnete Führung der Kavalleriekorps, welche auf den 
Märſchen in Wahrheit das Auge der Armee gebildet hatten. Bei der Durchführung 
der Schlacht bei Sedan zeigte ſich die Wichtigkeit großer Artillerieaufſtellungen zur Vor⸗ 
bereitung des Erfolges. Der einheitliche Plan wurde durch einen großartigen Erfolg 
gekrönt. 

Nach der Schlacht bei Sedan war der Krieg mit dem Kaiſerreiche beendet. Er 
ſollte jedoch auf neuen politiſchen Grundlagen weitergeführt werden. 


V. Abfdmitt. 


Jellelung von Paris und Meß. 


Prinz Friedrich Karl vor Metz. 
(Vom 20. Auguſt bis 2. Oktober.) 
(Siehe Plan S. 336.) 


In der Feſtung bis zum 27. Auguſt. (Stimmungsbild.) 


Charakteriſtiſch für franzöſiſche Zuſtände und für die Unſicherheit des Marſchalls 
ob feine Truppen noch gefechtsfähig ſeien, iſt die Umfrage, die Bazaine gleich nach der 
Schlacht bei Gravelotte an die ihm unterſtellten fünf Korps (Garde, II., III., IV. und 
VI.) erließ. Die Antworten lauteten: 

Von General Froſſard: Das II. Korps beſitzt ſeine geſamte Artillerie. Die 
Gewehre ſind in keinem beſonders guten Zuſtande, aber doch dienſttauglich. Nach dem 
Verluſt des Lagergerätes am 6. Auguſt hat die panikartige Flucht der Kavalleriediviſion 
de Forton am 16. wieder neue Einbußen gebracht, ſo daß die Kochkeſſel von einer 
Kompagnie zur anderen gehen müſſen. Der Geſundheitszuſtand iſt gut. Stimmung 
und Manneszucht haben etwas gelitten. Der Verluſt an Offizieren iſt erheblich. Viele 
Kompagnien haben überhaupt keinen Offizier mehr, und da die Truppen ſehr geneigt 
ſind, beim erſten Lärm den Rücken zu kehren, ſo fehlen die Kräfte, um zur Ruhe zu 
zwingen. Dennoch kann man nicht ſagen, daß die Truppe demoraliſiert ſei. 

Vom III. Korps (Marſchall Le Boeuf) find die Munitionsvorräte vervollſtändigt, 
Lebensmittel ſind für drei Tage vorhanden. Der Geſundheitszuſtand iſt gut. Die 
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Stimmung iſt vorzüglich, beſonders bei den Soldaten, während die Offiziere bei aller 
Tapferkeit ein wenig zur Kritik geneigt ſind. 

Beim IV. Korps (de Ladmirault) ſind Vorräte, Munition und Waffen voll⸗ 
ſtändig vorhanden. Drei Brigaden, die ihr Feldgerät eingebüßt hatten, ſind ſo ziemlich 
wieder damit verſehen. Der Geſundheitszuſtand iſt gut. Die moraliſche Verfaſſung iſt 
ſo, daß man jedes Unternehmen wagen kann. Der Verluſt an Offizieren war erheblich, 
doch kann noch jede Kompagnie über einen Offizier verfügen. Es fehlen mehrere Generäle 
und viele Oberſten. 8 

Marſchall Canrobert weiſt eingangs darauf hin, wie das VI. Korps in Über⸗ 
eilung zuſammengeſtellt worden und niemals vollſtändig verſammelt war und kommt! 
dann auf die großen Verluſte an Offizieren zu ſprechen, was den Wert der Truppe 
natürlich beeinträchtigt. Die moraliſche Verfaſſung von Offizieren und Mannſchaften 
flößt trotzdem großes Vertrauen ein. 

Die Kaiſerliche Garde befindet ſich nach dem Berichte des Generals Bourbak 
in vorzüglicher materieller, phyſiſcher und moraliſcher Verfaſſung. Die Elitetruppe richtet 
ihr größtes Verlangen darauf, ſich mit der preußiſchen Infanterie zu meſſen. 

Bazaine telegraphierte noch am 20. an Mac Mahon: 


Ich mußte mich an Metz heranziehen, um mich mit Lebensmitteln und 
Munition zu verſehen. Der Feind verſtärkt ſich um mich herum, und ich muß 
wahrſcheinlich den Weg über die nördlichen Plätze einſchlagen, um mich mit 


Ihnen zu verbinden. Sobald ich den Marſch, ohne die Armee bloßzuſtellen, unter⸗ 


nehmen kann, benachrichtige ich Sie.“ 
Alſo noch immer hoffte Bazaine, ſich über Mezieres u. ſ. w. aus dem Netze ziehen 


zu können! 


Die Aufſtellung feiner Truppen, die auf dem Plane zu erſehen iſt, wurde an 
dieſem erſten Tage (20.) bereits angeordnet, zugleich den Korps anempfohlen, ſich in 
der Front möglichſt durch Schützengräben zu decken. Auf der Höhe von Coupillon ließ 


er eine größere Batterie bauen. Sonſt ſuchten die Korps ſelbſt die beſten Stellungen 


für ihre Geſchützverteidigung auf. Der Marſchall erließ an dieſem Tage auch folgenden 
Tagesbefehl an die Rheinarmee: 

„Ihr habt drei ruhmreiche Kämpfe beſtanden, in denen der Feind beträchtliche 
Nachteile erlitten hat; in unſeren Händen ſind eine Standarte, Kanonen und 700 Ge⸗ 
fangene geblieben. Das Vaterland zollt Euern Erfolgen Beifall! Der Kaiſer hat mir 
befohlen, Euch ſeine Glückwünſche und ſeinen Dank auszuſprechen. Er wird die be⸗ 
lohnen, die das Glück hatten, ſich hervorzutun. 

„Der Kampf hat nun erſt begonnen, er wird lang und hartnäckig ſein! Jeder 
von uns aber wird gerne ſeinen letzten Blutstropfen für die Befreiung des heimatlichen 
Bodens einſetzen! 

„Jeder von Euch muß, erfüllt von Vaterlandsliebe, ſeinen Mut in den Kämpfen, 
ſeine Hingebung in den Strapazen verdoppeln. Soldaten! Vergeßt nicht die Aufſchrift 
auf Euern Adlern: „Tapferkeit und Disziplin‘, jo ift der Sieg unſer; denn Frankreich 
erhebt ſich hinter uns!“ 


Sedan. 


9 


Morgen nach der Schlacht bi 


Kaiſer Napoleı 
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Feſſelung von Paris und Metz. 329 


Am 21. erließ Bazaine eine De⸗ 
peſche an den Kriegsminiſter, die meldete, 
daß der Nordausgang der Feſtung eben⸗ 
falls von deutſchen Truppen geſperrt ſei, 
indem die Wälder bei Saulny, Lorry und 
die Straßen nach Briey ſowie nach Dieden⸗ 
hofen ſtark beſetzt worden wären. 

Am 22. wurden demgemäß einige 
Anderungen in der Verteidigungslinie ge⸗ 
troffen. Sehr wichtig war die Meldung 
des Generals Soleille, des Befehlshabers 
der Artillerie, daß es möglich geworden 
ſei, die ganze Armee mit Munition 
ſo reichlich zu verſehen, wie beim Beginn 
des Krieges. 

Nicht jo gut ſtand es mit den 
Lebensmitteln. Man war, was Nahrung 
betrifft, ſeit dem 13. Auguſt vollſtändig 
abhängig von Nancy, Schon damals 
mußte jede Verzögerung in der Ankunft 
der Züge die Verteilung unregelmäßig ge⸗ 
ſtalten. Am 14. wurde die Verbindung 
Nancy⸗Metz tatſächlich unterbrochen. In⸗ 
folgedeſſen mußte ſchon am 20. die Gabe 
Salz von 0,016 auf 0,010, Fleiſch und 
Speck von 250 auf 200 Gramm auf den 
Kopf herabgeſetzt werden. Dafür bewilligte 

Pariſer Mobilgardiſt. man eine Entſchädigung von / Liter Wein 
(ach einer gleichzeitigen franzöſiſchen Zeichnung.) oder 12 Sous bares Geld. 


Am 23. Auguſt depeſchierte Bazaine an den Kaiſer folgendes: 


„Die letzten Erkundungen zeigen große Bewegung der feindlichen Kräfte, und 
es ſollen auf beiden Ufern der Moſel nur die Armeen des Prinzen Friedrich Karl 
und des Generals v. Steinmetz verbleiben. Augenzeugen haben Brückenparks 
zwiſchen Ars und Gravelotte geſehen. Wenn dieſe Nachrichten ſich beſtätigen, kann 
ich den angekündigten Marſch über die nördlichen Feſtungen unternehmen, ohne 
etwas bloßzuſtellen. Unſere Batterien find organifiert und mit Munition verſehen, 
ebenſo die Infanterie. Die Armierung des Platzes Metz iſt nahezu vollendet, und 
würde ich zwei Diviſionen zurücklaſſen, weil die Arbeiten an den Forts Saint 
Julien und Queuleu weit von der Vollendung find. Der Geiſt der Truppen läßt 
wenig zu wünſchen. Unſere Verluſte in den Kämpfen find beträchtlich geweſen. 
Die Kadres find ſehr ſchwach! Ich tue das Möglichſte!“ 


Scheib ert, Krieg 1870 fl. 42 
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Am 25. Man ſieht, daß der Marſchall den Abzug nicht mehr für ſo dringli 
a ’ 255 3 o dringlich 
hält wie vordem. Noch weniger deutlich ſpricht er ſich zwei Tage ſpäter an den Seife 
aus, indem er ihm berichtet: 
„Um den Platz Metz zu entlaften, habe ich preufifi 
5 Platz 5 „ ſche Gefangene gegen 
unfeige ausgewechſelt, und zwar habe ich 200 Gefangene 219 De die 
gleiche Zahl Franzoſen. Die Kräfte des Feindes haben ſich ſeit 118 letzten 
ae 100 A Trotz aller Nachforſchungen und trotzdem wir alles in 
Anſpruch nahmen, haben wir nicht alle Munitionsfait Vierpfü = m 
ce onskaſten der Vierpfünder⸗Geſchütze 


Bazaine in letz. 
Stimmungsbild. 
Die franzöſiſchen Schriftfteller, die Schi 
ö i en Schri er, hilderungen aus dem Lager von M 
1 = 1 1 daß die Franzoſen trotz der anfänglichen Wiſſtinmng 
och bald in ihr Schickſal fanden und in echt franzöſi i igkeit di 
ch doch! [ zöſiſcher Leichtlebigkeit die S 
en Humor auffaßten. Die Regimentskapellen leihe e nl 
iebten Opern auf, Tanz und Heiterkeit dauerten oft bis tief in di inei 
! \ 1 8 8 d 
e 115 Signale 15 505 den ganzen Tag und nachts — 
Franzoſen wußten ſich eben bald zu tröſten und hielten dieſes If 1 
de e n hielten dieſes lärmende Weſen für 
989 „ z erſtaunt we ji i Te 
Ruhe = in der Nacht tiefe Dunkelheit zu 1 % 
An dem 25. Auguſt ſoll der Mari 10 i 
1 Marſchall Bazaine eine At r 
mn erhalten haben, ihm die Hand zu reichen, 99 1 8 5 1 Ben 
ee = ihn zu befreien. Der Marſchall ſtellte dieſes im ſpäteren Prozeß 
= . l Oberſt Zewat ihm die Depeſche perſönlich und mit 
8 geben haben will: „Marſchall, wir müſſen ſoft t aufl . 
der Marſchall erwidert haben ſoll: „Sofort, das wäre bac, 35 


N Durchbruchsplan. 

e 11 ſuchte jest Bazaine den Entſchluß zum Durchbruche. Viele ſeiner 
a 5 a ſolcher könne auf Süden zu, über Nomeny und Chateau Salins, 
9 1 5 5 1 allein der Marſchall beſchloß, nach Norden über Diedenhofen 4 
. 915 1175 le der Trains. Er wollte zwiſchen Diedenhofen und dem 
u Moſel überschreiten und unter dem Schutze einer großen Geſchützauf⸗ 
891 1 155 1 595 1 15 15 Umzingelung bei St. Barbe brrchbrechen 
rt aus am beſten Mae Mahon die H. i ; 

8 Eu 1 Hand reichen. 
e e ende wir ſahen, ſelbſt nicht wußte, wohin ihn 25 Geſchick und 
3 nd weiſen würden, jo konnte er auch nicht Bazaine einen ganz be⸗ 
z be⸗ 


ſtimmten Raum für ſeine Bei 
! gegnung angeben; was ürli i 
von vornherein ziemlich illuſoriſch 150 9 anal — 
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Trotz der dringenden Vorſtellungen der Generale Soleille (Artilleriſt) und Coffi⸗ 
nieres de Nordeck (Ingenieur), die einen „ſo wichtigen Platz wie Metz“ nicht preis⸗ 
geben wollten, hielt Bazaine diesmal an ſeinem Beſchluſſe feſt, ſich mit Gewalt aus 
den Ketten zu befreien. 


26. Auguſt. 


Alle Befehle wurden ausgegeben, um den Ausfall nach Diedenhofen ins Werk zu 
ſetzen. Mit Tagesanbruch ſetzten ſich auch in der Tat die franzöſiſchen Korps in Be⸗ 
wegung. Hierbei aber zeigten ſich die Oberflächlichkeit und der ſträfliche Leichtſinn des 
franzöſiſchen Generalſtabes im hellſten Licht! Man hatte die Übergänge über die Mofel 
nicht vorbereitet! Als nun unter ſtrömendem Regen der Anmarſch begann, ſtellte es 
ſich heraus, daß die eine der beiden vorhandenen Brücken nicht ſtark genug war, die 
nötige Laſt zu tragen. Man konnte alſo nur eine benutzen, und dieſes brachte 
ſolche Stauungen mit ſich, daß der Marſchall einſah, auf dieſe Weiſe nicht zu einem 
überraſchenden Aufmarſche gelangen zu können. Er gab deshalb den ganzen Plan auf. 
Es iſt allerdings richtig, daß das ſchwierige Unternehmen eines ſolchen Ausfalles im 
größten Stile nur gelingen kann, wenn man ſich ſofort in breiter Front entwickelt und 
dann erſt unverſehens an einer Stelle ausbricht. 


Briegsrnt, 


Friedrich der Große hielt jeden Kriegsrat für eine Brücke zu tatenloſen Beſchlüſſen. 
Bazaine wußte dieſes und er ſuchte durch dieſes Mittel ſein Verhalten zu decken. In⸗ 
tereſſant ift es, wie die ſchon oben genannten beiden Generale der techniſchen Waffen 
ihre volle Beredſamkeit für ein Verharren in Metz einſetzten; Soleille, der eben erſt die 
Munitionsverſorgung der Armee proklamiert hatte, führte ſogar 
den Munitionsmangel als Grund zum Ausharren an. 

Sämtliche Kriegsführer ſtimmten im großen nur darin 
überein, daß ein Durchbruch jetzt nicht ausführbar wäre. Auf 
die Truppen, die nur ungern in ihre ſchlammigen Lagerſtätten 
zurückgingen, wirkten dieſe Beſchlüſſe natürlich wieder ſehr un⸗ 
günſtig, „die Rheinarmee“, ſchreibt Schaper, „war angeſichts 
eines ernſten Kampfes ſich bewußt, daß ſie zwar keinen Sieg 
davon getragen, aber auch noch kein Mißgeſchick erlitten hatte. 
Sie baute darauf, daß die Regierung endlich Maßregeln er⸗ 
greifen werde, um die Schlappen, die man durch ihre Torheit 
davongetragen hatte, wieder gut zu machen. Ohne ſich die 
ſchwierige Lage zu verheimlichen, hatte das Heer weder den 
Mut noch die Hoffnung verloren. Man bedauerte den zeit⸗ 
weiligen Verluſt von Elſaß und Lothringen, brannte aber von 
Begierde, die Tage von Wörth und Spicheren zu rächen. Was 
eine mehr oder weniger ehrenvolle Kapitulation infolge einer 


Einſchließung von 70 Tagen betrifft — jo war von allen Stisze von Prof. Carl Röcling. 
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Möglichteiten, die dem franzöſiſchen Heere durch die Umſtände nahe gerückt wurden 
ſie die einzige, auf die kein Menſch verfallen wäre!“ 5 


Man begnügte ſich mit kleinlichen Aushilfen, wie Parteigängerabteilungen, um 


den Feind zu beunruhigen. 


Die Deutſchen. 
(20.— 26. Auguſt.) 


Der Prinz Friedrich Karl verteilte nun ſeine Korps ſo, daß ſeine Truppen im 
Norden, wo ein Ausbruch am eheſten zu erwarten war, am ſtärkſten waren. 


Die weſtliche Umgebung von Me. 
(Nach der Natur gezeichnet von L. v. Elliot für die „Leipziger Illuſtrierte Zeitung“.) 


55 nie des Prinzen war vorläufig nach Doncourt gelegt worden, 
aalen 995 telegraphiſche Verbindung mit den Korps hergeſtellt wurde. Vor 
ei a 1 5 9 richtige Befeſtigung der Einſchließungslinie⸗ x 
ei jenteur trat nun in Tätigkeit. Es follten weniger ge off ©: 
me angelegt werden, die ſich dem Gelände a 925 1 
5 5 g be 1 5 11 20. die Herbeiſchaffung von 50 1 Zwölf⸗ 
ı an, en Feſtungen entnommen werden ſollt 
= n ſollten. 
1 1 en 1 Poix, Servigny wurden befeſtigt, an 
5 > 336) Geſchützſte e ER E 
1155 und da auch zweite VVV ee 
ie Magazine bei Courcelles wurden ebenfalls fortifi if fi 
2 reelle ortifikatori ichert. Di 
1 15 80 ſowie die Talränder der Höhen von Ars 11 
r und Juſſy ſelbſt befeſtigt. Weiterhin wurde das Tal von Chatel 
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durch Verhaue geſichert und die Pachthöfe zur Verteidigung eingerichtet. Nördlicher 
wurden auch die Talränder von Saulny bis Norroy und die Ränder der Talſchluchten 
durch Anlagen verſtärkt. Weiter ging die Verteidigungslinie über Feves nach Seme⸗ 
court, dann über Maizieres bis Arganey. Alle vorſpringenden Punkte wurden durch 
ſtarke Batterieſtände gekrönt, Kolonnenwege längs der langen befeſtigten Linien angelegt 
und die beiden Moſelufer durch Pontonbrücken in engſte Verbindung gebracht. Bei 
Argancy und Hauconcourt wurden Brückenköpfe erbaut. 

Der Beobachtungsdienſt wurde auf das zweckmäßigſte organiſiert: die Kirchtürme 
wurden beſetzt, hohe Beobachtungspoſten errichtet und alle Stationen durch Telegraphen⸗ 
linien verbunden. 

Von Nachteil war es für die Truppen, daß ſie auf demſelben Gelände lagern 
mußten, auf dem die verheerenden Kämpfe des 16. bis 18. Auguſt die Wohnungen 
zerſtört hatten; die zahlreichen Leichen verpeſteten die Luft und überall waren Spuren 
der Verwüſtung vorhanden. Die Truppen konnten deshalb nur zum kleinſten Teile 
Quartier beziehen und mußten größtenteils in Baracken, Hütten und Zelten unter⸗ 
gebracht werden. Da der Herbſt allmählich mit ſeinem rauheren Wetter eintrat, ſo 
hatten die Truppen nicht nur in den naſſen Schützengräben, ſondern auch in den Lagern 
zu leiden, ſo daß der Ausbruch ruhrartiger Krankheiten die Oberleitung in fortdauernder 
Beſorgnis hielt. Die ausgedehnteſten Maßnahmen wurden getroffen, um eine Aus⸗ 
dehnung der Seuche zu verhindern und dem Ausbruche neuer Krankheitserſcheinungen 
vorzubeugen. Auch der Verpflegung wurde die größte Sorgfalt gewidmet. 


In der Feſtung. 
(2730. Auguſt) 


Nach dem oben erwähnten Kriegsrat ſandte Bazaine an den Kriegsminiſter 
folgende Depeſche: 

„Noch immer bei Metz mit Artilleriemunition für nur einen Tag. Unter 
ſolchen Umſtänden iſt es unmöglich, die Linie des Feindes zu durchbrechen, der 
hinter Verſchanzungen ſteht. Keine Nachrichten aus Paris, keine Kenntnis von 
dem Geiſt der Bevölkerung. Aber es iſt notwendig, etwas darüber zu wiſſen. 
Ich werde tatkräftig handeln, wenn ein Angriff aus dem Innern den Feind 
nötigt, ſich zurückzuziehen.“ 

Die franzöſiſchen Berichte machen mit Recht darauf aufmerkſam, daß an keinem 
Tage die Ausſichten für ein Gelingen des Durchbruches beſſer geweſen ſind, als am 
26. Auguſt, da der Prinz Friedrich Karl zu dieſer Zeit, wie wir ſchon früher berichtet 
haben, zwei Korps nach Nordweſten geſchickt hatte, um damit nötigenfalls Mac Mahon 
entgegenzutreten. In den Berichten wird mitgeteilt, daß der Rückzug der franzöſiſchen 
Truppen an dieſem Tage in vollkommener Unordnung ausgeführt wurde, was kein 
Wunder ift, da bei der fehlenden Brücke zahlreiche Kreuzungen, das größte Hemmnis 
militäriſcher Bewegungen, eintreten mußten. 
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„Viele Regimenter konnten erſt am Morgen ihren Standort erreichen. Dort 
früher oder ſpäter angekommen, finden die Truppen ihr Lager durch den Regen unter 
Waſſer geſetzt. Der verfehlte Ausfall brachte eine beklagenswerte Wirkung hervor. Es 
war den Maſſen unmöglich, den Zweck, den Sinn, die Bedeutung der Vorgänge zu 
entwirren, aber man fühlte, daß die Zeiten des Unheils nahe waren. Am 26. Auguſt 
hörte man die erſten Töne der Totenglocke der Armee! 

„Bei dieſem abſcheulichen Wetter dachten die wenigſten Franzoſen daran, daß auch 
der Deutſche darunter zu leiden hatte. Regnete es nicht für jedermann? 

„Aber die Unannehmlichkeiten des Lagerlebens in Metz lenkten die Aufmerkſam⸗ 
keit der gemeinen Soldaten immer wieder auf die Generale. Auf dem Schlachtfelde 
taten dieſe zweifelsohne perſönlich ihre Pflicht, aber merkwürdig, man konnte ſie ſelten 
finden, und man darf ſagen, daß die Generalſtabsoffiziere ihre Zeit damit zubrachten, die 
Generale zu ſuchen. Vor allen Dingen, jagt ein franzöſiſcher Bericht, hätten die 
höheren Offiziere ein gutes Beiſpiel geben ſollen, aber während die Armee unter Zelten 
lag, waren ſie in reichen Landhäuſern untergebracht, und während ſtändig die Befehle 
wiederholt wurden, die Bagage zu vermindern, unterhielten die hohen Offiziere Wagen⸗ 
züge von ſkandalöſer Ausdehnung. 

„Am 27. Auguſt dauerte der Regen fort. Die Truppen, die in tiefer gelegenen 
Gegenden lagerten, wie beiſpielsweiſe bei Ban Saint Martin, befanden ſich in wirk⸗ 
lichen Seen. Bedauernswert war namentlich die Lage des II. Korps hinter dem Eiſen⸗ 
bahndamm ſüdlich von Montigny. 

„Es ſtanden nunmehr auf dem linken Ufer der Moſel das IV. und VI. Korps; 
der rechte Flügel des erſteren ſtieß bei Lorry mit dem linken Flügel des andern zu⸗ 
ſammen. Die Garde ſtand dahinter bei Plappeville. Das II. Korps hatte ſeine 
Stellung auf dem rechten Ufer zwiſchen Moſel und Seille. Das III. ſtand zwiſchen der 
Seille und der unteren Moſel.“ ) 

. Am 29. hörte der Regen zum erſten Male wieder auf; Bazaine erhielt an 
dieſem Tage eine Depeſche vom Kommandanten von Diedenhofen: 


8 „General Ducrot, der das ehemalige I. Korps Mac Mahon kommandiert, 
muß heute als linker Flügel der Armee in Stenay angekommen ſein. Halten 
Sie ſich bereit, auf den erſten Kanonenſchuß zu marſchieren.“ 


Woher dieſe Nachricht dem Kommandeur gekommen war, iſt nicht geſagt. Auf 
welchen Kanonenſchuß Bazaine achten ſollte, eben jo wenig. Auch erhielt der Marſchall 
zu gleicher Zeit eine Beſtätigung der Depeſche Mae Mahons, daß dieſer an der Aisne 
ankommen würde. 

Nun machte der Marſchall Bazaine doch ernſt mit einem Verſuche zum Ausfall. 

4 Am 30. Auguſt wurden die Korpsbefehlshaber benachrichtigt und Rationen für 
zwei Tage ausgegeben, wodurch natürlich der Plan allſeitig bekannt wurde. Be⸗ 
ſchränkung der Bagage wurde empfohlen. Die Schwachen ſollten als Feſtungsbeſatzung 
zurückbleiben. a 


*) Nach Schaper. 


— 
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Es wurde beſchloſſen, bei Saulny einen Scheinangriff zu machen und (wie am 
26. geplant) über St. Barbe nach Diedenhofen zu auszubrechen. 


Die Deutſchen 

verſtärkten in dieſer Zeit ihre Befeſtigungsanlagen, um jo mehr als, wie wir ſahen, das 
2. und 3. preußiſche Korps gegen Mac Mahon abkommandiert worden waren. . 

Da die Bewegungen der Franzoſen am 26. früh auf einen Durchbruchsverſuch 
schließen ließen, wurde auf das bedrohte rechte Moſelufer an dieſem Tage noch Sie 
zweite Brigade des 7. Korps gelegt und die ganze Einſchließung auf dieſer Seite durch 
das neu gebildete 13. Korps (17. Infanterie- und 2. Landwehrdiviſion) verſtärkt, 
welches unter Befehl des Großherzogs von Medlenburg-Schwerin geſtellt wurde. 
Das 2. und 3. Korps wurden ſchon am 28. Auguſt wieder nach Metz zurückgenommen, 
da, wie ſchon berichtet, Mae Mahon nicht über die Maas hinauskam. 1 

Der Prinz hatte ſein Hauptquartier nach Malancourt verlegt. 

50 ſchwere Feſtungsgeſchütze waren am 30. in Noveant angelangt. 


Schlacht hei Noiſſeville. 
(31. Auguſt und 1. September.) 
(überſichtliche Darſtellung.) 


Bazaine hatte dieſes Mal den Übergängen eine beſondere Aufmerkſamkeit ge⸗ 
widmet, indem er befahl, daß an jeder der nun in ordentlichen Zuſtand geſetzten Brücken 
in Generalſtabsoffizier den Übergang ordnete. 5 
55 85 5 feln in folgender Reihe überſetzen: Das III., IV. und VI. Korps, 
ie Artilleri ſerve und die Kavallerie. 
8 e rechts, und das IV. Korps, links der Straße nach St. Barbe, 
ſollten dieſen Ort nehmen und dadurch die Offnung herſtellen. Von St. Barbe aus 
hatten dann die beiden Korps eine Linksſchwenkung vorzunehmen, derart, daß General 
Ladmirault auf Sanry les Vigy, Marſchall Le Boeuf auf Avaney rückte. Das u. Korps 
ſollte dem III. als Reſerve des rechten Flügels folgen. Dem VI. Korps, das ſich weſt⸗ 
lich Villers Orme zu geſammelt hatte, wurde die Stellung Arganey (an der Mojel)- 
Antilly als Richtung angewieſen. Hinter dieſem linken Flügel war die Garde, die 
Kavallerie und Artilleriereſerve verſammelt. 1 5 
Es lag in Bazaines Abſicht, mit dem III., IV. und VI. Korps über Bethain⸗ 
ville und Kedange Diedenhofen zu gewinnen, während die Garde und das u Korps 
über Malroy zogen. So vermied man einen schwierigen Flußübergang, der bei einem 
Ausfall am linken Ufer der Moſel durch das Überfchreiten der Orne ſehr 1 bevor⸗ 
geſtanden hätte. Indem St. Barbe das Angriffsziel bildete, blieb der Feind im 
Zweifel, ob die Abſicht auf einen Durchbruch gegen Norden oder gegen ſeine öſtlichen 
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Verbindungen hinauslief. Die Bewegung am 31. wurde abſichtlich ſpät angetreten, um 
von dem Feind größere Maſſen auf das rechte Ufer zu ziehen. 

Der Marſchall will dabei ein doppeltes Ziel im Auge gehabt haben. Erſtens 
ſollte die von der Maas im Anmarſch vermutete franzöſiſche Armee ſich leichter 
nähern können. Zweitens hatte die Rheinarmee dann beim Marſch nach Norden 
keinen ſtarken Angriff in der linken Flanke zu befürchten, während bei anderer 
Sachlage das am linken Ufer numeriſch ſehr ſtarke Einſchließungsheer mit den Fran- 
zoſen parallel marſchieren und durch Schnelligkeit bei Diedenhofen zuvorkommen konnte. 


Die Brauerei bei Noiſſeville. 
(Rad einer Zeichnung des Majors Taubers.) 


Der Angriff ſollte um 2¼ Uhr beginnen. Wer aber die Schwierigkeiten ver⸗ 
wickelter Märſche großer Korps durchlebt hat, weiß, daß es ohne große Stockungen nicht 
abgeht, und es iſt ſogar anerkennenswert, daß ſchon um 4 Uhr mit dem Anmarſche be⸗ 
gonnen werden konnte. Die Pauſe vorher wurde benutzt, um die Stellung zu be⸗ 
feſtigen und die Batterien für den Angriff zu bilden. Die franzöſiſche Artillerie er⸗ 
öffnete um 4 Uhr die Schlacht mit einer gewaltigen Kanonade, doch brachten die 
überlegenen deutſchen Geſchütze die franzöſiſchen bald zum Schweigen. Dann richtete ſie 
ihre Geſchoſſe auf die franzöſiſche Infanterie, die jedoch in ihren Deckungen nur wenig 
unter dieſem Feuer litt. 

Das II. franzöſiſche Korps, das wir ſchon bei Spicheren kennen lernten, wo es 
vom Marſchall Le Boeuf mit bewundernswerter Kaltblütigkeit, Ruhe und hervorragender 
Sachkenntnis geführt wurde, hatte eine ſchwere Aufgabe zu erfüllen, die dennoch eigent⸗ 
lich nur eine Ableitung für den Hauptdurchbruch ſein ſollte. Dieſes II. Korps alſo 
ſollte ſich in den Beſitz von Nouilly, Noiſſeville und Montoy ſetzen; ein allerdings 
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ſchwer zu erreichendes Ziel. Allein das ſchreckte den General nicht ab, war man doch 
endlich einmal offenſiv! Das erleichterte alle Soldatenherzen, es ging flott vorwärts, 
und alle Orte, auch Flanville, wurden beſetzt. Dieſe Vorteile kamen dem Kampfe um 
den Beſitz von Servigny zu gute, an dem auch die Diviſion Metman des II. Korps 
ſich beteiligte. Nach langem Kampfe, an dem auch zwei Divifionen des IV. Korps teil⸗ 
nahmen, gelangte das Dorf gegen Abend bis auf ein befeſtigtes Haus in die Hände 
der Franzoſen. 

Der linke Flügel unter Canrobert hatte ſich durch die Einnahme der Dörfer 
Chieulles, Vany und Villers kOrme geeignetes Gelände gewonnen. 

Bazaine beſchloß nach dieſen günſtigen Erfolgen, ſich durch die Wegnahme von 
Failly und Servigny völlige Freiheit zum Durchbruch zu verſchaffen. Die einbrechende 
Dunkelheit brachte den Kampf zum Stehen. (Wir folgten in dieſer Schilderung den 
nach franzöſiſchen Quellen trefflich gearbeiteten Berichten Schapers.) 


Die Deutſchen. 
(Nach dem Generalſtabswerk.) 


Die Deutſchen hatten ihre Stellungen befeſtigt, mit Ausnahme des Stückes von 
Noiſſeville nach Süden, wo eigentlich nur das Bahnhaupt Remilly durch die Werke bei 
Laquenexey geſichert war. 

Da man deutſcherſeits die Vorkehrungen und Bewegungen der Franzoſen am 31. 
früh genau beobachten konnte, ſo traf General v. Manteuffel, der die Truppen des 
rechten Moſelufers befehligte, alle Vorbereitungen zur Abwehr und ließ die Truppen in 
die Gefechtsſtellung rücken; beſonders verſtärkte er die Stellung bei St. Barbe, wo der 
Durchbruch als wahrſcheinlich galt. Das hiervon benachrichtigte Oberkommando erließ 
auch ſeinerſeits alle Anordnungen, um einer nach Diedenhofen durchbrechenden Armee 
den Weg zu verlegen. 

. Der erſte Vorſtoß der Franzoſen geſchah auf Colombey, die Vorpoſten (1. Ba⸗ 
taillon 45er, die eben vom F. bataillon abgelöſt worden waren) wurden auf Schloß 
Aubigny zurückgedrängt, wobei Major v. Wedell fiel; ebenſo zog ſich die angegriffene 
Vorpoſtenlinie der 45er aus La Grange aux Bois auf Ars-Laquenerey zurück. Doch 
von 11½ Uhr ab ſchwieg hier im Süden das Gefecht. Auch im Norden wurde ſeitens 
der Gegner nur ein kleiner Anlauf gemacht, dann wurde dort ebenfalls das Feuer ab⸗ 
gebrochen. 

Die Franzoſen waren infolge der Kreuzungen ihrer Kolonnen mit dem Auf 
marſche nicht fertig geworden, deshalb ruhten die Bewegungen bis Nachmittag. 
Deutſcherſeits war die 28. Brigade (7. Korps) nach Courcelles gegangen und blieb dort 
in Bereitſchaft ſtehen. 8 

General v. Manteuffel hatte beichlo ſen, ſich v ärts Fai Servi 
linker Flügel Noiſſeville, zu 1 1 3 

Dort ſtanden in der Front: bei Failly (rechter Flügel) das 1. Bataillon 41er; das 
2. Bataillon Kronprinz bei Servigny, ebendaſelbſt auch das Füſilierbataillon Me bei 
Noiſſeville und der Brauerei das 1. Bataillon Kronprinz. Zwei Bataillone Zer ſtanden 
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in Servigny, der Reſt der 2. Brigade (Füſiliere Zer und die 43 er) hinter dem Dorfe 
in Reſerve. Währenddeſſen wurde die 3. Landwehrdiviſion zur Verſtärkung heran⸗ 
beordert. Bald trat auch die Artillerie des 1. Korps mit zehn Batterien ins Gefecht 
und brachte die feindlichen Geſchütze zum Schweigen und den Vormarſch der Infanterie 
ins Stocken. 5 . 

Auf dem linken Flügel. 

Die 3. Brigade (der und 44er) kam, von Retonfay gegen Montoy vorrückend, 
in die Front, und deren Artillerie wirkte vorerſt mit Erfolg gegen die feindlichen Ge⸗ 
ſchütze. Gegen den Vormarſch dieſer Brigade, der den Angriff auf St. Barbe in der 
Flanke bedrohte, festen ſich nun die franzöſiſchen Diviſionen Montaudon und Baſtoul 
vom Korps Le Boeuf in Bewegung. Zuerſt griff die Brigade Clinchant Noiſſeville 
und die Brauerei (Braſſerie) mit dichten Schützenſchwärmen an. Letztere wurde 
umzingelt und nach heftiger Gegenwehr genommen. Die Reſte der Beſatzung (2. Kompagnie 
4er) zogen ſich nach Noiſſeville zurück. Allein auch dieſes Dorf wurde von allen Seiten 
mit ſo überlegenen Kräften angegriffen, daß die geringe Beſatzung (Teile des 3. und 
1. Regiments) nach dem Talrande abzog. (Durch einen Irrtum eines Bataillons⸗ 
kommandeurs, der glaubte, daß Noiſſeville auf höhere Anordnung geräumt ſei, geriet 
das Dorf in den Beſitz der Franzoſen.) 

Währenddeſſen hatte Oberſt Boecking mit dem 44. Regiment das Dörfchen 
Montoy im Sturm genommen. Allein drei franzöſiſche Brigaden gingen nun ge⸗ 
ſchloſſen gegen das Dorf vor, und die 44er wurden unter großen Verluſten auf 
Flanville zurückgedrängt. Die 1. Dragoner unterſtützten kräftig den Rückzug des 
Regiments. Ein weiteres Vorgehen der Franzoſen wurde durch heftige Gegenwehr ver⸗ 
hindert. 


In der Mitte 


verſuchten die 45er Colombey zu nehmen, doch wurde der Angriff abgeſchlagen und 
von den vordringenden Franzoſen ſogar Coiney und Schloß Aubigny genommen; die 
4er mußten auf Marſilly zurückweichen, doch ſchlugen fie einen Angriff der Franzoſen 
auf dieſes Dorf zurück. Dann verſtummte hier das Gefecht. Ars Laquenexey und 
Mercy le Haut blieben unbehelligt im Beſitze der 4. Brigade (Ber und 45er). 


Kampf um Servigny. 


Wir ſahen die Anſtrengungen der Franzoſen, dieſen wichtigen Punkt der deutſchen 
Stellung zu nehmen. Drei Divifionen griffen von Weſten und Süden an, die Divifion 
Metman ging auf dem zwiſchen Noiſſeville und Servigny liegenden, mit Weinbergen 
bedeckten Grunde gegen den Süden von Servigny vor und überſchüttete die zehn Bat⸗ 
terien des 1. preußiſchen Korps mit verderblichem Feuer, ſo daß dieſelben hinter das 
Dorf zurückgezogen werden mußten. 

Den Abzug der Batterien beantwortete die franzöſiſche Infanterie mit einem maſſen⸗ 
haften Vorgehen; doch gelang es ihr nur, die Beſatzung der Talhänge zurückzuwerfen. 
Auch die Verſuche der Zer, die Stellung am Abhange wiederzunehmen, mißlangen; da⸗ 
gegen vermochten die Franzoſen trotz ihrer großen Übermacht nicht in den Beſitz der 
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von Teilen des 43. Regiments (unter Führung des Hauptmanns v. Keber) verteidigten 
Südſeite des Dorfes Servigny zu gelangen. 

Auch der Anſturm der Diviſion Eiſſey gegen die Weſtſeite von Servigny führte 
zu keinem Reſultate. Allerdings gelang es dem übergroßen Vorſtoß der franzöſiſchen 
Diviſion, den Kirchhof zu nehmen, auch gelangten franzöſiſche Jäger bis an den 
bereits brennenden Ort; allein das 2. Bataillon Kronprinz unter Major v. Elpons und 
das ruhige Feuer der 41er, die ſich in Poix gegen die Angriffe der Diviſion Greniers, 
welche von Villers lOrme aus hervorbrach, wehrten, wieſen alle Verſuche der Gegner 
ab, ſich des wichtigen Ortes zu bemächtigen. 

Hier bei Servigny wollte der Gegner offenbar nach St. Barbe zu durch⸗ 
ſtoßen. Dies zu verhindern, nahm der General v. Bentheim nun die 2. Brigade 
vor und machte bei ſchon einbrechender Nacht gegen den Feind einen energiſchen Vor⸗ 
ſtoß, an welchem ſich alle disponiblen Teile der vorn im Gefecht befindlichen Truppen 
anſchloſſen. Unter Trommelſchlag und Hurra wurden die Franzoſen auf der ganzen 
Linie zurückgeſchlagen und der wiedergewonnene Kirchhof von einer Kompagnie 41er 
beſetzt. Erſt die Nacht machte dem Kampfe ein Ende. 

Prinz Friedrich Karl hatte zur Verſtärkung Manteuffels die 3. Reſervediviſion 
zur Hilfe geſchickt, ebenſo die Artillerie des 9. Korps, die bei Rupigny Aufſtellung nahm, 
dann folgte die 25. Diviſion, die ſich beim Walde von Failly feſtſetzte. 


Kampf um Failly. 

Marſchall Canrobert kam nun mit ſeinem IV. Korps ebenfalls ins Gefecht, er⸗ 
hielt, wie wir ſahen, den Befehl, zur Erleichterung des Durchbruchs bei Servigny das 
Dorf Failly zu nehmen. Die Divifion Tixier wurde zum Angriff beſtimmt. Die 
Artillerieaufſtellung des franzöfifchen Korps beſchoß zur Erleichterung des Angriffs erſt 
das flankierende Dorf Rupigny, und deſſen Infanterie verſuchte dasſelbe zu nehmen; 
doch das 2. Bataillon 81er genügte, den Angriff zurückzuweisen. 

Failly wurde vom Füſilierbataillon Kronprinz verteidigt. Um 7 ½ Uhr brachen 
mehrere franzöſiſche Bataillone von Villers Orme auf dieſes Dorf vor. Die vor⸗ 
geſchobenen Kompagnien des Füfilierbataillons wurden zwar in das Dorf zurückgedrängt, 
der Ort ſelbſt aber trotz der größten Anſtrengungen der übermächtigen Franzoſen ge⸗ 
halten. Zwei weſtpreußiſche Landwehrbataillone und das niederſchleſiſche Landwehr⸗ 
regiment, welche das verloren geglaubte Dorf wieder nehmen wollten, brachten dem ſehr 
gelichteten 1. Regiment allerdings ſehr willkommene Hilfe. E 


Am Abend, 
In der Mitte, 

Mit dem Fehlſchlagen dieſes und des Angriffs auf Poix und Servigny entſtand 
hier eine Gefechtspauſe, die jedoch dadurch unterbrochen wurde, daß die Diviſion 
Aymard des III. Korps noch in dunkler Nacht (9 Uhr) einen entſchloſſenen Bajonett- 
angriff auf Servigny machte, die vorgeſchobenen deutſchen Linien in das Dorf hinein 
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Skizze der Schlacht bei Noiſſeville. 


bemerkte, ließ er ſofort die verfügbaren Teile der 41er und zwei Kompagnien Zer an⸗ 
treten und den Ort im Sturmlauf angreifen. Als nun von drei Seiten mit lautem 
Hurra die Preußen wieder vordrangen, erhob ſich plötzlich die Kompagnie Lauterbach 
im Dorfe und feuerte mitten in die überraſchten Franzoſen hinein, die, auf allen 
Punkten geworfen, den Ort ebenſo eilig verließen, als ſie in denſelben eingedrungen 
waren. Auch der Kirchhof wurde von neuem beſetzt. 
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Auf dem linken Flügel. 


General v. Memerty machte gegen 10 Uhr ebenfalls einen Vorſtoß von Retonfay 
aus und nahm Noiſſeville. Doch konnte er weder Herr der Brauerei, noch der 
Weinberge werden, die ſtark beſetzt waren. Der General erfuhr indes, daß Flanville 
noch von zwei Kompagnien 44 ern (Hauptmann v. Lukowitz tapfer gehalten würde, der 
Feind aber ſüdlich des Ortes bis St. Agnan vorgedrungen ſei, ſo daß er in Noiſſe⸗ 
ville ganz iſoliert ſtände; er beſchloß daher, ſeine Brigade auf Chateau Gras zurück⸗ 
zunehmen. Als das Feuer im Norden verſtummte, glaubte der General an einen all⸗ 
gemeinen Rückzug der Franzoſen und befahl, das Dorf Noiſſeville wieder zu beſetzen. 
Doch die Franzoſen hatten den Ort inzwiſchen jo ſtark belegt, daß von dem An⸗ 
griff Abſtand genommen werden mußte. Auch Flanville wurde in der Nacht noch 
von den 49 ern aufgegeben und von der Divifion Baſtoul beſetzt. Die deutjchen 
Truppen zogen ſich zur Nacht nach Petit Marais (Straße nach Saarlouis) zurück. 
Zwei Kompagnien 44er verfuchten zwar in der Nacht, Flanville zu beſetzen, fanden es 
aber in feindlichen Händen und legten ſich vor dasſelbe in Stellung. (Die Lage der 
beiderſeitigen Truppen während der Nacht iſt aus dem Plane zu erſehen.) Von den 
Franzoſen war die Diviſion Baſtoul am weiteten nach Oſten gekommen und hatte 
merkwürdigerweiſe kaum nennenswerte deutſche Truppen vor ſich ſtehen. 


1. September. 


Die Franzoſen. 


Das Innehalten im Kampf ſeitens der Franzoſen wurde von den Gegnern 
Bazaines als ein großer Fehler hingeſtellt, allein mit Unrecht, denn Nachtgefechte, denen 
am nächſten Tage ein großer Marſch folgen ſoll, ſind kaum ſehr rätlich. Die Fran⸗ 
zoſen blieben in ihren Stellungen, und es blieb auch bei den Beſtimmungen und Ab⸗ 
ſichten vom Tage vorher. Es wurde befohlen, St. Barbe zu nehmen, aber dieſer Be⸗ 
fehl enthielt nunmehr eine Einſchränkung, der den Gedanken des Rückzuges durchblicken 
ließ. Es hieß: „Nach den Maßnahmen des Feindes haben wir unſere Bewegung von 
geſtern fortzuſetzen, die bezweckte: 1. uns des Ortes St. Barbe zu bemächtigen, 2. unferen 
Marſch gegen Bethainville zu erleichtern. Wenn der Feind ſich verſtärkt hat, ſoll 
man ſich darauf beſchränken, die Stellungen vom 31. Auguſt abends zu behaupten, um 
ſpäter unter die Kanonen des Platzes Metz zurückzukehren.“ 

Am Morgen vom 1. September herrſchte bis 7 Uhr jo dichter Nebel, daß die 
Gegend nicht zu erkennen war. Die Deutſchen beſchränkten ſich darauf, ſeit 5 Uhr früh 
eine lebhafte Kanonade zu unterhalten. 

Als der Nebel ſank, gingen die Deutſchen gegen das III. Korps vor. Dabei 
wurden ſie unterſtützt durch Geſchützfeuer von den Höhen, die von Maizery über Reton⸗ 
fay und Chateau de Gras nach St. Barbe ſtreichen. Nach der Vorbereitung durch Ge⸗ 
ſchützfeuer erfolgte ein Angriff der Deutſchen gegen Noiffeville, wo die Brigade Clichant 
alles zur Verteidigung eingerichtet hatte. Zweimal wurden die Angreifer kräftig zurück⸗ 
gewieſen. 
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Auf dem äußerten rechten Flügel näherte ſich die Diviſion de Caſtagny dem 
2. Korps in der Richtung von Colombey und Chateau d Aubigny. 

Weder auf der einen noch auf der anderen Seite war ein tatkräftiges Vorrücken 
bemerkbar, als plötzlich die Diviſion Fauvart⸗Baſtoul, weichend vor dem feindlichen 
Feuer, ihre Stellung auf der Höhe von Coincy verließ. Dieſe Rückzugsbewegung 
legte die rechte Flanke der Diviſion Montaudon in Montoy und Flanville bloß. Mar⸗ 
ſchall Le Boeuf drang bei dem General Fauvart⸗Baſtoul darauf, daß er ungeſäumt die 
verlaſſene Stellung wieder einnähme. Die Diviſion ging auch ſofort mit großer Kraft 
wieder vorwärts, aber die feindliche Artillerie zerſchmetterte aufs neue ihre Reihen, und 
nun war auch Marſchall Le Boeuf genötigt, den Befehl zum Rückzug zu er⸗ 
teilen. Dieſer Bewegung mußten Teile der Diviſion Montaudon, die Noiſſeville be⸗ 
ſetzt hielten, folgen. Der Rückzug vollzog ſich in der größten Ordnung. Nun konnten 
die Deutſchen wieder von Noifjeville und von der Brauerei Beſitz nehmen, ohne es zu 
wagen, zur Verfolgung der Franzoſen überzugehen. ; 25 

Unterdes hatte das IV. Korps, trotz heftiger Kanonade des Feindes, ſeine Stellung 
vor Servigny gehalten. Die Diviſion de Lorencez war für die Diviſion de Eiſſey in 
die erſte Linie getreten, aber es gelang ihr nicht, weiter Boden zu gewinnen. Beim 
VI. Korps hatte der General Tixier den Angriff auf Failly eingeleitet. Die Unbeweg⸗ 
lichkeit beim IV. Korps hielt auch ihn zurück, um ſo mehr, als er auf dem rechten 
Flügel die Rückwärtsbewegung wahrnahm. 5 

Um 9 Uhr bereitete Bazaine einen geſchloſſenen Angriff der Garde mit 
zehn Regimentern vor, um St. Barbe den Deutſchen zu entreißen, nachdem er den 
Korps den Befehl geſandt hatte, ihre eroberten Stellungen unter allen Umſtänden zu halten. 

Um 10 Uhr, etwa im Begriffe, dieſen ſtarken Angriff in die Wege zu leiten, er⸗ 
hielt er (franzöſiſchen Quellen nach) eine mit Bleiſtift geſchriebene Meldung folgenden 


N . September, 948 Uhr morgens. 


Durch den Rückzug der Diviſion Baſtoul ift mein rechter Flügel völlig 
haltlos. Ich bin von Feuer und Angriffskolonnen auf der Front und in 
der Flanke umgeben. Nachdem ich mich bis zum letzten Augenblicke gehalten 
habe, bin ich genötigt, mich zurückzuziehen. Le Boeuf“ 


Natürlich konnte unter dieſen erſchwerenden Umſtänden der Kampf auf dem 
anderen Flügel, der ohnehin wenig Erfolg verſprach, zu keinem Reſultate führen. 
Bazaine ordnete deshalb gegen 11 Uhr den Rückzug an, der ſtaffelweiſe bis unter die 
Forts geführt wurde. x 5 

Dieſer Rückzug erregte bei all den franzöſiſchen Truppen, die nicht geworfen 
waren, die im Gegenteile zum Teil mit größerem Erfolge gefochten hatten, den größten 
Mißmut, wenn nicht gar Mißtrauen, was viel ſchlimmer iſt. 

Wie aus den franzöſiſchen Schriften hervorgeht, wurde dieſes Mißtrauen noch 
von den Offizieren geſchürt, die alle der feſten Überzeugung waren, daß in den erſten 
Perioden der Einſchließung die Armeen wohl imſtande geweſen wären, ſich der ſchimpf⸗ 
lichen Umklammerung bei Metz zu entziehen. 


344 Krieg 1870771. 


Die Deutfcen. 

Der Prinz Friedrich Karl hatte die Vorgänge im Oſten der Feſtung be⸗ 
obachtet und ſandte deshalb noch am Abend das 9. Korps (Manſtein) dem General 
v. Manteuffel zur Unterſtützung. Letzterer hatte an dem ganzen Verhalten der 
franzöſiſchen Truppen geſehen, daß dieſelben beabſichtigten, am nächſten Morgen wieder 
anzugreifen. Ihm mußte folglich vor allem daran liegen, ſeinen faſt durchbrochenen 
linken Flügel wieder frei zu bekommen. Er befahl daher dem General v. Bent⸗ 
heim, in aller Frühe Noiſſeville und die Brauerei zu nehmen, und gebot dem General 
v. Memerty, hierbei mitzuwirken. 

Wir haben bei der Darſtellung auf franzöſiſcher Seite geſehen, wie der Angriff 
Bentheims den rechten franzöſiſchen Flügel warf und dadurch die Schlacht entſchied. 
Blicken wir dorthin. 

Mißlungener Angriff auf Noiſſeville. 

Die Diviſion Bentheim trat unter Unterſtützung einer größeren Batterieſtellung 
den Vormarſch gegen Noiſſeville an und kam den Franzoſen zuvor. Nachdem das 
Dorf von den Batterien in Brand geſchoſſen war, rückten das 43. Regiment und 
2. Kompagnie ger in drei Treffen gegen dasſelbe vor. Das Regiment Kronprinz ſollte 
auf dem rechten Flügel, die 3. Brigade von rückwärts her den Angriff unterſtützen. 
Von allen Seiten, beſonders aus den Weinbergen, wurden die anrückenden Truppen jo 
ſtark beſchoſſen, daß das 1. Treffen anfänglich ins Stocken geriet; dann aber wurde 
das Dorf gemeinſam vom ganzen Regiment erreicht. Im Dorfe tobte der Kampf 
auf das Wütendſte fort, Hof für Hof mußte genommen werden. Von franzöſiſcher 
Seite rückte nun die Brigade Clichant, vom 32. Linienregiment unterſtützt, gegen die 
eindringenden Deutſchen vor, und dieſe mußten unter ſchweren Verluſten das Dorf 
wieder verlaſſen. (Major v. Arnim [43er], Hauptmann v. Keber [Ber] fielen und 
Major Schwencke desſelben Regiments wurde ſchwer verwundet.) Nachdem von kleineren 
Abteilungen noch ein vergeblicher Verſuch gemacht war, Noiſſeville wieder zu nehmen, 
wurde von weiteren Angriffen auf dieſen Ort Abſtand genommen und die Truppen 
auf den Höhenrücken zurückgenommen. 


Weitere vergebliche Verſuche auf dem linken Flügel. 
Auch gegenüber der auf dem linken Flügel den 43ern nachfolgenden 3. Brigade 


hatten ſich zwiſchen Flanville und Montoy feindliche Truppen gezeigt. Die deutſchen 


Batterien wurden ſofort vorgenommen, um dieſelben zu beſchießen, und es gelang, die 
feindliche Artillerie zu vertreiben, während die feindliche Infanterie erſt Deckung ſuchte, 
dann aber in ſtärkeren Kolonnen bei Montoy wieder zum Vorſchein kam. General 
v. Manteuffel ließ deshalb hier 24 Geſchütze auffahren, um das Vordringen der Fran⸗ 
zoſen zu verhindern. General v. Memerty machte zwar einen Verſuch, auch Noiſſe⸗ 
ville wieder zu nehmen, jedoch mußte er wegen der Stärke der dort auftretenden 
franzöſiſchen Truppen den Verſuch aufgeben, obgleich es dem 4. Regimente unter 
Oberſt v. Tiegen ſchon gelungen war, eine Ecke des Dorfes wieder zu gewinnen. 


Prinz Friedrich Karl von Preußen. 


Führer der II. Armee. 


Beilage zu J. Scheibert, Krieg 187071. Vaterländiſcher Verlag, Berlin SW. 
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Inzwiſchen war auch die 6. Landwehrbrigade im Vallidrestale (nördlich Noiſſe⸗ 


ville) vorgerückt, wartete aber für die weiteren Angriffe erſt die Wirkung der Batterien 
ab; die Brigade verlor jetzt ſchon den Oberſt v. Boenigk. 


Große Geſchützſtellung. 


Während dieſer Zeit war franzöſiſcherſeits gegen Poix und Servigny wenig ges 

ſchehen, da Marſchall Bazaine erſt das Vorſchreiten des III. Korps über Noiſſeville 
hinaus abwarten wollte, ehe er den Durchſtoß bei Servigny in Szene ſetzte. Allein 
die bis jetzt ſehr geringen deutſchen Streitkräfte, die hier die Vorbewegung der Fran⸗ 
zoſen in Schranken hatten halten müſſen, wurden allmählich verſtärkt. Zuerſt wurde 
die Artillerieſtellung gegen Noiſſeville auf 114 Geſchütze gebracht; dann ſetzte 
ſich die bis dahin bei Ars Laquenexey poſtierte 28. Brigade (53 er und 77er) über Ogy 
und Puche in Marſch und ging gegen das von den Franzoſen beſetzte Flanville vor. 
St. Agnan hatte man vom Feinde geräumt gefunden. Nachdem die mitgenommenen 
Batterien die feindliche Artillerie zum Schweigen gebracht hatten, feuerten 
fie gegen das Dorf, welches hauptſächlich von Süden her angegriffen wurde. Es ge⸗ 
lang, mit Teilen der 3. Brigade, die von Nordoſten her angriff, Flanville den 
Franzoſen zu entreißen. 1 
Die Deutſchen breiteten ſich 
ſofort in den naheliegenden 
Weinbergen aus undverfolgten 
die zurückweichenden Franzoſen 
mit ihrem Feuer. Nun rückte 
die 28. Brigade auf beiden 
Seiten der Straße von St. 
Agnan nach Metz zu vor (rechts 
die 77er, links die 53 er), was 
die Franzoſen veranlaßte, 
Coincy zu räumen. Mar 
ſchall Le Boeuf, der ſah, daß 
ſein rechter Flügel bedroht s 
wurde, befahl der Diviſion 
Baſtoul, von neuem vorzu⸗ 
rücken; doch das Feuer der 
deutſchen Geſchütze genügte, 
um dieſen Vormarſch aufzu⸗ 
halten. So machten die Deut⸗ 
ſchen auf der ganzen Linie 
Fortſchritte. (Im Süden war 
außer einem Vorſtoße der 
Franzoſen gegen Mercy le Haut 
wenig vorgegangen.) Bei Noiſſeville. 

Scheibert, Krieg 187071. 4 
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Es iſt lehrreich, ſich zu vergegenwärtigen, welchen Gang die Ereigniſſe genommen 
hätten, wenn dem Marſchall Bazaine der Durchbruch gelungen wäre. Jedenfalls 
hätten ſich die Oſtpreußen, die 3. Reſerve⸗Landwehrdiviſion, die auf das rechte Ufer 
übergegangenen Teile des 9. 10. und 7. Korps ihm an die Seite gehängt; nach dem 
Überſchreiten der Moſel bei Diedenhofen wäre ihm am anderen Ufer der Prinz Friedrich 
Karl mit den Reſten dieſer und mit dem ganzen 3. Korps entgegengetreten, wozu viel⸗ 
leicht noch das 8. Korps herangekommen wäre, ſo daß es dem Marſchall nur unter den 
denkbar günſtigſten Umſtänden hätte gelingen können, ſich den Netzen der deutſchen 
Truppen zu entwinden, die überall ſeine Bewegungen umſtrickten und ihm die Möglich⸗ 
keit benahmen, die Verpflegung ſeiner Truppen zu regeln und die Trains ſicher fort⸗ 
zuſchaffen. Einmal in die Feſſeln der Feſtung geſchlagen, konnte Bazaine ſchwerlich 
wieder heraus. Torheit aber iſt es, auch jetzt noch von einer Verräterei das Marſchalls 


Bazaine zu ſprechen. 

In acht großen Schlachten war die franzöſiſche Armee den deutſchen 
Streichen erlegen, wobei allerdings auch die Armee des Siegers 70000 Mann ver⸗ 
loren hatte. Die kleinen Feſtungen Lützelſtein, Lichtenſtein, Marſal und Vitry waren 
gefallen, dagegen boten außer Metz, in welchem die noch 130 000 Mann ſtarke Armee 
Bazaines gefeſſelt lag, noch Bitſch, Toul, Verdun und Diedenhofen Widerſtand und 
unterbrachen in unbequemer Weiſe die Eiſenbahnverbindungen der Deutſchen mit ihrer 
Heimat. Die Belagerung von Straßburg war eingeleitet, der Weg nach Paris lag frei. 
Die größte Frage war nun die weitere Entwickelung der inneren Zuſtände in Frank⸗ 
reich, weil ſie den unmittelbarſten Einfluß auf die Weiterführung der kriegeriſchen 
Handlungen haben mußten. Ehe wir dieſen letzteren weiter folgen, möge die Darſtellung 
der Vorgänge bei Metz zu Ende geführt werden. 


Wieder im Kerker. 


Nach dem Mißlingen dieſer großen Ausfallsſchlacht, iſt von Bazaine wohl end⸗ 
gültig auf einen neuen Verſuch in größerem Maßſtabe verzichtet worden. Die Frage: 
„Wie lange können wir aushalten?“ alſo die Magenfrage, trat in den Vordergrund. 
Es ift wohl als ſicher anzunehmen, daß Bazaine, ohne Verräter zu fein, hoffte, ſeinem 
Kaiſer für den Fall eine intakte Armee zu erhalten, daß nach Sedan der Friede zu⸗ 
ſtande käme. eſer Gedanke war durchaus loyal, da man ſelbſt am 16. September 
noch nicht ahnte, daß eine Republik die Monarchie erſetzt habe. 

Die Vorräte an Futter für die Pferde waren ſo gering, daß täglich etwa 
250 Pferde geſchlachtet werden mußten, um den Reſt erhalten zu können. 

Krankheiten, wie Typhus, Blattern, Ruhr, Skorbut riſſen in ſolcher Stärke 
daß ſchon Anfang September 18 000 Kranke in der Feſtung lagen. 

Am 6. September war großer Jubel im Lager! Man hatte Kanonendonner ge⸗ 
Truppenbewegungen ſich vollziehen ſehen. Allein die 
Der Kanonendonner kam von der 

44 * 


ein, 


hört und am Horizonte große 
Aufklärung ließ nicht lange auf ſich warten. 
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Beſchießung von Montmedy, und die Bewegung von dem linken auf das rechte 
Moſelufer war durch die großen Züge franzöſiſcher Kriegsgefangener von 
Sedan hervorgerufen. 

Bisher wußte die Armee um Metz zu wenig von der Außenwelt, der 7. September 
brachte ihr zuviel Nachrichten! Die Deutſchen hatten unter 700 Gefangenen, die ſie mit 
der Feſtung auswechſelten, 600 franzöſiſche Soldaten aus den Reihen der Sedankämpfer 
geſchickt. Aller Zweifel war gehoben! Die Rheinarmee durfte nicht mehr auf 
das Erſcheinen einer Hilfsarmee rechnen. 

Was half es, daß die Feſtung immer ſtärker befeſtigt wurde, da niemand es hier 
der Mühe wert hielt, den von ſelbſt fallenden Baum früher zum Sturz zu bringen. 

Am 16. September erhielten die Truppen die Nachricht von der Gefangennahme 
des Kaiſers, von der Abreiſe der Kaiſerin und des Kronprinzen und von der Ein⸗ 
ſetzung der „Regierung der nationalen Verteidigung“. 

Bazaine ermahnte die Truppen zum treuen Ausharren, gab aber alle Erlaſſe im 
Namen des Kaiſers! Die Bürger aber erkannten die Republik an. 

„Jetzt war nicht mehr an dem Unglück zu zweifeln“, ſagt Schaper, „aber welche 
Wirkung die traurige Nachricht auch ausübte, ob die einen den Sturz einer Ordnung 
beklagten, die allein dem Feinde Sicherheit für Unterhaltungen gewähren konnte, oder 
ob andere die Republik als die Hoffnung auf Rache begrüßten — in einem Gedanken 
waren alle einig; nämlich Metz bis an die Grenze des äußerſten zu halten, bis zur 
völligen Erſchöpfung der Lebensmittel, des Schießvorrates, des Blutes. Eine große 
Trauer zog bei der Rheinarmee ein, als ſie das Unglück der Waffenbrüder erfuhr, und 
man nun wußte, daß der Weg nach Paris den Feinden offen lag, und daß die 
Deutſchen kein ernſtliches Hindernis bei dem Werke der Verwüſtung mehr vorfanden. 

„Vorübergehenden Troſt fand die Rheinarmee nur in den Märchen, die vielfältig 
verbreitet und ſo gern geglaubt wurden. Um einen Begriff von der Legendenbildung 
bei der eingeſchloſſenen Armee zu geben, wollen wir nach dem Tagebuche eines Offiziers 
die Ausbeute nur eines Tages anführen: Franzöſiſche Landungstruppen ſollen im 
Vereine mit Dänen und Schweden Berlin genommen haben; bei St. Quentin habe 
(der in Paris eingeſchloſſene) Ducrot einen großen Sieg erfochten; bei Reims habe 
General Vinoy die Preußen geſchlagen und ihnen einen Verluſt von 8000 Mann bei⸗ 
gebracht; der Herzog von Aumale ziehe mit einer großen Entſatzkolonne auf Metz; die 
heſſiſche Divifion leide jo an Krankheiten, daß fie täglich 15 Tote begraben müßte; der 
Friede ſei geſchloſſen; Bazaine habe im Geheimen bei dem Prinzen Friedrich Karl ge⸗ 
ſpeiſt. — Am nächſten Tage hieß es wieder, der eben genannte preußiſche Prinz würde 
gemeinſchaftlich mit Bazaine den König von Preußen aus dem Lande vertreiben und 
dann ſelbſt König von Frankreich werden, während Bazaine Kronfeldherr ſein ſollte.“ 


Ausfälle. 


Die Armee war nicht müßig und machte, meiſt um die Vorräte zu ver⸗ 
mehren, mancherlei Ausfälle, die wir bei den deutſchen Unternehmungen einzeln beſprechen 
werden. 
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Regnier:. 

Am 23. September ließ ſich ein gewiſſer Regnier durch die Vorposten geleiten, der 
vorgab, mit Aufträgen des Kaiſers und Bismarcks an Bazaine verſehen zu ſein. Bazaine 
gab ihm bei der Abreiſe den General Bourbaki mit, der die Kaiſerin in England auf 
ſuchte und dort erfuhr, daß alles Phantaſien eines überſpannten Patrioten ſeien. 

Da der Prinz den General Bourbaki nicht mehr nach Metz hineinließ, übernahm 
jener ein Kommando bei der Nationalen Verteidigung. 


Zwieſpalt zwiſchen den Bürgern von Metz und der Armee 


Die Bürger von Metz glaubten, daß die fürchterlichen Entbehrungen und Krank⸗ 
heiten nur der Armee zuzuschreiben ſeien, auch meinten ſie, daß ſie die Verteidigung 
der „Jungfrau Metz“ allein 
übernehmen konnten. Als 
nun die Not noch ſchlimmer 
wurde, forderten ſie den 
Abzug der Armee. 

Durch öfter eintref⸗ 
fende lügenhafte Nachrichten 
von außen wurde die Er⸗ 
regung der Bürger ſtetig 
vermehrt. Ausfälle, die am 
7. Oktober gegen Bellevue 
und Les Grandes Tappes, 
erweckten bei den Bürgern 
ſtets neue Hoffnung auf 
den Abzug der Armee. 
Kamen dann aber die Trup⸗ 
pen wieder zurück, ſo ver⸗ 
muteten nicht allein die 
Bürgerſchaft, daß es ſich 
nur um Scheinmanöver 
handelte und daß man gar 
nicht ernſtliche Abſicht hatte, 
hinaus zu wollen, ſondern 
ſelbſt ein Offizier ſchrieb in 
ſein Tagebuch: „Schande 
für den Marſchall Bazaine, 7 
er will nicht hinausgehen.“ % 


Vor einem Ausfall. 
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Die letzten Errigniſre bis zur Übergabe. 


Am 7. Oktober wandte ſich der Marſchall, um einen Teil der ſchweren Verant⸗ 
wortung von ſeinen Schultern zu wälzen, wieder mit einer Frage an die Korps⸗ 
kommandanten und ſetzte ihnen die Sachlage nüchtern auseinander. Die Antwort war 
dem Sinne nach die, daß unter ehrenhaften Bedingungen eine Kapitalution anzunehmen 
ſei, daß aber weitergekämpft werden müßte, falls die Deutſchen Unbilliges verlangten. 

Dieſe Antwort war allerdings nicht geeignet, den feſten Willen der Armee zu 
zeigen, ſich mit aller Macht ihrer Feſſeln zu entledigen. Auch waren die Demoraliſation 
und die Erkrankung der Truppen, das Fehlen der Geſchützgeſpanne und der Pferde für 
die Reiterei Hinderniſſe, die jedem kräftigen Vorgehen die Spitze abbrechen mußten. 

Ein Kriegsrat in Ban St. Martin, den der Marſchall zuſammenrief, beſchloß 
daher einſtimmig: 

1. Man wird ſich ſo lange wie möglich unter den Mauern von Metz halten. 

2. Man wird ſich im Umkreiſe der Stadt keine weiteren militäriſchen Operationen, 

deren Erfolg ſehr zweifelhaft iſt, unternehmen. 

3. Man wird innerhalb 48 Stunden Vorbeſprechungen mit dem Feinde einleiten, 
um eine ehrenvolle und annehmbare Konvention abzuſchließen. 

4. Sollte der Feind Bedingungen ſtellen, die unvereinbar ſind mit unſerer Ehre 
und dem Gefühle militäriſcher Pflicht, ſo ſoll verſucht werden, ſich den Weg 
mit den Waffen in der Hand zu bahnen, ſo lange der Hunger die Truppen 
noch nicht ergriffen und ſo lange noch Beſpannung für Batterien vorhanden iſt. 

Unterzeichnet von: Bazaine; fünf Korpskommandeuren; General Coffinieres 
de Nordeck, Kommandant des Platzes; General Soleille, Kommandant der 
Artillerie der Armee; Intendant Lebrun, Chef⸗Intendant der Armee. 

Die Beſchlüſſe wurden einſtimmig gefaßt. 

Es wurde ferner im Kriegsrate einſtimmig beſchloſſen, den General Boyer nach 
Verſailles in das Hauptquartier des Königs von Preußen zu ſenden, um die wirtſchaft⸗ 
liche Lage Frankreichs kennen zu lernen, die Meinung der Gegner über eine Militär⸗ 
konvention zu ergründen, ſowie über die Zugeſtändniſſe, die man mit Rückſicht auf die 
Armee von Metz und auf den Frieden erwarten durfte. 


Die Stimmung ſank immer tiefer. Hatten die Führer ſchon den Mut verloren, 
jo konnte man von den Truppen erſt recht feine große Zuverſicht verlangen. „Überdies 
fiel ſeit dem 1. Oktober“, ſo berichtet Schaper, „wieder Regen; er hörte nicht auf und 
floß in Strömen. Die Soldaten, nur unzureichend durch ihre kleinen Zelte geſchützt, 
begannen unter der dauernden Näſſe zu leiden. Dazu war die Ration Brot am 
9. Oktober auf 300 Gramm vermindert worden. Unter dieſen harten Prüfungen wich 
die natürliche Heiterkeit des franzöſiſchen Soldaten. In den Lagern ſah man die Leute 
traurig und ſtill bei den Kochtöpfen ſitzen. Ein mageres Stück Pferdefleiſch konnte zu⸗ 
bereitet werden, aber es gab weder Salz, noch Reis, noch Gemüſe. Man las die 
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Zeitungen der Stadt oder erörterte die zahlloſen Gerüchte, die immer im Umlauf waren. 
Bald hieß es, ein Entſatzheer von mindeſtens 600 000 Mann ſei im Vorrücken, um 
Metz zu erlöſen; bald wurde verbreitet, auch die Preußen ſeien der Untätigkeit müde 
und wollten einen Angriff auf Metz wagen, den man dann blutig zurückſchlagen werde. 
Einige Male ſchienen ſolche Meldungen einen gewiſſen Hintergrund zu haben, und dann 
verbreiteten ſie ſich mit beſonderer Schnelligkeit.“ 

Auch die Bewohner, aufgeregt durch hetzende Zeitungsartikel, wurden immer un⸗ 
botmäßiger und reizten beſonders zur Auflehnung gegen die oberen Führer auf. Bazaine 
erließ nun, um dieſe Stimmung zu bekämpfen, eine Bekanntmachung, in der er den 
Bürgern mitteilte, daß er bisher noch keine Nachrichten von der Regierung erhalten 
habe. Aber auch dieſer Ruf verhallte und man ſchrie ſchon „Verrat“. 

Die verrückteſten Nachrichten über völlige Vernichtung des deutſchen Heeres wurden 
in der Stadt verbreitet und geglaubt. Eine endete z. B. mit dem Ruf: „Metz, halte 
aus, man kommt!“ f 

Immer ernſter wurde die Lage. 

„In die Mitte der Lager war der Hunger getreten. Man ſah mit Schmutz be⸗ 
deckte Soldaten, traurig und abgezehrt, ohne Unterlaß einem unverſöhnlichen Regen aus⸗ 
geſetzt. Offiziere kamen und gingen, man fragte ſich ängſtlich und erzählte in beſter 
Überzeugung die unwahrſcheinlichſten Dinge. Aber es wurde immer klarer, daß die 
Stadt in einigen Tagen durch Hunger fallen mußte. Und was würde die Übergabe 
dem Heere bringen? Konnte man vernünftigerweiſe auf eine zweckloſe Großmut des 
Gegners rechnen, nachdem die durch langen Widerſtand To grauſam geprüfte deutſche 
Armee endlich den Augenblick kommen ſah, wo die Eingeſchloſſenen aufhören mußten, 
furchtbar zu ſein? 

Niemand konnte es verborgen bleiben, daß die Lage wahrhaft troſtlos geworden 
war. Die Zeitungen von Metz aber forderten den Kampf bis auf den letzten 
Mann, ſie verlangten, man ſollte ſich unter den Trümmern des letzten Hauſes be⸗ 
graben laſſen.“ 

Der Kriegsrat vom 18. Oktober. 

Der Marſchall hatte den General Boyer nach Paris geſchickt, um endlich authentiſche 
Nachrichten von der Außenwelt zu bringen. Als dieſer zurückkam, wurde am 18. Oktober 
wieder eine Beſprechung gehalten. Man beſchloß, da alle Führer dem Kaiſer Treue 
geſchworen hatten, folgendes: 

„1. Die Armee von Metz erklärt, daß ſie noch immer die Armee des Kaiſer⸗ 

reichs iſt, entſchloſſen, die Regentſchaft zu unterſtützen. 

2. Dieſe Erklärung ſoll mit einem Aufruf Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und 
Regentin zuſammenfallen, die ſich an das franzöſiſche Volk wendet, und worin 
dieſes aufgefordert wird, ſich über die von ihm gewünſchte Regierungsform 
auszusprechen. 5 

3. Dieſe beiden Erklärungen müſſen durch einen Abgeordneten der Regentſchaft 
unterzeichnet werden, und gleichzeitig ſind die Grundzüge eines Vertrages 
zwiſchen den deutſchen Gewalten und der Regentſchaft anzunehmen.“ 
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Gleichzeitig wurde die 
Stimmung ausgeſprochen, 
daß die Soldaten ſich kaum 
der Erklärung der Führer 
anſchließen würden. 

Das Verhängnis kam 
immer näher! Schon wurde 
am 27. Oktober General 
Coffinieres ins Haupt⸗ 
quartier des Prinzen Fri 
rich Karl zur Anknüp⸗ 
fung von Verhandlungen 1 
über einen Waffenſtillſtand * 
geſandt. 


Neue Lügen! i 
Unter diejen Umſtänden war an eine Vertuſchung der 
Verhältniſſe in Metz kaum zu denken, trotzdem hatte die „Regie⸗ | 


rung der nationalen Verteidigung“ die Stirn, folgende lügı 
ſtrotzende Bulletins dem ganzen franzöſiſchen Volke auf⸗ 


zutiſchen: 
Tours, 22. Oktober 1870. 


Franzöſiſche Offiziere 
den Feind beobachtend. 


Amtliche Neuigkeiten. 
Neufchateau, 21. Oktober 630 Uhr abends. 
Der Unterpräfekt an den Miniſter. 
Am 14. Ausfall Bazaines mit 80 000 Mann. Er hat 26 Bataillone 
und zwei Regimenter Kavallerie zermalmt, zerſtörte die Eiſenhammer und 
die Kirche zu Ars, die dem Feinde dienten, und nahm 193 Ladungen mit 
Lebensmitteln und Munition. 5 
Die Einſchließungsarmee der Deutſchen mußte ſchon einige Male erneuert 
werden. Die Soldaten ſind geradezu erſchöpft durch die verſtellten Ausfälle 
Bazaines. Alle zwei Stunden ertönen die Angriffsſignale, krachen die Kanonen 
N und nötigen die Preußen, ſich zu erheben und zu wachen ohn' Unterlaß aus 
Furcht vor Ausfällen, während unſere Soldaten, die den wahren Grund kennen, 
ſich ausruhen. 
Bazaine, Typhus und Schlafloſigkeit ſind, nach eigenem Eingeſtändnis, 
die drei größten Feinde der Preußen. Havas Bullier. 


Tours, 26. Oktober. 


Eine Depeche aus London meldet, daß General Boyer, nachdem ſeine 
Sendung ohne Erfolg geblieben, nach Metz zurückkehrt, wo Bazaine mehr als je 
im offenſiven Widerſtand beharrt. N 
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Tours, 26. Oktober. 
Ein Brief aus Metz, der geſtern hier angekommen, gerichtet an eine ehren⸗ 
hafte Familie in Tours und geſchrieben von einem höheren Offizier unter den 
Verteidigern von Metz, beſtätigt in ganz beſtimmter Weiſe die letzten Erfolge 
des glorreichen Marſchall Bazaine. 
Tours, 28. Oktober. 
Die Berichte, die durch Bazaine (durch Valevur) nach Tours gerichtet ſind, 
lauten ausgezeichnet und beſtätigen in beſtimmteſter Weiſe die Nachrichten, die von 
anderer Seite eingelaufen ſind. Das Heer Bazaines, im Überfluß mit allem 
verſehen, iſt mit unerſchütterlichem Vertrauen erfüllt, und jeder Ausfall iſt ein 
Sieg, der dem Feinde ſehr beträchtliche Verluste verurſacht. Der Adjutant 
Bazaines iſt heute von Herrn Gambetta empfangen worden, mit welchem er eine 
lange Beratung pflog. 


Sehen wir nun, was in dieſen ſechs Wochen bei den Deutſchen vorging. 


Die Deutſchen. 
(Vom 2. September bis 28. Oktober.) 


Während dieſer Zeit lagen die Deutſchen im ſchlechten 
Wetter, im tiefen Schmutz opferwillig vor Metz und hofften 
ſehnlichſt, daß Mangel und Krankheit die Franzoſen zur 
Übergabe zwingen würden. 

Im Laufe der Zeit hat⸗ 
ten die angelegten Schützen⸗ 
gräben und Befeſtigungen 
Erweiterungen und Ausbaue 
mannigfacher Art erfahren, 
wodurch die Linien der deut⸗ 
ſchen Truppen ſo ſtark wur⸗ 
den, daß ſie nur mit großen 

Opfern zu durchbrechen 
waren. Leider verſchlimmerte I 
ſich in der naſſen Jahreszeit , 
und in den vom Regen durch⸗ 
weichten Laufgräben, Batte⸗ 
rien u. |. w. der Geſund⸗ =“ fh 
heitszuſtand der Truppen er 
jo, daß Mitte Oktober gegen 
40000 zumeijt an der Nuhr 
Erkrankte in den Lazaretten 

Scheibert, Krieg 187071. 
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Franzöſiſche Soldaten erschlagen umherirrende Pferde 
um ſich Fleisch zu verſchaffen. 
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lagen. Auch die Verpflegung ſtieß wegen Ausbruches der Rinderſeuche auf große 
Schwierigkeiten. 


Kampf mit Ausfällen. 


Am 27. richteten die Franzoſen einen größerer Ausfall gegen die Orte Peltre, 
Colombey und La Maxe. Es gelang dem Feinde, unter Zurückdrängen der äußerſten 
Vorposten, nicht nur aus Peltre, ſondern auch aus Colombey, La Mare und anderen 
kleinen Ortſchaften die vorhandenen Vorräte in die Feſtung zu bringen. 

Die Deutſchen ſahen ſich daher genötigt, die Dörfer Colombey, La Grange, Mercy 
le Haut, Peltre, La Maxe und einen Teil von Magny in Brand zu ſetzen. Die in 
Pouilly und Chieulles befindlichen Vorräte wurden dagegen deutſcherſeits in Sicherheit 
gebracht. 

In den erſten Tagen des Oktober machten ſich Bewegungen bemerkbar, die das 
Oberkommando zur Aufmerkſamkeit mahnten. Prinz Friedrich Karl hatte ſich nicht ge- 
täuſcht. Am 7. Oktober fand ein großer Ausfall ſtatt, der im Falle des Gelingens 
wahrſcheinlich einen weiteren Ausbruch der Armee Bazaines zur Folge gehabt haben 
würde. Vorläufig aber war lediglich die Ausfouragierung der nördlich von Ladon⸗ 
champs gelegenen Ortſchaften deſſen Ziel. Der erſte Vorſtoß ging gegen Les Tapes 
und St. Remy vor; auch auf die Höhen ſüdlich Norroy zu wurde eine franzöſiſche 
Divifion vorgeſchickt. Die ſchwachen Landwehrtruppen (Bataillone Görlitz, Rawitſch 
und Kojten) mußten vor den überlegenen Maſſen der Feinde weichen, die ſich der 
Punkte Les Tapes und Bellevue bemächtigten. Beim weiteren Vordringen 
griffen aber auch die Ser, 48er, 10. Jäger und das Landwehrbataillon Samter mit ein, 
jo daß dem Feinde Halt geboten wurde, ehe derſelbe bis Semscourt, Norroy und Ame⸗ 
lange gelangt war. 

Auch Les Tapes und St. Remy wurden durch Unterſtützung der Landwehr⸗ 
bataillone Neutomiſchel und Neuſtadt, ſowie je zweier Bataillone der 57er und 16er 
wieder genommen. Um 4 Uhr zogen ſich die Franzoſen zurück. 

Ein nach 6 ½ Uhr durch vier Kompagnien 19er und Sler gemachter Verſuch, 
auch Ladonchamps wieder zu erobern, mißlang. Dieſe Kämpfe koſteten den Deutſchen 
1700 Mann. 

Sehnſüchtig warteten Führer und Soldaten auf das Ende der jo tatenarmen aber 
ſtrapaziöſen Umſchließung. Endlich geſchah das jo dringend Erwünſchte! 


Die Übergabe. 


Der letzte Kriegsrat Bazaines wurde am 26. Oktober abgehalten, nachdem die 
Waffenſtillſtandsverhandlungen geſcheitert waren. Es wurde „mit großem Schmerze“, 
aber einſtimmig beſchloſſen, den General Jarras in das Hauptquartier des Prinzen 
Friedrich Karl zu ſenden, um ein Abkommen zu treffen, nach dem die franzöſiſche Armee 
„beſiegt durch Hunger“ ſich kriegsgefangen ergeben mußte! 
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Die Zeugen der Tage ſchreiben: 

„Die letzten Tage waren unheilverkündend. Der Himmel ſelbſt ſchien durch ſeine 
Unerbittlichkeit das Werk der Deutſchen fördern zu wollen. Die Lager glichen Seen 
von Schmutz. Ein unaufhörlicher Regen hatte die Zelte unbrauchbar gemacht; ſie boten 
dem fiebernden, zitternden Soldaten keinen Schutz mehr. Eine ungeheure tloſigkeit 
in der Natur ſchien ſich in Einklang zu ſetzen mit dem Seelenzuſtand des franzöſiſchen 
Heeres. 

„Ein beſonders entſetzliches Unwetter trat am 26. Oktober abends ein. Große 
Wolken, von Windſtößen getrieben, goſſen ihre Waſſer über die Lager aus. Der ſchwarz⸗ 
fahle Himmel mit weißen Streifen erinnerte an die Fahne der Preußen und an die 
Bekleidung eines Katafalks. 

„Tolle Pläne tauchten bei einigen Offizieren auf. Sie wollten ſich auf gut Glück 
ohne Führer und ohne Soldaten auf die Linien der Feinde werfen.“ 

Am 29. Oktober morgens um 5 Uhr ſtellte ſich Bazaine als Kriegsgefangener 
zu Corny und ward nach Kaſſel gewieſen. 

An demſelben Tage gab er einen Tagesbefehl aus, in dem er mit bewegten Worten 
den Truppen die Kapitulation mitteilte und von ihnen Abſchied nahm. 


Der Armerbefehl des Königs Wilhelm. 
Wie anders konnte König Wilhelm ſeinen Getreuen danken: 
„Soldaten der verbündeten deutſchen Armee! 

Als wir vor drei Monaten ins Feld rückten gegen einen Feind, der uns 
zum Kampfe herausgefordert hatte, ſprach Ich Euch die Zuverſicht aus, daß Gott 
mit unſerer gerechten Sache ſein würde. Dieſe Zuverſicht hat ſich erfüllt. Seit 
dem Tage von Weißenburg, wo Ihr zum erſtenmal dem Feind entgegentratet, 
bis heute, wo Ich die Meldung der Kapitulation von Metz erhalte, ſind zah 
reiche Namen von Schlachten und Gefechten in die Kriegsgeſchichte unvergänglich 
eingetragen worden. Ich erinnere an die Tage von Wörth und Saarbrücken, an 
die blutigen Schlachten um Metz, an die Kämpfe bei Sedan, Beaumont, bei 
Straßburg und Paris u. ſ. w., jede iſt für uns ein Sieg geweſen. Wir dürfen 
mit dem ſtolzen Bewußtſein auf dieſe Zeit zurückblicken, daß noch nie ein ruhm⸗ 
reicherer Krieg geführt worden iſt, und Ich ſpreche es gerne aus, daß Ihr Eures 
Ruhmes würdig ſeid. Ihr habt alle Tugenden bewährt, die den Soldaten be⸗ 
ſonders zieren: den höchſten Mut im Gefecht, Gehorſam, Ausdauer, Selbſt⸗ 
verleugnung bei Krankheit und Entbehrung. — 

Mit der Kapitulation von Metz iſt nunmehr die letzte der feindlichen 
Armeen, welche uns beim Beginn des Feldzuges entgegentraten, vernichtet worden. 
Dieſen Augenblick benutze Ich, um Euch allen und jedem einzelnen, vom General 
bis zum Soldaten, Meinen Dank und Meine Anerkennung auszusprechen. Ich 
wünſche Euch alle auszuzeichnen und zu ehren, indem Ich heute Meinen Sohn, 
den Kronprinzen von Preußen, und den General der Kavallerie, Prinzen Friedrich 
Karl von Preußen, die in dieſer Zeit Euch wiederholt zum Siege geführt haben, 
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zu Generalfeldmarſchällen befördere. Was auch die Zeit bringen möge, — Ich 
ſehe dem ruhig entgegen, denn Ich weiß, daß mit ſolchen Truppen der Sieg nicht 
fehlen kann, und daß wir unſere bisher ſo ruhmreich geführte Sache auch ebenſo 
zu Ende führen werden. 
Hauptquartier Verſailles, den 28. Oktober 1870. 
gez. Wilhelm.“ 


75 „Ich habe den General der Infanterie Frhr. v. Moltke, Chef des General⸗ 
ſtabes der Armee, heute in den Grafenſtand erhoben. 
gez. Wilhelm.“ 
Verluſte. 


Die Deutſchen hatten im ganzen in den Kämpfen während der Einſchließung ver⸗ 
loren: 240 Offiziere und 5500 Mann. Dazu kamen die Verluſte, die durch Kraukheit 
entſtanden waren. 

5 Die Franzoſen verloren infolge der Kapitulation: noch 173000 Mann, 54 laiſer⸗ 
liche Adler, 622 Feld-, 876 Feſtungsgeſchütze und 72 Mitrailleuſen in die Hände der 
Deutſchen. Die Beſatzung wurde kriegsgefangen nach Deutſchland überführt. 


Einzelberichte. 


8 Die Stimmung der deutſchen Truppen nach der Kapitulation drückt auch ein Mit⸗ 
Cimnpfes aus, indem er ſchreibt: „Hochrufe auf der ganzen Linie, Bekanntmachungen der 
Kommandeure — es war kein Zweifel mehr, Metz, die ſtolze, unbezwungene Feſtung, 


La Pucelle, wie fie die Franzoſen ſtolz nennen, war unſer. Nach Deutſchland war die 


Kunde telegraphiſch bereits am 27. abends gekommen. Während unſeres Jubels wurde 
noch ein Deſerteur durch das Dorf geführt. Dieſer hatte ein recht verblüfftes Geſicht 
gemacht, als man ihm von der Kapitulation erzählte. Die Freude unſerer Leute war 
faſt unbeſchreiblich. Glaubte man doch, daß alle Mühen nun ein Ende hätten! Viele 
ſchmeichelten ſich mit der Hoffnung, nun nach Haufe zu kommen, andere, wenigſtens in 
Metz als Beſatzung verbleiben zu dürfen. Eitle Hoffnung! Noch ſchwerere Aufgaben 
waren uns vorbehalten. 5 

0 „Am 29. Oktober ſtand unſer Armeekorps, ein großes Spalier bildend, zu beiden 
Seiten der nach Metz führenden Chauſſee auf dem blutgetränkten Boden der Brauerei, 
um dieſes Mal den Lohn für die heiße, blutige, langwierige Arbeit zu empfangen. 
Es war gegen 12 Uhr, als in langen Zügen die Bewohner der Ortſchaften, nachdem 
ſie in Metz die 70tägige Belagerung mit durchlebt hatten, an uns vorbeizogen. Sie 
eilten mit begreiflicher Haſt, um endlich ihr geliebtes Heim wieder zu ſuchen. Und was 
wartete ihrer dort? Die Häuſer zum Teil abgebrannt, zerſtört, die Felder längſt ihrer 
Früchte beraubt, die Scheunen und Keller ohne alle Vorräte — eine traurige Über⸗ 
raſchung! Um 1 Uhr erſchienen die erſten franzöſiſchen Soldaten. Ohne Ordnung, 
auf dem Rücken ein geſchnürtes Bündel, ſtatt der Waffen oft einen Stock in der Hand, 
ſo zogen ſie in endloſen Maſſen an uns vorüber. Das Unglück iſt heilig. Unſere 
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Leute betrugen ſich hierbei ernſt und teilnehmend und manche Hand ſtreckte mitleidig 
dem beſiegten Feinde Brot und Zigarren entgegen.“) Eine faſt endloje Maſſe, die da 
an uns vorüberzog — volle ſechs Stunden! Und doch war es hier nur der ſechſte 
Teil der gefangenen Armee! Aus dem ſüdlichen Tore von Metz zog eine gleiche Schar 
heraus, darunter der Kern der Armee. Dort ſtand unſer Oberbefehlshaber, Prinz 
Friedrich Karl, mit ſeinem Stabe. Es war ein trüber, regneriſcher Tag; der naßkalte 
Herbſtwind ſtrich über die kahlen Felder und durch die zerſchoſſenen Wipfel der hohen 


Aus dem französichen Lager. 


Bäume, die ſtumme Zeugen jo mancher ſchweren Kämpfe geweſen waren und jetzt eine 
ganze große Armee in die Gefangenſchaft ziehen ſahen.“ 

Der Divifionspfarrer Kretſchmar erzählt folgendes: 

„Der Prinz Radziwill (der katholiſche Pfarrer unſerer Diviſion), der in Ausübung 
ſeines Amtes überraſcht und gefangen genommen wurde und aus Metz wieder entlaſſen 
war, erzählte ſeine dortigen Erlebniſſe. Die Unterhaltungen, die er mit franzöſiſchen 
Offizieren und Geiftlichfeiten geführt, ſind bezeichnend für die maßloſe Verblendung 
und Eitelkeit der Franzoſen. Trotzdem, daß ſie nun dreimal bei Metz geſchlagen und 


*) Den an der Straße ſtehenden Offizieren des Regiments wurde hierbei eine Pauke des 
44. franzöſiſchen Linten-Regiments nebſt zwei Becken von einem franzöſiſchen Hoboiſten mit den Worten: 
„est pour vous, messieurs!“ vor die Füße geſezt und wird ſeitdem vom Regiment geführt. 
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das Gros der Armee von uns zerniert iſt, herrſcht unter Militär⸗ und Zivilperſonen die 
harmloſeſte Stimmung. Man bramarbafiert, daß die Preußen ſich lee nicht aus den 
Wäldern heraustrauten und man zu ſchonend mit ihnen umgehe. Es wäre nötig, die 
Wälder in Brand zu ſtecken, um der Ziviliſation durch Vernichtung der preußiſchen 
Barbaren einen Dienſt zu tun. Die Proklamation des Königs wird beſpöttelt. 
Die franzöſiſche Nation nehme den Krieg auf, den Deutſchland an Napoleon erklärt habe. 
Man wünſche nichts mehr, als daß wir nach Paris kämen, dort würden die Preußen 
am ſicherſten maſſakriert. Je weiter in das Land hinein, deſto mehr würde man das 
Volk in Waffen aufſtehen ſehen. 

5 „Das alles klingt furchtbar. Unſer Auditeur, der ſich trotz ſeiner Kränklichkeit 
immer durch ſeinen trockenen Witz auszeichnet, bemerkte dazu: Zum Glück ſind drei 
Viertel der Großſprecher Köche und Friſeure. Ein kopfloſes Volk von Großſprechern 
vermag mit beſtem Willen nichts. Mit Genugtuung verglich ich damit die Beſcheidenheit 
unſerer Offiziere. Ich habe mich oft im ſtillen gefreut, wie einer den anderen in feiner 
Weiſe korrigierte, wenn ein prahleriſcher Ton angeſchlagen wurde.“ 


Die Kämpfe mik der Republik. 


Dar Paris. 


Betrachtungen. 


Wir wollen die Leſer nicht mit den Einzelheiten des Verſuches, Vinoy von Paris 
abzudrängen, beſchweren, der nur ein Ergebnis haben konnte, wenn es dem 6. Korps 
und der Reiterei gelang, durch einen kühnen Stoß nach Weſten ſich zwiſchen Vinoys 
Korps und Paris zu ſchieben. Ein Verſuch, der aber ſelbſt bei der richtigſten Dispoſition 
die größten Schwierigkeiten hatte und nur dadurch gelingen konnte, daß die Mannſchaften 
des ſchleſiſchen Korps trotz opfervoller und anſtrengender Märſche den Leiſtungen des 
zuſammengewürfelten franzöſiſchen Korps dennoch immer überlegen war. 

Allein mannigfache Mißverſtändniſſe, die fehlende Elaſtizität der Kommandeure 
der Reiter⸗Diviſionen, ſowie die nicht übergroße Fähigkeit des kommandierenden Generals 
des 6. Korps, ſich ſchnell in wechſelnde Lagen zu finden, trugen dazu bei, den Plan 
zum Scheitern zu bringen. Die Truppen des 6. Korps wurden dadurch in ihrer Hoffnung, 
nun endlich an den Feind zu kommen, getäuſcht. 

Die Diviſion von Hoffmann ſuchte mit den ermatteten Truppen mit großer 
Energie auf den Märſchen nach Weſten Vinoy einzuholen, aber die vorher erwähnten 
Irrungen und Mißverſtändniſſe machten auch dieſe Anſtrengungen vergeblich. Das 
ganze Korps Vinoy erreichte auf den bezeichneten Umwegen Paris; das 6. Korps als 
Avantgarde der deutſchen Armee ſchlug den Weg über Rethel und Reims wieder ein, 
um mit ihr vereint nach Paris zu gelangen. 
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Allerlei Folgen von Sedan. 

Kaiſer Napoleon hatte ſich am 3. September in Begleitung des General⸗ 
adjutanten des Königs, Generals von Boyen, nach dem Schloſſe Wilhelmshöhe bei 
Kaſſel begeben, welches ihm vom König Wilhelm als Aufenthalt angewieſen worden war. 
Mac Mahon erhielt die Erlaubnis, die Heilung ſeiner Wunden in einem Schloſſe nahe 
Sedan abzuwarten. 550 franzöſiſche Offiziere wurden, nachdem fie das Ehrenwort 
gegeben hatten, nicht wieder gegen Deutſchland zu dienen, entlaſſen, die übrigen nach 
Koblenz überführt. 

Die Kaiſerin verließ am 4. September freiwillig Paris. 

Thiers war von Hof zu Hof gereiſt, um Beiſtand zu erbitten, den unter 
dieſen Umſtänden keine Macht bewilligen mochte, auch nicht einmal konnte. 

„Alle Welt hielt dafür“, jagt Dr. Troska in ſeinem intereſſanten Buche“), „daß mit 
dieſem Schlage der Feldzug in der Hauptſache beendet ſei; hatte man doch guten Grund, 
Frankreich jetzt für faſt wehrlos zu halten. Denn was von der Feldarmee nicht in die 
deutſche Kriegsgefangenſchaft geraten war, war in Metz eingeſchloſſen und jeiner 
Bewegungsfreiheit, zumal nach dem mißglückten Durchbruchsverſuche bei Noiſſeville vom 
1. September, völlig beraubt. Tatſächlich gab es im Lande damals an geſchloſſenen 
Truppenteilen des ſtehenden Heeres nur noch ſieben Infanterie und zehn Kavallerie⸗ 
Regimenter nebſt einigen wenigen Batterien, Truppen, die größtenteils aus Algerien 
herübergerufen waren. Mehr konnte man dieſer Provinz nicht entziehen, da die ein⸗ 
geborene Bevölkerung ſich in heftiger Gärung befand. Außerdem ſtanden noch die 
Marinetruppen zur Verfügung, ſoweit ſie nicht ſchon zur Bildung des XII. Korps 
verwendet worden waren. Im übrigen war man ganz auf Neuformationen aus Depot⸗ 
truppen, Reſerviſten und Rekruten und auf die Heranziehung der Milizen angewieſen. 

Solche Neuformationen, ſogenannte „Marſchregimenter“, waren übrigens ſchon 
vor der Schlacht bei Sedan aufgeftellt worden, um das uns bekannte XIII. Korps zu 
bilden, das am 5. September glücklich in der Hauptſtadt Paris anlangte. 


Parifer Stimmung nach Sedan. 

Lehauteourt ſchreibt: „Unbeſchreiblich war das Bild von Paris an dem Abende, 
an dem der Donnerſchlag der Neuigkeit der Niederlage Mae Mahons und der Gefangen⸗ 
ſchaft des Kaiſers eintrafen. Wer vermag die Niedergeſchlagenheit auf allen Gejichtern, 
das Hin⸗ und Herirren der mit unſicheren Schritten die Trottoirs meſſenden 
Paſſanten, das Gedränge der Menge in den Straßen der Bezirksämter, den Sturm 
auf die Anſchlagsſäulen, die dreifache Linie von Zeitungsleſern an jedem Gaskandelaber, 
wer die ängſtlichen Geſichter der Portiers und Ladenbeſitzer beſchreiben, die erregt an 
ihren Türen ſtanden.“ 

Dieſes Paris, das Herz von Frankreich, deſſen Pulsſchläge die ganze Welt fühlen 
muß; der heiligſte Ort, der unnahbare Mittelpunkt franzöſiſchen Hochmutes, war in Gefahr, 
von den entsetzlichen Deutſchen angegriffen zu werden! Etwa erobert? „Unmöglich!“ rief 
man uns ſelbſt in den Provinzen zu: „Unglück für Sie, für uns, für die ganze Welt!“ 


„Im franzöſiſchen Lager“ (Deutſche Schriftſtellergenoſſenſchaft, Berlin). 


Mach einem Aauarell von E. Hane bog. Beilage zu J. Scheibert, Krieg 1870/71. Vaterländiſcher Verlag, Berlin Sw. 


Einbringung eines franzöſiſchen Spions. 
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„Sie werden ihre Kraft an den Mauern der Stadt zerſchellen ſehen!“ und ähnliche 
hohle Phraſen konnte man in jeder Stadt, ſelbſt in den Gefangenenlagern in Deutſch⸗ 
land täglich hören. 


Die Republik. 


„In Paris war in wenigen Stunden eine völlig neue Sachlage geſchaffen. Die 
Kunde von der Kataſtrophe bei Sedan und von der Gefangennahme Napoleons hatte 


Die Proklamation der franzöſiſchen Republik durch Gambetta vor 
dem Palaſt des Gefeggebenden Körpers in Paris am 4. September. 


eine unblutige Revolution hervorgerufen, welche das bereits ſeit dem 6. Auguſt nur 
noch auf ſchwachen Füßen ſtehende Kaiſertum von der Bildfläche wegfegte. Die Ab⸗ 
geordneten der Stadt Paris in dem bisherigen Geſetzgebenden Körper, meiſt jüdiſcher 
Konfeſſion, ſämtlich längſt als Republikaner bekannt, ſetzten ſich aus eigener Macht⸗ 
vollkommenheit, ohne auch nur einen der Deputierten der Provinz zu fragen, als 
Regierung der National verteidigung ein und erklärten, die Staatsgewalt proviſoriſch 
ausüben zu wollen, bis eine demnächſt zu wählende allgemeine Nationalverſammlung 
über die künftige Staatsform Frankreichs endgültig entſchieden haben würde. Die 
Pariſer Bevölkerung ließ ſich durch ihre blühende Phantaſie zu den ausſchweifendſten 
Gedanken verführen; das bloße Wort Republik' ſchien die Gewähr des Sieges in ſich 
zu ſchließen. Man behauptete, König Wilhelm habe erklärt, er führe nur mit Napoleon, 
Scheibert, Krieg 187071. 46 
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nicht mit Frankreich Krieg, während er in Wahrheit in ſeiner Proklamation beim Be⸗ 
treten des franzöſiſchen Bodens nur verkündet hatte, daß er gegen die franzöſiſche 
Armee, nicht aber gegen die friedliche Bevölkerung zu kämpfen willens ſei. Man gab 
ſich nun der Hoffnung hin, die Deutſchen würden, nachdem ſie den Kaiſer gefangen ge⸗ 
nommen, ruhig wieder nach Haufe ziehen; zum mindeſten hoffte man, daß es, vielleicht 
gegen eine billige Kriegsentſchädigung, alsbald zum Frieden kommen werde.“ 2 

5 all die Bewohner von Paris waren, zeigt Lehauteort, der ſchreibt: „Das 
Bild, das e am 4. September gab, wird niemand vergeſſen: am Abend vorher hatte 
man die Nachricht vom größten aller Schickſalsſchläge erhalten, man ſah ſich unmittelbar 
vor einer ſchrecklichen Belagerung und war verzweifelt zur Ruhe gegangen; am andern 
Morgen war ein Sonntag, ein Feſttag der Pariſer, die Sonne ſchien, der blaue 
Himmel goß ein mildes Licht über alle Dinge. Die Menge wandelte Riöhen Mutes 
längs der Straßen und Plätze. Heiterkeit war auf allen Zügen, man konnte jagen, 
wie bei einer Schar Schüler, deren Lehrer erkrankt waren. Man ſcherzte und lachte, 
trieb allerlei Kurzweil und empfing die Nationalgarde mit jubelnden Rufen: ‚Vive 15 
en . Die ebenſo begeiſtert den Ruf erwiderten, Ganz Paris war gleich, es 
. 16 Autor, „als wenn die Preußen plötzlich von der Bildfläche ver- 
0 10 1 läßt darauf ſchließen, daß das Kaiſerpaar im ganzen Volke ſehr ver⸗ 

Andererjeits konnte man aus dieſen Kundgebungen und dem unbegreiflichen Be— 

nehmen der Leiter der Republik erſehen, wie 1 1 die aud. 
Paris überſchätzte. An die Provinz dachte man gar nicht, dieſe ſchien völlig Nebenſache. 


Paris rüſtet ſich. 


5 Dieſes Herz Frankreichs war dennoch unter König Louis Philipp tüchtig 
befeſtigt, mit einem Gürtel von Forts, die 3000 Geſchütze trugen. Auch deren 
Munition war in ſolcher Fülle vorhanden, daß ſie die ganze Belagerung aus- 
gehalten hat. — 5 
A Man glaubte natürlich am wenigſten in Paris an eine lange Belagerung, da man, 
ſich einbildete, die Deutſchen würden einige Forts förmlich belagern und damit ſich die 
Stirne einrennen. Die Deutſchen unterſchätzten, wie bei Metz, ſo auch hier die Fähig⸗ 
keit der Franzoſen, den Leibgurt eng zu ſchnallen und zu hungern. 

Die Streitmacht, welche nunmehr in der Hauptſtadt die anrückenden Deutſchen 
erwartete, war der Zahl nach ſehr beträchtlich. Von draußen war Vinoy mit dem 
XIII. Korps, deſſen Zuſammenſetzung ſchon erzählt iſt, eingerückt; ihm wurde die aus 
Civita vecchig angelangte Brigade wirklicher Linieninfanterie zugeteilt, die ſich ſpäter 
mehrfach ausgezeichnet hat. Dagegen ſchickte man einige Regimenter Kavallerie nach der 
Loire ab, wo ſie nutzbringender verwendet werden konnten als in der Feſtung; in dieſer 
blieben im ganzen nur etwa 5000 Reiter zurück. Ferner wurde ſeit Anfang September 
aus neu geſchaffenen Marſchregimentern ein XIV. Korps gebildet, deſſen Kommando 
General Baron Renault übernahm. Man überwies einfach alle die zahlreichen Reſerviſten, 
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die noch in Paris weilten, unbekümmert darum, welchem Linienregiment ſie ordnungs⸗ 
mäßig hätten zugeführt werden ſollen, den einzelnen Depots, verfuhr ebenſo mit den 
vielen Verſprengten, die von Sedan eintrafen, und mit den ſich freiwillig meldenden 
Pariſern, die freilich nicht ſonderlich zahlreich waren, da dieſe Elemente den Eintritt in 
die ſpäter zu erwähnenden Freikorps vorzogen, und bildete auf dieſe Weiſe bunt zu⸗ 
ſammengeſetzte Marſchregimenter. Alle dieſe ſogenannten Linientruppen, erreichten in 
Paris bei Beginn der Einſchließung die Stärke von ungefähr 100 000 Mann. 

Ein an Zahl weit ſchwächeres, aber an militäriſchem Werte ebenſo weit über⸗ 
legenes Kontingent zur Verteidigung der Hauptſtadt ſtellte die Infanterie und Artillerie 
der Marine, 18000 faſt durchweg altgediente Leute. Sie wurden zu einer ſelbſt⸗ 
ſtändigen Diviſion unter dem Befehl des Vizeadmirals de la Ronciere le 
Noury zuſammengefaßt. Ebenfalls brauchbar war ein Korps von etwa 10000 Gen⸗ 
darmen, Zollwächtern und Förſtern. 

Auf einer bedeutend tieferen Stufe kriegeriſcher Tüchtigkeit ſtanden nun die 
Mobilgarden, ſo wenig es vielfach dem einzelnen Manne au Bravour gebrach. Sie 
kannten eben den Dienſt nur ſehr oberflächlich und beſaßen wenig Offiziere und Unter 
offiziere. Der letztere Übelſtand verſchlimmerte ſich noch beträchtlich, als die Regierung 
unter dem Einfluſſe doktrinärer Forderungen des Republikanismus am 16. September 
die ganze Mobilgarde ihre Offiziere neu wählen ließ. Es konnte nicht fehlen, daß da⸗ 
durch unbrauchbare Elemente in die Führerſtellen kamen. Am ſchlechteſten bewährten 
ſich die 15000 Mann ſtarke Mobilgarde des Seine-Departements. 

Der Präſident der ſelbſtgemachten Republik, General Trochu, war zugleich 
oberſter Kommandeur der Truppen und Gouverneur von Paris. Er war ein großer 
Theoretiker und hatte viel an der Armee getadelt, was nun günſtig für ihn ſtimmte. 
Auch war er guter Phraſeur! General Ducrot, den wir als tüchtigen Soldaten kennen 
lernten, ſtand ihm zur Seite. Er war mit Bruch feines Ehrenwortes aus der Ge⸗ 
fangenſchaft entwichen! Das ſchadete natürlich ſeinem Anſehen in der republikaniſchen 
Regierung nichts; umgekehrt hob ihn dieſes in den Augen der Menge. 

Eine Hauptfrage war die der Verproviantierung von Paris. Da die Re⸗ 
gierung an eine längere Dauer der Belagerung bezw. Einſchließung nicht im entfernteſten 
gedacht hatte, ja ſolche geradezu für unmöglich hielt, legte fie wenig Wert auf die Be⸗ 
schaffung von Vorräten auf lange Zeit. Ein Vorſchlag des Generals Chabaud la Tour, 
jagt Dr. Troska, Paris aus den enormen Warenmengen, die in den Hafenſpeichern von 
Havre lagerten, auf ein Jahr zu verproviantieren, wurde daher abgelehnt. Nichtsdeſto⸗ 
weniger haben die Vorräte der Hauptſtadt bekanntlich nachmals weitaus länger gereicht, 
als Freund und Feind angenommen hatten. Zunächst hat ſich herausgeſtellt, daß die 
in den kaufmänniſchen Magazinen der Millionenſtadt zu jeder Zeit, alſo auch beim 
Eintritt in die Blockade, angeſammelten Warenmengen weit beträchtlicher waren, als. 
jedermann geglaubt hatte. Ferner gab es eine große Anzahl von Spekulanten, welche 
die Sachlage richtiger anſahen als die Regierung und auf eigene Rechnung ungeheure Vor⸗ 
räte an Mehl, Konſerven, Schlachtvieh u. dergl. kommen ließen, die fie ſpäter zu guten 
Preiſen los wurden. Die letzten ſchier endloſen Laſtzüge find noch angeſichts der voraus⸗ 
eilenden deutſchem Kavallerie in die Pariſer Bahnhöfe eingelaufen. Das wichtigſte aber 
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war, daß Herr Clement Duvernois, 
der in dem letzten Miniſterium des 
Kaiſerreichs vom 10. Auguſt bis zum 
4. September das Portefeuille des; 
dels inne hatte, auch ſeinerſeits die Er⸗ 
forderniſſe der Zukunft, vielleicht mehr 
inſtinktiv als bewußt, richtig voraus⸗ 
geſehen und die Herbeiſchaffung von 
Vorräten während ſeiner Amtszeit mit 
großem Eifer und ohne Rü ſicht auf 
die gewaltigen Koſten betrieben hatte. 


Die deutſche Armer. 
Mlarſch nach Paris. 


Verbrüberung zwischen der Bürgerschaft von Paris Man gab der deutschen Armee 
und dem Militär nach der Verkündung der Republik, keine Zeit, auf ihren Lorbeeren zu ruhen. 
Lad) einem feangöftfchen Holzfähnitt von 1970.) Von den bei Sedan kämpfenden 


8 5 Truppen ware . fü 
Kräfte auf den Marſch nach Paris geſetzt worden; nur 15 ie em 
blieben vorläufig dort, um die Abführung der Gefangenen zu überwachen, welche Dean 
auch 8 Schnelligkeit ausgeführt wurde. 5 5 
Die ſechs verfügbaren deutſchen Korps wurden in der Weis Weſt = 
geſchoben, daß die III. Armee, um der nn Platz zu 1 5 ee Ser. 
9 0 1 5 ſüdweſtlicher Richtung vorbewegte, ſo daß die Armee am 16. an der 
Die Maasarmee war in dieſer Zeit in ſtärkeren Märſchen ſo ü 
SuSE ihr linker Flügel ſich an die Marne lehnte. Die 5 15 1 995 
= een (Herzog Wilhelm) waren, wie wir ſahen, dem franzöſiſchen 
XIII. Korps (Vinoy) in die Flanke gekommen, und es war ihren Anſtrengungen ge⸗ 
lungen, das Korps nach Laon abzudrängen. Die kleine Zitadelle bei Laon ergab 
ſich, doch als Herzog Wilhelm in dieſelbe einzog, ging ein Pulvermagazin in die Luft, 
wobei 300 franzöſiſche Soldaten und von den Deutſchen 15 Offiziere und 100 Mann 
berwunder oder getötet wurden. Unter den Verwundeten befanden ſich Herzog Wilhelm 
Major von Schönfels und Graf Groeben. Wie früher hatten auch diesmal 3 
Kavalleriediviſtonen, und zwar, wie erwähnt, die 5. und 6. Kavalleriediviſion den Vor⸗ 
marſch der Maasarmee, und die 2, Kavalleriediviſion, der ſich auch ſpäter die 10. an- 
ſchloß, den der III. Armee aufgeklärt. Sie hatten mancherlei Gefechte mit Mobilgarden 
zu beſtehen, wurden auch hier und da von Franktireurs, auch von Bauern, gereizt, 
in 1 nach 10 Gefecht ſich in Zivilkleidung ſteckten und die Ae Be. 
wohner ſpielten, ein Vorgehen, welches vi ärteren Auftret e j 
a, 3 hes viel zu dem härteren Auftreten der Deutſchen 
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Montmedy. 


Die Beſchießung von Montmedy durch Geſchütze des Garde⸗Korps, ſowie die 
Berennung der Feſtung durch die 2. Garde-Infanterie-Brigade unter Leitung des 
Prinzen Kraft von Hohenlohe führten zu keinem Endreſultat. 


Gegen Paris. 
(1719. September.) 


Da man von einem gewaltſamen Angriff auf Paris Abſtand nahm, um nicht 
durch ein gewagtes Unternehmen vielleicht die Früchte des ganzen Feldzuges auf das 
Spiel zu ſetzen, ſo beſchloß man, die Hauptſtadt einzuſchließen, wozu vorläufig 
150000 Mann und 620 Feldgeſchütze verfügbar waren, welche zugleich die etwa außer⸗ 
halb Paris ſich bildenden Armeen zu bekämpfen bezw. abzuwehren hatten. Man konnte 
dabei auf die Unterſtützung der beiden bei Sedan zurückgelaſſenen Korps und früher 
oder ſpäter auch auf die Metz einſchließende Armee des Prinzen Friedrich Karl 
zählen. Zu einer förmlichen Belagerung fehlte überdies die notwendigſte Vorbedingung, 
eine direkte Bahnverbindung mit den rheiniſchen Feſtungen, um Geſchütz⸗Material und 
Munition heranzuziehen. Beſonders bildeten die Feſtung Toul und der geſprengte 
Tunnel bei Nauteuil a. M. zwei größere Hinderniſſe. (Um erſteres zu beſeitigen, hatte 
General von Moltke die baldige Inangriffnahme der Belagerung dieſer Feſtung an⸗ 
geordnet.) Zugleich aber wurde beſtimmt, daß die III. Armee von der Süd⸗ und Weſt⸗, 
die Maas⸗Armee von der Oſt⸗ und Nordſeite Paris einſchließen ſollten. Die Ordnung 
und Genauigkeit, mit der die Korps dieſen Aufmarſch vollzogen, hat ſeinerzeit die all⸗ 
gemeinſte Aufmerkſamkeit erregt. 

Am Abend des 19. September ſtand die Maas⸗Armee nach dem Aufmarſch 
(ſ. Plan von Paris S. 369) in folgenden Stellungen: 

Das 12. Korps zwiſchen Marne und dem Weſtrande des Waldes von Borny; 
die Garde von dort über Deigny bis Stains; das 4. Korps von dort bis zum See 
von Enghien. Der Kronprinz von Sachſen nahm ſein Hauptquartier in Tremblay. 

Die Einſchließung war, von unweſentlichen Gefechten bei St. Denis abgeſehen, 
faſt ohne Kampf zu ſtande gekommen. 

Die III. Armee ſollte nicht ſo leichten 
Kaufes davonkommen. Das 5. Korps ſtieß 
am 18. bei Bonneuil auf Truppen des 
XIII. Korps (Vinoy), welche das Schloß 
Le Piple, wo Vorräte lagerten, 
zerſtören ſollten. Dieſelben 
wurden durch eine Batterie und 
einen Angriff der 58er und 
59er vertrieben. Bei Villeneuve 
wurde von der 1. Kompagnie 
5. Pioniere eine Brücke über 
die Seine geſchlagen. Das n 
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5. Korps bezog ein Biwak bei Limeil. Das 6. Korps ſchob die Vorpoſten bis Cham⸗ 
pigny, Ormeſſon und Suey vor. 

Das 2. bayeriſche Korps überſchritt die Seine bei Corbeil, wo der größte Teil 
des Korps verblieb. 


Gefechte bei Petit Bicetre und Chatillon. 


„Gleich nach der Mitte des Monats September“, erzählt Troska, „wurde der 
Anmarſch der deutſchen Kolonnen fühlbar, und alsbald ergab ſich, daß es tatſächlich 
auf eine völlige Einſchließung von Paris abgeſehen war. Trochu beſchloß den Verſuch 
zu machen, die dazu nötigen Bewegungen wenigſteus einigermaßen zu ſtören, und 
wählte dazu die Südfront, wo die Deutſchen, um nach Verſailles zu gelangen, in der 
Nähe der Nähe der Forts ohne jede Deckung die Hochfläche von Chatillon überſchreiten 
mußten. Zur Ausführung des Angriffs wurde das XIV. Korps beſtimmt, um diefe 
jungen Truppen durch den erhofften Erfolg zu ermutigen; bei der Nähe der Feſtungs⸗ 
werke konnte auch eine Niederlage nicht allzu verderblich werden. Die Oberleitung des 
Unternehmens erhielt General Ducrot, der ſich viel von den Wirkungen der Offenſive 
verſprach, nachdem ſich die Franzoſen in dieſem Feldzuge bisher immer defenſiv ver⸗ 
halten hatten. Das Korps, geteilt in die Diviſionen Cauſſade, Hugues und Mauſſion, 
vermochte übrigens nur mit 21000 Mann und 48 Geſchützen auszurücken; doch wurden 
noch aus anderweit vorhandenen Linientruppen 22 Geſchütze, zwei Kavallerie-Regimenter 
(Brigade Bernis) und ein Zuaven⸗Marſchregiment mit verwendet. Nachdem es ſchon 
am 18. September zu kleinen Gefechten gekommen war, griff am 19. morgens 7 Uhr 
Duerot bei den Ortſchaften Petit Bicetre und Villacoublay die Flanke des nach Weſten 
marſchierenden 5. preußiſchen Armeekorps an. Da der Gegner anfangs an Zahl weit 
ſchwächer war, nahm das Gefecht zunächſt einen nicht ungünſtigen Verlauf; als aber 
deutſcherſeits Verſtärkungen eintrafen, wichen die jungen Truppen trotz Ducrots 
perſönlichen Bemühungen erſt langſam, dann immer ſchneller zurück, ſo daß der General 
gegen Mittag den Rückzug förmlich anbefehlen mußte, den Artillerie und Kavallerie 
deckten. Einmal im Abmarſch, drängten die Geſchlagenen unaufhaltſam weiter über die 
Stellungen hinaus, die ſie hätten einnehmen ſollen; die Diviſion Cauſſade eilte bis in 
die Stadt Paris hinein und erregte dort eine ſolche Panik, daß die Diviſion Blanchard 
= XIII. Korps herangezogen wurde, um den betreffenden Teil der Stadtumwallung zu 
beſetzen.“ 5 
Lehauteourt erzählt, daß Ducrot an General Cauſſade den Befehl ſchickte, die 
Divifion hinter dem Fort von Iſſy zu ſammeln. Der Adjutant ſucht vergeblich dieſe 
Diviſion; fie iſt einfach verſchwunden! Ducrot kann es nicht glauben, er ſchickt nach 
Clamart, Iſſy, Calefornie. Die Diviſion iſt nirgends zu finden! Verduftet, um 11 Uhr 
ſchon in Paris in Sicherheit gelangt! Auch die Redoute Moulin la Tour wird nur 
bis 3 Uhr gehalten, dann wird auch fie verlaſſen, nachdem die ſtehenbleibenden Geſchütze 
vernagelt waren. 

Das erwähnte Zuaven⸗Marſchregiment war auf dem rechten Flügel bei Trivaux 
Ferme aufgeſtellt worden. Es beſtand zum großen Teile aus eben eingetretenen Frei⸗ 
willigen, welche dieſe durch beſondere Uniform ausgezeichnete Truppe den gewöhnlichen 
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Regimentern vorzogen, und zählte nur wenige gediente Mannſchaften, zumal ſehr wenig 
Offiziere. 

Lehautevurt beſchreibt die Taten dieſes tapferen Regiments höchſt draſtiſch, indem 
er berichtet: „Plötzlich hört man entſetzliches Geſchrei, nein förmliches Geheul auf 
unſerm rechten Flügel. Die Zuaven, die eben bei dem Gehöft Trivaux Patronen 
empfangen ſollen, erhalten einige Granatſchüſſe, die fie jo erſchrecken, daß ſie ſofort 
davon laufen. General Ducrot ſprengt im Galopp herbei, wirft ſich mitten unter die 
Flüchtlinge, ruft ſie an, bedroht ſie. Mit Hilfe einiger Offiziere gelingt es ihm, ſie 
endlich aufzuhalten und ziemlich geſchloſſen nach vorn zu führen. Kaum aber ſind ſie 
einige Hundert Schritte marſchiert, als wieder einige Geſchoſſe in der Nähe einſchlagen. 
Das war zu viel! Über Hals und Kopf ſtürzen ſie ſich durch die Wälder nach der 
Seine. Die Mehrzahl rennt bis Paris, wo ſie um 8 Uhr früh eintreffen und den 
allgemeinen Schrecken mit dem Alarm verbreiten: Wir ſind verraten!“ 

Dieſe Panik war es auch, welche dem Gefecht bei Chatillon, wie es die Franzoſen 
bezeichnen, ſeine große Bedeutung gab. Denn die Verluſte der Truppen hatten an 
Toten, Verwundeten und Vermißten 1000 Mann nicht erreicht. Aber der moraliſche 
Eindruck in Paris war ungemein groß. Man erkannte, „daß eine Armee von Paris 
in Wahrheit nicht exiſtierte.“ Zumal das Pariſer Publikum verlor gleich alles 
Vertrauen; die Anhänger des Milizſyſtems ſchalten auf die „Linientruppen“ und 
erhofften das Heil nur noch von den Mobil- und Nationalgarden. 

Deutſcherſeits ſtürmen die Bayern Pavs Blanc und bald darauf fiel auch Trivaux 
in die Hände der vorrückenden preußiſchen Truppen. Die Ter drangen im Wald von 
Meudon bis zum Orte gleichen Namens vor. Die in der Mitte kämpfenden Teile der 
Ter und 5. Jäger, ſowie die 17. Brigade ſammelten ſich bei Trivaux. General von 
Kirchbach (5. Korps) ließ nun auch die Artillerieſtellung bis auf 9 Batterien verſtärken 
und gleichzeitig rückte die 10. Diviſion an, worauf ſich die Franzoſen bis hinter Pleſſis 
Piquet zurückzogen. Das 5. Korps aber ſetzte ſeinen Marſch nach Weſten fort und 
überließ den Bayern die weiteren Kämpfe auf der Hochebene. Dieſe fanden, von Oſten 
heranrückend, bei Chatenay und Seeaux nur leichten Widerſtand, doch Fontenay war 
noch von den Franzoſen beſetzt, auch von den Höhen ſeitwärts Pleſſis erhielten die 
Bayern wirkſames Feuer. Infolgedeſſen erhielten das 1. Bataillon Ger und bald 
darauf zwei Bataillone 7er den Befehl, von Malabry aus dem Feinde in die Flanke 
zu fallen; zugleich wurde die Geſchützſtellung bei Bicetre verſtärkt. Die Ger nahmen 
zuerſt das vorliegende Gehöft Moulin Pleſſis, dann führte Oberſt von Treuberg die 
14er und eine Kompagnie 15er gegen das Dorf vor, in deſſen Umfaſſungsmauern von 
der Artillerie Breſche gelegt worden war, und nun drangen, trotz des heftigen Feuerns 
der franzöſiſchen Infanterie aus dem Dorfe und des flankierenden Artillerie⸗Mitrail⸗ 
leuſen⸗ und Gewehrfeuers aus der Schanze von Chatillon, alle Teile der genannten 
vier bayeriſchen Regimenter in das Dorf Pleſſis Piquet ein, nachdem auch die Ar⸗ 
tillerie trotz großer Verluſte in den hartnäckigen Kampf entſcheidend eingegriffen hatte. 
Das Dorf wurde ſofort zur Verteidigung eingerichtet. 
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Ein Rückblick auf den 19. September. 


Am Abend nach der Schlacht bei Chatillon verließen nach den franzöſiſchen Quellen 
die tapferen Mobilgarden nicht bloß das von einem Herrn Lewy verteidigte feſte Schloß 

von Meudon, ſondern auch die ſämtlichen Redouten auf der Südfront, obgleich ſie gar 
nicht einmal angegriffen wurden. Lehauteourt meint: „Wenn die Deutſchen am 19. Sep⸗ 
tember ihren Angriff energiſch fortgeſetzt hätten, würden ſie wahrſcheinlich Paris er⸗ 
obert haben.“ Der General Vinoy ſagt gerade heraus: „Er glaube, daß, wenn die 
Feinde durch einen ſtarken Angriff auf das Fort Montrouge, oder zwiſchen den Forts 
von Vanves und von Iſſy durchgegangen wären, ſie Herren von Paris geworden 
ſeien.“ General Ducrot meint, daß, wenn die Deutſchen eine Scheinattacke im Süden 
gemacht hätten, fie auch über Joinville ſich hätten der Feſtung bemächtigen können. 

Nicht mit Unrecht meint Lehauteburt: „Hätte General Moltke geahnt, daß 
die Belagerung noch über fünf Monate dauern würde, hätte er jedenfalls 
den Verſuch gewagt, die Feſtung beim erſten Anlauf zu ſtürmen. Hatte ſchon 
die eine Diviſion bei Chatillon ſo große Erfolge davon getragen, wieviel Chancen mehr 
mußte Moltke haben, Paris zu nehmen, wenn er den Angriff mit 2—3 Armeekorps 
unternommen hätte.“ 5 2 

Verfaſſer dieſes Buches hat derſelben Anſicht in ſeinen militäriſchen Schriften 
ſchon wiederholt Ausdruck gegeben. 


Die Deutſchen verloren 19 Offiziere, 424 Mann, die Franzoſen außer 300 Ge⸗ 
fangenen 32 Offiziere, 650 Mann. Am Abende des 19. war trotz aller Hinderniſſe 
die ganze III. Armee doch in ihren Stellungen angekommen, und zwar war das 5. Korps 
durch Verſailles marſchiert und hatte den Abſchnitt von dort bis zur Seine bei Bougival 
eingenommen, rechts davon übernahmen die Bayern die Beſetzung, bis zur Bievre; von 
von da bis an die Marne, alſo auf beiden Ufern der Seine, ſtand das 6. Korps, 
welches noch einige leichte Gefechte zu beſtehen hatte. Die württembergiſche Diviſion 
füllte die Lücke längs der Marne von Ormeſſon bis Neuilly aus. 

Der Kronprinz von Preußen bezog fein Hauptquartier in Palaiſeau, während das 
große Hauptquartier des Königs in das Schloß Ferrisres einzog. 

„Die Kavallerie bewachte das Einſchließungskorps nach außen. 

So war am 19. abends der Ring um Paris feſt geſchloſſen. 


Verhandlungen. 


Jeder mit nüchternem Verſtand Begabte wird einſehen, daß bei der faſt lächer⸗ 
lichen Selbſtüberſchätzung der Franzoſen eine Verſtändigung mit der Oberführung der 
deutſchen Truppen nicht möglich war. Wer ſich nun noch der recht törichten Reden 
Jules Favres erinnert, die dieſer beim drohenden Ausbruch des Krieges hielt, wird leicht 
einſehen, daß dieſer Mann wohl nicht geeignet war mit dem ruhigen, alle Wirklichkeiten 
beachtenden Miniſter Grafen v. Bismarck ſachgemäße Verhandlungen zu führen. Bismarck, 
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der die Pariſer Deputation in d üſt ji i fi 
berichtet über die en 1 ne 
Favre ſtellte zuerſt genau den Zweck ſeines Schrittes feſt. Da i ü 

= feangöfifehen Regierung bekannt gemacht, ſo 511 a des 1 5 n 
1 erfahren. Es ſchien ihm unzuläſſig, daß zwei Nationen, ohne ſich vorher zu 
en : on en Krieg Prtfesten, der, ungeachtet der errungenen Vorteile, dem 
5 eg Hoc e Leiden auferlege. Durch die Macht eines Einzigen hervorgerufen, hätte 
5 e 8 fortzudauern, ſobald Frankreich wieder Herr ſeiner 

0 n wäre. Er ſtand für deſſen Liebe zum Frieden ei ich fü 
Seller unerſchütterlichen Entſchluß, keine Bedingung en 1 
Frieden einen kurzen und drohenden Waffenſtillſtand machen werde. 

x Bismarck antwortete, daß wenn er die Überzeugung hätte, daß ein ſolcher Frieden 
möglich wäre, er ihn ſofort unterzeichnen werde. Wenn in an Tagen Paris icht 
genommen fe, jo werde die Regierung der Pöbel ſtürzen . ee ec 1 
lebhaft, um ihm zu jagen, daß es in Paris keinen Pöbel gebe, ſondern eine in⸗ 
telligente, ergebene Bevölkerung, welche die Abſichten der Regierung kenne und die ſich 
1555 d a des Feindes machen werde. Was ihre Gewalt nge 12 

i er und ſeine Kollegen bereit, fie in die Hänt i i na 
1 10 0 0 en er ee 5 
mare — „wird Abfichten haben, die nichts vorausſe fi fi ri = 
zöſiſchen Gefühl Gehör ſchenkt, ſo 1 5 die ee 9 
ebenſowenig die Kapitulation von Sedan vergeſſen, wie Waterloo und Sabor 5 ne 
letztere ſie nichts anginge.“ Bismarck ließ ſich dann über den feſten Wilen 5. 1 5 
zöſiſchen Nation aus, Deutſchland anzugreifen und ihm einen Teil ſeines Gebt Be 
entreißen. Von Ludwig XIV. an bis auf Napoleon III. hätten ſich dieſe Zille ik 
geändert, und als der Krieg angekündigt worden, hätte der Geſetzgebende Kö 15 
9 ee mit Beifall überſchüttet. — — 

Die nterredung über dieſen Gegenſtand verlän, ich; Bis i i 
Meinung aufrecht und Favre 9 8 207 9 ſeinige; —— 
gungen in ihn drang, ſo antwortete er ihm klar und deutlich, daß die Mehrheit feines 
Landes ihm auferlege, das Gebiet zu behalten, welche dasſelbe ſicherſtellt. Bismarck = 
WALD mehrere Male: „Straßburg iſt der Schlüſſel zum Hauſe, ich muß ihn haben. 1 
Favre forderte ihn mehrere Male auf, deutlicher zu fein. „Es iſt unnütz,“ entge: nete 
er, „da wir uns nicht verſtändigen können, jo iſt es eine Sache, welche ſpater 1 
werden muß.“ Favre bat ihn, es ſofort zu tun, und er ſagte ihm alsdann, daß die 
A, des Ober⸗ und Unterrheines, ein Teil des Mofelbepartements mit 
a 911 e e Soiſſons ihm unumgänglich notwendig ſeien, und daß er nicht 

‚Favre machte bemerklich, daß die Zuſtimmung der Bevölkerung, ü ie Bismar 
auf dieſe Weiſe verfüge, mehr als zweifelhaft ſei, 55 daß das . 
ihm nicht geſtatte, dieſe zu umgehen. „Doch,“ antwortete er, „ich weiß ſehr wohl, daß 
fie von uns nichts wiſſen wollen. Es wird eine große Laſt für uns ſein ber wir 
können nicht umhin, fie zu übernehmen. Ich bin ſicher, daß wir in einer 5 0 Zeit 
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einen neuen Krieg mit Ihnen haben werden. Wir wollen ihn mit allen Vorteilen für 
uns führen.“ N 

Favre lehnte ſich gegen ſolche Löſungen auf. Er; ſagte, es ſchiene ihm, daß Bis⸗ 
märck zwei wichtige Elemente vergeſſe. Zuerſt Europa, welches die Forderungen über⸗ 
trieben finden und ſich ins Mittel legen könnte, dann das neue Recht, der Fortſchritt 
der Sitten, welchem ſolche Forderungen ganz antipathiſch ſeien. Er fügte hinzu, daß, 
was die Franzoſen betreffe, ſie dieſelben niemals annehmen würden. Sie könnten als 
Nation untergehen, aber ſich nicht entehren. Und um klar und deutlich zu ſein, müſſe 
man ſagen, daß er, vom Siege berauſcht, die Vernichtung Frankreichs wolle. 

Bismarck proteſtierte, indem er immer die Notwendigkeit der nationalen Sicherheit vor⸗ 
schützte. Die Unterredung nahm einen immer peinlicheren Verlauf. Der Abend kam heran. 
Favre erſuchte Bismarck um eine zweite Unterredung in Ferrieres, wo er die Nacht zu⸗ 
bringen ſollte, und jeder ging ſeinen Weg. 

Als beide gegen halb 9 Uhr abends in Ferrieres wieder zuſammentrafen, bemerkte 
Favre, daß, da die Auskunft, welche er von Bismarck haben wollte, für ſeine Regierung 
und das Publikum beſtimmt ſei, er zum Schluß alles zuſammenſtellen werde, um nur das 
zu veröffentlichen, worüber fie übereingekommen ſeien. „Geben Sie ſich dieſe Mühe 
nicht,“ antwortete Bismarck, „ich gebe Ihnen unſere Unterhaltung ganz preis, ihrer Ver⸗ 
öffentlichung ſteht nichts entgegen.“ 

Man nahm die Diskuſſion wieder auf, die bis Mitternacht dauerte. Favre hob 
beſonders die Notwendigkeit hervor, eine Verſammlung zu berufen. Bismarck ließ ſich 
nach und nach überzeugen und kam auf den Waffenſtillſtand zurück. Favre verlangte 
14 Tage. Man diskutierte die Bedingungen. Bismarck gab keine bindenden Erklärungen 
ab und behielt ſich vor, den König zu befragen. Deshalb verabſchiedete er den Fran⸗ 
zoſen auf den folgenden Tag um 11 Uhr. 

Am folgenden Tage um 11 Uhr morgens war Favre im Schloſſe zu Ferrieres. 
Bismarck trat um 11%/, Uhr aus den Zimmern des Königs und teilte Favre die Be⸗ 
dingungen mit, welche er an den Waffenſtillſtand knüpfte. Sie waren in einem in 
deutſcher Sprache geſchriebenen Texte niedergelegt, von welchem er Favre mündlich Mit⸗ 
teilung machte. Er verlangte als Pfand die Beſetzung von Straßburg, Toul und Pfalz⸗ 
burg, und da Favre am Tage vorher gejagt, daß die Verſammlung in Paris zuſammen⸗ 

treten ſollte, ſo wollte er in dieſem Falle ein Fort, welches die Stadt beherrſche, z. B. 
das des Mont Valerien. 

Favre unterbrach ihn: „Es wäre viel einfacher, Paris von uns zu verlangen. 
Wie wollen Sie, daß eine franzöſiſche Verſammlung unter ihren Kanonen berate? Ich 
hatte die Ehre Ihnen zu ſagen, daß ich meiner Regierung unſere Unterredung mitteilen 
werde; ich weiß wahrlich nicht, ob ich wagen werde, zu ſagen, daß Sie mir ſolch eine 
Propoſition gemacht haben.“ 

„Suchen wir eine andere Kombination,“ erwiderte der Kanzler. Favre ſprach 
von dem Zuſammentritt der Verſammlung in Tours, ohne daß man nach der Seite 
von Paris ein Pfand nehme. 

Bismarck ſchlug Favre vor, mit dem König darüber zu ſprechen, und auf die Be⸗ 


ſetzung von Straßburg zurückkommend, fügte er hinzu: „Die Stadt wird in unſere 
47 
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Hände fallen; das ift nur noch Sache der Berechnung eines eee ee 
lange ich von Ihnen, daß ſich die Garniſon als kriegsgefangen übergebe.“ 

Bei dieſen Worten fprang Favre vor Schmerzen in die Höhe, und rief aus: „Sie 
vergeſſen, daß Sie zu einem Franzoſen ſprechen, Herr © eine heldenmütige Be⸗ 
ſatzung opfern, welche der Gegenſtand unſerer und aller Welt Bewunderung iſt, wäre 
eine Feigheit, und ich verſpreche Ihnen, nicht zu jagen, daß Sie mir eine ſolche Be⸗ 
dingung geſtellt haben.“ (Ein paar Tage jpäter war Straßburg deutſch!) 

Bismarck antwortete, daß er nicht die Abſicht habe, ihn zu verletzen, daß er ſich 
nach den Geſetzen des Krieges richte, daß übrigens, wenn der König einwillige, dieſer 
Artikel modifiziert werden könne. a 
511 1 = Viertelſtunde kehrte Bismarck zurück. Der König akzeptierte die Kom⸗ 

on von Tours, aber er beſtand darauf, daß die Beſatzu von Straßburg fi 
— 8 f, daß die Beſatzung von Straßburg ſich 

Favres Kräfte waren erſchöpft. Er wandte ſich ab, um die Tränen zu verbergen, 
und indem er ſich wegen dieſer unfreiwilligen Schwäche entſchuldigte, verabſchiedete er ſich 
mit den Worten: „Ich habe mich getäuſcht, Herr Graf, indem ich hierher kam ich be⸗ 
reue es nicht, ich habe genug gelitten, um mich vor mir ſelbſt zu entſchuldigen; übrigens 
habe ich nur dem Gefühle meiner Pflicht gehorcht. Ich werde alles, was Sie mir ge⸗ 
ſagt haben, meiner Regierung berichten und wenn dieſelbe für paſſend hält, mich N 
mals au Ihnen zu ſchicken, jo werde ich, wie ſchmerzlich mir auch dieſer Schritt fein 
möge, die Ehre haben, Sie wiederzuſehen. Ich weiß Ihnen Dank für Ihr Wohlwollen 
gegen mich, aber ich fürchte, daß wir den Ereigniſſen ihren Lauf laſſen müſſen. Die 
Bevölkerung von Paris iſt mutig und zu allen Opfern bereit. Ihr Heldenmut kann 
den Gang der Ereigniſſe ändern. Wenn Sie die Ehre haben, ſie zu beſiegen — unter- 
werfen werden Sie diejelbe nicht. Die ganze Nation iſt von derſelben Sefinnun f 
So lange wir in ihr ein Element des Widerſtandes finden, werden wir Sie befämpfi 1 
Es iſt dies ein endloſer Kampf zwiſchen zwei Völkern, welche ſich die Hä en 
jollte. Ich Hatte eine andere Löſung gehofft. Ich rie 2 ehr 900 
dennoch voll Hoffnung.“ i e 


Die Einnahme uon Toul. 


Wir hatten ſchon erwähnt, daß der Kommandant T j 
er „daf von Toul, Major Huck, alle Ver⸗ 
handlungen 5 abgewieſen und die wiederholten Angriffsverſuche = 5 15 ns 
eitelt Hatte. Die Beſatzung der Feſtung beftand aus 2300 Mann, denen 70 Feſtungs⸗ 
geſchütze zur Seite ſtanden. 5 55 
Die Feſtung hatte neun nach altem Syſt { 

) yſtem erbaute Baftione und naſſe Gräb 
war aber rings herum von überhöhend ücken eingeſchloſſe 1 it 
ee höhenden Bergrücken eingeſchloſſen, während ſie ſelbſt 

Der Beſitz von Toul war für die deutſche Heereslei ü 
\ . 5 i ſche Heeresleitung überaus wichtig, weil die⸗ 
ſelbe, wie ſchon erwähnt, die Verbindung zwiſchen den deutſchen Armeen und deren hei⸗ 
miſchen Hilfsquellen abſchnitt. 
150 . Öroßergog don Mecklenburg, der zum Gouverneur von Reims ernannt 
urde, war auch der Angriff auf diefe Jeſtung übertragen und dazu die 17. Infanterie⸗ 
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und 2. Landwehrdiviſion zur Verfügung geſtellt worden. Doch wurde die Feſtung bloß 
mit Feldgeſchützen beſchoſſen, auch nur die 34. Infanteriebrigade zum Angriff beſtimmt, 
da die übrigen Truppen eine dringendere Verwendung zur Unterdrückung des immer 
mehr um ſich greifenden Franktireurweſens fanden. Am 17. und 18. September trafen 
drei Feſtungsartillerie⸗Kompagnien mit 26 ſchweren Geſchützen ein, und es wurde nun⸗ 
mehr nach Anleitung des Oberſten Bartſch der Artillerie und des Majors Schumann 
des Ingenieurkorps der Plan zur Beſchießung Touls entworfen. Während deſſen hatte 
die Infanterie die nächſten Vorſtädte und Weinberge um die Stadt beſetzt und eine 
Brand geſteckt, eine Genieabteilung eine Stauwehr zerſtört. In der 
Nacht vom um 23. wurden die Batterieſtände für die ſchweren Geſchütze ausgehoben 
und am 2 h das Feuer mit 26 Geſchützen eröffnet. Mehrere Häuſer gerieten in 
Brand; die Wirkung der Verteidigungsgeſchütze ſtand in keinem Verhältnis zu derjenigen 
der ſchweren deutſchen Kaliber und fo kapitulierte Toul nachmittags 3½ Uhr unter den⸗ 
ſelben Bedingungen wie Sedan. 109 Offiziere und 2240 Mann wurden Kriegsgefangene; 
71 Geſchütze, 30000 Gewehre und eine große Menge Vorräte fielen in die Hände der 
Sieger, an deren Spitze der Großherzog in die eroberte Feſtung einzog. Die eroberten 
Geſchütze und deren Munition wurden nun für die Beſchießung der ebenfalls ſehr un⸗ 
bequem gelegenen, noch von den Franzoſen beſetzten Feſtung Verdun verfügbar. 


große Mühle in 


Politiſche Ausblicke. 
die Republik führte den Krieg unverdroſſen fort mit jenem 
franzöſiſchen Hochmut, den wir zur Genüge kennen und dejjen 
Motto lautete: „Wir über⸗ 
laſſen den Deutſchen keinen 
Fingerbreit Landes, keinen 
Stein unſerer Feſtungen!“ 
Das klang ja ſehr ſchön, 
war aber in anbetracht der 
Sachlage heller Unfinn. 

Liman ſagt in 
ſeinem Werke über Bis⸗ 
marck, als er auf dieſen 
Übermut Frankreichs zu 
ſprechen kommt: 

„Die Haltung Frank⸗ 
reichs mochte beeinflußt 
ſein durch die Hoffnung 
auf die Einwirkung der 
neutralen Mächte. Vor 
allem war es Beuſt, der 
eine freundliche Miene 


ar verhandelt mit Jules Favre. 
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annahm und die Hoffnung hegte, den Deutſchen den Siegespreis vermittelft eines 
Kongreſſes zu beſchneiden. Auch England zeigte ſich den Deutſchen gegenüber wenig 
freundlich, es hatte ſchon zu Anfang erklärt, daß es die Ausfuhr von Kohlen 
und Waffen nach Frankreich für vereinbar halte mit den Pflichten einer neutralen 
Macht. Bald nach Sedan regte Beuſt ein gemeinſames Vorgehen der Mächte zur 
Wiederherſtellung des Krieges an, um, wie er ſagte, die Forderungen der Sieger zu 
mäßigen und die Gefühle des Beſiegten zu ſchonen. Dieſe Bemühungen hatten zunächſt 
keinen Erfolg, das Schwert war raſcher als die Feder, aber ſie wurden wieder auf⸗ 
genommen in den Tagen von Verſailles, in denen fie tatjächlich drohten, Deutſchland 
die Frucht ſeiner Siege zu entreißen. 
x Der Siegeszug führte weiter nach Paris. Am 5. September befand ſich das 
Hauptquartier bereits in Rheims. Hier ſprach bereits Bismarck ſeine Gedanken aus 
für die Zukunft; er meinte, das Klügſte fei, Elſaß und Lothringen weder Preußen noch 
einem ſüddeutſchen Staate anzugliedern, noch ihnen einen beſonderen Souverän zu 
geben, ſondern fie zu Reichslanden zu machen; dann würden fie nicht ein Gegenftand 
des Neides und der Verſtimmung Preußens, ſondern ein Vereinigungsmittel des 
Nordens mit dem Süden ſein. Wie richtig er die Vorgänge in Frankreich auffaßte, 
beweiſt eine Bemerkung von ihm, in der er ſagte, Frankreich zerfalle gewiſſermaßen in 
zwei Nationen, Pariſer und Provinziale. Und dieſe ſeien die freiwilligen Heloten der 
anderen: es gilt jetzt die Emanzipation Frankreichs, die Befreiung Frankreichs von der 
Herrſchaft der Pariſer. Frankreich iſt eine Nation von Nullen, eine Herde; ſie haben 
Geld und Eleganz, aber keine Individuen, kein individuelles Selbſtgefühl. Es waren 
dreißig Millionen gehorſamer Kaffern, jeder einzelne von ihnen ohne Klang und Wert. 
Am 13. September erließ Bismarck das berühmte Rundſchreiben an die 
deutſchen Vertreter im Auslande, in dem er zum erſtenmal die erſten Friedens⸗ 
forderungen namhaft machte. Er ſagte darin, daß man ſich nicht darüber täuſchen 
dürfe, daß Deutſchland auch nach Ablauf des Krieges ſich nicht auf einen dauernden 
Frieden gefaßt machen dürfe; auch wenn die ſiegreichen Heere ohne alle Gebietsabtretung, 
ohne jede Kriegsentſchädigung aus Frankreich abzögen, ſo würde doch derſelbe Haß und 
dieſelbe Rachſucht bleiben. Deutſchland müſſe ſichere Bürgſchaften für die Verteidigung 
der weſtlichen Grenzen haben. In Meaux erfuhr Graf Bismarck von der Rundreiſe 
des Herrn von Thiers, die angetreten worden war, um eine diplomatiſche Ein⸗ 
miſchung herbeizuführen. Aber er konnte, wie er ſich ſelbſt ausgedrückt hat, ‚Europa 
nicht finden‘. Ein neues Rundſchreiben an die deutſchen Vertreter im Auslande ſorgte 
dafür, daß die Aufnahme des franzö ſchen Diplomaten tatſächlich von vornherein als 
erfolglos gelten mußte. Zu gleicher Zeit erſchien auch Herr Jules Favre zur Unter⸗ 
b bei Bismarck.“ Über dieſe erfolgloſe Mifjion haben wir ſchon weiter oben 
berichtet. 


Die Amzinglung von Paris. 
Die Hauptſtadt Frankreichs war nun feſt eingeſchloſſen und von faſt jeder Ver⸗ 
bindung mit dem Lande abgejchnitten. Merkwürdig bleibt es, wie lange ſich die Be⸗ 
völkerung mit den nicht überreichen Vorräten gegen das Verhungern wehrte. Merkwürdig 
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erſcheint es auch, daß grade die unterſten Volksſtufen den Widerſtand bis aufs Meſſer 
verlangten. Doch kam das daher, daß dem Proletariat das Nichtstun und Soldaten⸗ 
ſpielen ſehr gefiel. Die ernſte opferwillige Arbeit des Kampfes überließen ſie natürlich 
den Regulären“ während fie ſich auf Staatskoſten ſpeiſen und noch mehr tränken ließen. 
Die Folge war, daß die Trunkſucht unter den ſogenannten „Mobilen allmählich einen 
großen Umfang annahm, wie wir ſpäter ſehen werden. 

Bald entſtanden in der Stadt Parteien, die ſich bitter haßten, was ſchließlich zum 
Kampfe der Kommune führte. Wir berichteten, daß die Pariſer anfangs guter Dinge 
geweſen ſeien, allein das Bekanntwerden der Verhandlung Jules Favres mit Bismarck 
und das Scheitern der Verſuche Thiers“, Alliierte zu finden, rief eine entſchiedene 
Entmutigung hervor; auf der andern Seite aber führte es zu einer Annäherung der 
Parteien zum gemeinſamen Kampfe gegen die Deutſchen. 


Mlilitäriſche Maßnahmen. 
Die Franzoſen hatten nach Trochus Anordnungen von den Kämpfen um den 
3 Vorlandes von Paris Abſtand genommen und nur die Hochebene von 
zur Verteidigung eingerichtet. Dort lagerte die Diviſion .Das 
s (Ducrot) lag weſtlich hinter der Seine zwiſchen St. Denis bis ſüdlich des 
Bois de Boulogne. Zwei Diviſionen des XIII. Korps (Vinoy) bewachten die S 
front. Die Nordfront wurde nur von Mobil- und National⸗Garden verteidigt. 
Dadurch war den Linientruppen die ſchwerere Laſt auf die Schultern gelegt. 
Vorläufig ruhten die Waffen, und auf beiden Seiten verſchanzten ſich die Truppen. 
Die Deutſchen quartierten ſich, ſo gut es ging, in den Land⸗ und Bauerhäuſern, Villen 
und Schlöſſern ein, aus denen die Bewohner meiſt entwichen waren. Zahlreiche Brücken 
wurden geſchlagen, um überall tüchtige Verbindungen zu haben. Behufs Regelung 
einer einheitlichen Front der Einſchließungs⸗Armee kam es hier und da noch zu 
Gefechten. So wurde Pierrefitte von Teilen des 31. und 93. Regiments genommen, 
ebenſo Le Bourget durch das Füſilier⸗Bataillon Eliſabeth. 
Die Vorpoſtenlinien der beiden Gegner ſind ebenſo wie die Stellungen in dem 
Plane von Paris angedeutet. 
Die Stellungen waren durch Schützengräben und Batterieſtände tüchtig verſchanzt, 
oft ſogar in mehreren Linien; beſonde war dies im Übermaß rechts und links 
Verſailles vom 5. Korps geſchehen, jo daß die Truppen ſich oft in den rückwärtigen 
Linien verfingen. Die Garde hatte den Morsebach angeſtaut und dadurch ein ſtarkes 
Fronthindernis geſchaffen. 
Im Süden verſuchten Teile der 22er (des 6. Korps 
Haute Bruyeres zu nehmen und die Dörfer Villejuif und Vitry zu beſetzen; doch die 
Orte lagen ſo dicht unter dem Feuer der Feſtung, daß ſie nicht gehalten werden konnten, 
ſondern aufgegeben werden mußten. 
Sehr wichtig war es, daß die Belagerungsarmee vor Paris vor neu vermuteten 
Angriffen von außen her geſchützt wurde, beſonders ſolange die Armee des Prinzen 
Karl noch vor Metz lag und nicht verfügbar war. Da war nun die Reiterei von 
unſchätzbarem Werte. 


Beſitz De: 
Vincenne⸗ 
XIV. Korp 


@ 
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Die Kavalleriediviſionen breiteten fich gleich einem weiten Schleier nach außen, um die 
einſchließende Armee zu bewachen, und bildeten ſo gewiſſermaßen eine lebendige „Kontraval⸗ 
lationslinie“ — wie die Alten die befeſtigte Sicherung nach außen zu nennen pflegten. 


Gefechte bei C gane und Chevilli. 

Die Mobilen in Paris hatten vorläufig die Luft verloren, ſich mit den Deutſchen 
in ernſte Kämpfe einzulaſſen, aber General Vinoy, der das XIII. franzöſiſche Korps jo 
geſchickt von Mezidres nach Paris geführt hatte, jah die Notwendigkeit ein, feine immer 
ſchlaffer werdenden Truppen in den Kampf zu führen, und erhielt die Erlaubnis, einen 
Ausfall zu machen, um die bei Choiſy vermutete Brücke zu zerſtören. Längeres Geſchütz⸗ 
feuer und ein Scheinmanöver gegen Clamart leiteten das Gefecht ein. Dann brachen 
die franzöſiſchen Kolonnen aus Villejuif und Vitry vor. Das deutſche Regiment 22 
hatte die Angriffs⸗Objekte, die Dörfer Thiais und Choiſy, beſetzt; in Reſerve ſtanden 
die 62er und zwei Pionier⸗Kompagnien. Dann entwickelte ſich der rechte Flügel der 
Franzoſen gegen LHaye und Chevilly (öſtlich von LHaye), welche von den 23 ern beſetzt 
waren. Alle Angriffe der Franzoſen aber ſcheiterten an dem Schnellfeuer der Infanterie 
und der 6. Jäger, die ſich vorwärts Belle Epine eingeniftet hatten, und es gelang den 
Feinden nur, einzelne Gehöfte von Chevilly zu nehmen. Zur Unterſtützung kam nun 
noch das Regiment 63 hervor und ging auf Chevillh und La Rue zu. Die Franzoſen 
hielten ſchließlich nur noch in einem Gehöfte ſtand, welches bisher vergeblich (unter 
tötlicher Verwundung des Majors Ronneberg) angegriffen worden war; erſt als auch 
das 2. Bataillon 10er unter Oberſt⸗Leutnant Baumeiſter eingriff, wurde es geſtürmt 
und mehrere hundert Franzoſen gefangen. Dann wurden die franzöſiſchen Truppen 
auf allen Stellen ſo energiſch zurückgetrieben, daß ihr Rückzug hinter die deckenden 
Schanzen in wilde Flucht ausartete. Die Preußen verloren 28 Offiziere, 413 Mann, 
die Franzoſen gegen 2000. Der linke Flügel der Franzoſen ſtieß auf das 11. Korps, 
ohne aber ernftliche Angriffe zu verſuchen. 

Infolge dieſer Gefechte wurden von ſeiten der Pariſer Truppen die Dörfer 
Vitry, Villejuif und Cachan mit in die Verteidigungslinien genommen und ſtark verſchanzt. 

Das 11. und das 1. bayeriſche Korps, die, wie wir berichtet haben, die Gefangenen⸗ 
Transporte leiteten, wurden ſchon im September verfügbar. Durch ihr Herankommen 
war die Einſchließungs⸗Armee bedeutend verſtärkt worden, doch mußten das bayeriſche 
Korps und die 22. Diviſion (11. Korps) bald nach der Loire abgehen, um die deutſche 
Armee gegen Unternehmungen vom Süden her zu ſichern. Dafür aber traten die 
vor Straßburg disponibel gewordene 17. Infanterie⸗ und die Garde⸗Landwehr⸗Diviſion 
in den Verband der Einſchließungs⸗Armee ein. 

Die 21. Diviſion (2. Korps) beſetzte den Abſchnitt von Meudon bis Sevres; die 
Garde⸗Landwehr⸗Diviſion St. Germain en Laye und bewachte die Brücke bei Port 
Marly. Die 17. Diviſion bewachte den Abſchnitt zwiſchen Bonneuil und Seine. 


Das königliche Hauptquartier. 
Am 5. Oktober wurde das Hauptquartier von Ferrieres nach Verſailles verlegt. 
In ſeinem Werk „Bismarck und ſeine Leute“ erzählt Buſch von dem Quartier bei dem 
Baron von Rothſchild folgende amüſante Gejchichte: 


Beilage zu J. Scheibert, Krieg 197071. Vaterländiſcher Verlag, Berlin SW. 


Ber 


Ankunft der Bayern vor Paris unter General von Hartmann. 


Nach dem 6 
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„Während des Eſſens hatten wir auch eine Probe von der Gaſtlichkeit und dem 
Anſtandsgefühl des Herrn Baron zu bewundern, deſſen Haus der König mit ſeiner 
Gegenwart beehrte, und deſſen Beſitz infolgedeſſen in jeder Weiſe geſchont wurde. Herr 
von Rothſchild, der hundertfache Millionär und überdies bis vor kurzem Generalkonſul 
Preußens in Paris geweſen, ließ uns durch ſeinen Regiſſeur⸗ oder Haushofmeiſter 
patzig den Wein verweigern, deſſen wir bedurften, wozu ich bemerke, daß derſelbe wie 
jede andere Lieferung bezahlt werden ſollte. Vor den Chef zitiert, ſetzte der dreiſte = 


Schloß Ferrisres bei Paris. Hauptquartier des Königs Wilhelm. . 
Mach einer Darſtellung in der „Leipziger Illuſtrierten Zeitung“.) 


Menſch feine Renitenz fort, leugnete erſt ganz und gar, überhaupt Wein im Haufe zu 
haben, und gab dann zwar zu, daß er ein paar hundert Flaſchen Petit Bordeaux im 
Keller habet — in Wahrheit lagen 17000 darin —, erklärte aber, uns davon nichts 
abtreten zu wollen. Der Miniſter machte ihm jedoch den Standpunkt in ſehr kräftiger 
Rede klar, hob hervor, was das für eine unartige und filzige Art ſei, mit der ſein 
Herr die Ehre erwidere, die ihm der König dadurch erwieſen, daß er bei ihm abgeſtiegen 
fei, und fragte, als der vierſchrötige Patron Miene machte, ſich wieder aufzubäumen, kurz 
und bündig, ob er wiſſe, was ein Strohbund ſei. Jener ſchien das zu ahnen; denn er wurde 
blaß, ſagte aber nichts. Es wurde ihm dann bemerkt, daß ein Strohbund ein Ding ſei, auf 
welches halsſtarrige und freche Regiſſeure jo gelegt würden, daß ihre Rückſeite oben 
ſei, und das weitere könnte er ſich vielleicht vorſtellen. — Andern Tags hatten wir, 
was wir verlangt, und auch ſpäter kam auch meines Wiſſens keine Klage vor. Der! 
Scheibert, Krieg 1870/71. 48 


378 Krieg 1870/71. 


Herr Baron aber erhielt für feinen Wein nicht nur den geforderten Preis, ſondern, wie 

man hörte, obendrein Pfropfengeld, ſo daß er an uns noch etwas Anſtändiges verdiente. 
Herr von Rothſchild hat ſpäter behauptet, ſein Koch ſei von Preußen geprügelt 

worden, weil die Faſanen, die er ihnen vorſetzte, nicht getrüffelt geweſen ſeien.“ 

Über den Aufenthalt des Kaiſers in Ferrieres zu jener Zeit gibt Dr. Matthes 
folgende friſche und anregende Schilderung in ſeinem ſchon öfter zitierten Buche: 

„In der Mitte des Saales ſteht, von Sammetfauteuils umgeben, ein runder 
Bücherſtänder mit geſchmackvoll gebundenen Werken. Die geleſenſten davon ſind, dem 
abgegriffenen Einband nach zu ſchließen, die ‚unfterblichen‘ Werke Paul de Kocks. 
(Eines amüſanten Schilderers des liederlichen Studentenlebens in Paris. D. Verf.) 

Wir ſehen hinaus in den Park. Ein klarer See, mit Schwänen und Enten be⸗ 
völkert, eingerahmt von einem Walde ſeltener Bäume, die ſo gepflanzt ſind, daß ſie 
einen Durchblick auf die zahmen Rehe und Hirſche gewähren, die in zahlreichen Exem⸗ 
plaren vertreten find. Im Vordergrunde ſtehen, zwiſchen Schloß und Teich, zwei 
Tannenbäume, deren einen Napoleon III., deren anderen der König von Belgien laut 
metallener Inſchrift gepflanzt hat. Auch ein Album liegt auf, welches hiſtoriſche Be⸗ 
deutung hat: auf der erſten Seite ſteht Napoleon m. P., dann folgen andere Fürſtlich⸗ 
keiten und berühmte Namen — auf der letzten Seite ſtehen: Se. Majeſtät König 
Wilhelm, der Kronprinz, unſer Großherzog und die anderen fürſtlichen Herren, und 
auch das berühmte Kleeblatt Bismarck, Moltke und Roon fehlt nicht. 8 5 
5 Zu dem oberen Stockwerk führt eine hohe, ſteile Treppe in die Gemächer, welche 
jetzt der König bewohnt. Er hatte ſeinen Gäſten die schöne Ausſicht gezeigt, 102 ſie 
verließen ſoeben das königliche Arbeitszimmer, als ich mit Stabsarzt Starke eintrat 
und einen ſehnſüchtigen Blick nach dieſem Zimmer warf. Dies bemerkend, rief der 
König freundlich: Kommen Sie nur und ſehen Sie ſich auch die Herrlichkeiten an!“ 
Freudig gingen wir in den kleinen Raum, der nur ein Fenſter hatte. Vor dieſem 
ſtand ein langer Tiſch und auf ihm lagen mehrere Stöße Akten und Zubehör, alles 
genau an ſeinem Platze. Alles geordnet, wie in Berlin, berichtete Geheimrat 
v. Wilmowski. An einer anderen Seite jtand das niedrige, ſchmale Feldbett, ein zuſammen⸗ 
legbares eifernes Geſtell, Matratze und als Zudecke ein alter grauer Militärmantel 
Die Bilder waren bis auf eine Landſchaft entfernt, und ſo zeigte das Zimmer eine des 
ſiegreichen Königs würdige klaſſiſche Einfachheit. 

Inzwiſchen war der König die Treppe hinabgeſtiegen. Kaum aber unten an⸗ 
gekommen, drehte er ſich um, um nochmals zurückzukehren. Auf die Anfrage ſeiner 
Umgebung, ob nicht ein anderer etwas Vergeſſenes holen könne, hörte der Siebziger 
nicht, ſondern ſprang mit jugendlicher Claſtizität die ſteile Treppe hinauf und kam 
bald wieder mit ſeinem Degen an der Seite, den er — gewiß in ſeinen Augen ein 
unverzeihliches Verſehen — oben hatte ſtehen laſſen. 

Mit ſeinem friſchen Geſicht und heiterem Ausdruck begab er ſich dann in ſtrammer 
militäriſcher Haltung nach einem freien Platz in der Nähe des Schloſſes, wo er das 
32. Regiment vorbei defilieren ließ. Wieder ließ er einen um den anderen an ſich heran⸗ 
treten, um ihm ein anerkennendes Wort zu ſagen, aber es machte geradezu ergreifenden 
Eindruck, als er einen mit dem eiſernen Kreuz dekorierten Unteroffizier an ſich heran⸗ 
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winkte und, als dieſer endlich bis nahe an ihn zögernden Schrittes gekommen war, ihm 
die Hand auf die Schulter legte, als wolle er ihn an ſein Herz drücken. 

Noch ſind in der Umgebung des Schloſſes bemerkenswert die prachtvollen Ge⸗ 
wächshäuſer für die beſten Weinſorten, mit Trauben von unglaublicher Größe, das 
Palmenhaus, ein Orchideenhaus, eins für Farnkräuter der verſchiedenſten und 
ſeltenſten Arten. 

Ferner die Ställe mit ausgewählt kräftigen Pferden und die wohlgeordneten 
Remiſen und Geſchirrkammern. Und alles iſt in einem ſo guten Stande, als ob der 
tiefſte Friede herrſchte, geſchützt vom oberſten Kriegsherrn, obgleich er nicht als Gaſt 
aufgenommen, da auch Rothſchild beim Nahen Sr. Majeſtät durch die Lappen ge⸗ 
gangen iſt.“ 2 


Später ſchreibt derſelbe Autor: N 

„Eine ungefährlichere, aber deſto mehr verbreitete Art, ſich an den Deutſchen zu 
rächen, ift diejenige durch Steigerung der Preiſe. Überall wird man geplündert und ge⸗ 
prellt. Die Preiſe ſind unglaublich, mindeſtens verdoppelt. 

„Ein einfaches Abendeſſen kommt auf zwei Taler, eine Nußſchale voll Bier, un 
boc, auf zwei Groſchen, und entſprechend ſind alle Preiſe. Die Geſchäftsleute müſſen 
reich werden, da die Deutſchen Geld haben, nicht ſparen und ſich neben einer Menge 
notwendiger Sachen allerlei Andenken kaufen. Manche Läden find ſtets befucht und 
haben Einnahmen, wie ſonſt nie. Ein deutſcher Schneidermeiſter, mit einer ſtattlichen 
Franzöſin verheiratet, arbeitete in Zivil und Uniform und taxierte den Verdienſt 
mancher Geſchäfte auf mehr als das Zehnfache. Natürlich werden auch hier diejenigen 
vorzugsweise aufgeſucht, die deutſch ſprechen, und es iſt zu verwundern, wie viel Deutſche 
ſich hier niedergelaſſen und verheiratet haben. Auch in den verſchiedenen Reſtaurants 
entwickelt ſich natürlich ein ſehr buntes Leben. Das vornehmſte Hotel iſt das H 
de Reſervoirs, ganz in der Nähe des Schloſſes. Dort wohnen verſchiedene Fürſt 
keiten, unter anderen der Großherzog von Gotha, unſer Großherzog und viele hohe Offiziere. 
Wer nach Verſailles kommt, verkehrt dort. Am Stammtiſch ſieht man Moltke und 
manchen unſerer berühmten Heerführer, auch fremde Berühmtheiten, wie Sheridan, den 
amerikaniſchen Reitergeneral Burnſide u. a. Auch manchen noch nicht berühmten Freund 
aus der Heimat kann man dort gelegentlich begrüßen. 

„18. Oktober! Die Waſſer ſpringen! Mit Blitzesſchnelle hatte ſich heute, am Ge⸗ 
burtstag des Kronprinzen, dieſe Nachricht bei Zivil und Militär, bei Freund und Feind 
verbreitet, und zur feſtgeſetzten Stunde war der Park angefüllt. Selbſt die Verſailler 
Damen, die ſich ſonſt ſehr zurückgezogen hatten, waren vertreten. Pünktlich, wie ge⸗ 
wöhnlich, erſchien der König mit ſeiner hohen Begleitung auf der Parkterraſſe. Das 
Zeichen wurde gegeben und die Waſſer rauſchten. Es war ein prachtvoller Anblick auf 
die ſonnenbeleuchteten Waſſerſtrahlen vom Baſſin de Latona und dApollon in der 
Mitte und auf die verſchiedenartigen Marmorgruppen rechts und links davon, die 
Waſſer nach allen Richtungen ſprudelten. Aber noch ſchöner war es, als ſich der 
König in Bewegung ſetzte und die einzelnen Gruppen betrachtete. Der greiſe Herr mit 
ſeinem jugendlichen Geſicht und elaſtiſchen Gang an der Spitze, ihm folgend der 
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Kronprinz, Prinz Friedrich Karl, Admiral Adalbert, unſer Großherzog, die Herzöge von 
Gotha und von Altenburg, die Großherzöge von Oldenburg und von Baden, Bismarck, 
Moltke, Roon und Hunderte des Hauptquartiers, alles ftattliche, germaniſche Geftalten 
und um fie herum das kleine Völkchen der Franzoſen, die im Hundetrab gleichen 
Schritt zu halten ſuchten, die Waſſerkünſte bewunderten, aber noch mehr die fremden 
Krieger anſtaunten! 
Ah c'est le roi de Prusse! — (Ah, das ift der König von Preußen!) 
I a deja soixante-dix ans! — (Er iſt ſchon ſiebzig Jahre alt.) 
Cest le prince royal! — (Das ift der Kronprinz.) 
II est Tépouse de la princesse Victoria! — (Er ift der Gemahl der Prinzeſſin 
Viktoria.) 5 
U a dis enfants! — (Er hat zehn Kinder.) 
est le due de Gotha, un grand general! — (Das ift der Herzog von Gotha, 
ein großer General.) 
Cest Mr. de Bismarck! — (Das ift Bismarck.) 
Cest Moltke! — (Das iſt Moltke.) 

„Unaufhörlich plaudernd, unermüdlich laufend, mit Fingern auf den Richtigen oder 
Unrichtigen zeigend, bald mit dem Ausdruck höchſter Bewunderung, bald mit dem des 
Schrecks, begleiteten ſie den königlichen Zug, ohne eine Störung zu veranlaſſen. Von 
den Waſſerkünſten ging es dann nach Groß⸗ und Klein⸗Trianon. An letzterem Orte 
lebte mit Vorliebe die unglückliche Marie Antoinette, und man hat diesmal pietätvoll 
alles im alten Zuſtande gelaſſen, auch die kleinen Häuschen, die Vacheries u. ſ. w., wo 
ſie ihren ländlichen Zeitvertreib ſuchte. Nicht weit davon ſind die goldſtrotzenden Gala⸗ 
und Krönungswagen der franzöſiſchen Könige aufbewahrt, auch die, in welchen der 
König von Rom und Prinz Lulu zur Taufe gefahren wurden.“ 


Gefecht hei Lagneur. 
(13. Oktober.) 

Man hatte in Paris bemerkt, daß bei den Einſchließungstruppen größere Ver⸗ 
änderungen in der Zuſammenſetzung ſtattgefunden hatten. Als nun Nachrichten ein⸗ 
liefen, daß in den Provinzen ſtark gerüſtet wurde und daß deutſche Truppen nach 
Süden abgerückt ſeien, glaubte man, daß die deutſche Einſchließungsarmee ſehr geſchwächt 
ſei. Um Genaues darüber feſtzuſtellen, wurde ein Ausfall Vinoys gegen die Stellung 
der Bayern (zwichen Sceaux und Meudon) ins Werk geſetzt. Wieder wurde das Ge⸗ 


fecht durch Feſtungsgeſchützfeuer eingeleitet, welches glücklicherweiſe die Bayern alarmierte. 
Das Dorf Bagneux wurde trotz hartnäckigen Widerſtandes ſeitens der bayeriſchen 
Jäger und der 10. Kompagnie der von den Franzoſen genommen und befeſtigt. 
Dann entbrannte der Kampf in und um Chatillon, wo das 3. Bataillon des 1. 
bayeriſchen Regiments und eine Kompagnie Her trotz tapferer Gegenwehr herausgedrängt 
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Französiche Artillerie im Kampfe um Le Bourget. 


wurden; allein mit Unterſtützung von fünf Kompagnien der Ter, I und 119 Jäger 
gelang es, das Dorf wiederzunehmen. Weiter rechts hatten die Franzoſen as nur 
von Vorpoſten gehaltene Dorf Clamart beſetzt und ſuchten die Höhe zu 1 
allein die Bayern ſchlugen dieſe Verſuche mit den neu herbeikommenden ae 
Korps ab, ſo daß Vinoy um 3 Uhr nachmittags, erkennend, daß der eiſerne Ring 
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überall noch feſt geſchmiedet fei, das Gefecht abbrach. Auf beiden Seiten waren etwa 
400 Mann geblieben. 


Verſuche, den Ring zu ſprengen. 


Die franzöſiſchen Heerführer kamen nach und nach zu der Einſicht, daß es eine 
der weniger klugen Maßregeln zur Verteidigung eines Landes ſei, ſich in Feſtungen 
einſchließen zu laſſen; man dachte deshalb daran, mit einem Teile der Armee aus dem 
Ringe zu brechen, um ſich mit anderen Teilen der beweglichen Wehrkräfte im Lande 
zu vereinen. 

Man wollte zu dem Zwecke über die Halbinſel im Weſten und über Argenteuil 
nach Rouen mit 250 000 Mann durchſtoßen, zur Sicherung des Unternehmens aber 
vorerſt bei Rueil Verſchanzungen anlegen, welche das Seinetal beherrſchen ſollten. Um 
das Gelände hierzu zu gewinnen, wurden gegen dieſen Teil des vom 5. Korps beſetzten 
Abſchnittes ein Ausfall in Szene geſetzt. Zur Ausführung wurden Teile des regulären 
XIV. Korps (Ducrot) und 120 Feldgeſchütze beſtimmt. 

Unter dem Feuer des Forts Mont Valerien wurde eine großartige Geſchütz⸗ 
aufſtellung bei Rueil und auf dem Bergrücken ſeitwärts des Forts bewirkt. Dann 
ging der rechte Flügel der Franzoſen von Rueil gegen Schloß und Park La Malmaijon 
vor, die Mitte gegen Schloß Buzanval und die dabei liegende Cucufa⸗Schlucht, der 
linke Flügel ſtand bei Fouilleuſe und der Ziegelei ſüdlich des Valerien in Reſerve. 

Man hatte beim 5. Korps die Vorbereitungen der Franzoſen bereits bemerkt und 
alles zur Abwehr angeordnet. Die Ger ftanden bei la Celle; links daneben die Füſiliere 
der 46er, die anderen zwei Bataillone bei Bougival. Dieſe Truppen beſetzten bei 
Annäherung des Feindes die vorbereiteten Befeſtigungen. Die ſchwachen Vorpoſten 
aus den Parks von Buzanval und La Malmaiſon zogen ſich zurück, und beſchränkte 
ſich der Kampf anfänglich auf ein Abwehren durch Feuern. Erſt als der Feind 
erſchüttert ſchien, wurde er von den 46 ern mit dem Bajonett angegriffen und das 
Schloß Malmaiſon wieder genommen; ebenſo ſtürmten die 50er das Schloß Buzanval 
unter Fortnahme von 2 Geſchützen im Feuer. Die Franzoſen aber zogen ſich unter 
Verluſt von 500 Mann auf allen Seiten zurück die Deutſchen verloren 400 Mann. 
(Vergleiche den Plan zur Schlacht am Mont Valerien.) 


Te Bourget, I. 
(28. und 30. Oktober.) 


Das Dorf Le Bourget lag eigentlich zu nahe an der Feſtung; es konnte nicht 
nur von dem franzöſiſchen Geſchützfeuer erreicht, ſondern auch plötzlich überrumpelt 
werden. Da man es aber einmal beſetzt und befeſtigt hatte, wollte man es auch nicht 
gern wieder verlaſſen. Eines Tages, am 28. früh, überfielen in der Tat auch die 
Franzoſen plötzlich den vorgeſchobenen Poſten Le Bourget, drängten die 7. Kompagnie 
Eliſabeth hinaus und befeſtigten ſich in dem Dorfe. Ein Vorſtoß des 2. Bataillons 
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Franz ſtieß auf überlegene Kräfte und mißlang unter großen Verlusten; ebenſo ein 
anderer Verſuch, die Franzoſen durch Artillerie allein zu vertreiben. 

Der Kronprinz von Sachſen hielt den vorgeſchobenen Poſten für wichtig und 
befahl deshalb deſſen Wiedereroberung. Generalleutnant von Budritzki mit neun 
Bataillonen der II. Garde⸗Diviſion wurde mit der Ausführung betraut und plante 
einen umfaſſenden Angriff von Dugny und Le Blanc Mesnil aus; die übrigen Truppen 
der Garde ſtanden in Reſerve. 

Von Dugny aus gingen am 30. das 2. und das Füſilier⸗Bataillon Franz unter 
Major von Derenthall, rechts davon das Regiment Eliſabeth, die Füſiliere Auguſta 
und die 2. Garde⸗Piouier⸗Kompagnie unter Oberſt Graf Kanitz, und endlich von Mesnil 
aus das 1. und 2. Bataillon Alexander und drei Kompagnien Garde⸗Schützen unter 
Oberſt von Zeuner vor, nachdem die begleitenden Garde⸗Batterien die Einleitung 
beſorgt hatten. 

Das Regiment Eliſabeth drang in kräftigem Anlauf, aber nach namhaften Ver⸗ 
luſten in das Dorf ein; dort hatte es noch einen harten Häuſerkampf zu beſtehen 
(Oberſt von Zaluskowsky tödlich verwundet). Die zwei Bataillone Franz drangen von 
Weſten her in das Dorf ein, bemächtigten ſich der Kirche und gingen mit den 
Eliſabethern vereint in dem Ort vor. Einen ſchweren Kampf hatten die beiden 
Bataillone Auguſta im Oſten des Dorfes, dennoch gelang es auch dieſen, vorzudringen; 
in dem verluſtreichen, von Haus zu Haus ſich fortſpinnenden Gefechte wurde der eben 
erſt von einer erſten Wunde geheilt zurückgekehrte Oberſt Graf Walderſee tödlich getroffen. 

Die von Mesnil herbeikommende Kolonne des Regiments Alexander mußte nach 
Überſchreitung des Molette⸗Baches erſt die franzöſiſchen Linien, welche den das Dorf 
flankierenden Bahndamm beſetzt hatten, vertreiben und wandte ſich hierauf gegen das 
Dorf, deſſen Paris zugekehrte Südſeite ſie in Beſitz nahm, während in den Gehöften 
am Park, alſo mitten in dem Orte, der Kampf noch weiter tobte. 

Erſt nachdem die Bataillone des Alexander⸗Regiments von Süden vorgebrochen 
waren und die Pioniere die Mauern geöffnet hatten, gelang es nach erbittertem Kampfe, 
Haus um Haus zu nehmen und die Franzoſen zu überwältigen. 1200 Gefangene 
wurden gemacht; doch auch die Deutſchen verloren 500 Mann. Das Dorf blieb nun 
deutſcherſeits von zwei Bataillonen beſetzt. Auf die Franzoſen machte der Ausgang des 
Gefechtes einen niederſchlagenden Eindruck. Deutſcherſeits hatte man aber nicht die Abſicht, im 
Falle eines größeren Durchbruchsverſuches den Poſten Le Bourget ernſtlich zu verteidigen. 

Inzwiſchen wurden die rückwärtigen Verbindungen mit Deutſchland, ſoweit die 
Bahnen frei waren, hergeſtellt, die Etappen bedeutend verſtärkt, das Verkehrsweſen 
geregelt; durch den Fall von Soiſſons wurde eine neue weſentliche Hauptlinie frei. 


Writere Belagerungen. 
Schon vor der Kapitulation von Metz, am 23. Oktober, war dem Prinzen 
Friedrich Karl der Befehl zugegangen, bald nach dem Falle dieſer Feſtung mit einem 
Armeekorps der II. Armee und der 1. Kavallerie⸗Diviſion (von Hartmann) über Troyes 
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nach der mittleren Loire (Orléans) aufzubrechen, während die I. Armee die Gefangenen 
abführen, Diedenhofen und Montmedy belagern und etwa nach St. Quentin vorrücken 
ſollte. Die I. Armee, jetzt unter dem Befehl des Generals von Manteuffel 
(Generalſtabschef Oberſt Graf von Wartensleben) ſtehend, beſtimmte das 7. Korps 
(von Zaſtrow) zur Belagerung der genannten Feſtungen und zur Abführung der 
Gefangenen. Abteilungen wurden gegen die Feſtungen Verdun, Mezidres und La Fere 


abgezweigt, um ſich an deren Wegnahme zu beteiligen. 


Belagerung von Verdun. 


Über dieſe ſchrieb der Verfaſſer in ſeinem kleinen Generalſtabswerk: 

„Das nächſte Ziel war der Angriff auf Verdun, welches die Hauptlinie der nach 
der Heimat führenden Bahnen in einer für die deutſche Verpflegung, Munitions⸗Ver⸗ 
ſorgung u. a. unangenehm fühlbaren Weiſe ſchnitt. Die Feſtung hatte eine Beſatzung 
von 6000 Mann, lag aber, rings von Höhen umgeben, in einem Tale und bot deshalb 
für hinreichend ſtarke Geſchütze ein gutes Ziel. Nach dem mißlungenen Handſtreiche 
ſeitens der Sachſen am 24. Auguſt war die Feſtung nur beobachtet und erſt am 
23. September völlig eingeſchloſſen worden. Am 26. wurde die Feſtung mit Feld⸗ 
geſchützen beſchoſſen und bis zu jener Zeit mehrere Ausfälle der Beſatzung erfolgreich 
abgewieſen. Inzwiſchen waren aber auch ſchwerere Geſchütze eingetroffen, ſo daß bereits 
am 13. Oktober die Feſtung mit 52 Geſchützen beſchoſſen werden konnte, und zwar 
einmal vom Berge St. Michel aus, deſſen Kuppe unmittelbar nördlich von Verdun 
liegt, und dann von Weſten her, wo ſich das Gelände ſanft überhöhend nach Verdun 
hinabzieht. Das Belagerungs-⸗Korps beſtand aus 21 Kompagnien Infanterie (dem 
Regiment Nr. 65 und den Landwehr⸗Bataillonen Jülich, Deutz, Aachen, Simmern, 
Andernach), ferner aus ſieben Schwadronen der 4. Reſerve⸗Huſaren und der 6. Reſerve⸗ 
Ulanen. 
„Der überlegenen franzöſiſchen Feſtungs-Artillerie gelang es jedoch ſchon im Anfange 
des Angriffes, die im Weſten der Feſtung angelegten Batterien niederzuhalten und 
auch der Infanterie bedeutende Verluſte beizubringen. Ein ſehr energiſch ausgeführter 
Ausfall am 30. Oktober war von noch größerem Erfolge begleitet: die Höhe von 
St. Michel wurde von den Ausfalltruppen erſtürmt, die Belagerer im Weſten gänzlich 
zurückgedrängt und 12 Geſchütze zerſtört, deren Zurückziehung wegen des aufgeweichten 
Lehmbodens nicht möglich geworden war. 

„Da die bisher zur Belagerung verwendeten, meiſt franzöſiſchen Feſtungsgeſchütze 
ihrer Aufgabe — auch an Zahl — nicht gewachſen waren, ſo wurde ein Belagerungs⸗ 
park von 102 Geſchützen — zum Teil aus preußiſchen Belagerungsgeſchützen — gebildet, 
um nunmehr einen durchgreifenden Angriff zu eröffnen. Dieſen wartete jedoch der 
Kommandant nicht ab, ſondern bat bereits am 3. November um einen Waffenſtillſtand, 
der am 5. mit der Kapitulations⸗Verhandlung in Verbindung trat. Die Deutſchen 


zogen in Verdun ein, die Beſatzung wurde kriegsgefangen, die Offiziere nach Abgabe 
des Ehrenwortes, in dieſem Kriege nicht mehr gegen Deutſchle 
Fuß geſetzt. 


and zu dienen, auf freien 


( 


Leon Gambetta. 


Beilage zu I. Scheibert, Krieg 187071. Vaterländiſcher Verlag, Berlin SW. 
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Geſprengte Brücke bei Corbeil (füdlich von Paris). 


Zernierung anderer Feſtungen. 

Die 1. Diviſion erhielt nun den Befehl, Mezidres zu belagern; ſie marſchierte 
dorthin ab und hatte bereits am 14. November die Feſtung umſchloſſen. Für den 
Angriff wurde der bei Verdun geſammelte Belagerungstrain überwieſen. Die 14. Diviſion 
war inzwiſchen zur Belagerung von Diedenhofen abmarſchiert. Vor Montmedy ſtand 
der Reſt des 7. Korps. 


Bildung neuer Armeen. 


Die Republik hatte den Kampf aufgenommen, da die kaiſerlich⸗franzöſiſche Armee 
ſich meiſt gefangen in den deutſchen Feſtungen befand, die Regierung und das Volk 
aber keineswegs geſonnen waren, den Kampf aufzugeben; beſonders weil das „heilige 
Paris“ noch widerſtandsfähig war, wurde beſchloſſen, der deutſchen Invaſion mit auf⸗ 
gerufenen Volksmaſſen entgegenzutreten. Es war in erſter Linie die energiſche Hand 
Gambettas, welche alle Hebel in Bewegung ſetzte, um neue Truppen aus dem Boden 
zu ſtampfen, ſie zu bewaffnen und zu organiſieren. 

Die Aufſtellung neuer Truppenkörper ging in den Provinzen in derſelben Weiſe 
wie in Paris von ſtatten. Auch hier bildete man Marſchregimenter aus den geſetzlich 
der Linie angehörenden Mannſchaften. Menſchen gab es maſſenhaft, ſo daß die Depots 
vielfach überfüllt waren; aber es fehlten genügend ſtarke Cadres gedienter Leute und 
beſonders Offiziere und Unteroffiziere, welche aus den Menſchen ſchnell genug Soldaten 
gemacht hätten. Das Depot eines Reiterregiments in Rouen zählte zu einer Zeit 
500 Mann ohne Führer und ohne Waffen; Infanteriedepots umfaßten bisweilen gegen 
3000 Mann in gleicher Verfaſſung. Es war äußerſt ſchwer, aus dieſem Chaos auch 
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nur die Anfänge einer geſchloſſenen Feldarmee zu bilden. „Die Abficht der Regierungs⸗ 
delegation in Tours ging dahin, jagt Dr. Trosfa*), in der Gegend von Orleans, wo 
ſchon in früheren Jahrhunderten manche wichtige Entſcheidung für ganz Frankreich 
gefallen war und wohin ſchon der Feldzugsplan vom 8. Auguſt den Marſchall 
Mae Mahon hatte verſetzen wollen, ein XV. Korps aufzustellen, welches ſeiner Zeit die 
Offenſive gegen Paris ergreifen follte. Rechts und links davon, vom oberen Elſaß bis 
zum Kanal, ſollten Mobilgarden und Freiſchützen einen Kordon ziehen zur Abwehr 
feindlicher Einfälle in das innere Land. Die Organiſation des XV. Korps, welches 
ſich zunächſt an die großen militäriſchen Etabliſſements von Bourges, an Nevers und 
Vierzon anlehnte, betrieb mit großer Energie der General Lefort im Kriegsminiſterium 
zu Tours. Zum Kommandanten wurde ſchon am 13. September von der Regierung 
15 Paris der 68 jährige General de la Motterouge ernannt, der vorher die Pariſer 
Natiortalgarbe befehligt hatte. Den Stamm des Korps bildeten fünf Linien⸗Infanterie⸗ 
Regimenter (das 16., 38. und 39. und das 1. und 2. Zuaven), die aus Algerien 
gekommen waren, und ſechs Linien⸗Kavallerie⸗Regimenter, die General Reyau aus Paris 
herangeführt hatte, dazu eine Anzahl Linienbatterien. Dazu kam noch, ebenfalls aus 
Algerien, die Fremdenlegion und ferner das Korps der päpſtlichen Zuaven. Dieſe meiſt 
aus Franzosen zuſammengeſetzte Truppe hatte ſich nach der Einnahme von Rom durch 
5 Italiener nach Frankreich begeben und trat in den Dienſt der franzöſiſchen 
Regierung, Des weiteren wurden dem Korps einige der am beſten ausgerüſteten 
Mobilgarden-Bataillone, in Regimenter vereinigt, und vor allem zahlreiche Marſch⸗ 
regimenter zugeteilt. Wo irgend im Lande ein Depot eine Kompagnie halbwegs marſch⸗ 
Iertig hate wurde fie an die Loire gezogen, freilich oft zum Nachteil der betreffenden 
Sn die beſten Kräfte zur Verteidigung entzogen wurden. Auf dieſe 
ele ſollen Anfang Oktober bereits über 60000 Mann um Nevers, Bourges und 
Vierzon verſammelt geweſen ſein, von denen allerdings nur ein kleiner Teil alsbald 
vor den Feind geführt werden konnte.“ 2 


Leon Gambetta 


war ein begabter jüdiſcher Advokat von Paris, damals 32 Jahre alt und hatte ſich in 
den letzten Jahren ſowohl in ſeiner Anwaltstätigkeit wie als Mitglied des Geſetzgebenden 
Körpers als eifriger Republikaner hervorgetan. Als Miniſter des Inneren ſagt 
Dr. Troska, in der Regierung vom 4. September hatte er durch die ſchleunige Ergen 
republikaniſcher Präfekten die Unterwerfung des ganzen Landes unter die neue drang 
der Dinge weſentlich gefördert. Nach der Einſchließung von Paris war das Gebiet 
für ſeinen Tatendrang recht eng geworden, und mit Vergnügen übernahm er daher den 
Auftrag der Regierung, nach Tours zu reiſen, um die dortige Delegation von ihrer 
Abſicht, Wahlen zur Nationalverſammlung vollziehen zu laſſen, und überhaupt von 
ihren Selbſtändigkeitsbeſtrebungen abzubringen. Er verließ, wie oben erwähnt, Paris 
a 8. Ottober mittels Luftballons, kam bei Montdidier zur Erde und traf am folgenden 
Tage in Tours ein. Er fand die Delegation in einem argen Zwiespalt zwiſchen den 
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beiden Zivilmitgliedern Cremieux und Glais⸗Bizoin und dem Admiral Fourichon, 
welcher neben dem Marine- auch das Kriegsminiſterium führte. Mit Gambettas Ankunft 
änderte ſich alles. Vom erſten Augenblick an wußte er ſich die unbedingte Vorherrſchaft 
in der Delegation zu verſchaffen; von den Wahlen zur Nationalverſammlung war 
ferner gar nicht mehr die Rede. Gambetta ſuchte zunächſt Fourichon zur Wieder⸗ 
übernahme des Kriegsminiſteriums zu bewegen, aber vergebens; auch General Lefort 
lehnte ab, da er nicht die nötige Autorität zu beſitzen glaubte. So wurde denn unter 
dem Eindrucke von Gambettas beherrſchender Perſönlichkeit am 10. Oktober beſchloſſen, 
ihm ſelbſt außer dem Departement des Inneren auch das des Krieges zu übertragen. 
Unter den obwaltenden Umſtänden bedeutete das die Vereinigung der Staatsgewalt in 
ſeiner Perſon; und in der Tat hat der Mann, der nach Tours geſchickt worden war, 
um die „diktatorialen Anwandlungen“ der Delegation zu unterdrücken, vom erſten 
Tage an eine Diktatur ausgeübt, die keinerlei Autorität über oder neben ſich duldete. 
Die drei anderen Delegierten erfuhren ſeine Anordnungen meiſt erſt durch den „Moniteur 
officiel“, und Gambetta hat ſpäter vor der parlamentariſchen Unterſuchungskomn 
nicht ohne einige Selbſtgefälligkeit, ſelbſt ausgeſagt, „daß ſeine Kollegen, die niemals 
ja oder nein ſagten“ — er hat ſie freilich niemals gefragt — „keinerlei Verantwortung 
für das tragen, was er getan hat“. Was er als Diktator geleiſtet hat, iſt ohne Zweifel 
großartig gewejen; und wenn eingewendet wird, daß er durch ſeine ungeheuren Kriegs⸗ 
rüſtungen, die dem Lande die ſchwerſten Opfer an Gut und Blut auferlegten und 
ſchließlich doch nicht zu dem erhofften Erfolge führten, Frankreich mehr geſchadet als 
genützt habe, ſo iſt dieſer nur die rein materielle Seite der Dinge betrachtenden An⸗ 
ſchauung entgegenzuhalten, daß der fünfmonatliche Widerſtand nach der gewaltigen 
Kataſtrophe von Sedan allein die Nation vor der völligen Verzweiflung an ihrer Kraft 
bewahrt, ihr den Glauben an ſich ſelbſt wiedererrungen hat. Und an dieſer nationalen 
Erhebung hat Gambetta dank der Macht, die er über die Gemüter ausübte, dank ſeinem 
Organiſationstalent und der Rückſichtsloſigkeit, mit der er die reichen Hilfsmittel des 
Landes alle zu dem einen großen Zwecke ausbeutete, den größten Anteil gehabt. 
Andererſeits darf nicht verkannt werden, daß derſelbe Mann ſeinem eigenen Werke auch 
vielfach geſchadet hat. Er war, ſozuſagen, fanatiſcher Republikaner und wies daher die 
Hilfe vieler brauchbarer Elemente, oft in beleidigender Form, von ſich, weil ſie ihm 
„reaktionär“ geſinnt zu ſein ſchienen. Seine ſüdliche Abſtammung ferner gab ſich kund 
in ſeiner Liebe zur Phraſe und zur Übertreibung. Am ungünſtigſten, weil oft lächerlich, 
wirkten ſeine Erlaſſe auf die Armee. General d'Aurelle ſagte: „Gambetta kannte den 
Geiſt der Armee nicht, ſeine Redeweiſe war ihr ungewohnt; er trat das Selbſtbewußtſein 
und Ehrgefühl der Offiziere mit Füßen und erregte obendrein das Mißtrauen der 
Soldaten, die an und für ſich ſchon zu ſehr geneigt ſind, Verrat zu wittern, wenn ſie 
im Unglück ſind.“ 


Der Kriegsminiſter Freyeinet, 
ein Zivilingenieur, war noch weniger fähig wie Gambetta, Armeen zu führen, trotz⸗ 
dem er deſſen Tatkraft teilte. Er war ein eingefleiſchter Bureaukrat, der alles vom 
grünen Tiſche aus machen wollte. Wenn er außerdem, wie General Chanzy meinte, 
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geglaubt hat, „ein zweiter Carnot zu fein“, jo war das eine arge Selbſttäuſchung. Er 
hatte keine Kenntnis davon, wie es im Kriege wirklich zugeht und wie die A hrung 
der 0 der Karte ausgedachten Unternehmungen durch die Beſchaffenheit der Truppen, 
der Wege und des Wetters und vor allem durch die Bewegungen des Feindes ſehr oft 
gejtou: und abgeändert wird. Wie Gambetta hinſichtlich der Organisation neuer Armeen 
ſein Ideal in dem Milizheer ſah, welches die amerikaniſchen Nordstaaten in dem noch 
in friſcheſter Erinnerung ſtehenden Sezeſſionskriege aufgeſtellt hatten, ſo gedachte Frey⸗ 
einet id) die Strategie der amerikaniſchen Generale zum Muſter 5. nehmen ohne u 
bedenken, daß jene in einem großen, dünn bevölkerten Lande gegen ein ebenfalls 5 
neu aufgeſtelltes Heer zu kämpfen hatten, dem bei der geringen Volkszahl der Süddſtaaten 
bald der Erſatz fehlte — alles Vorausſetzungen, welche im Jahre 1870 ſo wenig wie 
möglich zutrafen Freyeinet entwarf die weiteſt ausſchauenden Pläne und war fehr un⸗ 
gehalten, wenn nicht alles genau nach ſeinen am grünen Tiſch ausgearbeiteten Vorſchriften 
ging. Die Generale behandelte er, der Ziviliſt, vielfach nur als unfelbftänbi Boll 
ſtrecker ſeiner Befehle, ließ ſie ohne Kenntnis von der allgemeinen Kriegslage 5 = 
teilte ihnen bisweilen, ſelbſt wenn ſie unmittelbar am Feinde ſtanden, N 1 1 5 
5 einzigen Tag, ohne ihnen Aufſchluß über ſeine weiteren Pläne zu geben. Ein 
i mit der er mißliebige Perſonen denunzierte. 
5 t tragen, den er als Laie oft genug hören mußte. Alle 
verdienten Generäle wurden ſchlecht bei andelt, weil ſie die ürdi⸗ 
durch den h An die 11 11 I Be 


15 e 
6 e XV. Korps halbwegs gebildet und ſich an der Loire geſammelt hatte, 
e 1 5 0 9 ganze Korps (XVI bis XXIV) zu Alden 
Ol 1 u Frankreichs, wird die Geſchichte lehren. Jedenfalls war d 8 A. fgebot 
an Menſchen ein großes. So ſehr ſich auch die Arſenale und Privatfabri 11 7 
e : Di Privatfabriken anitr. 
war die Bekleidung und Ausrüſtung nur eine notdürftige. Geweh 1 d 
amerikaniſche Union gern her, an Millionen dieſer in on a 1 918 
denen ſie ſeit Beendigung des Sezeſſionskrieges en ne 1 5 
Allmählich machten ſich die Aufgebote auch durch Taten fühlbar. Ert ke 
vorgeſchickte Detachements mit dem Feinde im Weſten, etwa bei Montes, 150 a 15 
und an der Eure fanden kleine Gefechte mit dem Detachement des Generals on 
ſtatt. Man ſtellte durch alle dieſe Fühlungen auch das Vorhandenſein 1125 
Truppen bei Preug und Evreux feſt. Südweſtlich kam die 6. Kavalleriediviſion (Gener: 
v. Schmidt) in ein Gefecht bei Rambouillet und vertrieb den Feind bis an Be 1 
15 27 1 ich es As Süden aus. Die 4. Kavalleriedivifion (Prinz Albrecht) en 
5 ay in ein Gefecht mit überlegenen franzöſiſchen Maſſen, ſo daß ſie eine Stellun 
bei Tony und Pithiviers nahm und die Eiſenbahnen, die nach Chateaudun und Bee 5 
geney führten, zerſtörte. Am 28. September wurde die Diviſion durch zwei Bat lone 
des bayeriſchen Leibregimentes verſtärkt. = N 
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Um Brleang. 


Die Meldungen der verſchiedenen Kavallerie⸗ 
diviſionen ließen erkennen, daß die Franzoſen ſich An⸗ 
fang Oktober immer mehr um Orléans zufammenzoge 
Die deutſche Kavallerie wich denſelben bis Etampes aus. 

Um die Umſchließungsarmee von Paris gegen 
etwaige Angriffe von dieſer Seite zu ſchützen, wurde das 
1. bayeriſche Korps (v. d. Tann) nach Süden, in die 
Gegend von Arpajon, geſchickt und demſelben die 22. Di⸗ 
viſion (v. Wittich) unterſtellt. Außerdem erhielt die 
2. Ka valleriediviſion (Graf Stolberg) Befehl, öſtlich, 
die 6. (v. Schmidt) weſtlich und die 4. (Prinz Albrecht) 
vorwärts Arpajon das Gelände aufzuklären. Am 6. Ok⸗ 
tober war die Verſammlung bewerkſtelligt. Bei Ablis 

kam es zu einem für die Kavallerie nachteiligen Gefecht; 
ſonſt fand dieſelbe an der Loire ein reichſtes Feld der 
eit, welches ſie gründlich ausnutzte. Am 8. Oktober 
rückte die Armeeabteilung v. d. Tann bis Etampes vor, 
und hatte hierbei die Kavalleriediviſion Graf Stolberg 
ein glückliches und ſchneidig geführtes Gefecht zu 
beſtehen. Am 9. Oktober rückte v. d. Tann auf Orlsans zu, und es kam bei Augerville 


zu Scharmützeln. 


Bei Artenay. 
(10. Oktober.) 


Als das 1. bayeriſche Korps am nächſten Tage ſeinen Marſch auf die große 
Hauptſtadt an der Loire, die ſich ſtolz das zweite Paris nannte, fortſetzte, ſtieß es bei 
Artenay auf geſchloſſene Maſſen Infanterie und Kavallerie und eine 1000 Schritt 
nördlich des Dorfes aufgefahrene Geſchützaufſtellung. Auch die Dörfer Vilchat und 
Aſſas ſowie der Wald von Orléans waren noch von den Franzoſen beſet 

Als die Bayern ſich dieſen Truppen gegenüber entwickelten, wichen die Franzoſen 
auf Artenay zurück. General v. d. Tann ließ neun Batterien auffahren, um die feind⸗ 
liche Stellung zu beſchießen. Zwei Batterien ſtellten ſich dann noch bei Aſſas auf. 
Die 2. und 3. Kavalleriediviſion umfaßten den Feind von beiden Seiten, der ſich dadurch 
zum Aufgeben ſeines Poſtens veranlaßt ſah. Teile des 1. bayeriſchen Regiments 
nahmen dann das Dorf Artenay, die 9. Jäger die Maiſon Brulée. Der Rückzug der 
Franzoſen wurde, da die Bayern nachfolgten, immer eiliger, ſo daß der Kavallerie Ge⸗ 
legenheit zum Einhauen gegeben wurde, welche die 8. und 10. Brigade ſowie die baye⸗ 
riſchen Küraſſiere ſich nicht entgehen ließen. Es wurden lauch von den 2. Ulanen) eine 
Anzahl beſpannter Geſchütze und eine Menge Gefangener erbeutet, der Feind aber bis 
in den Wald von Orléans zurückgetrieben. 
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Treffen bei Orleans. 
(11. Oktober.) 


Gambetta hatte die ſogenannte Loirearmee dazu beſtimmt, den Süden der Pariſer 
Umzingelung zu öffnen. Vorläufig hatte der Führer des franzöſiſchen Korps be⸗ 
ſchloſſen, ſich aus dem Bereich der nördlichen Loire zurückzuziehen und nur eine Bri- 
gade in Orleans zu laſſen, die die Stadt beſetzte und ich flüchtig in ihr verſchanzte. 

Das bayeriſche Korps rückte auf der Straße von Norden, die 22. Diviſion auf 
der nordweſtlichen Straße gegen Orlsans vor, welche Stadt General v. d. Tann heute 
zu nehmen beabſichtigte. 

General v. Wittich ließ bei Bois Girard ſieben Batterien auffahren, die feind⸗ 
lichen Geſchütze zum Schweigen bringen, und nahm dann mit den 32ern die Orte Les 
Biffaudieres und La Borde. Bei Ormes aber leiſtete der Feind hartnäckigen Wider⸗ 
ſtand, ſo daß auch die 95er der 44. Brigade eingreifen mußten. Die 83er ſtürmten 
unter erheblichen Verluſten die Stellung. 800 Gefangene wurden gemacht. Die Fran⸗ 
zoſen wehrten ſich in den Häuſern und Gehöften, ſo daß die deutſchen Truppen nur 
langſam vorwärts kamen und um 9 Uhr erſt bis Le Petit St. Jean vorgedrungen 
waren. Hier wurden die Fortſchritte der Bayern abgewartet. 

Dieſe waren ebenfalls in ein heftiges Gefecht verwickelt worden. Die 7. baye⸗ 
riſchen Jäger hatten unter Verluſten einige Gehölze bei Sarau ſtürmen müſſen und 
drängten mit den bayerifchen 10 ern zugleich den Feind zurück. Mit Hilfe der 13er und 
der Artillerie wurde nun das Dorf Saran ſelbſt genommen und bei der weiteren Ver⸗ 
folgung mehrere hundert Gefangene gemacht. Erſt weiter ſüdlich ſtießen die Bayern 
auf recht hartnäckigen Widerſtand, indem die Gegner in den maſſiven Gehöften die vor⸗ 
züglichſte Deckung fanden. Das 3. bayeriſche Regiment wurde nun zur Hilfe herbei⸗ 
geholt und der Angriff von der Flanke her verſucht, wobei Major Raizer fiel. Da dem 
General v. d. Tann daran lag, noch vor der einbrechenden Dunkelheit vorwärts zu 
kommen, wurden auch die Reſte des 3. und 12. bayeriſchen Regimentes in den Kampf 
geſchickt. Allein auch dieſe vermochten gegen die feſtgeniſteten Franzoſen nichts aus⸗ 
zurichten, und es trat daher noch die 4. bayeriſche Brigade (Generalmajor v. d. Tann) 
mit in das Gefecht. Nun drangen die bayeriſchen Truppen gemeinſam langſam auf 
der langen Vorſtadtſtraße nach Orleans vor; eine öſtlich heranmarſchierende Seiten⸗ 
abteilung der 3. bayerifchen Brigade drang gleichzeitig von Oſten auf die Vorſtadt ein 
und half den Gegner vertreiben. Heftige Kämpfe fanden auch um den Bahnhof und 
die Gasfabrik ſtatt, in welche die 4. Jäger mit eingriffen. Die Majore v. Tein und 
v. Kreß fielen; die Gasfabrik wurde erſt nach hartnäckigem Kampfe endlich genommen. 

Um 5 Uhr befahl General v. d. Tann einen allgemeinen Angriff, um 
die letzte Stellung des Feindes zu nehmen. Dieſer leiſtete am Eiſenbahndamme noch 
erfolgreichen Widerſtand; als aber der bayeriſche Generalſtabschef Oberſtleutnant v. Hein⸗ 
leth, den 32 ern den Weg zeigend, vordrang, und die 95er, ſowie die 1. und 3. baye⸗ 
riſche Brigade den Anlauf unterſtützten, wurde man Herr des hartnäckig verteidigten 
Dammes. Nun ſtürmte der Oberſtleutnant mit dem erſten bayeriſchen Regiment die 
Vorſtadt entlang und durch die Häuſer hindurch, die Zollbarriere umgehend, in die Stadt 
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hinein und drang bis auf den Marktplatz vor. Auch rückten von allen Seiten 
die deutſchen Truppen in Orleans ein, deſſen Beſitz erſt in der Dunkelheit erlangt und 
mit einem Verluſt von 900 Mann (meiſt der 3. bayeriſchen Brigade) erkauft wurde. 
Die Franzoſen hatten allein an Gefangenen das Doppelte dieſer Zahl verloren. (Siehe 
den Plan S. 392.) 

Der Landſtrich ſüdlich der Loire, die ſogenannte Sologne war von franzöſiſchen 
Truppen angefüllt; deshalb ließ General v. d. Tann, während in den nächſten Tagen 
Orleans ordnungsmäßig beſetzt wurde, durch verſchiedene Abteilungen die Sologne und 
das Land weſtlich von Meung, ſowie den Wald bei Marchenoir durchſtreifen. Hierbei 
wurde die große Brücke bei Beaugench zerſtört. Das freche Auftreten der Einwohner 
ließ auf die Nähe der Feinde ſchließen. Die Truppen des franzöſiſchen XV. Korps 
hatten ſich ſüdlich nach La Ferts (einige nach Gien an der Loire) zurückgezogen, wo 
General d' Aurelle de Paladines das Kommando desſelben übernahm und das Korps 
bis nach Bourges und Vierzon zurücknahm. Das XVI. Korps war in der Bildung 
begriffen. 

Die Sammlung dieſer neuen feindlichen Streitkräfte, ſowie die Abkommandierung 
der 22. Diviſion gegen die bei Chateaudun und Chartres auftretenden Mobilgarden 
veranlaßten den General v. d. Tann, nur die 4. Kavalleriediviſion in der Sologne zu 
laſſen, die 2. Kavalleriediviſion nach dem rechten Loireufer zu ziehen und Orléans nur 
mit einem Teile des Korps zu belegen, die anderen aber in die zahlreichen Ortſchaften 
nördlich der Stadt zu verteilen, um nicht gänzlich von Paris abgeſchnitten zu werden. 


Um Chateaudun und Chatres. 


Die 22. Diviſion fand auf ihrem Marſche am 18. Oktober Chateaudun verſchanzt. 
Die 95er und 32er nahmen im Verein mit einer Kompagnie Pioniere einige Gehöfte 
vor der Stadt; dann ließ der General v. Wittich die Artillerie ſpielen und Chateaudun 
in der Dunkelheit unter Verſtärkung durch die 94er angreifen. Die Stadt ſelbſt wurde 
zwar genommen, doch wütete innerhalb derſelben der Kampf von Haus zu Haus weiter. 

Da die Einwohner und Franktireurs ſich bei der Verteidigung beteiligten, wurde 
dieſer Kampf ſehr erbittert und blutig, und der Ort ging ſchließlich in Flammen auf. 
Endlich — nach einem Verluſt von 100 Mann — wurden die Deutſchen Herren der 
ſämtlichen Baulichkeiten; 150 Gefangene fielen in ihre Hände. Auch bei Chartres kam 
es am 22. zum Kampfe. Doch drang General v. Wittich nicht direkt gegen die Stadt 
vor, ſondern ließ dieſelbe umzingeln und drohte nun mit Beſchießung derſelben. Gegen 
freien Abzug der feindlichen Truppen und Niederlegen der Waffen ſeitens der National⸗ 
garde wurden von ſeiten der verhandelnden Zivilbehörde den Deutſchen die Tore 
geöffnet. 

Lehautcourt ſchreibt mit einem gewiſſen Stolze: Er meint, daß die Kämpfe um 
Chateaudun, Chartres und Dreux den General Moltke und das Oberkommando der 
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III. Armee, an eine Weſtarmee der Franzoſen glauben machten, die niemals exiſtiert 
hat. Dieſe irrige Meinung führte ſpäter dazu, uns (den Franzoſen) nach Weſten ent⸗ 
gegenzugehen und dafür die Straße Orléans⸗Paris faſt ganz frei zu geben. 
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Die Franzoſen haben ſich über die Vorgänge in Chateaudun ſehr aufgeregt. Sie 
meinen, man hätte eine friedliche Stadt nicht beſchießen jollen; da aber Gambetta ſelbſt 
die Verordnung erlaſſen hatte, daß in der Verteidigung der Städte kein Unterſchied zwiſchen 
offene und befeſtigte gemacht werden, und alle ſich bis aufs äußerſte zur Wehr ſetzen 
ſollten, jo können ſich die Franzoſen nicht wundern, wenn die Angreifer nach denſelben 
Grundſätzen handeln. 5 


cher Verlag, Berlin SW. 
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Beilage zu J. Scheibert, Krieg 1870 fl. 


Parade der Bredowſchen Brigade vor dem Kronprinzen in Verſailles. 


Am 4. November 1870. 
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In der Umgebung von Paris. 
In den Wäldern ſüdlich von Paris. 

Die in den Wäldern von Fontainebleau ſtreifenden Franktireurs machten die 
Gegend ſüdöſtlich von Paris unſicher, weshalb dort eine Abteilung Württemberger 
(3. Regiment) geſchickt wurde, welche Montereau und Nogent, letzteres nach hartnäckigem 
Widerſtande, nahmen und in der Stadt noch einen Kampf zu beſtehen hatten. Das 
Regiment machte 500 Gefangene. 


Württembergiſche Truppen auf dem Marche. 


Im Norden. 


Auch im Norden von Paris gaben die neugebildeten Truppenmaſſen Lebenszeichen 
von ſich, weshalb die Abteilung Graf zur Lippe (2. Garderegiment und die ſächſiſche 
Kavalleriediviſion) dorthin abgeſandt wurde und Creil, Clermont und Beauvais in Beſitz 
nahm. Links dieſer Kolonne nahmen 71er mit den 3. Gardeulanen den Ort L'Isle 
d' Adam an der Oiſe. Dieſer Ort wurde ſpäter von den 27 ern und den 1. Garde⸗ 
ulanen beſetzt, die mit den 3. Gardeulanen die Abteilung des Prinzen Albrecht Sohn 
bildeten. 

Anſere Reiterei. 

Unter mannigfachen Gefechten, an denen ſich die Kavalleriediviſionen und ſelbſt⸗ 
ſtändigen Abteilungen erfolgreich beteiligten, wurde die Umgegend von Paris im Norden 
faſt bis Amiens, im Süden bis Orleans und im Weſten bis an die Oiſe völlig 
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geſichert; es zeigte ſich bei dieſem Wandel der Dinge die große Nützlichkeit der Ka⸗ 
valleriediviſionen, die einen Schleier um die Armee zogen, zugleich den Aufenthalt 
der Feinde ergründeten und feſtſtellten, daß zwiſchen Amiens und Rouen im Norden, 
und im Süden bei Bourges größere Truppenanhäufungen ſtattfanden, ſowie, daß die 
Gelände der Eure und Sarthe von mobilen Banden unſicher gemacht ſeien. 


Prin: Friedrich Karl auf dem Marſche. 


Schon wurde erwähnt, daß die II. Armee bereits am 23. Oktober Befehl er⸗ 
halten hatte, ſich ſobald als möglich nach der Seine zu in Bewegung zu ſetzen. 
Unmittelbar nach der Übergabe von Metz begann demgemäß Prinz Friedrich Karl 
den Marſch nach Weſten. Da die Gegend nicht arm war, auch die Korps in bequemer 
Breite marſchieren konnten, ſo erholten ſich die Mannſchaften bald von den Entbehrungen 
und Strapazen des Laufgrabendienſtes, ſo daß deren Geſundheitszuſtand ſich von Tage 
zu Tage beſſerte. Am 10. November ſtand die II. Armee in der Linie von Troyes bis 
Chaumont. Dort erhielt der Prinz die Aufforderung, den Marſch zu beſchleunigen, 
da die Verhältniſſe an der Loire die Gegenwart feiner Truppen äußerſt erwünſcht 
machten. 


Gärungen in Paris. 


In Paris hatten ſchon Anfang Oktober Pöbelhaufen und bewaffnete National⸗ 
garden die allgemeine Mißſtimmung über die Niederlagen der franzöſiſchen Waffen 
nutzt, um die Kommune auszurufen; doch brach die Empörung erſt in größerem Maß⸗ 
ſtabe aus, als die Kapitulation von Metz, ſowie die Erfolgloſigkeit der Ver⸗ 
handlungen des Miniſters Thiers au den auswärtigen Höfen bekannt wurden. Das 
Stadthaus wurde erſtürmt, und die radikale Partei bekam das Heft in die Hände. 
Miniſter Favre in Paris und Gambetta in Tours, der mittels Luftballon die Haupt⸗ 
ſtadt verlaſſen hatte, erklärten den Krieg bis aufs Meſſer. Letzterer, welcher die Poſten 
des Miniſters des Innern und des Krieges in ſeiner Perſon vereinigte, hatte ſich zum 
Diktator Frankreichs gemacht und ſetzte ſeine große Machtvollkommenheit, ſowie 
ſeine unermüdliche Energie ein, um die allgemeine Volksbewaffnung ins Leben zu rufen 
und zu organiſieren. Es gelang ihm wirklich, in wenigen Wochen gegen 600000 Mann 
auf die Beine zu bringen. Außer den bereits früher gebildeten XV. und XVI. Korps 
ſammelten ſich: ein XVII. Korps bei Blois, ein XVIII. bei Nevers und eine weitere 
Armee bei Chateaudun; ferner drei Korps im Norden Frankreichs in der Gegend von 
Amiens. Die deutſchen Kavalleriediviſtonen, welche in weitem Bogen um die Ein⸗ 
ſchließungsarmee von Paris herumſtreiften und ſcharfen Auges wachten, hatten die 
Tatſache dieſer Armeebildungen feſtgeſtellt, welche beſonders im Süden in erheblicher 
Stärke auftraten. 


Allen dieſen Bedrohungen gegenüber hatte die oberſte Heeresleitung die Abzweigung 
einer beweglichen Armeeabteilung veranlaßt, zuſammengeſetzt aus dem 1. bayeriichen 
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Korps, der 17. und 22. Diviſion, ſowie der 2., 4. und 6. Kavalleriediviſton. Zum 
Führer der Abteilung wurde der Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin ernannt. 


Die Franzoſen ergreifen die Offensive. 

Allmählich gewannen die franzöſiſchen Aufgebote eine ſolche Stärke, daß fie ſich 
gewachſen fühlten, die Offenſive zu ergreifen. Nachdem man feſtgeſtellt hatte, daß bei 
Orléans nur 1 (bayeriſches) Armeekorps ſtand, beſchloß Gambetta am 24. Oktober das⸗ 
ſelbe anzugreifen, aus Orléans herauszudrängen und mit der Armee dort ſelbſt eine 
feſte Stellung zu beziehen. 

Die Bewegungen der franzöſiſchen Truppen gingen natürlich nur langſam vor 
ſich, da an der Organiſation mancherlei mangelte; infolgedeſſen kamen die feindlichen 
Streitkräfte erſt Anfangs November in der Nähe von Orléans an. 

Das immer frechere Auftreten der Franktireurs ließ ſofort erkennen, daß etwas 
Größeres im Gange ſei, und die 2. Kavalleriediviſion (Graf Stolberg) erhielt deshalb 
Auftrag, die Gegend im Weſten von Orléans aufzuklären (. Plan S. 392). Graf 
Stolberg machte ſich infolgedeſſen am 7. November mit 3 Regimentern Kavallerie und 
11% Bataillonen bayeriſcher Infanterie auf den Marſch und ging in zwei Kolonnen 
über Baccon und Ouzouer le Marche vor. In den nächſten Dörfern bereits ſchoſſen 
die Bewohner auf die Vorhut, und überall traf man auf Truppen, die nach dem Walde 
(von Marchenoir) abzogen. Graf Stolberg, der vor allen Dingen ſehen wollte, wie 
ſtark der Gegner ſei, ſuchte denſelben daher zur Entfaltung ſeiner Streitkräfte zu zwingen, 
und ging mit einem gemiſchten Detachement in der Richtung auf den Wald zu, wo er 
die Gehöfte und den Waldſaum ſtark beſetzt fand. Allmählich ging der Feind ſogar 
zum Angriff über, indem er mehrere Batterien und eine ganze Brigade vorſchickte; doch 
da die Abſicht des Grafen Stolberg erreicht war, zog dieſer ſich ſtaffelweiſe mit ſeinem 
Detachement zurück. Es war nun klar, daß eine größere Truppenmaſſe von Weſten her 
auf Orleans marſchiere. 

So war es auch in der Tat; die franzöſiſche Armee unter Führung des Generals 
Chanzy war im Anmarſch, und zwar erreichten am 8. November die beiden franzöſiſchen 
Korps — das XV. auf dem rechten, das XVI. auf dem linken Flügel — die Gegend 
von Ouzouer le Marche, während die Kavallerie und die Franktireurbanden weiter nörd⸗ 
lich bis Coulmiers ſtreiften. Graf Stolberg ſammelte infolgedeſſen zwei ſeiner Kavallerie⸗ 
brigaden und die 1. bayeriſchen Jäger bei Baccon und bei La Nenadiere, die bayeriſche 
Küraſſierbrigade und das 1. Bataillon 13er (Bayern) bei St. Péravy; das 2. Ba⸗ 
taillon beſetzte Coulmiers. Die 3. Brigade ftellte ſich bei Huiſſeau, die 4. in Ormes auf. 

General v. d. Tann konnte den Angriff in Orléans ſelbſt nicht erwarten, denn 
einesteils eignete ſich der ſehr ausgedehnte Ort in keiner Weiſe zur Verteidigung, anderer⸗ 
ſeits aber durfte er ſich unter keinen Umſtänden von der um Paris ſtehenden Haupt⸗ 
armee abdrängen laſſen. Da überdies das Ausholen der feindlichen Kavallerie über 
Coulmiers die Abſicht Chanzys erkennen ließ, die Bayern im Norden zu umgehen, ſo 
beſchloß General v. d. Tann, den Feind in der vorgeſchobenen Stellung bei Coulmiers 
zu erwarten. 
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— 


Skizze zur Schlacht bei Coulmiers. 


Schlacht bei Coulmiers. 
(9. November.) 


Die Franzofen, 

Im Kriegsrate war beſchloſſen worden, einmal den Sitz der Regierung in Tours 
zu decken, andererſeits mit der Loirearmee zu verſuchen, Paris zu entſetzen. Vor allem 
mußte aber daran gelegen fein, die große Stadt Orleans, deren Verlust tief beklagt 
worden war, wieder in franzöſiſche Hände zu bringen. Deshalb marſchierte General 
d' Aurelle des Palladines am 8. November mit der an der Loire gebildeten Armee aus 
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der Stellung Beaugeney⸗Marchenoir nach der Gegend von Coulmiers, um den General 
v. d. Tann dort von Paris abzuſchneiden. Er führte 60000 Mann mit 150 Geſchützen 
mit ſich. Rechts marſchierte das XV., links das XVI. Armeekorps. 

Der franzöſiſche Bericht jagt: 

Auf dem rechten Flügel fand die voran marſchierende Diviſion Peytavin des 
XV. Korps noch vor der deutſchen Hauptſtellung mehrere Dörfer von einigen Ba⸗ 
taillonen mit Artillerie beſetzt und zur Verteidigung eingerichtet. Nach ſehr hartnäckigem 
Kampfe verdrängte die Diviſion, durch Teile der Diviſion Martineau Chenez unterſtützt, 
bis um 2 Uhr nachmittags den Feind aus Baccon, la Niviere und dem Schloſſe La 
Renadidre und nötigte ihn zum Rückzug bis an den Waldrand beim Schloſſe Mont⸗ 
pipeau, wo das Gefecht zum Stehen kam. Auf dem linken Flügel hielt ſich das 
XVI. Korps durch Sicherungsmaßregeln gegen Süden, von wo der Kanonendonner 
herüberſchallte, im Vormarſch einigermaßen auf, griff aber um Mittag das ſtark be⸗ 
feſtigte Coulmiers, den Schlüſſel der Stellung, auf das nachdrücklichſte an. General 
Chanzy und feine Diviſionsgenerale, Barry und Admiral Jaurs Guiberry führten ſelbſt 
die Sturmkolonnen an. Barry nahm Coulmiers, der Admiral Ormeteau. 

Der deuſche Generalſtabsbericht jagt: 

Am Morgen des 9. rückte die 1. Brigade nach La Renardiere, die 3. links davon 
nach Schloß Préfort und die 4. nach Coulmiers; die 2. blieb dahinter in Reſerve; das 
in Orléans zurückgelaſſene Leibregiment ſollte bei Beginn des Geſchützfeuers ſich an 
das Korps anſchließen. 

Das Detachement des Grafen Stolberg war ſchon am Morgen von überlegenen 
Maſſen angegriffen worden, doch hatten ſich deſſen ſchwache Linien auf das energiſchſte 
gewehrt, bis ſie allmählich durch die eintreffende 1. bayeriſche Brigade unterſtützt wurden. 
Die ſüdlich ſtehende 3. Brigade wurde, da der Angriff offenbar auf den rechten Flügel 
der bayeriſchen Stellung gemünzt war, nach rechts geſchoben, um der 1. Brigade Hilfe 
zu leiſten; dagegen wurde die in Reſerve ſtehende 2. Brigade zur Verlängerung des 
rechten Flügels hervorgeholt, da das XVI. franzöſiſche Korps, welches durch drei 
Kavallerie-Regimenter verſtärkt worden war, ſeinen Aufmarſch immer weiter nach 
Norden ausdehnte. Gegen dieſe Stellung, in welcher der linke Flügel bei La Nenardiere 
etwas vorgeſchoben war, rückten die franzöſiſchen Heermaſſen an. Die Diviſion 
Jaureéguiberry, welche den äußerſten linken Flügel hatte, ging gegen Cheminiers los, 
während die Diviſion Barry auf der großen Chauſſee gegen Coulmiers vorrückte; die 
Artillerien der beiden 2 onen eröffneten das Gefecht. Die bayeriſchen Infanterie 
Truppen beſetzten die Feuerlinien von Coulmiers und nahmen im Norden des Dorfes 
Stellung. Die bayeriſchen Geſchütze erwiderten die Angriffe der franzöſiſchen Artillerie. 

Während im Zentrum und im Norden der Geſchützkampf noch fortdauerte, hatte 
man im Süden den vorgeſchobenen Poſten Baccon aufgeben und ſich bei La Nenardiere 
auf die Artillerieſtellung zurückziehen müſſen, wobei die 2. Jäger nur unter Aufbietung aller 
Kräfte den Abzug aus dem brennenden Dorfe La Niviere hatten bewerkſtelligen können. 

Nun vereinigten die Franzoſen alle ihre Kräfte auf die Wegnahme der Orte 
Coulmiers und La Rsnardisre. Die Brigade, welche letzteres Dorf beſetzt hielt, hielt 
ſich zwar tapfer, mußte aber endlich der Übermacht der drei feindlichen Brigaden weichen 
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und zog ſich daher, geſchützt von einer Infanterie⸗ und Artillerieſtellung, ungehindert 
auf den Waldrand von Montpipeau zurück. Inzwiſchen war auch die vom linken Flügel 
heranmarſchierende 3. bayerijche Brigade zu Hilfe herbeigekommen, und es gelang, die 
weiteren Verſuche der Franzoſen, hier vorzudringen, abzuwehren. 

Mittlerweile war auch vor Coulmiers der Kampf heißer entbrannt; die Bayern 
hatten die vor dem Dorfe liegenden Steinbrüche räumen müſſen. Um 3 Uhr machten 
die vereinten feindlichen Streitkräfte einen gewaltſamen Augriff auf Coulmiers; jedoch 
gelang es den vereinten Anjtrengungen der Artillerie, ſowie der Infanterie (10. Regt.) 
und der mehrmals vorrückenden 5. Kavallerie⸗Brigade (v. Baumbach), den Feind wieder 
zurückzuſchlagen. Nun wurde der Angriff durch eine im Süden verfügbar gewordene 
Brigade und deren Artillerie verſtärkt, und gelang es derſelben auch, einen Teil der 
Geſchütze der Bayern zurückzudrängen und ſich der Vorderecke des Parkes von Coulmiers 
zu bemächtigen. Die herbeigeholten Reſerven (12. Regt.) ſtießen jedoch die Franzoſen 
wieder aus dem Park hinaus. 

Auch im Norden glückte es — trotz des offenen, wenig Schutz bietenden Geländes — 
der 2. Brigade, alle Anſtrengungen des XVI. franzöſiſchen Korps, welches vom General 
DAurelle de Paladines ſelbſt vorgeführt wurde, zu nichte zu machen und die Stellung 
erfolgreich zu behaupten. Die feindliche Reiterei unter General Reyau hielt eine Anzahl 
Franktireurs, welche ſich auf ihrem linken Flügel zu ſchaffen machten, für eine feindliche 
Umgehung und verließ infolge dieſes Irrtums in beſchleunigter Gangart das gefährliche 
Feld am weſtlichen Horizonte, um zu verſchwinden. 


Abbrechen der Schlacht,. 

Da die Angriffe auf Coulmiers immer umfaſſender wurden, mußte General 
v. d. Tann um ſo mehr befürchten, von der Hauptarmee abgedrängt zu werden, als 
noch eine zweite franzöſiſche Armee aus der Sologne im Anmarſch begriffen war. 
Er beſchloß daher, ſeine letzte Reſerve (12. Regiment) nicht einzusetzen, ſondern das 
Gefecht abzubrechen und auf Artenay zurückzugehen, wo er der 22. Diviſton (v. Wittich) 
die Hand reichen konnte. Er ließ daher den rechten Flügel verſtärken und den Kampf 
brigadeweiſe vom linken Flügel aus einſtellen. Währenddeſſen war es den Franzofen 
gelungen, den Park von Coulmiers zu nehmen. Das Dorf aber wurde vom 13. Regiment 
feſtgehalten, bis der Abzug nach St. Psravy zu geſichert war, der unbehelligt von der 
ganzen Brigade ausgeführt wurde; ebenſo zog ohne beſondere Verluſte der ganze linke 
Flügel ſtaffelweiſe nach Norden und erreichte auf den aufgeweichten Wegen, allerdings 
erſt tief in der Nacht, doch ohne Verluſte, den Ort Artenay. Der Reſt der Armee 
folgte. Die Franzoſen machten keinerlei Verſuche, den Rückzug der Bayern zu ſtören, 
ja ſie folgten dieſen nicht einmal, ſondern blieben bei Orléans ſtehen. Auch die bayeriſche 
Beſatzung von Orléans marſchierte, nachdem ſie alle transportablen Kranken aufgeladen 
hatte, mit allen Trains nach Artenay bezw. Toury ab, wo General v. d. Tann jeine 
Korps am 10. November ſammelte. 20000 Deutſche mit 110 Geſchützen hatten mit 
70000 Franzoſen und 150 Geſchützen im Kampfe geſtanden. Der Verluſt der Deutſchen 
betrug 800, derjenige der Franzoſen 1500 Mann. 

General d'Aurelle de Paladine ließ die Stellung um Orleans befeſtigen. 
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Tranzöſiſche Stimmungen. 


Lehauteourt meint: „Die großen Anſtrengungen, die wir (die Franzoſen) ſeit dem 
12. Oktober gemacht hatten, führten ſchließlich zu gänzlich unterwertigen Reſultaten. 
Anſtatt die Truppen v. d. Tanns in Orleans einzuſchließen, was bei unſerer ſehr 
großen Überzahl ſehr leicht möglich war, haben wir fie einfach nach Norden (alſo nach 
Paris) zu gedrängt und ihnen nur einen moraliſchen Schrecken eingejagt, ſtatt ihnen 
eine völlige Niederlage zu bereiten.“ Lehautcourt ſucht dann zu beweiſen, daß General 
D’Aurelle die Bayern von allen Seiten hätte umfaſſen und erdrücken können. Er vergißt, 
daß mit ſo minderwertigen Truppen, wie die Aufgebote Gambettas es waren, Waffen⸗ 
taten wie die deutſchen Umzingelungen bei Metz und Sedan unmöglich find. 

Die Franzoſen machten aus dem Siege bei Coulmiers eine große Waffentat. 
Der Sieg war aber nur deshalb für ſie von großem Wert, weil er den Mut der neu⸗ 
gebildeten Armee hob. Es war deren erſter Waffengang, und dieſer gleich von Erfolg 
gekrönt! Durch ihre überſchwängliche Einbildungskraft ſahen ſich die Franzoſen ſchon 
aber wir werden ſehen, daß ſich alle Illuſionen nur zu bald in nichts auf⸗ 
löſen ſollten. S 

General D’Aurelle, als Berufsſoldat, ſah die Sache viel nüchterner an, er wußte 
genau, was er von ſeinen Truppen erwarten konnte, und er hatte erkannt, daß ſie mit 
ihrem ganz unzulänglichen Schuhzeug und ihrer geringen Übung im Marſchieren nicht 
dazu kommen würden, die marſchgewohnten deutſchen Truppen zu überholen und Paris 
zu entſetzen, wo überdies zwei feindliche Korps zu ihrem Empfange bereit ſtanden. 
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Beaune la Hulande, Tnignn⸗Pauprn, Orleans. 


Die Armee des Prinzen Karl nimmt Fühlung mit den Scharen 
Gamhbettas. 


Nach den Mah⸗ 
nungen zur Beſchleuni⸗ 
gung der Märſche kam 
die Armee des Prinzen 
Friedrich Karl in großen 
Tagesleiſtungen heran. 
Sie mußte den Beſtre⸗ 
bungen der Franzoſen, die 
immer energiſcher darauf 
gerichtet waren, Paris 
von den verhaßten Be⸗ 
lagerern zu befreien, ein 
energiſches Halt bieten. 

Alle Vorgänge der 
letzten Zeit ließen, wie ge⸗ 
ſagt, erkennen, daß es im 
Plane der Franzoſen lag. 
die Umſchließung von 
Paris zu ſprengen, doch 
glaubte man anfangs, daß 
dies hauptſächlich von 
. Weſten aus geſchehen 
würde, da die wohl übertriebenen Meldungen von 
Anſammlungen an der Eure dies vermuten ließen. 
Es wurde demgemäß der Armeeabteilung des Großherzogs 
die Abwehr etwaiger Angriffe der Franzoſen vom Weſten her 
übertragen, und die II. Armee des Prinzen Friedrich Karl 
angewieſen, die Verteidigung nach Süden hin zu übernehmen, ſpäter aber Orleans 
anzugreifen. Die vorgeſchickten Reitergeſchwader und Patrouillen melden, daß der Feind 
nördlich von Orleans ſtand, und zwar in einer ungefähr 60 Kilometer langen 
Linie, die etwa von Orgeres — nördlich von Artenay — an der Nordgrenze des 
Waldes von Orlsans bis Beaune la Rolande hinunterführt. Außerdem hörte man 
durch Bewohner, daß die Armee ſich nördlich von Orleans verſchanzt habe. Da die 
Hauptmaſſen des Feindes an der Orléans —Pariſer Straße zu ſtehen jehienen, jo zog 
der Prinz dort, etwa in der Höhe von Toury, das 3. und 9. Korps zuſammen und 
befahl auch dem 10., ſich heranzuziehen. Der Großherzog ſollte mit ſeiner Abteilung 
über Le Mans nach Tours marſchieren, um die rückwärtigen Verbindungen der Fran⸗ 
zoſen zu bedrohen. 


Friedrich Franz II, 
Großherzog von Mecklenburg-Schwerin 
3. Armee-Korps. 


Führer des 


Beilage zu J. Scheibert, Krieg 187071. Vaterländiſcher Verlag, Berlin SW. 
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Der Großherzog gerät in allerlei Kämpfe. 


In dieſer Zeit (23. November) lief die Nachricht vom 14. Korps (Werder) ein, 
daß eine franzöſiſche Armee nach der Loire ginge, und zeigte es ſich immer klarer, daß 
an letzterem Fluſſe ſich recht bedeutende feindliche Truppenmaſſen zuſammenzogen. 
Prinz Friedrich Karl gab deshalb dem Großherzog die Weiſung, nicht nach Le Mans, 
ſondern nach Beaugench, alſo direkt auf den linken Flügel der franzöſiſchen Loirearmee, 
vorzugehen. 

Der Großherzog bewegte ſich nun infolge aller dieſer Aufträge und Befehle mit 
feiner Armeeabteilung in einer Zickzacklinie vor. Schon bei Dreux kam es zum Kampfe; 
andere Gefechte entſpannen ſich ferner bei Chartres und anderen kleinen Orten. Meiſt 
genügte allerdings die Beſchießung durch Artillerie und die Entwickelung der Infanterie, 
um die Feinde zu oft eiligen Abzügen zu bewegen. Das Reſultat des Marſches war 
die Gewißheit, daß in den Gebieten der Eure nur geringe Truppenanhäufungen 
ſtattgefunden hatten. 

Heftiger war ſchon der Widerſtand in der Perche; hier kam (19. November) die 
22. Divijion bei Torray und Digny zum Kampfe, in welchen (bei Digny) auch das 
1. bayeriſche Korps eingriff. Die 4. Kavalleriediviſion (Prinz Albrecht) fand bei Illiers 
Widerſtand. Am 21. ſtieß die 22. Diviſion bei La Haie Neuve auf feindliche Truppen, 
wobei die Regimenter 83 und 95 in das Gefecht kamen, das Dorf und die Höhe Le 
Colombier erſtürmten und ein Geſchütz nahmen. Die Fran⸗ 


zoſen aber liefen dann in regelloſer Flucht davon. Die SS, 
1. bayeriſche Diviſion hatte bei La Fourche 8 = 
einen Kampf zu beſtehen, wobei eine Schanze 2 7 e, 


an der großen Straße nach La Loupe ge⸗ 
nommen wurde. Ein zweiter 
Kampf fand bei Thiron Gardais 
ſtatt, wobei die umliegenden Ge⸗ 
höfte gewaltſam genommen wer⸗ 
den mußten. Die auf dem rechten 7 
Flügel marſchierende 17. Diviſion 
ſtieß am 20. bei La Madeleine 
auf den Feind, den ſie bald ver⸗ E 
trieb. Am 21. November ſtand N 
die Armeeabteilung des Groß⸗ 7 
herzogs bei Nogent le Rotrou, 
welches am 22. ohne Kampf be⸗ 
ſetzt wurde. Die 17. Diviſion 
war in Bellsme angelangt. 

Da jetzt der Befehl eintraf, 
nach Beaugench zu marſchieren, 
ſo ging die Armeeabteilung in 
der Richtung auf Chateaudun 
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und Vendöme ab, in dem beruhigenden Bewußtſein, im Weſten nur unbedeutende feind⸗ 


liche Kräfte zurückgelaſſen zu haben. 


Die vorgeſchobenen Kavalleriediviſtonen ſtießen in der Gegend von Brou auf 


feindliche Truppen. Nachdem der Großherzog dieſe vertrieben hatte, ſetzte er ſeinen 
Marſch nach Südoſten fort. Auf dem ganzen Marſche trafen die Truppen der Ab⸗ 
teilung nirgends auf geſchloſſene Maſſen des Gegners, ſondern nur auf einzelne Banden. 

Am 27. hatte der Großherzog etwa bei Orgeres Fühlung mit der II. Armee des 
Prinzen Friedrich Karl. Zum Stabschef des Großherzogs wurde Generalleutnant 
v. Stoſch ernannt. 


Gefecht bei Cadon. 


General v. Voigts⸗Rhetz hatte inzwiſchen die Weiſung erhalten, ſein 10. Korps 
von Montargis näher an die Hauptarmee zu ziehen. Als die 37. und 39. Brigade 
zu dieſem Zwecke nach Weſten zogen, fanden ſie die Orte Ladon und Maizieres vom 
Feinde beſetzt, und es kam zu einem Gefechte, bei welchem die 91 er, 78er und einige 
Batterien, auch zwei Pionierkompagnien des 10. Bataillons zur Tätigkeit kamen. Nach 
kurzem Widerſtande wurden trotz ihrer überlegenen Kräfte die Franzoſen vertrieben 
und die beiden Brigaden um Beaune la Rolande verſammelt. Auf beiden Seiten 
blieben etwa 200 Mann; die Deutſchen machten 170 Gefangene. Da an der Loire 
ſtärkere feindliche Maſſen vermutet wurden, jo erhielt der Großherzog am 19. November 
den Befehl, ſich noch enger an die II. Armee anzuſchließen. 


Orléans wird zum befeſtigten Tager umgeſtaltet. 


Die oben ſchon erwähnten Befeſtigungen der Franzoſen bei Orleans und an der 
Loire nahmen den Viertelkreis von La Chapelle —Ormes —Gidy ein. Auch bei Che⸗ 
villy und an dem Nordrande des Waldes von Orleans waren einzelne Befeſtigungen 
angelegt worden. 

Die an der Loire verſammelte Truppenzahl betrug etwa 200 000 Mann. Frei⸗ 
ſcharen des Polen Lipowski waren bis Pathay vorgeſchoben. 


Eranzöſiſche Stimmen. 


Lehautcourt macht zur Befeftigung von Orleans eine ſehr intereffante Bemerkung 
über die Übereilung, mit der man dem Feinde die eben zujammengemürfelten Korps 
entgegenſchickte, die nicht mit dem Nötigften verſehen waren: „So verlangte General 
des Pallisres nicht weniger als 15000 Paar Schuhe für ſein Korps; überhaupt ließ 
die ganze Ausrüstung des V. Korps viel zu wünſchen übrig. 

„Fälſchlicherweiſe ließ der General die Truppen biwakieren, daraus entſtanden 
Leiden, die durch fortwährenden Regen und Schneeſtürme noch vermehrt wurden. 
General DüAurelle konnte die Gepflogenheiten der afrikaniſchen Kampagne nicht ver⸗ 
geſſen. Er glaubte, daß das Kantonieren die Truppen, bei der ohnedies ſchon geringen 
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Disziplin, gänzlich verderben würde, wenn ſie mit den Einwohnern in Berührung 
kämen. Beſonders zu verurteilen war dieſe Maßregel in der Zeit vom 10.—30. No⸗ 
vember, in der noch kein Deutſcher die Linie bedrohte. Chanzy ſelbſt berichtet, daß die 
Biwaks vollſtändig Schmutzlöcher geweſen ſind, die um ſo unerträglicher waren, als 
alles Holz und Stroh ſchon früher requiriert und verbraucht worden war von Freund 
wie Feind. Unter den Truppen, die hier zur Untätigkeit verurteilt waren und buch⸗ 
ſtäblich in Pfützen und unter den kleinen afrikaniſchen Zelten in den halbvereiſten 
Sumpfteichen lagerten, brachen natürlich allerlei Krankheiten aus, die den Transport 
von Hunderten in die anliegenden Dörfer nötig machte. Dieſe Dörfer wurden dadurch 
wieder Herde der Anſteckung und Verpeſtung. Die Moral der Truppen ſank von Tag 
zu Tag tiefer; Kleidung, Schuhwerk, Waffen, alles befand ſich zuletzt in einem kläglichen 
Zuſtande, zu deſſen Heilung jedes Mittel fehlte. 

„Noch mehr litten die Pferde unter dieſen Strapazen. Endlich vom 24. November 
an erhielten einzelne Truppenteile die Erlaubnis, Quartier zu beziehen.“ 


Schlacht bei Beaune la Rolande. 
(28. November.) 


Gambetta, als Diktator aus eigener Macht, hatte auch die ſtrategiſche Leitung der 
franzöſiſchen Bewegungen übernommen und ordnete einen allgemeinen Vorſtoß des 
rechten Flügels an, um über Pithiviers und Fontainebleau einem Ausfalle aus Paris 
die Hand zu reichen. Das Vorſchieben der Truppen nach Norden hatte die oben be⸗ 
ſchriebenen Gefechte bei Ladon und Maizisres veranlaßt. Für den 28. war ein all⸗ 
gemeiner Vorſtoß auf Beaune la Rolande angeordnet und das XVIII., XX. und 
XV. Korps dazu beſtimmt worden. Dort kam es zur Schlacht. 

Da dieſe Schlacht für die Kämpfe zwiſchen den regulären deutſchen Truppen und 
den Maſſen franzöſiſchen Aufgebotes ſehr bezeichnend iſt, jo ſoll fte eingehender ge⸗ 
ſchildert werden. 

Die Stellung bei Beaune la Rolande war durch die 38. Brigade beſetzt worden, 
während die 39. auf dem linken Flügel bei Les Cotelles ſtand. Die 37. Brigade rückte 
auf Marſilly vor, und das Herankommen der 5. Divifion ſtand in Ausſicht. Die Stadt 
und ihre Mauern waren zur Verteidigung eingerichtet worden, ebenſo die Hügel bis 
Long Cour. Das gartenreiche, fruchtbare Gelände verhinderte eine gute Ausſicht in 
das Vorterrain und beeinträchtigte ebenſo die Wirkung des Geſchütz⸗ wie jene des Ge⸗ 
wehrfeuers. 

Die deutſchen Vortruppen waren beim Andrange der feindlichen Truppen aus 
Juranville und Lorey zurückgenommen worden; auch auf dem linken Flügel zogen ſich 
die vorgeſchobenen Truppen aus Corbeilles zurück. 

Zwar eroberte Oberſt v. Valentini mit je einem Bataillon 56er und 91er das 
Dorf Juranville wieder, allein als die in Corbeilles eindringenden Franzoſen nicht nur 
weiter vorgingen, ſondern auch auf das Dorf Juranville zu einſchwenkten, gingen die 
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deutſchen Truppen unter Mitnahme von 300 Gefangenen auf die Höhen von Long 
Cour und Venouille zurück. Die auf dem rechten Flügel befindliche 38. Brigade aber 
blieb bei Beaune ſtehen. Als nun das franzöſiſche XVIII. Korps, ohne den Kampf 
durch Artillerie vorzubereiten, gegen die Höhen von Long Cour vorging, genügte die 
kräftige Feuerwirkung der deutſchen Geſchütze, dasſelbe abzuweiſen und zu voller Auf⸗ 
löſung zu bringen. Nachdem aber der Gegner ebenfalls Artillerie in die Front ge⸗ 
bracht hatte und nun die Orte Les Cotelles und Venouille umfaſſend angriff, wichen 
die Deutſchen auch aus dieſen Ortſchaften, jedoch wurden die Höhen von Long Cour 
nördlich derſelben bis zum Abende gehalten. 

Noch heftiger wogte der Kampf gegen Beaune. Gegen dieſes Städtchen war das 
XX. Korps von Südweſten her vorgeſtoßen und hatte die ſämtlichen in den vorliegenden 
Gehöften ſtehenden Vortruppen auf das Weichbild des Ortes zurückgedrängt, auf deſſen 
ſeitwärtigen Höhen die Batterien der 38. Brigade Stellung genommen hatten. Die 
1. franzöſiſche Diviſion des XX. Korps hatte beim Angriff über Batilly ausgeholt, um 
den rechten Flügel der Deutſchen zu umfaſſen, doch kam fie über das Holz de la Leu 
nicht hinaus; dennoch nötigte die bei la Pierre Perese aufgeſtellte franzöſiſche Artillerie 
und die bis auf hundert Schritt ſich nähernden feindlichen Schützenlinien einen Teil der 
deutſchen Artillerie, welche ein Geſchütz im Stiche laſſen mußte, zur Aufgabe der Stellung. 

Auch bei Les Roches begann gleichzeitig ein umfaſſender franzöſiſcher Vorſtoß; 
die Weinberge wurden erklommen und die Stellung von Beaune la Rolande faſt im 
Rücken gefaßt, ſo daß General v. Woyna die beiden dort ſtehenden Bataillone 57 er 
auf La Rue Bouſſier zurückgehen ließ. Dagegen ging Major Körber unter dem Schutze 
der Pioniere mit ſeinen reitenden Batterien unerſchrocken vor und brachte den Angriff 
der Franzoſen zum Stehen. Auf dem rechten Flügel der Deutſchen trat die 1. Kavallerie⸗ 
diviſion ins Gefecht, welche mit ihren reitenden Batterien den franzöſiſchen Angriff auf⸗ 
zuhalten vermochte. Leider verhinderte der aufgeweichte Boden einen Angriff der 
Küraſſierbrigade. 

Jetzt bildete das vorliegende und von drei Seiten umzingelte Städtchen 
Beaune das Hauptziel der Anſtrengungen des franzöſiſchen Korps. Hier 
lagen außer zwei Kompagnien 57er nur drei Bataillone 16er, welche Oberſtleutnant 
Sannow auf die drei Angriffsfronten der Stadt gleichmäßig verteilt hatte. 

Dichte feindliche Schützenſchwärme umlagerten die Stadt; die feindlichen Geſchütze 
hatten an einigen Stellen gezündet, auch die Kirchhofsmauer durchlöchert; dennoch 
wurden alle Verſuche der Franzoſen, die Umfeſtigungen zu ſtürmen, durch das ruhige 
Feuer der 16er, die überdies noch mit ihrer Munition geizen mußten, abgeſchlagen. 

Eine andere Wendung erhielt die Sachlage exit, als General v. Woyna die 57er 
wieder vorführte, von denen ein Teil gegen La Pierre Perese, die Hauptmaſſe aber 
unter Führung des Oberſten v. Cranach nach der Oſtſeite der Stadt zu, eingriffen. 
Auch die Batterien jtellten ſich auf der Höhe nordöftlich der Stadt auf, von wo fie 
wie von einem Zentralpunkte aus ſowohl die Anstrengungen der Franzoſen gegen Les 
Roches, wie auch gegen die Weſtſeite der Stadt niederhalten konnten. Dadurch gelang 
es dem rechten Flügel der 57er, in das Gehölz von La Pierre einzudringen und da⸗ 
durch die Offenſive des linken franzöſiſchen Flügels zu lähmen. 
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Wie ſchon in mancher der von uns geſchilderten Schlachten, ſo kam auch diesmal 
gerade zur rechten Zeit Hilfe durch die 5. Infanteriediviſion, die im Eilmarſche 
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herbeigekommen war und nun in den Kampf mit eingriff, in welchem bis jetzt die 
beiden Brigaden nur durch die Kavallerie unterſtützt worden waren. 

Die neu in das Gefecht tretende Diviſion entwickelte ſofort das 52. Regiment auf 
der Chauſſee und ließ die 3. Jäger ſich bei Arconville auf den linken Flügel der fran⸗ 
zöſiſchen Linien legen, deren vorgeſchobene Poſten ſie auf die Hauptlinie derſelben 
zurückwarfen. Drei Batterien unterſtützten die Jäger bei dieſem Gefechte. Mit Hilfe 
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der 52er wurden die Feinde nun vollends aus den Gehölzen bei und vor La Pierre, 
ſowie aus dem Bois de la Leu vertrieben. Ein allgemeiner, letzter energiſcher Angriff, 
den die Franzoſen zum Schluſſe noch auf die Stadt machten, wurde von den 16ern 
nicht nur abgewehrt, ſondern die Füſilierbataillone der 10. Brigade ergriffen nun die 
Offenſive und verfolgten die fliehenden Feinde nach Süden zu. Die franzöſiſchen Korps 
aber gingen nun in ihre alten Stellungen nördlich von Orlsans zurück. 


Lehautcourt meint: „So wenig glänzend äußerlich die Reſultate der Kämpfe am 
28. November waren, ſo groß waren ihre moraliſchen Folgen, indem die Deutſchen die 
Tapferkeit unſerer jungen Soldaten anerkennen mußten.“ (Das haben fie in der Tat 
getan; andererſeits aber datierte von den Kämpfen um Beaune la Rolande her unſere 
Minderſchätzung der neuen Armee, da ſie nicht einmal imſtande war, mit ihrer ganz 
koloſſalen Übermacht die kleine Schar der Verteidiger des Städtchens aus dieſem zu 
verdrängen. Der Überſetzer.) „Prinz Friedrich Karl erwartete“, ſagt der Franzoſe, 
„ſogar eine neue Schlacht am nächſten Morgen. Aber franzöſiſcherſeits hatte ein großer 
Teil der Truppen das Vertrauen in ſolcher Weiſe verloren (alſo der moraliſche Erfolg 
war doch nicht ſehr groß), daß Cronzat es für unmöglich hielt, fie noch einmal gegen 
denſelben Feind zu führen.“ 

0 Auch gibt der franzöſiſche Schriftſteller ſelbſt zu, daß auch die franzöſiſche Re⸗ 
gierung über dieſe Niederlage der großen Überzahl von Franzoſen gegen eine kleine 
deutſche Beſatzung ziemlich beſtürzt geweſen ſei, da obenein die Umſtände die Franzoſen 
begünſtigt hätten. 

Oberſt Chr. E. v. Natzmer, der einen hervorragenden Anteil an der tapferen 
Verteidigung der Stadt hatte, ſchreibt in ſeinem intereſſanten Buch „Bei der Landwehr 
von Metz und bei der Schlacht bei Beaune la Rolande“ (Perthes⸗Gotha) folgendes: 

„Bedeutende Maſſen avancierten in langen Linien, deren vier bemerkt wurden‘, 
meinte Premierleutnant v. Haeften, mit dem Avaneieren nahm das Bombardement 
des Feindes zu und erreichte ſeinen Höhepunkt gegen 2 Uhr. 

‚Unfere Leute ſchoſſen anfangs viel, ließen ſich aber zum ſparſamen Gebrauch der 
Munition belehren.“ 

„Die erſten Truppen, die wir angriffen, ſchienen mir Mobilgarden zu fein‘, meinte 
Ziehen, die nachherigen waren Zuaven vom 3. Regiment, welches, wie wir demnächſt 
aus dem Tagebuche eines Korporals erſahen, aus Algier herangeſchafft und zum erſten⸗ 
mal im Feuer war. Der Angriff ge ſchah, wie mir ſchien, in dichten dreigliedrigen 
Schützenlinien, denen mehrgliedrige Soutiens — die Zahl der Glieder kann ich nicht 
angeben — auf 200 bis 300 Schritt folgten, während eine Reſerve auf vielleicht 1000 Schritt 
in Bereitſchaft blieb. 

In der Tat waren es drei Bataillone der 3. Zuaven und zwei Bataillone 68 er 
Mobilgarde (Haut Rhin) der Brigade Vivenot, welche ſich, nachdem ſie in Lafontaine 
ihr Gepäck abgelegt hatten, nach einer kurzen Anſprache ihres Diviſionskommandeurs 
Thornton), die Befehlshaber an der Spitze, mit klingendem Spiel im Laufſchritt gegen 
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Gegen den Ormer Ausgang vermochten ſie nicht weit vorzudringen. Die Fran⸗ 
zoſen haben ſich darüber ausgedrückt: Die Franzoſen fanden in der Front ſolchen 
Widerſtand, daß ſie ſich hier darauf beſchränkten, die Aufmerkſamkeit der Verteidigung 
in Anſpruch zu nehmen.“ 

Gegenüber dem Schützengraben und den ſich weſtlich anſchließenden Häuſern 
(Lancelle und Fulde) erreichten fie den Rolandebach, vermochten ihn aber nicht zu über⸗ 
ſchreiten, indem auch hier unſer Feuer für fie, auf Kernſchußweite, zu mörderiſch war. 
„Infolgedeſſen zogen fie ſich, drückte Ziehen ſich aus, in die Gehölze zurück. 

Der Angriff der Brigade Brifac (ſechs Bataillone des 24. und 67. Mobilgarden⸗ 
Regiments) auf den Kirchhof war nicht wie der andere durch Artillerie vorbereitet, ge⸗ 
wiß, weil es dazu an der erforderlichen Zeit fehlte, ſei es, daß der Angriff gleichzeitig 
ſtatthaben ſollte, ſei es, daß man in der Sorge, ſpäterhin vom 3. Korps in feinen 
Unternehmungen geſtört zu werden, mit dem Angriff nicht warten wollte. 

Auch dieſe Brigade (Briſac) drang hier, bis auf Kernſchußweite, an die Weſtſeite 
des Kirchhofes vor und erlag alsdann der Energie der Verteidigung. 

Sich nach den gewaltigen Anſtrengungen auszuruhen und wieder zu ordn 
zogen ſich die Aufgelöſten nach den beiden Wäldchen zurück, von welchen der Ange 
ausgegangen war. 

Dem 1. Bataillon und der 6. Kompagnie 16er und vier Zügen 57er war es ge⸗ 
lungen, zwei feindliche Brigaden von elf Bataillonen aus dem Felde zu ſchlagen. 

„Nach dieſem erſten Angriff — es war 12 Uhr — begann ein Granatfeuer, 
welches‘, habe ich damals berichtet, von zwei und mehr Seiten, insbeſondere Orme und 
Batilly kommend, unſere Poſitionen vollſtändig kreuzte.“ 

Crouzat, ein Artilleriſt von Fach, hatte auf dem Bogen von den Moulin de la 
Montagne bis Pierre Percee ſieben Batterien mit 30 Geſchützen, welche alle auf meinen 
Abſchnitt gerichtet waren, aufſtellen laſſen. 

‚Die Franzoſen ſchoſſen brillant und unaufhörlich, ſchrieb ich weiterhin. Sie 
kämmten die Kirchhofsmauer in ihrer ganzen Länge ab, fegten mit ihren Granaten 
unſere einzige Kommunikation die Weſtſtraße entlang, ſchoſſen die Häuſer in Brand, in 
welchem Lancelle (und Fulde) war und zerſtörten die Mauerpoſitionen der 1. und 
4. Kompagnie. Auch in der Nähe der Barrikaden, wo die 6. Kompagnie (Hauptmann 
Miſchke) mit Salven und Schnellfeuer in das Feuergefecht eingriff, gab's brennende Häuſer.“ 

Für alle Fälle die ſchleunige Überbringung einer etwaigen höheren Anordnung 
zu übermitteln, ſtationierte ich den Leutnant Frieg beim Oberſtleutnant Sannow. 

Ich ſelbſt beſichtigte meinen Befehlsbereich, um mich über alles zu orientieren und 
nach Möglichkeit zu helfen, dabei auch das Obſervatorium, welches ſich Feldwebel Fulde 
in ſeinen Häuſern hatte einrichten müſſen. Ich fand immer alles auf ſeinen Poſten, 

bereit, ſich zu verteidigen und auf meine Intentionen einzugehen. Ich darf dabei nicht 
unerwähnt laſſen, daß mir perſönlich meine Aufgabe dadurch erleichtert wurde, daß der 
Premierleutnant Mens, während der Abweſenheit meines Adjutanten, mehrfach deſſen 
Geſchäfte verſah. Er hatte auch Fulde geholfen, das Obſervatorium einzurichten. 

Eine große Stütze war mir in den Stellungen der drei Züge der 3. Kompagnie 
ihr Chef, der Premierleutnant v. Nerse. Ich fand ihn immer in feinem Revier, über 
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alles aufs beſte orientiert, anordnend und meine Anordnungen ausführend und unter- 
ſtützend. Auch auf dem Kirchhof hat er und der hier ſtets anweſende Leutnant Haus⸗ 
mann mich jedesmal, wenn ich denſelben, insbeſondere nach den Angriffen der Franzı en 
beſchritt, auf das vollſtändigſte orientiert. 

Ich entſinne mich nur einmal, daß ich Premierleutnant v. Neree auf dem Kirch⸗ 

hof geſucht und nicht daſelbſt angetroffen habe. 
Übrigens habe ich bei der Hingabe, welche ſich mir bei allen Verteidigern bemerk⸗ 
lich machte, den eigentlichen Wert meiner Reviſionen darin geſehen, das Bewußtſein der 
Zuſammengehörigkeit zu beleben und ein Gefühl davon zu geben, daß alle Verteidiger 
nach wie vor auf dem Platze, niemand von den anderen verlaſſen war. 

Inzwiſchen war, auf Antrag des Premierleutnant v. Nerce, die erſte Verſtärkung 
der Kirchhofsbeſatzung durch die 2. Kompagnie 16er, unter dem Leutnant Friedrichſen, 
eingetreten, welcher demnächſt die anderen folgten. 5 

„Der Hauptangriff geſchah, mit Ziehen zu reden, um 12 ½ Uhr, jo weit ich 
ſehen konnte, ein allgemeiner auf der ganzen Linie“ Man erſieht aus dem folgenden, 
daß er in zwei Teile zerfiel. 

‚Unterftüßt durch heftiges Feuer der von St. Loup näher gezogenen Geſchütze, ſo⸗ 
wie einer Batterie, die ſich weſtlich von Beaune aufgeſtellt hatte‘, berichtete die 4. Kom⸗ 
pagnie, erreicht der Feind gegen 1 Uhr die vor dem Schützengraben am Rolandebache 
belegenen Gehöfte, und begann von hier aus die Poſition des 8. und Schützenzuges auf 
das heftigſte zu beſchießen.“ 

Ich befand mich an den Häuſern und bemerkte, daß man mit weißen, Tüchern 
winkte, gleichzeitig auch, daß das Feuer meiner Kompagnien nachließ. Ich machte 
Premierleutnant v. Nerse und Lancelle, die in meiner Nähe waren, auf das Fremd⸗ 
artige der Erſcheinung beim Feinde aufmerkſam; wir benutzten unſere Gläſer und ver- 
ſtändigten uns, daß hier nichts als die Ab⸗ N 
ſicht vorliege, dem Angriff durch eine 
Täuſchung einen Weg zu bahnen. In dem 
Bewußtſein der Notwendigkeit, unſere 5 
Verteidigung nicht lahmlegen zu laſſen, 
aber auch der Möglichkeit eines Irr⸗ 
tums über die Abſichten der Winkenden, 
erteilte ich den Befehl, das 
Feuergefecht fortzuſetzen. 
„Auf den Schützengraben 
ſowie auf die Mauer⸗ 
poſition der 4. Kompagnie — 
war ſtets ein heftiges d 
Granat⸗ und Schrapnell⸗ 
feuer gerichtet, ließ ſich die 
3. Kompagnie vernehmen. 

Gegen 1¼ Uhr 
verſtummte das Feuer der 
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Batterien gegenüber dem Kirchhof, nachdem dasſelbe 1 ¼ Stunden gewirkt hatte, und 
gab die feindliche Infanterie nun auch gegen die Weſtſeite des Kirchhofes ein lebhaftes 
Schützenfeuer. Alsdann ſah man den Anlauf einer wogenden Linie, Kommandeur zu 
Pferde mit gezogenem Säbel voran, dahinter Bataillonskolonnen mit blaſenden Horniſten. 

„Man ſah deutlich‘, ſchilderte der auch auf den Kirchhof beorderte Vizefeldwebel 
Reinhardt neuerdings die Angriffe, wie die Franzoſen bis zu den bereits haufenweiſe 
liegenden Leichen vorſprangen, hinter den Toten Deckung ſuchten und bald darauf 
wieder zu einem neuen Sturmlauf aufſprangen. 


Franzöſiſche Artillerie auf dem Marſche. 


In ſolchen Momenten gaben wir Zugführer unſeren Leuten durch einen Zuruf, 
wie: aufpaſſen, ſoviel Schritt, nicht jchiegen‘ die nötigen Verhaltungsmaßregeln; 
manchen, die kopflos knallten, mußte man energiſch zuleibe gehen, nicht ins Blaue zu 
ſchießen. Hinderlich war nur, daß der Pulverdampf, infolge der dunſtigen Luft, ſtark 
am Boden hielt. Auch dieſer Angriff, der weiter gelangte als alle anderen, wurde in der ge⸗ 
ſchilderten Weiſe abgeſchlagen. Reihenweiſe lagen Tote und Verwundete der Mobil⸗ 
garde vor dem Kirchhof. 

Die Brigade Briſac flüchtete ſich wieder in die beiden Wäldchen. Gleichzeitig 
wurde das Artilleriefeuer auch gegen den Kirchhof wieder mit großer Heftigkeit auf⸗ 
genommen; es erreichte, meinte auch Leutnant Haack, ‚gegen 2 Uhr ſeinen Höhepunkt, 
als die bisher in St. Loup geſtandene Batterie in das Tal hinab, ſeitwärts von dem 
Gehölz, vielleicht 1000 Schritt von Beaune, aufgefahren war“ und hielt, in dieſer 
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Heftigkeit, bis gegen 4 Uhr an. Von Pierre Percée her hörte man jetzt Mitrailleuſen⸗ 
feuer, welches den Kirchhof auch von Norden und Nordweſten faßte. 

Wir waren umſtellt, wenn nicht abgeſchnitten. 

Es kam eine Meldung, man wiſſe ſich vor den Granaten in der Poſttion, die 
man inne hatte, nicht mehr zu retten. 

„Man müſſe aushalten, war meine Antwort, und fand ich immer alles auf ſeinem Poſten. 

Ein jeder erſchien von dem Bewußtſein durchdrungen, daß man ſein Leben am 
beſten mit ſeiner Ehre verteidige. Zu dieſer Erkenntnis konnte bei den 16 ern die Er⸗ 
fahrung beitragen, welche man bei Mars la Tour, auf dem noch dazu befohlenen Rück⸗ 
zug des Regiments, gemacht hatte. 

Schon hatte ich mich in dieſem Sinne mit Neree ausgeſprochen und ich mir an 
dem Ormer Ausgang mit einem anderen Führer darauf die Hand gegeben, als mich 
der Oberſtleutnant Sannow durch meinen Adjutanten, Leutnant Frieg, den ich bei ihm 
in der Idee ſtationiert hatte, mich auf das ſchleunigſte von unerwarteten Ereigniſſen 
in Kenntnis zu ſetzen, wiſſen ließ, daß Beaune, wenn nicht anders, mit dem Bajonett 
gehalten werden müſſe, da ein Rückzug nicht mehr möglich ſei. Ich benutzte die mir gewordene 
Mitteilung, um in derſelben Richtung wie mein Kommandeur auf den Geiſt meiner Unter⸗ 
gebenen einzuwirken, ritt auf den Kirchhof, verſammelte die Offiziere, insbeſondere Haupt⸗ 
mann Feige und Nerse hinter der hohen Mauer links, wohin man die Verwundeten 
brachte, und beſprach mich mit ihnen über die Situation, um aus ihrem Munde zu hören, 
was ich wiſſen wollte: den einſtimmigen Beſchluß, ſich bis zum letzten Mann zu halten. 

„Ich mußte‘, ſchrieb Frieg, dem Oberſtleutnant Sannow die beruhigende Antwort 
bringen, daß der Abſchnitt gehalten werden würde. In dieſem Sinne gaben der Herr 
Hauptmann v. Natzmer auch die bezüglichen Befehle an Premierleutnant v. Nerse.“ 

‚Die feindlichen Batterien hatten den ſüdlichen Stadteingang und die daran⸗ 
ſtoßenden Häuſer beſonders zum Zielobjekt genommen‘, ſchrieb Premierleutnant v. Haeften. 
„Die Dächer wurden faſt gänzlich zertrümmert, ganze Mauerteile brachen den Leuten über dem 
Kopf zuſammen und begruben ſie in Schutt und Steinen. Die von Leutnant Haack beſetzten 
Gebäude gerieten in Brand und waren am nachfolgenden Tage nur Trümmerhaufen.‘ 

Während dieſer Zeit wurde das diesſeitige Feuer nur langſam geführt. Leutnant 
Haack bemerkte hierzu: Es ſchlugen vier Granaten in die von meinem Zuge beſetzte 
Poſition, entzündeten die Dächer der einen Teil derſelben bildenden Häuser, hinderten 
jedoch die weitere Verteidigung in keiner Weiſe. Die Leute blieben ruhig auf dem 
ihnen angewieſenen Poſten und feuerten weiter, bis ich, in Rückſicht auf den allmählich 
fühlbar werdenden Patronenmangel, das gänzliche Einſtellen des Feuers und das Auf⸗ 
bewahren der vorhandenen Munition für den ſeitens der Franzoſen etwa bei Anbruch 
der Dunkelheit zu verſuchenden Überfall befahl. 

Es war die Zeit, wo der Feind eine Batterie auf die Höhe von den Moulins 
de la Montagne auffuhr und auch von hier aus ſein Feuer gegen den Südweſtausgang 
des Städtchens und den Kirchhof richtete, bis ſeine Batterie durch die 16. Füſiliere zum 
Abfahren gezwungen wurde. Es war der Höhepunkt der Leiden der Verteidiger‘ unſeres 
Abſchnittes, und dauerte dieſer Zuſtand bis zur Abweiſung des dritten Sturmes. Eine 
ähnliche Lage dürfte der ganze Krieg nicht wieder verzeichnen.‘ 
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Eine in die Barrikade an der Straße nach Orme einſchlagende Granate ſetzte von 
der 12. Kompagnie der 16er einen Offizier und 18 Mann außer Gefecht. 

An der anderen Barrikade, welche dem feindlichen Feuer vielleicht noch mehr aus⸗ 
geſetzt war, wurde der Fähnrich Degner erſchoſſen, Hauptmann Mitſchke und Leutnant 
Wolf I. außer Gefecht geſetzt. Hauptmann Ohly erhielt eine Verletzung am Nacken, 
welche ihn aber nicht hinderte, ſeinen Dienſt zu tun. 

In ſeinen Häuſern wurde der brave Feldwebel Fulde durch den Kiefer geſchoſſen 
und erhielt der Musketier Dülberg ſeiner Kompagnie einen Schuß durch den Kopf, als 
er den verwundeten Führer auf der Weſtſtraße zum Verbandsplatz fortbringen wollte. 
Wie troſtlos muß der Aufenthalt in den Häuſern geweſen ſein, daß dieſer Transport 
auf einer Straße verſucht wurde, durch welche die Geſchoſſe von drei Seiten fegten. 
Und doch hatte der Leutnant Mentz nicht unrecht mit der ſpäteren Bemerkung, daß das 
Feuer, insbeſondere der Artillerie, auf die Beſatzung, welche ſich zum größten Teile 
hinter Deckung befunden hatte, mehr moraliſch als körperlich wirkte, indem die Zahl der 
Verwundeten, im Vergleich zu der Menge der Geſchoſſe, welche uns umtoſten, merkwürdig 
klein war. Den Führer der Kompagnie, Premierleutnant München, traf ich an der 
Mauer unter ſeinen Leuten, mit Seelenruhe ihr Feuer ſektionsweiſe leitend. 

Es drängte mich alsdann, auch zu dem anderen Zuge dieſer Kompagnie an den 
Schnittpunkt der Straßen nach Barville und Egry zu gehen. Ich traf daſelbſt den 
Sergeant Löbbe, als dieſer, zum Tode verwundet, aus einem Hauſe trat; ich hielt mich 
aber nicht lange auf, weil ich erkannte, daß ich hier ohne Truppen nichts wirken konnte 
und war glücklich, als ich von dem weiten Wege, den ich zum Teil im Laufſchritt 
zurücklegte, meinen Standort wieder erreichte. 

Dem beginnenden Patronenmangel zu begegnen, ließ ich das Soutien in die 
Feuerlinie gehen und den anderen Zügen von ſeinem Überfluß abgeben und ſämtlichen 
Leuten, welche ſich in dem Orte als Kranke, Verwundete oder Kommandierte befanden, 
die Munition bis auf wenige Patronen abnehmen. Auch der neuen Sektion, welche 
ich mir aus Verſprengten bildete, ließ ich nur fünf Patronen. 

In der Tat war, wie ich damals berichtete, das Charakteriſtiſche bei dem 
Munitionserſatz die Gefahr, welche mit dem Überbringen der Patronen an die Schützen 
in der Feuerlinie verbunden war. Man muß nur wiſſen, wie alle unſere Poſitionen 
und Kommunikationen unter Kreuzfeuer ſtanden. Freiwillige beider Regimenter beteiligten 
ſich an der Arbeit. Schmedes, ein Einjähriger aus Hannover, der ſich auch zwei Tage 
ſpäter auszeichnete, lief, Patronen bringend hin und her, bis er durch die Aufregung 
in der Gefahr erſchöpft, ohnmächtig vor mir niederſank⸗ 

Wieder wurde der Feind in der von mir geſchilderten Weiſe mit Feuer ab⸗ 
geſchlagen und ift dabei nicht jo nahe herangekommen wie die anderen Male, als, ganz 
unbemerkt in dem Qualm und Pulverdampf, der ſich von dort hinüberzog, eine feind⸗ 
liche Abteilung auch auf der Nordſeite in guter Schußweite erſchien. Jedenfalls begab 
ſich nun auch der Vizefeldwebel Reinhardt mit ſeiner Abteilung an die Nordſeite, und 
es gelang den vereinten Anſtrengungen der 57er und 16er, auch dieſen Angriff ab⸗ 
zuſchlagen. Der Feind ſetzte gegen 3¾ Uhr zum letzten Sturm auf den Kirchhof an, und 
hatten die Verteidiger nur noch wenige Patronen. Gott ſei Dank war der Angriff der 
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ſchwächſte von allen. Die Verteidiger des Kirchhofs gaben Schützenfeuer; bis auf 400 
Schritt hielt der Feind es aus, dann machte er Kehrt und ſtürzte ſich zurück. 

„Auf der Südweſtſeite avancierten die Franzoſen bis auf 100 Schritt gegen die 
Häufer und den Schützengraben und wurden hier niedergeſchoſſen“, habe ich gleich nach 
den Ereigniſſen berichtet. Der Feind muß bei dieſem letzten Angriff‘, meinte Leutnant 
Ziehen im Jahre 1871, ziemlich nahe herangekommen ſein, denn außer dem Avancier⸗ 
ſignal konnte ich die Rufe: ‚avancez‘ und ‚en avant les epaulettes‘ hören.“ Der An⸗ 
griff wurde wie die anderen mit Schnellfeuer abgeſchlagen, während die 4. Kompagnie 
mehrere Salven gab. 8 

‚Der Feind iſt dem Schützengraben gegenüber nicht viel näher als über das Ge⸗ 
höft hinaus gekommen, wenigſtens nach den aufgefundenen Toten zu urteilen; dem 
ſechſten Zuge der 16er gegenüber auf 60—80 Schritt. Ich habe die Diſtanzen am 
anderen Morgen ſelbſt abgeſchritten. Drei oder vier Tote lagen dicht vor den Häufern.‘ 
Es ſtimmt damit, was demnächſt die Kompagnie berichtete. 

„An die vom ſechſten Zuge beſetzten Häuſer war der Feind bis auf 50 Schritt 
herangelangt. Über den dem Schützengraben vorliegenden Teil des Waſſergrabens kam 
kein Mann des Feindes, über den ſich an den Häuſern hinziehenden Bach lagen nur 
wenige Tote, die meiſten hinter dem Graben und in demſelben. Während der Ver⸗ 
teidigung brannten die vom ſechſten Zuge beſetzten Häuſer teilweiſe, am anderen Morgen 
war faſt die ganze Häuſerreihe niedergebrannt.“ 

Punkt 4 Uhr erſchien der vom Premierleutnant Mentz aufgeſtellte Poſten mit der 
Meldung, daß das 3. Korps im Rücken der Franzoſen eingreife.“ 

Der Divifionspfarrer der 5. Diviſion, Dr. Kretſchmar, ſchreibt: 

„Das Bild der Verwüſtung, das der verzweifelte Kampf der letzten Tage hier 
zurückgelaſſen hat, und das wir nun auf Schritt und Tritt vor Augen haben, iſt wahr⸗ 
haft Entſetzen erregend. Es iſt leichter, im Kampf zu ſtehen, als inmitten der traurigen 
Überbleibſel zurückbleiben und die Nachwehen auskoſten zu müſſen, dabei aber auch noch 
jeden Augenblick auf dem Qui vive zu ſtehen. Das Gefühl des Dankes, die heimiſchen 
Fluren vor ſolchen Kriegsgreueln bewahrt zu wiſſen, iſt der einzigſte Troſt. Die kleine 
Stadt, die nur von unſerem 16. Regiment beſetzt war, iſt von den Franzoſen furchtbar 
mit Granaten überſchüttet. Dagegen hatten nun unſere tapferen 16er jedes Haus zur 
Verteidigung eingerichtet, und ſchon die Vorbereitungen hatten die Einwohner großen⸗ 
teils zur Flucht veranlaßt. So ſind deren Läden und Cafes zerſtört. Hier ein 
Schirmladen, in dem das Unterſte zu oberſt gekehrt, die Scheiben zerbrochen, das 
Handwerkszeug durcheinandergeworfen iſt; dort ein völlig ausgeplünderter Weinausſchank. 
Dann eine Tiſchlerwerkſtatt und angefangene Möbel aller Art, die nun zur Verteidigung 
benutzt ſind und noch als Brennholz verwendet werden. 

Endlich eine Schulſtube oder Schweſternſtift, das nun als Wachtlokal eingerichtet iſt 
und die Spuren halb von ſeiner eigentlichen, halb von ſeiner zweiten Beſtimmung trägt. 
Nichts iſt geſchont, nichts reſpektiert. Die Kriegsfurie, welche unter die Leute gefahren ift, 
macht Freund und Feind immer unerbittlicher. Und nun erſt die Reihe von Toten, 
die am Eingang des Ortes vor den von den Unſeren aufgeworfenen Verteidigungsgräben 
am Kirchhof und den Gartenmauern wie hingemäht liegen. Dazwiſchen die wenigen 
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zurückgebliebenen oder zurückgekehrten Einwohner, die wimmernd, hungernd und frierend 
auf den Straßen und den Häuſern ſtehen. Man kommt ſich vor, wie Jeremias auf 
den Trümmern von Jeruſalem.“ . 

Zwei deutſche Brigaden hatten ich ſtundenlang gegen drei franzöſiſche Korps, alſo 
gegen eine faſt ſechsfache Übermacht an Infanterie und die doppelte an Geſchützen, er⸗ 
folgreich gewehrt. Der Verluſt der Deutſchen betrug 900 Mann, der der Franzoſen 
mit Einſchluß von 1800 Gefangenen 3100 Mann. 

Die Armee des Prinzen verſtärkte ſich durch Heranziehung der Armeeabteilung des 
Großherzogs und des 10. Korps, die beide allerhand kleine Plänkeleien mit den fran⸗ 
zöſiſchen Aufgeboten zu beſtehen hatten. Die Franzoſen mußten jetzt aber ſchnell und 
entſchloſſen handeln, da ein großer Ausfall Ducrot3 am 29. November mit 
100000 Mann und 400 Geſchützen geplant und der Regierung in Tours angekündigt 
war. Es mußte in Paris daher vorausgeſetzt werden, daß jener General ſchon ſeit 
mehreren Tagen mit den deutſchen Truppen im Kampfe liege. General d Aurelle erhielt 
deshalb — unter Androhung der Abſetzung — den Beſehl, auf Pithiviers vorzuftoßen. 
Zu dieſem Zwecke ſollte eine Rechtsſchwenkung der franzöſiſchen Armee in Ausführung 
gebracht werden. Dieſe brachte den Armeen das Gefecht bei Villepion (J. Dezember). 

Das auf dem linken Flügel befindliche XVI. franzöſiſche Korps ſetzte ſich zu 
dem angeführten Zwecke in Marſch; die Kavalleriediviſion Michel deckte die linke Flanke. 
Der Vorſtoß ging gegen die 1. bayeriſche Diviſion, deren vorderſte Truppen ſich auf 
Villepion und die Höhen bei Nonneville zurückzogen. Obgleich die Bayern ſich tapfer 
schlugen, auch Prinz Leopold von Bayern mit einer kühn vorgebrachten Batterie den 
Vormarſch der Franzoſen augenblicklich zum Halten brachte, ſo war der Angriff doch 
fo umfaſſend, daß Villepion und die anliegenden Ortſchaften aufgegeben werden und die 
Bayern bei Orgeres Stellung nehmen mußten. - 
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Schlacht bei Loigniy-Poupry. 
(2. Dezember.) 
Siehe Plan S. 417.) 


Die Franzoſen. 


Das kleine Gefecht bei Villepion gegen die Bayern, das bei uns kaum erwähnt 
wurde, hatte nach ſo vielen Nackenſchlägen dieſes Krieges bei dem kleinen Erfolge die 
Franzoſen dermaßen erhitzt, daß ſie in vollem Siegesjubel ſchwelgten, und 
dies um fo mehr, als das Gerücht ſich verbreitet hatte, Ducrot habe ſich bis Long⸗ 
jumeau durchgeſchlagen, und ſei bereit, der Loirearmee die Hand zu reichen; 
deshalb müſſe unter allen Umſtänden ein Durchbrechen oder Abdrängen der deutſchen 
Armee von der Stellung nördlich der Loire durchgeführt werden. Man ſprach in der 
Armee und in allen Blättern ſchon von dem ſicheren Untergange der deutſchen 
Eindringlinge, den Gambetta triumphierend vorausfagte. 

Bereits für den folgenden Tag wurde die Ausführung des großartig geplanten 
Durchbruthes feſtgeſetzt, und zwar ſollte das franzöſiſche XVI. Korps die Höhe von 
Jouville zu erreichen ſuchen, das XVII. Korps dagegen am Nordrande des Orléans⸗ 
forſtes den Drehpunkt der Bewegung bilden, zugleich aber auch verſuchen, auf der Straße 
nach Paris vorzudringen. 

Die Deutſchen. 

Der Großherzog, der durch die Kavallerie völlig orientiert worden war, ließ daher 
das bayeriſche Korps bei Loigny, die 17. Diviſion bei Santilly Stellung nehmen. Die 
22. Diviſion ſtand gefechtsbereit weiter rückwärts. Am Morgen erhielt die 17. Diviſion 
Befehl, ſich ſofort nach Lumeau (auf den linken Flügel der Bayern) zu begeben, die 22. 
nebſt der 3. Kavalleriediviſion ſollte nach Baigneux vorgehen. : 5 
. Das 1. bayeriſche Korps ſtand noch bei La Maladerie (öſtlich Orgdres), als ſchon 
in aller Frühe die Franzoſen gegen Loigny und Lumeau vorgingen und die Höhe weſtlich 
des erſtgenannten Ortes zu erſteigen begannen. Der Vorſtoß geſchah mit dem 
ganzen franzöſiſchen XVI. Korps. Die 4. bayeriſche Brigade wurde deshalb 
ſchleunigſt nach Schloß Goury, die 3. Brigade nach Beauvilliers herangezogen, wo die 
Truppen Stellung nahmen; die Reſerve bildete die 1. Diviſion bei Villeprevoſt. Die 
4. Kavalleriediviſion (Prinz Albrecht) deckte den rechten Flügel bei Tanon. Die Fran⸗ 
zoſen machten große Anſtrengungen, aus ihrer nunmehrigen Überlegenheit Vorteil zu 
ziehen, allein die Bayern wehrten unter wiederholten Gegenſtößen alle Verſuche der 
franzöſiſchen Linien, die 2. Diviſion zurückzudrängen, mit Erfolg ab. Allmählich ging 
nun auch die 1. Diviſion zum Angriff über, indem fie auf den linken Flügel der vor⸗ 
dringenden Gegner zu drücken begann. Der Vormarſch der Franzoſen kam hier zum 
Stehen, bis die 2. bayerifche Brigade mit der Kavalleriediviſion Prinz Albrecht 
e weiter rechts ausholend, von Frileuſe aus vorgehend, in den Kampf trat. Ver⸗ 
e kleinere Reiterangriffe der Deutſchen waren von Erfolg begleitet. Der Pachthof 
La Morale, ſchon vorher von 2 Kompagnien des Leibregimentes angegriffen, wurde 
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nun genommen und dadurch der Front, in welcher die feindlichen Scharſſchützen ſchon 
bis dicht an den Park von Goury herangedrungen waren, Luft verſchafft. Die Bayern 
machten nun eine allgemeine Gegenattacke und warfen die Angreifer bis auf das Terrain 
östlich Loiguy zurück (ſiehe Plan). Alle ferneren Verſuche des XVI. Korps, Gelände 
zu gewinnen, wurden nunmehr durch das ruhige aber vernichtende Gewehrfeuer der 
Bayern völlig vereitelt. Jetzt trat auch die 3. Diviſion des franzöſiſchen Korps in den 
Kampf und ſuchte durch Erſtürmung der Dörfer Lumeau und Baigneaux die Bayern 
auf dem linken Flügel zu erdrücken. An erſterem Orte wurde dies durch die 14. Jäger 
der 22. Diviſion (v. Wittich), an letzterem durch das herbeieilende 1. Bataillon 90er der 
Divifion in dem Augenblicke verhindert, als die feindliche Diviſion ſich des Dorfes be⸗ 
mächtigen wollte. Die 90er zwangen den Feind zur Umkehr und zum Aufgeben 
weiterer Angriffe auf das Dorf Baigneur. Nachdem die franzöſiſche Artillerie das 
Dorf Lumeau beſchoſſen hatte, wurde ein Vorſtoß auf dasſelbe verſucht, jedoch von den 
inzwiſchen eingetroffenen zwei weiteren Bataillonen (8ger und 90er) mit Hilfe der 
herbeigeeilten 14. Jäger und einiger Batterien abgewieſen. Die 22. Diviſion beſetzte 
mit der 44. Brigade nun auch Anneux, welches von dem weichenden Gegner geräumt 
war. In dieſer Zeit eroberte eine Schwadron 11. Ulanen (Rittmeiſter v. Marſchalck) 
eine feindliche Batterie im Feuer. Der ganze rechte franzöſiſche Flügel wich, verfolgt 
von den Deutſchen, in voller Flucht bis Terminiers zurück. 

Auch die 17. Diviſion (v. Treskow) traf inzwiſchen auf dem Schlachtfelde ein und 
ſandte das 76. Regiment und das 1. Bataillon 75er auf Loigny zu, welches mit Hilfe 
der Bayern genommen wurde. Nun zog ſich auch die mittlere Diviſion der Franzoſen 
auf Villepion zurück, wobei die 5. Schwadron 17. Dragoner eine Infanterielinie teils 
ſprengte, teils gefangen nahm. Der letzte Verſuch, die Niederlage aufzuhalten, wurde 
durch die päpſtlichen Zuaven gemacht, deren Kommandeur dabei fiel. 

Kaum hatte die 22. Diviſion in Lumeau feſten Fuß gefaßt, als die Nachricht 
durch die 3. Kavalleriediviſion einging, daß ein neues franzöſiſches Korps (das 
XV.) über Artenay auf dem linken Flügel vorrücke. General v. Wittich ließ ſofort die 
43. Brigade, gefolgt von der 44., auf Poupry losmarſchieren, gegen welches das fran⸗ 
zöſiſche Korps abgeſchwenkt war und unn heranmarſchiert kam. Das Regiment 95 
warf ſich im Laufſchritt in das Dorf Poupry, und gerade zur rechten Zeit, um die 
Spitzen des franzöſiſchen Angriffes wieder aus demſelben herauswerfen zu können. Die 
Batterien der Diviſion fuhren neben dem Dorfe auf, und das Regiment 32 wurde zur 
Verteidigung mit herangezogen. Als das franzöſiſche XV. Korps den Angriff immer 
mehr verſtärkte, zog General v. Wittich auch noch die 94er in die Waldſtücke und die 
Sg er in das Dorf Poupry hinein. Ein Vorſtoß der geſamten Brigade über das Dorf 
hinaus wurde aber mit Verluſten (Oberſt v. Kontzki fiel) zurückgeſchlagen. Doch wagte 
der Feind ſeinerſeits nun keinen neuen Angriff mehr auf das Dorf, dagegen fanden 
heftige Gefechte zwiſchen den Waldſtücken auf dem linken Flügel ſtatt; auch wurden 
Angriffe auf den Pachthof Morale im Süden von Poupry gemacht, dieſe aber durch 
die beiden Pionierkompagnien der Diviſion, fünf Kompagnien 83 er und 94er, ſowie 

durch die 13. Huſaren abgeſchlagen. Um 4 Uhr wurde vom Gegner noch einmal ein 
allgemeiner Vorſtoß unternommen, und es gelang demſelben, die Waldſtücke nördlich 
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1 i i r, Tei ieben nun 
upry zu nehmen; doch zwei Bataillone 83er, Teile der 94er und 95er trie u 

1 5 Hurra die Franzoſen aus allen Geländen weſtlich der Chauſſee 
hinaus. i 

In der Mitte trat gegen Dunkelwerden auch das XVII. franzbſiſche Korps auf 
das Schlachtfeld, ohne jedoch die verlorene Schlacht wieder herſtellen zu können. 

Auf beiden Seiten betrug der Verluſt 4000 Mann, die 2500 Gefangenen, welche 
die Deutſchen neben acht Geſchützen erbeuteten, nicht mit eingerechnet. 


Gehöft bei Loigny. 
Mad; einer Skizze von G. Freyberg.) 


Die Schlacht bei Orléans. 
(3. und 4. Dezember.) 
(Siehe Plan S. 392.) 


Die großen Phraſen hatten ſich wieder einmal als hohle erwieſen, und der Er⸗ 
folg bei Villepion gegen eine bayeriſche Diviſion ſich als recht winzig herausgeſtellt. 
Deſto ernüchternder wirkten die Mißerfolge in den Kämpfen um Loigny—Poupry, und 
zwar um fo mehr, als der jo großartig auspoſaunte ſiegreiche Ausfall Ducrots (Schlacht 
bei Champigny) ſich auch als eine elende „Ente“ entpuppt hatte, die verbreitet worden 
war, um die Geiſter zu entflammen. Lügen haben aber ſtets kurze Beine und wirken 
nach ihrer Bloßſtellung um jo niederdrückender auf die Betrogenen! 

Der König befahl dem Prinzen Friedrich Karl, nunmehr durch einen un⸗ 
mittelbaren energiſchen Geſamtangriff auf die bei Orleans geſammelte Armee den 
einzelnen reſultatloſen Gefechten ein Ende zu machen und eine endgültige 
Entſcheidung herbeizuführen. Der Prinz Friedrich Karl führte deshalb ſeine Armee 
in voller Breite gegen Orleans vor. Der Prinz Albrecht klärte die Front ſeiner 
Diviſion auf. Franzöſiſcherſeits war man darauf gefaßt, daß die Deutſchen ihren Sieg 
ausnutzen würden, und rüſtete alles zur erfolgreichen Abwehr. Der erſte Zuſammenſtoß 
erfolgte am 3. Dezember. 


Prinz Albrecht von Preußen (Vater). 


Führer der 4. Kavallerie⸗Diviſion. 


Beilage zu 


J. Scheibert, Krieg 187071. Vaterländische Verlag, Berlin SW. 
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Obgleich fie ſich dieſem 
kam das 3. Korps erſt abends 6 Uhr bei Loury an, wo dasſelbe ruhte. 
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Rechts neben dem 3. griff das 9. Korps an, und zwar fand eine Seitenabteilung 


Die franzöſiſche Diviſion, welche den Waldrand bei Neuville aux Bois beſetzt 
(1. heſſiſches Regiment und 1. heſſiſchen Jäger) bereits Widerſtand bei Neuville. Dieſer 


78 Geſchützen nördlich Santeau und nötigte die Franzoſen dadurch zum Abzuge 
Scheibert, Krieg 197071. 
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wurde zwar überwunden, allein die Abteilung konnte am Abend über dieſen Punkt 
nicht hinauskommen und blieb bis zur Nacht bei dieſem Orte ſtehen. 

Die Vorhut des 9. Korps ging mit den Sern über Pambron, mit den S4 ern 
auf Vilchat vor. Nach Einnahme der beiden Dörfer kam es zu einem Artilleriekampfe, 
in den auch die von Poupry herbeigeeilte 22. Diviſion eingriff. Das Feuer ſtand auf 
der Linie Artenay—Mameraut. Da die Deutſchen allmählich 70 Geſchütze in die 
Stellung brachten, ſo zog ſich der Feind auf Chevilly zurück, verfolgt von den 11 ern 
und 8H ern, die Autroches nahmen. Nördlich von Chevilly leiſteten die Franzoſen noch 
einmal Widerſtand, da aber die Deutſchen Batterie nach Batterie in die Stellung 
brachten, ſo gaben die Franzoſen ihren Widerſtand auf und zogen ſich hinter die bei 
Chevilly aufgeworfenen Befeſtigungen zurück. Noch in der Dunkelheit wurde der Kampf 
fortgeſetzt, bei welchem Chevilly in Brand geſetzt wurde. Dieſer Ort wurde von der 
Diviſion Wittich beſetzt, während das 9. Korps nördlich desſelben lagerte. 

Die 17. Diviſion rückte über Ouvans vor und kam ungehindert bis nach Chevaux, 
ſie konnte daher noch am Kampfe gegen Chevilly teilnehmen. 

Das 1. bayeriſche Korps war auf Sougy vorgeſchickt und machte noch in Vil⸗ 
lepion eine Menge Gefangene. Südlich des genannten Dorfes ſtieß es bei Doncy und 
Trogny auf heftigen Widerſtand, da hier das franzöſiſche XVI. Korps angelangt war. 
Den vereinten Anſtrengungen der Bayern und Teilen der 17. Diviſion gelang es aber 
nach Vorbereitung des Kampfes durch die Artillerie, die genannten Dörfer zu nehmen, 

auch wurde vom bayeriſchen Leib⸗Regiment noch in der Dunkelheit Hustre genommen. 

So ſtand der einzige vorgeſchobene Teil der franzöſiſchen Stellung bei Neuville, 
welches Oberſt v. Kraatz noch in der Nacht durch das 1. Bataillon 95er angreifen ließ: 
der Verſuch mißlang jedoch. Auf allen übrigen Punkten waren die Franzoſen bis auf 
15 Kilometer von Orléans zurückgeworfen worden. 

Der Prinz befahl dem 9. Korps und der Armeeabteilung nun, am nächſten 
Morgen die Befeſtigungen bei Gidy und Cercottes anzugreifen, nach deren Eroberung 
der Rückzug der übrigen Teile der franzöſiſchen Streitmacht natürlich notwendig werden 
mußte. Das 3. Korps ſollte von Loury aus auf Orléans, das 10. nach Chevilly 
marſchieren. 


4. Dezember. 


Wer die Vorgänge auf dem Plane verfolgt hat, wird ſehen, daß die Franzoſen 
in immer ſchlechtere Lage kamen. Sie waren bei Orléans von rechts und links eng 
eingeſchnürt worden. Dieſe mißliche Lage erkennend, beſchloſſen ſie den Rückzug auf 
das andere Ufer der Loire, welcher Fluß bei Gien, Orleans und Beaugency über⸗ 
ſchritten werden ſollte. Deutſcherſeits erreichte das 3. Armeekorps mittags ſchon Boigny 
und um 2 Uhr Villers, wo die ſich wehrenden franzöſiſchen Marineſoldaten von den 
3dern und 20 ern hinausgedrängt wurden. Dann wurden aus einer Geſchützſtellung 
bei St. Loup die Vorſtädte von Orléans beſchoſſen. Ein über Bourg Neuf gegen die 
Flanke gerichteter Vorſtoß des Generals Creuzot wurde von zwei Bataillonen Ser 
zurückgewieſen und der Gegner über die Loire bis Mardie zurückgeworfen. Die Dunkel⸗ 
heit machte den Gefechten bei St. Loup ein Ende. 
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Das 9. Korps ging (die 9. Jäger begleiteten im Walde den Vormarſch) gegen die 
Befeſtigungen von Cercottes vor, welches, umfaſſend angegriffen, bald von den Fran⸗ 
zoſen geräumt wurde. Erſt in den letzten Häuſern und in dem Bahnhofe von Orléans 
leiſteten die Gegner energiſchen Widerſtand, jo daß, da die Dunkelheit einbrach, der 
Kampf eingeſtellt wurde. Die vorgeſchobenen Poſten der Franzoſen bei Neuville waren 
im Laufe des Tages ohne Kampf geräumt worden. 

Von der großherzoglichen Abteilung gingen die 17. und 22. Diviſion auf Gidy, 
das bayeriſche Korps über Jauvry, die Diviſion Graf Stolberg über Hustre und 
Boulay auf der Straße Chateaudun gegen Orléans vor. Bricy wurde nach kurzer 
Gegenwehr genommen, dagegen die befeſtigte Stellung bei Boulay heftig verteidigt. 
Nachdem dieſe unter Artilleriefeuer genommen war, ging die Infanterie zum Angriff 
vor, der auch vollkommen glückte. Die 7. bayeriſchen Jäger nahmen die Schanze, das 
10. bayeriſche Regiment und die 9. Jäger die Stellung bei Boulay. Das 4. Huſaren⸗ 
regiment nahm bei der Verfolgung eine Batterie; Graf Stolberg ſtieß mit ſeiner 
Kavalleriediviſion auf feindliche Reiter, die von den Blücherſchen Huſaren angegriffen 
und auf Ingré geworfen wurden, ebenſo ritt das 2. Leib⸗Huſarenregiment die Be⸗ 
deckungsmannſchaft einer Kolonne nieder, nahm 250 Mann gefangen und erbeutete die 
Fuhrwerke. Da das XVI. franzöſiſche Korps bei St. Péravy außerhalb des Kreiſes 
ſtand, den die deutſche Armee immer enger geſchloſſen hatte, ſo wurde die 9. Brigade 
(v. Bernhardi) nebſt der Artillerie der Stolbergiſchen Diviſion gegen Coinces vor⸗ 
geſchickt. Mit vier Schwadronen der 1. und 6. Ulanen ritt der General gegen 
die franzöſiſche Kavallerie an, welche auswich, überritt nun eine franzöſiſche 
Schützenlinie und warf dann die feindliche Kavallerie. Bald beteiligten ſich 
auch die 8. Kavalleriebrigade und bayeriſche Batterien an dem Kampf und bewirkten die 
Räumung von Patay. Unter dieſen Umſtänden gab der General Chanzy den allgemeinen 
Vorſtoß der Loirearmee auf und zog ſich nach der Gegend von Chateaudun zurück. 

Die 17. Diviſion ſtieß noch ſüdlich Boulay auf heftigen Widerſtand, der jedoch 
durch einen Angriff des 3. Bataillons 90er überwunden wurde. Die Bayern erreichten 
Le Grand Orme und Ingres und trafen um 6 Uhr an den Toren von Orleans ein. 


Auf dem rechten Flügel. 


Die 2. Kavalleriediviſion Graf Stolberg kam bei La Chapelle an die Loire, 
zerſtörte eine Schiffbrücke und brachte durch einige Schüſſe ihrer Artillerie eine völlige 
Panik in die Reihen der auf dem anderen Ufer ſich bewegenden Truppen, die in 
wilder Flucht nach Orleans eilten. Um 5 Uhr wurde ſeitens der Franzoſen der 
Befehl zum Rückzuge über die Loire gegeben; die maſſive Brücke ſollte geſprengt werden, 
doch fehlte es an Pulver hierzu. Das XXI. Korps Bourbaki ging über Gien zurück. 
Noch in der Nacht zog der Großherzog von Mecklenburg an der Spitze der 
17. Diviſion in die eroberte Stadt ein, und Prinz Friedrich Karl nahm daſelbſt 
ſein Hauptquartier. 

Die franzöſiſche Loirearmee verlor in der Schlacht 20000 Mann (darunter 
18 000 Gefangene) und 74 Geſchütze. Die Deutſchen erkauften den wichtigen Sieg mit 
dem Verluſte von 1700 Mann. 

53 * 
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Eindruck der Niederlage auf die Franzoſen. 


Die Franzoſen mußten, wie die alten Juden, immer einen Sündenbock haben, der 
die Schuld an den Niederlagen trug, ſtatt ans eigene Herz zu greifen. 

So macht ſelbſt Lehauteourt dem General d'Aurelle die bitterſten Vorwürfe. 
Sieht man ſich aber die Kritiken und Pläne dieſes ſonſt ſo fleißigen, aber militäriſch 
völlig laienhaften Schriftſtellers an, jo muß man bekennen, daß ſeine ſtrategiſchen Ent⸗ 
würfe noch nicht an die des Generals hinaureichen. Er ſelbſt muß zugeben, daß 
d' Aurelle ein tüchtiger Soldat war, der aber nur mit regulären Truppen zu operieren 
verſtand. Der Führer müßte unſerer Anſicht nach aber noch geſucht werden, der mit 
den unbotmäßigen, ſchlecht ausgebildeten Maſſen dieſer Loirearmee große ſtrategiſche 
Pläne hätte durchführen können! 

Derſelbe Schriftſteller aber glaubt, daß d' Aurelle, den er lieber im Kriegsrat an 
der Seite Gambettas als im Felde ſehen wollte, nach der Schlacht bei Coulmiers Paris 
hätte erreichen können, und macht ſchließlich doch noch folgende Bemerkungen zu der großen 
Niederlage bei Orleans: „Dieſe Tage haben das Schickſal des Krieges der nationalen 
Verteidigung beſiegelt. Von nun an haben wir nur noch mit kleinen Teilerfolgen zu 
1 die den Krieg in die Länge ziehen, aber nicht mehr zu glücklichem Ende führen 
önnen! 

„Nach dem Unglück von Orléans konnten wir das Endziel des Krieges, Aufhebung 
der Belagerung von Paris, nicht mehr erreichen.“ 

Wenn dieſe Überzeugung die der Regierung war, ſo war es unklug, ja ver⸗ 
brecheriſch, den Krieg noch fortzuſetzen! Solche Wahrheit darf aber ſelbſt heute noch 
kein Franzoſe ungeſtraft ſagen. Sie betäuben ſich heute noch mit Lügen und Legenden! 


Der Mont Avron bei Paris. 


Dor Paris. Thampignn⸗Dilliers⸗Braugenrn. 
Stimmungsbilder aus Paris. 


Wie ſich die Stimmung in Paris durch den Eindruck der letzten Ereigniſſe ge⸗ 
ſtaltete, läßt ſich aus folgender Schilderung Lehauteourts erkennen: 

„Die Nachricht der Kapitulation von Metz machte einen großen Eindruck in Paris, 
und man bezeichnete ſofort Bazaine als Verräter. 

„Ebenſo ſchnell ſprang die Stimmung um, als es hieß, Thiers ſei wieder in Paris 
angekommen und bringe neue Nachrichten mit. Alsbald wuchs die Zuverſicht; die 
Fenſter der Fleiſch⸗ und Viktualienhandlungen füllten ſich plötzlich wieder mit Deli⸗ 
kateſſen, weil der Pariſer nun feſt glaubte, daß die Preußen bald abziehen würden. 

„Natürlich konnte der Rückſchlag nicht ausbleiben. Selbſt die Nachricht des Sieges 
von Coulmiers', den die Franzoſen jo gern übertreiben, konnte nur kurze Zeitlang die 
überſchwänglichen Hoffnungen der Pariſer aufrecht erhalten. Bald brach doch die Wahr⸗ 
heit durch, daß eben nichts erreicht worden war! 

„Inzwiſchen ſtiegen die Leiden von Tag zu Tag, die Lebensmittel wurden immer 
teurer, und ebenſoviel häufiger die Marodeure, die verſuchten, ſich Eßwaren zu ver⸗ 
ſchaffen. 

„Zugleich mit dieſen Leiden wuchs die Unbotmäßigkeit der Truppen. Niemand 
wagte ſie zu beſtrafen, deshalb nutzten auch die ſtrengſten Tagesbefehle nichts. 
Die Trunkſucht, jener Krebsſchaden unſerer Armee, nahm erſchreckliche Dimenſionen an. 

„Unter dieſer Schwäche der Regierung wucherten zu gleicher Zeit alle übrigen 
Verbrechen und Scheußlichkeiten. Die Preſſe wurde immer ſchmutziger und 
predigte offen die Herrſchaft der Kommune und des Pöbels. Man rief nach Robespierre 
und Marat, und die Gottesläſterungen ſuchten die von der großen Revolution zu über⸗ 
treffen. So rief ein Redner: ‚Ich fürchte nicht den Blitz, ich haſſe Gott, den elenden 
Gott der Prieſter, und ich möchte am liebſten den Titanen gleich den Himmel ſtürmen, 
um ihn totzuſtechen.“ 

„Die große Maſſe der Arbeiter befand ſich ganz wohl bei all dieſem Trubel. 
Niemand wollte arbeiten, obgleich alle Geſchäfte ſtill ſtanden; ſie hatten ja alle beſſeres 
zu tun, nämlich exerzieren, wählen, Wache ſtehen, d. h. fie manövrierten, ſchwatzten 
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ſpielten und tranken vom Morgen bis zum Abend. Die Zuwendung des täglichen 
guten Soldes an die Nationalgarde gab ihrer Faulenzerei noch obenein einen gewiſſen 
moraliſchen Hintergrund. Dadurch wurde die Lage natürlich immer ſchlimmer. 

„Von außen ſah die Sache ja ganz ſchön aus, denn jedermann in Paris trug die 
Uniform; ſelbſt die Beamten der Regierung liefen in Käppis umher. Eine Unmenge 
Menſchen trugen Flinten. Die mit dieſen Waffen gefüllten Omnibuſſe glichen oft von 
weitem großen Stachelſchweinen. Alle Plätze waren gefüllt mit Offizieren, die nichts 
wiſſen, und Soldaten, die nichts können. 

„Unter dieſen traurigen Verhältniſſen hatten am meiſten die einfachen Bürger, die 
Frauen und Kinder zu leiden. Letztere ſtarben in großer Zahl aus Mangel an 
Nahrung und guter Milch. Die armen Frauen ſah man vom Morgen bis Abend die 
Ausgabeſtellen von Proviant umlagern. 8 

„Doch der Pariſer muß ſelbſt in der Verzweiflung ſich amüfieren! Man eröffnete 
die Theater und Konzertſäle und ſuchte ſich möglichſt für die Leiden zu entſchädigen. 
Nur eins konnten die Pariſer nicht überwinden, das war das Fehlen jeder Nachricht 
von außen, ſtatt deren, wie wir ſchon wiſſen, die unſinnigſten Phantaſiegebilde und 
Lügen die Gemüter erregten und in falſche Hoffnungen wiegten.“ 


Nach der Ermunterung, die einige Zeit ſpäter das von den Franzoſen als großer 
Sieg verkündete Gefecht bei Villepion auch in Paris erregte, ſchwoll der Mut wieder 
ſehr an. Man beſchloß deshalb einen größeren Ausfall zu machen, um dem ſſiegreichen 
Gambetta‘ die Hand zu reichen. Klugerweiſe hatte man die Pariſer in drei Armeen 
geteilt: 


Die I. Armee aus völlig unbrauchbaren Nationalgarden (Bürgerwehr) be⸗ 
ſtehend (266 Bataillone mit 130 000 Mann); 

Die II. aus alten regulären Truppen gebildete brauchbare Armee, die die 
Strapazen leiſtete, war 100 000 Mann ſtark; 

Die III. halbbrauchbare, aus nur zu Scheinmanbvern und Wachen zu 
verwendenden Mannſchaften zuſammengeſetzt (70 000 Mann). 


Wir haben es hinfort im weſentlichen nur mit der II. Armee zu tun. 


Allerhand Ausfälle. 


Die Ausfälle wurden ſo eingeteilt, daß ein großer Ausfall von der II. Armee 
unter der Führung Ducrots gegen Oſten ausgeführt werden ſollte, während kleinere 
Beſchäftigungen des Gegners ihn von dem Schauplatze der Hauptaktion fern halten 
ſollten. 
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Daher führte General Vinoy den 


Ausfall gegen J Hay 
(29. November) 


mit der III. Armee. Er ließ am 29. November früh das Dorf LHay und die benach⸗ 
barte Mühle an der Bievre überfallen. Der Ausfall richtete ſich gegen das 6. Korps. 
Die 62er und 63er wieſen ihn bei LHay und die 10er den bei Choiſy le Roi ge⸗ 
machten Vorſtoß blutig zurück. Die Franzoſen verloren 1300 Mann (darunter 
300 Mann an Gefangenen), die Deutſchen 140 Mann. Ein bei Malmaiſon verſuchter 
Vorſtoß wurde von den 5. Jägern abgewieſen. 

Der zweite Ausfall geſchah gegen 


Mont-Mesiy. 
(30. November.) 


In der Nacht um 3 Uhr 
ſtießen die Truppen der Pariſer 
Garniſon von Rosny aus, nach 
Überſchreitung der Marne bei 
Ercteil, gegen Mont⸗Mesly vor. 
Das Dorf Mesly wurde ebenſo 
wie Mont⸗Mesly von den Vor⸗ 
truppen der Württemberger ge⸗ 
räumt, welche ſich bis an das 
Holz von Limeil zurückzogen. Als 
auch Bonneuil immer ſtärker be⸗ 
droht wurde, ging die bereitgeſtellte 
2. württembergiſche Brigade unter 
Führung des Generals v. Sarkloff 
auf Mont⸗Mesly los. Sie drängte 
die Franzoſen zurück, jedoch der 
Feind bedeutend verſtärkt, zwang 
die Württemberger, ſich wieder 
auf Bonneuil zurückzuziehen, deſ⸗ 
ſen nördlicher Parkrand ſogar in 
die Hände der Franzosen fiel. 
Das 1. Bataillon 2er und die 
3. Jäger aber hielten das Dorf 
ſelbſt beſetzt. Das weitere Vor⸗ 
dringen der franzöſiſchen Infan⸗ 
terie verhinderte die inzwiſchen 
aufgefahrene deutſche Artillerie. Die Verteidigung von Paris, 


5 am Tor Mailas. 
Nun traten aber Teile der (Rad) einem gleichzeitigen franzöfiigen Halzfchnitt.) 


— Befeftigungsarbeiten 
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3. württembergiſchen und die 7. preußiſche Brigade mit in das Gefecht ein, und die ger, 
Ager und drei Kompagnien des württembergiſchen 3. Regiments drangen nach Zurü 
werfung der franzöſiſchen Schützen in das Dorf Mesly ein, während das 3. Reiter⸗ 
regiment einen Teil der fliehenden Schützen überritt oder gefangen nahm. Der Feind 
floh nach Ersteil. Der Verluſt der Deutſchen betrug 350, derjenige der Franzoſen 
1200 Mann. Einige kleinere Ausfälle gegen Thiais und La Malmaiſon wurden von 
den Vortruppen abgewieſen. 
Ein dritter Ausfall erfolgte gegen 


Epinay (an der Seine, nordweſtlich von St. Denis). 
(30. November.) 


Aus dieſem Dorfe wurde die überraſchend angegriffene Beſatzung von franzöſiſchen 
Ausfalltruppen vertrieben und nach Ormeſſon zurückgedrängt. Durch die Unterſtützungs⸗ 
truppen wurde das Dorf wiedergenommen, wobei Freund und Feind etwa gegen 
300 Mann verloren. 

Zu gleicher Zeit erfolgte der große Ausfall gegen die Marne⸗Stellung. 


Schlacht bei Champigny-Villiers. 
(30. November.) 


Die Schlacht kam den Deutſchen nicht ganz unerwartet, da ſchon verſchiedene An⸗ 
zeichen eine größere Bewegung auf der Oſtſeite von Paris verraten hatten. 

Nachdem alle Batterien der Feſtung, welche gegen die Marnebefeſtigungen der 
Deutſchen wirken konnten, ein heftiges Feuer eröffnet hatten, begannen die Korps des 
Generals Duerots auf zahlreichen, in der Nacht zum 30. November gebauten Brücken 
die Marne früh, bald nach 6 Uhr, zu überſchreiten. Die Brücken befanden ſich bei 
Joinville, Nogent und Neuilly. 

Die 48. Brigade der Sachſen hatte gerade die Vorpoſten bezogen; die Württem⸗ 
berger, welche von jenen abgelöſt worden waren, hatten noch Villiers, Coeuilly, den 
Jägerhof und Chennevieres beſetzt. Die 2. württembergiſche Brigade haben wir im 
Kampfe bei Mont⸗Mesly geſehen. 

Die Franzoſen, die mit drei Diviſionen die Marne überſchritten hatten, drängten 
die deutſchen Vortruppen bald aus den Vororten Le Plant und Bry zurück. Da das 
III. franzöſiſche Korps bei Neuilly ebenfalls über den Fluß zu gehen begann, wichen 
die Deutſchen auf Noiſy le Grand aus. Die feindlichen Diviſionen gelangten beim 
erſten Anlaufe bis auf die Höhe weſtlich Villiers und Champigny, nur beläſtigt durch 
das Feuer einer württembergiſchen Batterie. Als Champigny genommen war, mußte 
auch dieſe Batterie weichen. Der Verſuch der Franzoſen, Villiers zu nehmen, ſcheiterte 
an dem Widerſtand der Sachſen und der Württemberger. Nun führten die Franzoſen 
auch ihre Artillerie in das Gefecht und brachten die Verſuche der 106er, Terrain zu 
gewinnen, zum Scheitern. 
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Am Südfuße der Höhe leiſteten einige Kompagnien Württemberger dem über⸗ 
ſtarken Gegner tapferen Widerſtand, und erſt, als dieſelben mit Mitrailleuſen aus der 
Nähe beſchoſſen wurden, wichen fie zurück. Den ſächſiſchen 104 ern gelang es, die öſtlich 
Chamwigny liegenden Kiesgruben wieder zu gewinnen. Ebenſo wacker hielten ſich die 
durch zwei Kompagnien des württembergiſchen 5. Regiments verſtärkten ſchwäbiſchen 
Jäger im Jägerhof. Hierdurch wurden die Anſtrengungen der Franzoſen, ſich auch 
des Dorfes Coeuilly zu bemächtigen, vereitelt. In dieſem Orte ſtanden ſechs Kompagnien 
des 1. württembergiſchen Regiments und ſeitwärts desſelben, im Holze LAbbs, drei 
Kompagnien 107er und die 4. württembergiſchen Reiter. Generalmajor v. Reitzenſtein 
verſuchte mit ſeinen ſchwachen Truppen, die in und bei Coeuilly ſtanden, ſich in den 


Wuürttembergiſche Artillerie bei Villiers. 


Beſitz von Champigny zu ſetzen und ſchritt daher unerſchrocken gegen die überlegenen 
Maſſen der Franzoſen vor. Doch das Feuer der feindlichen Artillerie und das Vor⸗ 
rücken neuer anrückender Streitkräfte brachten dieſen Verſuch unter ſchweren Verluſten 
zum Scheitern; immerhin hatte dieſer Vorſtoß der deutſchen Truppen die Wirkung, das 
weitere Vorſchreiten der Franzoſen zu vereiteln. Vom Jägerhofe aus hatten einige 
Truppenteile einen überraſchenden Angriff auf die unter dem Jägerhof liegende 
Maiſon Blanche unternommen und dort 200 Gefangene gemacht. Schließlich machten 
von hier aus noch ſieben Kompagnien (2. Jäger, 1. und 5. Regiment) einen kühnen 
Angriff gegen des Feindes rechten Flügel, der ſich auf Champigny zurückziehen mußte. 
Hiermit war die Angriffskraft der Franzoſen auf dieſem Flügel ſchon erlahmt, und es 
entſpann ſich nur ein hinhaltendes Feuergefecht. 

Dagegen wurde auf dem rechten Flügel der Deutſchen der Kampf durch das 
energiſche Eingreifen des franzöſiſchen III. Korps in den Nachmittagsſtunden neu an⸗ 
gefacht. Dieſes Korps hatte die im Laufe des Tages geſchlagenen Brücken bei Neuilly 
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(2 Uhr) überſchritten und ging alsbald zum Augriff vor. Die Sachſen hatten indeſſen 
angeſichts der neuen drohenden Angriffe die Beſatzungen von Noiſy und Villiers be⸗ 
deutend verſtärktz auch hatten ſächſiſche und württembergiſche Batterien in dieſer Front 


Stellung 
am 30. November 
3% Uhr Nach, 


SCHLACHT BEI CHAMPIGNY-VILLIERS. 


Skizze der Schlacht bei Champigny⸗Villiers. 


Stellung genommen, vor deren Feuer der erſte Angriff des III. franzöſiſchen Korps 
mit weiteren Verluſten zurückwich. Ducrot ließ deshalb auch die drei Diviſionen ſeines 
Korps gegen die Mitte vorrücken; jedoch an dem ruhigen Feuer des 7. württembergiſchen 
Regiments und der vereinten Batterien ſcheiterte auch dieſes Unternehmen, ſowie der 
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Vorſtoß gegen die Maiſon Blanche. Mit Einbruch der Dunkelheit verſtummte die 
Schlacht. 

General Ducrot ſah ein, daß ein Durchbruch um ſo weniger Ausſicht auf Erfolg 
haben konnte, als am nächſten Tage Verſtärkungen der deutſchen Truppen durch Teile 
der übrigen Umſchließungsarmee zu erwarten ſtanden. Dennoch wagte der General 
nicht, ſeine Truppen nach Paris zurückzuziehen, da er das Volk fürchtete, dem allerdings 
zu viel Verſprechungen gemacht worden waren. Er beſchloß daher, den nächſten Tag 
über auf dem jenſeitigen Marneufer zu bleiben, um wenigſtens den „Schein zäher 
Energie“ zu wahren. 


1. Dezember. 


Ducrot befeſtigte ſich, ohne weitere Angriffe zu unternehmen, am 1. Dezember in 
dem gewonnenen Abſchnitte und erwirkte eine mehrſtündige Waffenruhe zur Verſorgung 
der auf den Schlachtfeldern gebliebenen Verwundeten. Den ſchwachen Abteilungen der 
Württemberger und Sachſen war es ſomit gelungen, die überlegenen Angriffe zweier 
Korps zurückzuhalten. 

Lehauteourt ſchreibt über den Zuſtand in der franzöſiſchen Armee am Abende 
des 1. Dezember: 

„Die Temperatur war gefallen, jo daß das Thermometer am Abend — 10° 
zeigte. Unſere Soldaten litten um ſo ſchrecklicher, als ſie durch die fürchterlichen 
Strapazen, den Mangel an Nahrung und Schlaf völlig erſchöpft waren. Seit drei 
Tagen hatten ſie ſich keine Suppe kochen können und nur von Brot und Zwieback ge⸗ 
lebt; nur wenige waren dazu gekommen, ſich eine Taſſe Kaffee zu kochen oder von 
toten Pferden einige Koteletts herauszuſchneiden, um ſich ſolche zu braten. Ein Augen⸗ 
zeuge jagt: Ihre Schuhe an das Biwakfeuer haltend, glichen ſie irrſinnigen Menſchen, 
die kaum Antwort ſtehen konnten. Kälte und Froſt ſchienen ſie in Leichen umgewandelt 
zu haben, und man hätte ſie für Tote halten können, wenn das Fieber nicht ihre 
Knochen geſchüttelt hätte.“ 

„Auch die Führer waren verzagt; niemand von ihnen glaubte mehr an die An⸗ 
kunft einer Loirearmee, der man die Hand bieten könnte. Alle waren der Überzeugung, 
daß man auch am nächſten Tage nur die heutigen Poſitionen würde halten können.“ 


2. Dezember. 

Mit allzu großen Erwartungen ſchlug man ſich alſo ſeitens der Franzoſen nicht. 
Volles Zutrauen hatten dagegen die Deutſchen, die heute durch das Herbeikommen des 
pommerſchen Armeekorps unter General v. Franſecky bedeutend verſtärkt waren. Dieſer 
erhielt den Oberbefehl über alle die zwiſchen Marne und Seine verſammelten Truppen, 
denen noch die 7. und 21. Brigade zu Hilfe geſchickt wurden, und ließ die vorhandenen 
Befeſtigungen, ſo gut es ging, verſtärken. Er befahl dem Prinzen Georg von Sachſen, 
am 2. Dezember in aller Frühe Bry und Champigny zu überfallen; die 6. und 
7. Brigade ſollten dazu in Reſerve, die übrigen Truppen gefechtsbereit ſtehen. 

Demgemäß ſtürmte am nächſten Morgen das 2. Bataillon 107er das Dorf Bry, 
hatte jedoch ein hartnäckiges Gefecht zu beſtehen. Das 1. Bataillon kämpfte zufammen 
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mit dem 3. Bataillon 104er auf der Höhe öſtlich des Ortes. Zugleich drangen die 
2. württembergiſchen Jäger in Champigny und Teile des 7. Regiments in den 
Park ein. Im Dorfe entwickelte ſich ein wütendes Gefecht, weil überlegene franzöſiſche 
Kräfte dort Widerſtand leiſteten. Um dieſes unbequeme Vorgehen der Deutſchen ab⸗ 
zuwehren, befahl Ducrot gegen 9 Uhr einen allgemeinen Angriff, den die franzöſiſche 
Artillerie unterftügte. Den hart bedrängten Württembergern kamen die Pommern (9er 
und 49er) zu Hilfe, welche den Wald de la Lande und die Kiesgruben vom Feinde 
ſäuberten und mit den Schwaben bis zur Kirche von Champigny vordrangen, wo jedoch 
der Vormarſch ſtockte. Nun wurden noch die 5. und 6. Brigade herangeholt, deren 
Batterien eine willkommene Verſtärkung der Feuerlinie bildeten. Die 2. Jäger und die 
14er halfen jetzt das ganze Dorf Champigny und die inzwiſchen wieder verlorenen 
Kiesgruben vom Feinde zu räumen. Die Truppen blieben im Beſitz dieſer Ortlichkeiten. 
In den Kampf gegen Bry wurden noch zwei Bataillone (des 106. und 107. Regiments) 
eingereiht. Obgleich auch noch Teile des Schützenregiments und der 13. Jäger ein⸗ 
griffen, wurden doch bei erneutem Vorſtoße der Franzoſen die Deutſchen aus Bry 
wieder gänzlich verdrängt. Um ein weiteres Vorgehen der Franzoſen zu verhindern, 
ließ General v. Hartmann nun vier Batterien des 2. Korps im Galopp bis auf 
2000 Schritte an den Feind heranfahren und die feindliche Artillerie in die Flanke 
nehmen. Nachdem dieſe ſich zurückgezogen hatte, alſo die Aufgabe der deutſchen 
Batterien erfüllt war, fuhren dieſe, da ſie von den Feſtungsgeſchützen arg mitgenommen 
wurden, ſchnell wieder in ihre alten Stellungen zurück. Inzwiſchen waren in Paris die 
Nachrichten von dem beabſichtigten Durchbruche der Loirearmee nach Fontainebleau ein⸗ 
gegangen, und es wurde infolgedeſſen dort beſchloſſen, auch am nächſten Tage die 
Kämpfe im Marnetale fortzuſetzen. 8 

Lehautcourt gibt folgende Schilderungen der Zuſtände Ende des 2. Dezembers: 

„Die Nacht iſt noch kälter als die vorige (— 140) und die Leiden der Armee 
waren noch ſchrecklicher! Das Bild noch herzzerreißender. Überall ſieht man unſere 
unglücklichen Soldaten in Gruppen auf dem gefrorenen Boden ſitzen, ermattet, ſich 
ſchüttelnd vor Kälte; Körper und Seele von Erſchöpfung geſchwächt .. . Welchen Wider⸗ 
ſtand könnten ſie in ſolchem Zuſtande den etwaigen Angriffen der Deutſchen gegenüber 
leiſten? Es wäre klug geweſen, ſolchen Zuſtänden gegenüber die Schlacht abzubrechen, 
aber die Furcht vor der Moral (beſſer wäre wohl geſagt vor dem Pöbel! D. Verf.) 
von Paris läßt die unglücklichen Soldaten noch eine ſolche Nacht durchleben. Jules 
Fery hatte ſogar die Stirn, in Paris folgende Depeſche zu veröffentlichen: Man glaubte 
die Höhen verlaſſen zu müſſen, aber man tat es in vollem Siege und ohne beunruhigt 
zu ſein; die Truppen haben die Bewegung begriffen und mit freudigem Herzen ausgeführt.“ 


Am 3. Dezember 


wurde in der Erwartung der Ankunft der Armee Chanzys noch einmal verſucht, die 
Stellungen links der Marne zu behaupten, um dort möglichſt viel Truppen der Ein⸗ 
ſchließungsarmee feſtzuhalten. Um Raum zu gewinnen, verſuchten die Franzoſen 
Champigny und Villiers zu nehmen, doch wurde erjteres durch Abteilungen der 49 er 
und 2. Jäger, letzteres durch Teile der württembergiſchen 5er und 3. Jäger verhindert. 
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Die Deutſchen hatten inzwiſchen noch Teile des 5. Korps zur Verteidigung herangezogen, 
ſo daß weitere ernſtliche Unternehmungen ſeitens der Belagerten nicht mehr zu fürchten 
waren, auch nicht gemacht wurden. Am Abend dieſes Tages zog ſich unter dem Schutze 
des Nebels die Ausfallarmee Duerots wieder über die Marne zurück. 


Am 4. Dezember 
fanden die Deutſchen die Höhen und die Dörfer Bry und Champigny geräumt. Die 
Kämpfe hatten den Deutſchen 6200 Mann, den Franzoſen das Dreifache an Verluſten gekoſtet. 


— — 


Eine deutſche Feldpoſtſtation. 
(ach einer gleichzeitigen Darſtellung in der „Leipziger Illuſtrterten Zeitung“.) 


Franzöſiſche Stimmung. 

Lehauteourt bildet ſich trotz feiner oft gezeigten Unparteilichkeit feſt ein, daß 
die Franzoſen am 3, die ſämtlichen Poſitionen wiedergenommen hätten; was bekanntlich 
den Tatſachen widerſpricht. Ebenſo glaubt er, daß der Ausfall die deutſchen Um⸗ 
zingelungstruppen ſehr erſchreckt habe. Alle diejenigen aber, die Mitglieder des 
pommerſchen Korps, welche jene Schlacht mitmachten, geſprochen haben, werden mit uns 
übereinſtimmen, daß man in jenen Tagen über die Lage der deutſchen Truppen voll⸗ 
ſtändig beruhigt und von einer Erregung irgendwelcher Art keinerlei Rede war. 

Trotz aller dieſer Selbſttäuſchung ſchließt der franzöſiſche Verfaſſer ſeine Be⸗ 
trachtungen über die Schlacht von Champigny mit folgenden nicht ſehr hoffnungsvollen 
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Sätzen: „Bisher hatte man mit einiger Ausficht auf Erfolg gekämpft, törichte Hoff⸗ 
nungen genährt und künſtliche Erregung geſchürt. Plötzlich ändert ſich die Szene! 
Man ſieht die II. Pariſer Armee geſchlagen in die Hauptſtadt zurückkehren, an der 
Spitze General Ducrot, der geſchworen hatte, ‚nur tot oder jiegreich‘ nach Paris 
zurückzukehren. Zugleich erfährt man die ſchreckliche Niederlage von d Aurelle de 
Palladines bei Orleans. Die Truppen Duerots aufgelöſt, durch Leiden und Verluſte 
geſchwächt, haben alles Vertrauen verloren. Die Zornesausbrüche, die Flüche und 
grimmigen Ausdrücke des Haſſes ertönen von allen Seiten! Es war hart! Denn von 
nun an werden die Entbehrungen noch ſchwerer, die Kälte noch fühlbarer, die Nacht 
und Schauer noch ſchrecklicher in Paris herrſchen. Der letzte Akt des erſchütternden 
Dramas wird nun erſt beginnen.“ 


Die pommerſchen Jäger bei Champigny. 

Die pommerſchen Jäger waren am 1. Dezember, ohne abzukochen, bis in die 
Nacht marſchiert und waren noch ſehr matt, als fie am 2. Dezember früh 4 Uhr 
nach dem Schlachtfelde aufbrechen mußten, deſſen Getöſe ſie bereits am Abend vorher 
vernommen hatten. Da es den Württembergern und der 7. preußiſchen Brigade nicht 
gelungen war, die verlorene Stellung von Champigny wieder zu nehmen, wurde die 
6. Brigade mit dem 2. Jägerbataillon eingeſetzt, die in zwei Treffen vorging. 

Der Park von Champigny wurde durcheilt und der Waldſaum erreicht. Da dieſer 
nur dünne Stämmchen als Deckung bot, hatten die Jäger ſchon hier ſchwere Verluſte. 
Deshalb ſchob ſich eine Kompagnie des zweiten Treffens mit in die Front; die andere 
Kompagnie ging, geführt vom Premierleutnant v. Stülpnagel, gegen das Dorf, um den 
ſehr bedrängten Württembergern zu Hilfe zu kommen. 

Leutnant v. Stülpnagel fiel, tödlich in die Bruſt getroffen; Leutnant Schwieger 
wurde verwundet. Leutnant Nehring übernahm die Führung der 2. Kompagnie. 

Zu gleicher Zeit waren die anderen Kompagnien unter heftigem Chaſſepot⸗, 
Granaten⸗ und Mitrailleuſenfeuer gegen die Höhe rechts von Champigny vorgedrungen, 
auf dem rechten Flügel durch 49er, auf dem linken durch Württemberger verſtärkt. 
Dieſem Anprall vermochte der Gegner nicht ſtand zu halten und verließ die vor⸗ 
treffliche Poſition, als ſich unſere Jäger etwa auf 200 Schritt genähert hatten. 

Nur 160 Mann hatten die auf den Höhen befindlichen Kiesgruben nicht recht⸗ 
zeitig verlaſſen können und fielen daher als Gefangene in die Hände der Jäger. Es 
war jetzt 12 Uhr mittags. Sofort niſteten ſich nun die Jäger in den von den Fran⸗ 
zoſen verlaſſenen Kiesgruben ein und nahmen das Feuer gegen die in den nördlichen 
Häuſern von Champigny und vor dem Damm der Eiſenbahn Paris —Langres be⸗ 
findlichen Rothoſen auf. Ein Hagel von Granaten, Mitrailleuſen⸗ und Gewehrfeuer 
fiel auf die Kompagnien hernieder und erhielten dieſelben beſonders aus den Häuſern 
und vom Kirchturm herab ein heftiges Flankenfeuer, welches den Jägern außerordent⸗ 
liche Verluſte beibrachte. 

5 Bei dieſer Gelegenheit wurden Hauptmann v. Gillern und Premierleutnant 
v. Schrötter, erſterer durch einen Schuß ins Herz, letzterer durch einen Schuß in den 
Unterleib tödlich, Leutnant v. Rentzell und die Hauptleute Schulz und Graf v. Hoym 
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ſchwer verwundet. An Oberjägern und Jägern ſank ſo mancher dahin, und bald hatten 
ſich die Kiesgruben mit Toten und Verwundeten angefüllt. Dieſes ſo gefährliche 
Flankenfeuer erreichte erſt ſein Ende, als die 2. Kompagnie ſiegreich vor der Kirche an- 


gelangt war, den Kirchturm unter Feuer nahm und den Gegner zwang, dieſe für die 2 


braven Zäger-jo unangenehme Poſition zu räumen. — Eine Gefechtspauſe trat ein, 
welche von der Beſatzung der Kiesgruben dazu benutzt wurde, aus den Torniſtern der 
gefallenen Franzoſen einige Lebensmittel, als Zwieback, Speck, Schokolade zu nehmen, 
nach denen ſich der ſchon 48 Stunden vom Eſſen entwöhnte Magen trotz der Hitze des 
Gefechts ſehnte. 

Nachdem vor Eintritt der Dunkelheit noch einmal das Feuer begonnen hatte, 
ſchwieg dasſelbe endlich gegen 5 ¼ Uhr abends. Nun erſt konnten die Verwundeten 
geborgen werden, die 2. Kompagnie beſetzte das Dorf, die anderen drei Kompagnien 
einen hinter der Kiesgrube belegenen Garten mit einer feſten Steinmauer, welche in 
einen verteidigungsfähigen Zuſtand verſetzt wurde, nur ein Zug unter Fähnrich Biſchoff 
blieb als Feldwache in der vorderſten Poſition liegen. Zuvor aber mußte die Munition 
erſetzt werden, denn während des heißen Kampfes hatten die Jäger die ganze Taſchen⸗ 
munition verſchoſſen. Im letzten Stadium des Gefechts wurde ſogar mit den ge⸗ 
fundenen oder den Gefangenen abgenommenen Chaſſepots gefeuert. 

Trotz der großen Müdigkeit war in der folgenden Nacht wegen der grimmigen 
Kälte an Schlafen nicht zu denken, und kaum graute der Morgen, als auch ſchon die 
Franzoſen von ihren Forts und Feldbatterien wieder ein furchtbares Feuer eröffneten. 
Die Luft war erfüllt von Granatſplittern, Schrapnells, Mitrailleuſen⸗ und Gewehr⸗ 
kugeln, jo daß alles beſtürzt an die Gewehre eilte und die am vorigen Tage ſchwer 
errungene Poſition wieder verloren glaubte. Franzöſiſche Kolonnen avancierten auf die 
Kiesgruben und ſchienen um jeden Preis Champigny wieder erobern zu wollen; ſie 
wurden aber durch ein wohlgezieltes Feuer des Feldwachzuges etwa 300 Schritt vor 
den Kiesgruben aufgehalten und gingen zu einem ſtehenden Feuergefecht über. In 
dieſes Gefecht griffen die 1. Kompagnie, verſtärkt durch Teile der 3. Kompagnie, unter 
Leutnant v. Langermann und die halbe 4. Kompagnie unter Leutnant Pflugradt ein und 
zwangen den Gegner, ſich in ſeine Poſition vom vorhergehenden Tage zurückzuziehen. 

Die anderen zwei Züge der 3. Kompagnie wurden unter Führung des Leutnants 
v. Buggenhagen und Petri der 2. Kompagnie ins Dorf Champigny zu Hilfe geſandt, 
da auch hier der Feind wieder Terrain zu gewinnen verſuchte. Der 2. Kompagnie ge⸗ 
lang es indeſſen allein, dem Vordringen der Franzoſen im Dorfe ein Ziel zu ſetzen, 
und zogen ſich letztere nach großen Verluſten zurück. Bis zum Abend währte das Ge- 
fecht in ähnlicher Weiſe wie am Tage vorher, ohne daß der Feind weitere Verſuche 
machte, die Poſition wieder zu erlangen. Bei einbrechender Dunkelheit eröffnete der⸗ 
ſelbe noch einmal auf kurze Zeit ein ganz furchtbares Geſchützfeuer aus den Forts und 
Feldbatterien. Nachdem dasſelbe ſchwieg, brachten vorgeſandte Patrouillen die Nachricht, 
daß die Franzoſen im Rückzuge auf Paris begriffen ſeien. 

Das Bataillon hatte einen herrlichen Sieg in zweitägigem ausdauerndem heißem 
Kampfe mit erfochten. Freilich war er teuer erkauft: 26 Tote und 125 Verwundete, 
außer den oben genannten Offizieren, betrug der Verluſt des Bataillons. 
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Der Kronprinz erkannte die Tapferkeit in den ehrenden Worten an: 
„Ich wußte wohl, was von ſolchen Truppen zu erwarten ſtand, deren Tapferkeit 


aus alter Zeit her ſprichwörtlich iſt!“ 


An der Loire. 


Die Armeen Gambettas, die man in Paris für ſo ſiegreich hielt, hatten nicht 
einmal die Kraft behalten, ſich in der Nähe des Schlachtfeldes zu halten. Sie waren 
nach den Schlachten bei Orléans mit ſo großer Schnelligkeit entwichen, daß nur Ge⸗ 
rüchte von ihrem Aufenthalte Kunde gaben; dieſe beſagten, daß die Armee ſich bei Tours 
und Bourges ſammeln wolle, was um jo glaubhafter erſchien, als die franzöſiſche 
Streitmacht durch die deutſchen Truppen in zwei Teile geſpalten war, indem zwei Korps 
oberhalb und drei Korps unterhalb Orleans bezw. ſüdlich fortgedrängt worden waren. 

Jufolgedeſſen befahl der Prinz Friedrich Karl, daß das 3. Korps ſtromaufwärts 
rücken ſolle, um etwa bei Montargis ſich ſammelnde Truppen zu vertreiben; das 
9. Korps ſollte direkt ſüdlich durch die ſogenannte Sologne auf Vierzon marſchieren, 
die Armeeabteilung des Großherzogs auf beiden Ufern der Loire bleiben und mit der 
2. und 4. Kavalleriediviſion ſtromaufwärts auf Tours marſchieren. Das 10. Korps 
beſetzte Orleans. 

Während die beiden erſtgenannten Korps auf keinen nennenswerten Widerſtand, 
auch auf keine größere feindliche Abteilung ſtießen, geriet die Abteilung des Großherzogs 
bei Meung in ein heißeres Gefecht. 


Gefecht bei Meung. 
(7. Dezember.) 


Es war vorauszuſehen, daß die deutſchen Fühler, die unter dem Großherzog die 
Loire abwärts gingen, zuerſt auf den Feind ſtoßen mußten. 

Die aufklärende Diviſion des Grafen Stolberg ſtellte feſt, daß Meung vom Feinde 
beſetzt ſei, infolgedeſſen ließ der Großherzog die 17. Diviſion in die Front und die 
1. bayeriſche Diviſion in die linke Flanke des Feindes rücken. Der Ort wurde ohne 
Schwertſtreich genommen, jenſeits der Stadt ſtießen jedoch die 90er bei La Brudre auf 
den Feind, der, ſich verſtärkend, lebhaften Widerſtand leiſtete. Zwei Bataillone 76er, 
auf den linken Flügel der Feinde geſchickt, nahmen Longlochere, doch wurde jedes 
weitere Vordringen derſelben durch neue feindliche Kräfte verhindert. Da traten auch 
die 14. Jäger und das 1. Bataillon 8ger in der Front in den Kampf, und es gelang 
mit Hilfe derſelben Brudre zu nehmen. Inzwiſchen war die Kavalleriediviſion Stolberg 
über La Nenardiere auf Le Bardon geſtoßen und hatte mit ihrer Artillerie den Feinden 
zugeſetzt; die Bayern waren bei Grand Chatre ebenfalls auf den Flügel der Franzoſen 
gekommen, wo ſie jedoch in ein ſtehendes heftiges Feuergefecht gerieten, welches erſt bei 
Einbruch der Dunkelheit erloſch. Hierbei erſtürmte der bayeriſche Hauptmann Golch 
mit dem Leutnant Meyer eine feindliche Batterie, die jedoch durch ein herbeieilendes 
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franzöſiſches Bataillon wieder genommen wurde. Gegen Abend kam auch die 3. bayeriſche 
Brigade in der Nähe von Grand Chatre an; jedoch nahm ſie, da offenbar größere 
Truppenmaſſen der Franzoſen in der Front ſtanden, nur Stellung. Auch die 22. Di⸗ 
vifion war auf dem rechten Flügel der Bayern angelangt. Man hatte die neu ge⸗ 
bildete II. Loirearmee vor ſich. Die 25. deutſche Diviſion ſtand, gegenüber der Ab⸗ 
teilung des Großherzogs, auf dem linken Loireufer. 


Die Franzoſen im Lüden nach Braugeney. 


Bei den Franzoſen hatten inzwiſchen die zwei ſtromaufwärts gegangenen Korps 
bei Sully die Loire überſchritten und waren in Eilmärſchen nach Süden ab⸗ 
gezogen. Das XV. war in wilder Auflöſung mit Teilen der anderen Korps ſüdlich 
durch die Sologne geflüchtet; zwei Korps waren in ziemlicher Ordnung auf Beau- 
geney marſchiert und fanden dort das neu gebildete XXI. Korps und die Diviſion 
Camo vor. Sie nahmen daher unter Führung des Generals Chanzy Stellung 
zwiſchen Beaugeney und dem Walde von Marchenoir. Den Oberbefehl über die 
ganze Armee hatte General d' Aurelle an Bourbaki abtreten müſſen. 


Man rüſtet fid an der Loire zum Kampfe. 


Das 3. deutſche Korps auf dem linken Flügel erhielt nun Befehl, Gien zu be⸗ 
ſetzen, das 9. im Zentrum, ſich an die 25. Diviſion bezw. die Armeeabteilung auf dem 
andern Ufer heranzuziehen und das 10. mit der 6. Kavalleriediviſion, die Sologne zu 
ſäubern. Der Großherzog auf dem rechten Flügel aber bereitete alles auf einen An⸗ 
griff des Gegners vor. In der Mitte dieſer Front ſtand das bayeriſche Korps, auf 
dem linken Flügel die 17., auf dem rechten die 22. Diviſion, die beiden Kavallerie⸗ 
diviſionen folgten in Reſerve. Die 25. Diviſion und das 9. Korps erhielten die 
Anweiſung, vom andern Ufer in den Kampf möglichst einzugreifen. 


Die Schlacht bei Beaugency. 
(8.—10. Dezember.) 


Die Schlacht bei Beaugeney mußte ſich nach den beiderſeitigen Lagen bald ent⸗ 
wickeln. 

Dichter Nebel lag auf den Fluren. Die 22. Divifion hatte ſchon hier beim Ein⸗ 
rücken in die Schlachtfront Gefechte bei Cravant zu beſtehen, ebenſo das bayeriſche 
Korps, als es über Beaumont die Straße erreichen wollte. Durch einen Gegenſtoß der 
franzöſiſchen Linie wurde das bayeriſche Korps auf Beaumont zurückgedrängt, nahm 
aber in ſchneidigem Angriffe die Chauſſee wieder, an der ſich nun die Bayern feſtſetzten. 
Auf beiden Seiten hatte die Artillerie an den Gefechten lebhaften Anteil genommen, 
doch war die deutſche der franzöſiſchen an Wirkung überlegen. 
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Nachmittags beſchloſſen die Franzoſen, welche ihre Batterieſtellungen der Linie 
verſtärkt hatten, einen allgemeinen Vorſtoß des XVII. Korps auf Cravant. Dort war 
inzwiſchen aber auch deutſcherſeits die 44. Brigade der 22. Diviſion angelangt; die 83er 
beſetzten nun Beauvier, Layes und Cravant. Auf dem rechten Flügel ſtand die 
5. Kavalleriediviſion. x 

Die Franzoſen rückten in dichten Kolonnen gegen die Straße vor, wurden jedoch 
durch Schnellfeuer und einen energiſchen Angriff der 83er, 4er und 9. bayeriſchen 
Jäger zurückgetrieben; dagegen gelang es den Franzoſen, in den Beſitz des Ortchens 
Layes zu kommen; doch die 43. Brigade eilte herbei und entriß dem Feinde wieder 
das kleine Dorf. Inzwiſchen war auch die 2. Kavalleriediviſion auf den rechten Flügel 
der Bayern gerückt. Zwei feindliche Reiterregimenter, die ſich bei Villeſiclaire zeigten, 
wurden durch einige Granatſchüſſe zu jo eiliger Flucht gebracht, daß ſie nicht mehr ein⸗ 
zuholen waren. 

Als alle Truppen der Bayern in die Front gekommen waren, befahl General 
v. d. Tann einen allgemeinen Angriff auf die auf ſanfter Höhe ſtehenden franzöſiſchen 
Linien zwiſchen Cernay und Villevert; doch wurde der Angriff durch neu ankommende 
friſche franzöſiſche Kräfte jo kräftig empfangen, daß er bis Beaumont zurückweichen 
mußte; immerhin gelang es der Artillerie, ihre Stellung zu behaupten. Mit einbrechender 
Dunkelheit aber räumten die Franzoſen freiwillig Le Mee und ſogar Villechaumont, 
welches die Bayern noch beſetzten. 

Auf dem linken Flügel war die 17. Diviſion auf Beaugeney vorgegangen und 
hatte die Stadt mit Artillerie beſchoſſen. Das 2. Bataillon 90er ſtürmte den wichtigen 
Mühlenberg am Eingange des Ortes. Die 14. Jäger drangen nun von der Flußſeite 
in die Stadt, konnten ſich aber nur mit Hilfe des herbeikommenden 1. Bataillons 8g er 
und des 3. Bataillons 75er halten. Bei dieſer Gelegenheit wurde eine aus Irrtum 
in die Stadt fahrende franzöſiſche Batterie von den Deutſchen mit Beſchlag belegt. Da 
das Feuer des naheliegenden Dorfes Vernon den Beſitz der Stadt gefährdete, ſo 
wurden die beiden übrigen Bataillone 75er zur Wegnahme vorgeſchickt, welche im erſten 
Anlaufe glückte. 
9. Dezember. 

Der Prinz Friedrich Karl übernahm die weitere Leitung, da die Kämpfe ſich 
offenbar zu einer größeren Schlacht ausdehnten, und außerdem die Heeresleitung be⸗ 
fohlen hatte, mit aller Energie die Vorbewegung der Armeeabteilung des Großherzogs 
nach Tours zu unterſtützen. Infolgedeſſen wurden noch das 10. Korps, ſowie das 9. 
zur Erfüllung dieſer Aufgabe herangezogen, auch wurde das 3. angewieſen, ſich über 
Orlsans nach dem Kriegsſchauplatz zu begeben, und dafür das ſehr erſchöpfte 1. bayeriſche 
Korps als Beſatzung von Orléans beſtimmt. Die 6. Kavalleriediviſion hatte bis Vierzon 
wenig vom Feinde bemerkt. 

Am 9. griffen die Franzoſen auf der ganzen Front an, doch hielten die deutſchen 
Truppen überall ſtand. Auf dem linten Flügel gelang es den Bayern ſogar, Villor⸗ 
ceau zu nehmen. Als Villechaumont hart bedroht wurde, kam die 44. Brigade zur 
Unterſtützung herbei, und das 2. Bataillon 95er erſtürmte das Dorf Cernay. Die bei 
einem Vorgehen der Franzoſen auf Cravant von den 83 ern irrtümlicherweiſe auf⸗ 
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gegebene Linie Beauvers und Layes wurde mit Hilfe der bayeriſchen 9. Jäger und 11er 
wieder genommen. So drang in der Mitte die Linie der Deutſchen langſam weiter 
vor, wobei auch die Geſchütze ſich in die neue Front einſchoben. 


g chelere 


Rondonpaau 


des Tontaineg 


N 


omg 
Skizze der Schlacht bei Beaugeney. 


e 


SCHLACHT BEI BEAUGENCY. 


Da die Kavallerie des rechten Flügels meldete, daß immer neue Truppen ſich im 
Walde Marchenoir entwickelten, wurde der 17. Divifion (bei Beaugency) befohlen, vom 
linken Flügel aus einen Stoß auf das Zentrum des Feindes zu machen. Deshalb ent⸗ 
blößte General v. Treskow Beaugeney von Truppen, ließ behufs Maskierung ſeines 
Flügels zwei Bataillone 75er (gegen die bei Tavres ſtehende Diviſion Camo) zwei Ge⸗ 
höfte wegnehmen und griff nun Villemarceau und Vellorceau mit zwei Bataillonen 75er 
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an, während die bleibenden zwei Bataillone der beiden Regimenter 75 und 76 weiter 
ſüdlich ſtarke Angriffe des XVII. Korps abwieſen. Der Angriff gelang voll⸗ 
kommen; nicht nur die beiden Dörfer, ſondern auch einige vorliegende Ortlichkeiten 
fielen dabei in die Hände der Deutſchen. Nordwärts kamen Teile der 22. Diviſion 
dem Vorſtoße zu Hilfe, indem ſie auf Villejouan vorgingen, und bei der Gelegenheit 
wurde auch Origny genommen. Die Dunkelheit machte auf der ganzen Front den 
Kämpfen ein Ende. Am Abend trafen bereits die erſten Bataillone des 10. Korps aus 
Orleans ein. Die 25. Diviſion hatte auf dem anderen Ufer ein Gefecht bei Mont⸗ 
liwault beſtanden. 
Der 10. Dezember. 


Das 10. Korps löſte gerade die Bayern ab, als plötzlich ein allgemeiner Vorſtoß 
der franzöſiſchen Linien erfolgte. Dieſen gelang es, die ſchwachen Vortruppen aus 
Drigny und Villejouan zu vertreiben und 150 Mann 32er gefangen zu nehmen. 
Im übrigen aber wurden auf der ganzen Front die Angriffe der Franzoſen zurück⸗ 
geſchlagen. Einzelheiten aus dieſem Gefechte bringen wir ſpäter. Der bedrohte 
rechte Flügel wurde durch die Bayern, welche noch in das Gefecht mit eingriffen, bis 
gegenüber dem Holze Marchenoir verlängert. Auch auf dem linken Flügel hatte die 
17. Division ſchwere Kämpfe zu beſtehen, die ſämtlich mit der Abwehr der franzöſiſchen 
Angriffe endeten. 

Die 6. Kavalleriediviſton hatte bei Mehun am Cher ſtärkere feindliche Kräfte ge⸗ 
funden. 

Gambetta hatte geglaubt, durch den Angriff vom 10. Dezember dem General 
Bourbaki, der bei Bourges angelangt war, Luft zu machen. Da von dieſem aber nichts 
zu hören war, ſo befahl er den Rückzug nach Weſten auf Vendome. 

Der Verluſt der Deutſchen betrug 3400 Mann, der der Franzoſen iſt nicht feſt⸗ 
geſtellt worden. 

Man folgte dem Gegner bis über Blois hinaus. 

In dem Tauwetter der nächſten Tage hatten die Truppen viel zu leiden, doch 
fanden ſie auch Tauſende erlahmter Franzoſen, Maſſen weggeworfener Gewehre, alle 
Felder mit Leichen bedeckt und die Dörfer mit Tauſenden unverpflegter Verwundeter 
gefüllt. Und doch ſchwärmte der Franzoſe für Gambetta und tut es heute noch! 

Erſt am 13. wurde man über die Bewegung des Feindes nach dem Loir klar 
und von dem traurigen Zuſtande der feindlichen Armee unterrichtet. 

Die Heeresleitung hatte inzwiſchen allgemeine Verhaltungsmaßregeln gegeben: 
Die Armeeabteilung des Großherzogs ſolle Chartres, die IL Armee Orléans als 
Zentralpunkt betrachten, Boubaki ſcharf beobachtet werden. Der Prinz ſollte vor dem 
Falle von Paris ſeine Armee nicht zu weit über Tours und Bourges hinaus aus⸗ 
dehnen. 

Nach der Schlacht von Benugenen- 

Lehanteonrt jehreibt: „Im Gegenſatz zu den Generälen de Pallieres und 
Bourbaki, der ſich nach Oſten zurückzog, ſteht Chanzy in dieſem Krieg da wie ein ver⸗ 
wundeter Löwe! Die Moral der Truppen Bourbakis ſchwächte ſich infolge ſeines 
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ängſtlichen Rückzuges auf Bourges. Die Ausreißer und Deſerteure nahmen in ſchreck⸗ 
licher Weiſe zu. Als das XX. Korps in Bourges ankam, zählten die Mobilgarden 
eines Regiments nur noch 500 ſtatt 2600 Mann, ein Bataillon nur 50 ſtatt 1200, 
ohne daß ein Schuß gefallen wäre! Bei Romorantin trafen drei preußiſche Huſaren 
zehn Mobilgarden, die mit neuen Chaſſepots bewaffnet waren. Als die Reiter gegen 
ſie anritten, lieferten die tapferen Mobilen, ohne eine Spur von Widerſtand zu leiſten, 
die Waffen ab. Ja noch mehr, die Huſaren befahlen ihnen, ſich im nächſten Dorfe als 
Gefangene zu melden, und die Leute lieferten ſich wirklich ohne Begleitung pünktlich 


Geſchützgießerei in Paris während der Belagerung. 


dort ab. Zwei dicht dahinter marſchierende Mobilen teilten dasſelbe Schickſal. Noch 
andere zahlreichere Trupps ließen die drei Ritter bei ſich vorbeipaſſieren, ohne auch 
nur den geringſten Verſuch zu machen, ſie aufzuhalten. Endlich ermannte ſich in dem 
Städtchen Cour⸗Cheverny, welches die Reiter im Schritt durchritten, der Maire mit 
einer weißen Fahne bewaffnet, ſie zu verfolgen, während ſeine Beamten dagegen Proteſt 
einlegten. 

„Gambetta verſuchte dem Verlangen des Generals Chanzy nachzugeben, indem er 
ihm die Armee Bourbaki zu Hilfe ſchicken wollte, und begab ſich deshalb nach Bourges, 
fand aber die dortige Armee in einer ſolchen Verfaſſung, daß er allerdings jede Idee 
aufgeben mußte, mit ſolchen Truppen den Preußen entgegenzutreten. Auch die ſpäteren 
Verſuche, die beiden Armeen zu vereinigen, scheiterten an dem Widerſtande Bourbakis.“ 
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Derſelbe Verfaſſer ſchreibt weiter: 


„Am 16. Dezember. So endeten die Kämpfe an der Loire; ſie koſteten der 
Armee ungeheure Verluſte, auch hatten ſich die Truppen merklich ſchlechter geſchlagen, 
als in deu früheren Kämpfen; ſie hatten ſichtlich an moraliſcher Kraft verloren. Der 
Rückzug auf Le Mans war dringend geboten, und der hätte uns noch fürchterlichere 
Opfer gekoſtet, wenn die Deutſchen die am 14. Dezember begonnene Angriffstaktik 
energiſch fortgeführt hätten.“ F 

Einige Tage ſpäter ſchreibt er: 

„Am 19. Dezember. Die Leiden, die der größere Teil der Truppen in dieſen 
Tagen zu erdulden hatten, waren faſt unerträglich geworden. Bei der 49. Mobil⸗ 
garde hatten zwei Drittel der Mannſchaften Pantoffeln und viele nur Lappen an den 
Füßen. Faſt alle halb nackt einhergehend, hatten ihre Lagerdecken zerſchnitten, um ſich 
mit ihnen ein wenig vor der Kälte zu ſchützen. 

„Auch die Zahl der Ausreißer wuchs von Tag zu Tage. Viele Mannſchaften ver⸗ 
ließen die Biwaks, die gegen das Verbot von Gambetta noch immer eingerichtet wurden, 
um in den Hütten und Scheunen der benachbarten Dörfer Unterkunft zu ſuchen. 

„Ganze Korps verließen ihre Reihen, um ſich ſo einzeln einzuquartieren. Viele 
kehrten erſt gar nicht zu ihren Truppen zurück, ſondern wanderten einzeln nach Le Mans. 
Alle möglichen Arten von Infanterie, mit blutigen Füßen, leeren Magen, füllten die 
Wege, die nach Weſten führten, indem fie doppelte Marſchtage leiſteten, um nur endlich 
etwas Ruhe und Erfriſchungen zu finden. Man warf ihnen Kavallerie und zwei Re⸗ 
gimenter Gendarme entgegen, um die völlige Auflöſung der Armee zu verhüten. Trotz⸗ 
dem gelang es der größten Anzahl, dieſem Netze zu entwiſchen und nach Le Mans zu 
gelangen. Dieſe Stadt war denn auch bald gefüllt von einer verhungerten und zer⸗ 
lumpten Menge, die einen jammervollen Anblick gewährte. 

„Nicht minder traurig war der Anblick der Spuren, die die zurückgehende Armee 
hinterließ. Ganze Haufen Erſchöpfter und Kranker füllten die Gräben neben den 
Straßen oder ließen ſich willig von feindlichen Reitern fortführen, glücklich, jo vielem 
Elende zu entgehen, ohne zu ahnen, was ihnen in den deutſchen Gefängniſſen blühen ſollte. 

„Selbſt die Soldaten in Reih und Glied hatten Übermäßiges zu dulden. Das 
Heer war von Rindviebherden begleitet, denen aber infolge des Unwetters, des Nahrungs⸗ 
mangels und der ungewohnten Märſche das Siechtum an den Rippen abzuleſen war. 
Sie konnten vielfach den Märſchen nicht folgen und wurden dann eiligſt geſchlachtet 
und auf Wagen weitergefahren. Die Folge davon war, daß das Fleiſch infolge der 
ewigen Regengüſſe allmählich in Fäulnis überging. Dieſe ungeſunde Nahrung ſowie 
das übermäßige Waſſertrinken erzeugten nur zu bald Krankheiten aller Art. Dazu kam 
der reißende Fortſchritt, den das Schnapstrinken in den Reihen machte, durch das die 
Mannſchaften ſich in den Strapazen zu betäuben verjuchte. Mit der Trunkſucht 
hielt der Mangel an Manneszucht gleichen Schritt. Die Armee bedurfte dringender 
Ruhe!“ 

Der Diviſionspfarrer Dr. Kretſchmar ſchreibt über dieſen Tag in ſeinem 
ſchon erwähnten Buche: 
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„Beaugeney, Heiliger Abend. 


Soeben komme ich von der Chriſtfeier zurück, die ich in Meung gehalten habe, 
wo wir am 13. unſer Marſchquartier hatten und jetzt das Generalkommando und Leib⸗ 
Regiment liegt. Bei ca. 6 Grad Kälte fuhr ich nachmittags 2 Uhr hinüber. Die 
Kirche war in den Tagen des Kampfes als Pferdeſtall benutzt worden, und als ich ſie 
vor einigen Tagen anſah, hielt ich es für unmöglich, daß der Schmutz und Geruch jo 
leicht entfernt werden könnte. Aber wie war ich erſtaunt, ſie bei meiner Rückkehr blitz⸗ 
blank zu finden. Jede Spur der Entweihung war verſchwunden, und doch, ſo edel und 
ſchön ihr Inneres war — es fehlte der deutſche Weihnachtsſchmuck. Schnell entſchloſſen 
ſuchte man im Schloßgarten nach ein paar Weihnachtsbäumen, und es dauerte nicht 
lange, da prangten ſie vor dem Altar. Aber das Schwerſte kam — die Beſchaffung 
der nötigen Lichter. Wo die Unteroffiziere ſie herbekommen haben, weiß ich nicht. 
Kurz, es erſtrahlte wirklich der Hochaltar und das Tannengrün im ſchönſten Lichter⸗ 
glanz, als der Gottesdienſt begann. Wie mächtig ergreifend erklang da die Poſaunen⸗ 
begleitung des Lobt Gott, ihr Chriſten allzugleich“ und Vom Himmel hoch, da komm 
ich Her. Auch der Sängerchor des Leib⸗Regiments, der von der Garniſon her trefflich 
in Übung war und während des Feldzuges oft die Bewunderung der Franzoſen durch 


ſeine ſtimmungsvollen Leiſtungen erregte, hatte die Liturgie tüchtig geübt und ſang ſehr 


zu Herzen. Und daß mir Rede und Gebet von Herzen kam, verſtand ſich von ſelbſt. 
Kurz, es ging eine gewaltige Bewegung durch die Reihen, und kein Auge blieb trocken. 
Dank und Bitte für uns und die Unſeren ſtiegen mächtig empor. Als ich zum Schluß 
aufforderte, Stille Nacht, heilige Nacht‘ zu fingen, erſchallte es im vollen Chor, trotz⸗ 
dem das Lied nicht im Militärgeſangbuch ſteht. Die Soldaten wußten es auswendig 
von der Schule her.“ 


Einzelbild. 


Die ganz prächtigen, überaus anziehenden Bilder, die Zeitz in ſeinen „Kriegs⸗ 
erinnerungen eines Feldzugsfreiwilligen 1870/71“ (Geibel⸗Altenburg) gibt, zeigen uns 
folgende Szene, die bezeichnend für die Kampfesweiſe jener Tage iſt: Es handelt ſich 
um den Vorſtoß der Franzoſen gegen Villejouan. Zeitz erzählt: 

„Eine franzöſiſche Diviſion hatte Origny geſtürmt, eine friſche Diviſion ſtürzte ſich 
jetzt auf Villejouan. Waren deutſcherſeits in Origny vielleicht 300 Gewehre zur Stelle 
geweſen, jo hatten wir in der Schützenlinie von Villejouan höchſtens noch 200 Mann 
verfüglich. Eine ganze franzöſiſche Diviſion wirft ſich auf dieſe 200 32er! Ruhig 
ſtanden letztere auf ihren Poſten. Da tauchen im grauen Morgennebel dichte Maſſen 
des Feindes vor ihnen auf. 

In tiefen Linien, in engen, von geſchloſſenen Reſerven gefolgten Reihen, Schulter 
an Schulter, die Offiziere hoch zu Roß vor der Front, in großen Bogen uns um⸗ 
faſſend, rücken die Franzoſen auf Villejouan vor. Langſam, wie zögernd, als bedürften 
die Truppen des Zurufes der Offiziere, ſchreiten ſie näher. 
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In unſerer Schützenkette ſtand Leutnant v. G. die helle Freude in Auge und 
Miene. Bald mußte es zum Kampfe kommen! ‚Sergeant Ex‘, fragte er den neben ihm 
ſtehenden Unteroffizier, wie ſchätzen Sie die Entfernung?‘ „400 Schritt, Herr Leut⸗ 
nant!. Nicht ſchießen!' befiehlt v. G. Still ſtehen die Preußen, kein Mann regt ſich. 

In dichten Mengen kommen die Franzoſen näher. Die franzöſiſchen Offiziere 
schwingen die Säbel: ‚En avant! En avant“ Ruhe bei den 32 ern. Welche Ent⸗ 
fernung?“ fragte wieder v. G. 300 Schritt, Herr Leutnant! Nicht ſchießen! befiehlt 
dieſer. ‚Feuer! kommandieren die franzöſiſchen Offiziere. Und aus taufend Gewehren 
ſchlägt uns der Eiſenhagel entgegen. Die Kugeln ſchwirren fo dicht um die Ohren, 
wie wohl kaum in einem anderen Gefecht des ganzen Feldzuges. Die Franzoſen rücken 
feuernd näher. 

Welche Entfernung?“ fragte v. G. „Kernſchuß', Herr Leutnant, „250 Schritt!‘ 
Nicht ſchießen k befiehlt v. G. 

Wildes Feuer entſenden die Franzoſen. 

Eiſige Ruhe bei den Preußen. Die Musketiere ſehen nur nach dem Degen ihres 
Offiziers, er wird das Zeichen zum Angriff geben. 

Schreckt die Franzoſen dieſe Ruhe mehr als unſere Geſchoſſe? Immer zaghafter 
wird ihr Vorgehen. Sie ſehen unſere Helme, ſie ſehen uns, das Gewehr im Arm. 
Sie ſchießen wie wütend. Nichts regt ſich dagegen bei uns! 2 

‚En avant! En avant!‘ fommandieren die franzöſiſchen Offiziere. Feuer! Feuer! 
mes enfantsk hören wir jie rufen. Der Geſchoßhagel wird immer gewaltiger. Doch 
eiſige Ruhe bei den Preußen. Feſt in der Hand des Offiziers ſtehen die 32er. Welche 
Entfernung? fragt v. G. 200 Schritt, Herr Leutnant. Nicht ſchießen! befiehlt er. 

‚En avant, vive la France!! So erklingt der Ruf der Franzoſen durch das 
Gewehrfeuer hindurch. 

Totenſtille in unſeren Reihen. 

Schritt für Schritt nahen die Franzoſen, wir glauben ſchon in das Weiße der 
Augen ihnen blicken zu können, fie umſpannen uns ſchon faſt, ein kühner Anlauf und 
ſie ſind auch mitten unter uns. 

Nicht ſchießen! befiehlt v. G. Regungslos ſtehen die Musketiere. — Endlich, 
100 Schritt Entfernung: Legt anf“ „Feuer!. Wie das in die Reihen der Franzoſen 
ſchlägt! Es waren alte Feldſoldaten, die dort in Villejouan ſtanden. Sie kannten 
ihre Waffe, kein Mann ſchoß ohne Ziel, es waren nur noch 40 Patronen für das 
Gewehr bereit, keine durfte verloren gehen. 5 

Wie ſtürzen die Franzoſen übereinander! Wie lichten ſich ihre Reihen! Wie fie 
fallen, wie fie zurückſchrecken! Wie eine Barrikade türmen ſich die Toten vor ihnen 
auf. Betäubt Halten fie. ‚En avant, en avant, vive la France! rufen die Offiziere. 
Und Mann neben Mann fällt in den franzöſiſchen Gliedern. 

Jetzt muß es zum Kampf mit der blanken Waffe kommen, kaum 30 Schritt 
trennen die Gegner. Jede preußiſche Kugel trifft, die Franzoſen ſind trotz des Zurufes 
ihrer Offiziere nicht von der Stelle zu bringen. 

Unſer verwundbarer Punkt war die Dorfſtraße. Sie wurde nur von rechts und 
links unter Feuer gehalten. Das erkennt ein franzöſiſcher Major. Er iſt bis an die 
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Schützenkette vorgeritten. Den Säbel ſchwingend, durch Zurufe fie anſpornend, gelingt 
es ihm, einige 100 Mann um ſich zu ſammeln. Er ſprengt den Seinen voraus. Mit 
dem Säbel nach der offenen Dorfſtraße zeigend, leitet er den Angriff. Die Leute 
folgen. 952 

Sekunden entſcheiden über unſer Schickſal. Zeitz, den Offizier, ruft der einige 
Schritte hinter mir ſtehende Leutnant v. G. mir zu. Ich lege an, der Schuß fällt; 
durch die Bruſt geſchoſſen, ſtürzt der Franzoſe vom Pferde. Des Führers beraubt, 
ſtutzen ſeine Leute. Sie halten. Jetzt werfen ſie ſich platt auf den Boden und feuern 
ſo weiter. 

Nun mehren ſich ihre Verluſte um ſo gewaltiger. Dreißig, vierzig Schritt vor 
uns liegen die Rothoſen. Das Ziel iſt nicht mehr zu fehlen. Ein franzöſiſches Gewehr 
nach dem anderen ſenkt ſich, durch Kopf und Bruſt geſchoſſen, neigt ſein Schütze ſich 
zur Erde. 

Und doch ſcheint unſer Schickſal beſiegelt. Patronen! Wer hat Patronen?“ jo 
ruft er lang durch die Reihen. „Ich habe mich verſchoſſen, haft du noch Patronen?“ 
Nur noch eine Hand voll. „Hier, ich will teilen, ſchieß gut, es ſind die letzten!“ 

Was dann, wären fie verſchoſſen? Wie halten wir ſtand gegen die Tauſende?“ 

Da erſchallt urplötzlich ein kräftiges Hurra. Leutnant v. G. hat es zuerſt aus⸗ 
geſtoßen. Hurra! Hurra! ertönt es ſofort von allen Seiten. Hurralk d. h. vorwärts, 
‚Hurra!‘ d. h. nieder mit dem Feind! Hurra! Hurra! Iſt keine Patrone mehr im 
Lauf, dann zum Angriff mit der blanken Waffe. „Hurra! Hurra!!“ Und von Mann 
zu Mann pflanzt ſich weiter der Ruf. Die ganze Schützenlinie ſtößt den Kriegsſchrei 
aus. Sie haben faſt keine Patronen mehr, doch unbeſiegt ſind die Leute, ſie ſpringen 
auf; heben die Gewehre hoch in die Luft: Hurra! Hurra!‘ rufen fie leuchtenden Auges 
den Franzoſen entgegen. 

Oft im Gefecht haben wir die eigentümliche Wirkung des deutſchen „Hurra“ er⸗ 
probt. Es war immer, als führe der Schrei dem Feind durch Mark und Bein. Bei 
uns fachte er Begeiſterung an, dort verbreitete er Furcht und Schrecken. 

Und auch an dieſem Morgen übte der Hurraruf feine Wunderkraft aus. ‚Hurra! 
Hurra! riefen, durch den Kampf erregt die Gewehre gegen ſie ſchwingend, die Musketiere 
den wenige Schritte vor ihnen liegenden Franzoſen zu. 

Da packte Furcht den Franzmann. Wie auf Kommando ſpringt die ganze Linie 
auf. Sie zaudern. Jetzt wenden ſie ſich. Und nun ſtürzt alles in wilder Flucht nach 
Origny zurück. Hurra! Hurra!“ Der Sieg iſt unſer. Es wurde Zeit. Wenige Minuten 
noch und nichts hätte uns gerettet. 

Es war inzwiſchen heller Tag geworden. Wie ein gewaltiger Bienenſchwarm zog 
der Feind nach Origuy zurück. Nur wenige Geſchoſſe folgten. Unſer Hurra begleitete 
den fliehenden Gegner. Jetzt erſt ſahen wir ſeine ganze Stärke. Dieſe gewaltigen 
Maſſen, welche da vor uns zurückfluteten, hatten wir, das kleine Häuflein, nieder⸗ 
gerungen! Es war ein ſchöner Morgen! 

Auch mir perſönlich hatte der Kampf manch intereſſantes Erlebnis gebracht. 

Hart an der Dorfſtraße befand ſich in unſerer Mauer eine große Lücke. Als 
Feldzugsfreiwilliger mußte ich ein Vorrecht haben. So kniete ich mitten in der Mauer⸗ 
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öffnung nieder, ohne jeden Schutz. Wir eröffneten das Feuer. Im Knien ſchießt es 
ſich ſchlecht; bald ſtellte ich mich frei in die Lücke. Dort lag aber Geröll, man hatte 
keinen feſten Stand; ich trat daher einige Schritte in das freie Feld hinaus, aller 
Deckung bar. Solches Verachten der Gefahr hat immer einen günſtigen Einfluß auf 
die Kameraden. 

Die franzöſiſchen Kugeln ſollten mir nichts anhaben. Wir hatten bald ver⸗ 
schiedene Verwundete. Durch Kopf oder Schulter geſchoſſen fielen die Leute. Links und 
rechts am Rande der Mauerlücke lagen zwei Musketiere; fie wurden beide angeſchoſſen. 
Ich ſtand vor ihnen, frei im Feld, und keine Kugel traf mich. Mehrere Geſchoſſe 
hatten mir, wie ich ſpäter merkte, den Mantel durchlöchert. Am Ende des Gefechts 
fand ich, daß beide Hände bluteten. Hunderte von feindlichen Kugeln waren neben mir 
in die Mauer geſchlagen; abſpringende Steinſtückchen hatten mir die Hände geritzt. Ich 
ſchoß, ſo gut und ſo raſch es nur gehen wollte. Bald waren meine Patronen zu 
Ende. Ich ſprang zurück: Patronen“ Der eine Verwundete reichte mir trotz ſeiner 
Schmerzen ein Paket. Ich fprang wieder vor. Nicht weit vor uns ſtanden die Fran⸗ 
zoſen, heran durften fie nicht; in fieberhafter Eile wurde geladen. Da verſagte das 
Gewehr, ich hatte es heiß geſchoſſen. Ich ſprang von neuem zurück und ergriff das 
Gewehr des einen Verwundeten. Dieſer brave Mann — wer dachte in der Aufregung 
des Kampfes daran, den Namen zu merken — hatte ſich inzwiſchen zu ſeinem ver⸗ 
wundeten Kameraden geſchleppt, dieſem die Patronen abgenommen und ſie mir in die 
Mauerlücke gelegt. Es ſind unſere letzten Patronen, meinte er. 

Das war brav, ſehr brav. Wieviel tauſend ſolch heldenmütiger Züge haben ſich 
wohl da vorn in den erſten Reihen zugetragen und ſind nicht weiter bemerkt worden. 
Um Belohnung zu finden, muß man eben nicht nur brav ſein, man muß auch das 
Glück haben, im rechten Augenblick geſehen zu werden. Die Nebenmänner ſind von der 
Aufregung des Kampfes ſo gepackt, daß ſie erſt hinterher ſolche Einzelheiten ſich zum 
Bewußtſein bringen. — Wer waren die Braven, wer kennt ihre Namen?“ Co heißt 
es dann, ſo heißt es zu ſpät. Doch, der Belohnung halber iſt ja auch niemand brav. 

In manchem Gefecht hatte ich auf den Feind geſchoſſen, indes kaum je aus ſolcher 
Nähe. Treffen auch deine Kugeln?“ iſt die Frage, welche man ſich unwillkürlich vor⸗ 
legt. Ich war ſtets ein guter Schütze geweſen. Triffſt du aber auch hier? erhob ſich 
trotzdem der Zweifel. Wurde auch an jenem Morgen in ungeſtümer Eile geladen, ſo 
ſchoſſen wir doch ruhig. Nahe vor uns die feindlichen Linien. Dort ſtanden drei 
Leute beſonders eng aneinander. Ich hielt auf den Mittleren. Der Mann fiel. 
Welches Geſchoß traf ihn? Von allen Seiten ſchlugen den Franzoſen Kugeln entgegen. 

Hier vor mir erhoben zwei Leute, Schulter an Schulter, gleichzeitig die Gewehre. 
Ich nahm den Mann rechts. Er fiel. — Dort hatte ſich ein förmlicher Knäuel ge⸗ 
bildet. Ich hielt den Mann vom linken Flügel. Der Mann fiel. Ich habe an dem 
Morgen zwei Gewehre warm geſchoſſen. 

Ich habe in meiner Jugend manche Laufübung gemacht und da ſchon immer ge⸗ 
glaubt, das recht gut verſtanden zu haben. Wer aber noch nicht vor dem Feind aus⸗ 
geriſſen iſt, weiß überhaupt nicht, was laufen heißt. Schade, daß dieſe Leiſtung nicht 
bemerkt wurde, ich hätte vielleicht ein ledernes Kreuz erhalten. 
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Ich flog über die Hecken und Zäune dahin. Ich hatte das Gefühl, als könnte 
ich mindeſtens über ein einſtöckiges Haus hinwegſetzen. Wo ich herumgelaufen bin, weiß 
ich nicht, es ging über Gräben und Einfriedigungen hinüber, durch Höfe und Winkel 
hindurch, alle Hinderniſſe wurden prachtvoll genommen. Ausreißen vor dem Feind: 
großartig! Ich war aus dem Dorfe heraus. Nun mußte ich um dasſelbe herum. 
Endlich fand ich Leutnant v. G. mit der 1. Kompagnie. Er ließ antreten, um ge⸗ 
ſchloſſen vorzugehen. Die Franzoſen mußten jeden Augenblick aus den Dorfſtraßen 
heraustreten und dann dicht vor uns ſtehen. 

Hinter uns zeigte ſich eine weite Ebene, auf dem Kamm einer kleinen Bodenwelle 
lag eine Windmühle. Um dahin zu kommen, mußte man an dem öſtlichſten Ausgang 
der Dorfſtraße, dieſe links laſſend, hart vorbei. Antreten! befahl mit der größten Ruhe 
v. G. Die Franzoſen müſſen in wenig Sekunden aus dem Dorf heraustreten! rief 
ich ihm zu. Mit dem Degen nach der Windmühle zeigend, gab v. G. den Befehl: 
„Dort bei der Windmühle ſammeln.“ 

Wie ein Bienenſchwarm flog das Häuflein 32er aus. Es war höchſte Zeit. Die 
Franzoſen traten in dieſem Augenblick in der Tat aus den Gaſſen und Gehöften des 
Dorfes heraus; wenige Schritte vor ihnen flohen wir! Die Franzoſen ſchoſſen auch zu 
unangenehm hinter uns her. — Das Gewehr hat nicht ein einziger von uns weg⸗ 
geworfen. 

Als das Laufen nach der Windmühle begann, hatte mich der Zufall wieder an 
die Seite von Vizefeldwebel M. geführt. Auch wir mußten dicht am Ausgange der 
Dorfſtraße vorbei. Dort ſtanden die Rothoſen, luſtig auf uns ſchießend. Als wir an 
den Herren vorbeiſauſten und dieſe M. mit ſeinem ſchönen Schleppſäbel bemerkten, riefen 
ſie: Monsieur, monsieur prisonnier! Sie hätten den Offizier gern als Gefangenen ge⸗ 
habt. Doch M. lief munter weiter, hob dabei nur den Zeigefinger der rechten Hand, 
fuhr damit verneinend durch die Luft und meinte kaltblütig, halb zu mir, halb zu den 
Franzoſen gewendet: ‚Nix prisonnier!* Ausgeriſſen wird! Und ausgeriſſen wurde! Es 
war das viel braver, als ſich zu ergeben, Patronen waren nicht mehr da. Widerſtand 
unmöglich. M. hatte recht: ‚Nix prisonnier! Ausgeriſſen wird!‘ 

Ziemlich atemlos kamen wir bei der Windmühle an; die Reſte der Kompagnie 
ſammelten ſich. Da ertönte mancher Wehruf beim Anblick der gelichteten Reihen; und 
doch auch welch herzliche Freude der Begrüßung. Einer ſprang dem anderen entgegen, 
reichte ihm die Hand: Auch noch bei der Fahne, alter braver Kamerad! Da leuchteten 
die Augen auf, da wurden die Hände geſchüttelt. Es war ein Rufen durcheinander: 
Habt ihr meinen Nebenmann geſehen? Wir kamen beim Gefecht auseinander.‘ Er 
fiel ‚Haft du nichts von meinem guten Kameraden gehört?? Er wurde gefangen ge⸗ 
nommen. Wo blieb mein Landsmann? Wir find aus demſelben Dorf! „Auch ver⸗ 
loren. Doch nein, er iſt gerettet, dort kommt er.“ 


Und in den Armen liegen ſich beide 
Und weinen vor Schmerzen und Freude.“ 
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Der Weitermarſch von der Tnire nach dem air. 


Es konnte nicht fehlen, daß die Deutſchen bald wieder auf den Feind ſtießen. 

Bei Morse und Oucques kam die Armeeabteilung bereits in den nächſten Tagen 
in einen Kampf; auch wurde die Anweſenheit der franzöſiſchen Armee bei Vendome feſt⸗ 
geſtellt. Dagegen wurde Tours von Truppen frei gefunden, da der Sitz der Regierung 
nach Bordeaux verlegt worden war. 


Gefecht bei Vendöme 
(15. Dezember). 


Man durfte den Feind nicht zur Ruhe kommen laſſen, deshalb mußte er in der 
Stellung, die er bei Vendöme genommen hatte, angegriffen werden. 

Graf Stolberg, welcher die Avantgarde des 10. Korps führte, begann den Reigen, 
indem er durch Artillerie die Beſatzung von Villeromain vertrieb. Darauf rückten zwei 
Bataillone (92er und 56er) vor und mit ihnen das 3. Bataillon 79er. Das Füſilier⸗ 
bataillon 92er drang in Orgie ein; jetzt aber erkannte man, daß man die ganze 
franzöſiſche Armee, die längs dem Loir von Vendöme bis St. Amand aufgeſtellt war, 
vor ſich hatte. Die Nacht trat ein, ehe hier ein weiterer Angriff ſtattfinden konnte. 

Die 1. Kavalleriediviſion v. Hartmann, die dem 3. Korps als Vortruppe diente, 
ſtieß ebenfalls in der Nähe des Tales auf den Feind. Das Korps ſäuberte bis zur 
Nacht nach kurzen Gefechten das linke Loirufer. Der Prinz beſchloß einen all⸗ 
gemeinen Angriff auf die Stellung der Franzoſen zu machen. Da aber die Wege 
überaus ſchlecht, die Truppen der Armeeabteilung durch die Kämpfe der letzten Tage 
übermüdet, die des 3. Korps durch die neuntägigen Hin⸗ und Hermärſche ermattet 
waren, ſo ſollten die Truppen am 16. aufſchließen und erſt am folgenden Tage der 
allgemeine Angriff beginnen. 

General Chanzy hatte aber auch für ſeinen Teil eingeſehen, daß ſeine Korps 
augenblicklich nicht in der Verfaſſung waren, einen neuen Kampf aufzunehmen, ohne 
gänzlich aufgerieben zu werden; er hatte deshalb beſchloſſen, den Rückzug bis Le 
Mans fortzuſetzen. 

Die Deutſchen fanden daher am andern Morgen die Stellung von Vendöme 
geräumt und ſtießen nur noch auf vereinzelte feindliche Truppen. Eine Kompagnie 92 er 
nahm eine Batterie, die 10. Jäger eine Wagenkolonne. Bei Fredeval kam es noch zu 
einem kurzen Kampfe mit dem franzöſiſchen XXI. Korps. 


Die franzöſiſchen Armeen weichen ſeitwärts aus. 


Durch den Abzug der II. Loirearmee nach Le Mans bekam die Kriegslage eine 
andere Geſtalt. Die Gefahr des Durchbruches nach Paris war hierdurch für das erſte 
beſeitigt. Dagegen kannte man den genaueren Aufenthalt der I. Loirearmee 
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Bourbakis nicht; denſelben vermutete man bei Bourges. Einzelne Unternehmungen, 
die er auf Drängen der Regierung ins Werk ſetzte, ließen die weitere Vermutung auf⸗ 
kommen, daß er über Montargis und Fontainebleau auf Paris rücken wolle. 

Der Prinz Friedrich Karl befahl aus dieſem Grunde dem 1. bayeriſchen Korps, 
das in Orleans angelangt war, nach Oſten zu fühlen, dem 9., in ſchnellen Märſchen 


Landleute aus der Umgebung von Paris in die Stadt flüchtend. 


nach Orléans zu marſchieren, dem 3. Korps, ſich bis Beaugency auszudehnen, der 
6. Kavalleriediviſion, bei Coulmiers Stellung zu nehmen. Die Verfolgung der II. Loire⸗ 
armee wurde dem Großherzog übertragen, dem das 10. Korps nebſt der 1. Kavallerie⸗ 
diviſton zugeteilt, und der nun unabhängig von der II. Armee gemacht worden war. 
So ſtanden die II. Armee und die Armeeabteilung in einer langen Linie vom Kanal 
von Orléans bis faſt an Le Mans heran ausgebreitet. Da Bourbaki nichts Ernſtliches 
unternahm, ſo konnte die Armee des Prinzen nach den furchtbaren Strapazen in Froſt 
und Regen, in Nebel und Kälte, in harten Kämpfen und ſchweren Märſchen ſich eine 
kurze Zeit der verdienten Ruhe hingeben. 
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Allgemeine Tage. 
(Mitte Dezember.) 


Über ein Drittel von ganz Frankreich befand in dieſer Zeit ſich in den 
Händen der Deutſchen. 

Zwei Armeen hielten Paris umklammert (die III. und Maasarmee). 

Die Armee Manteuffels (1) hielt den Norden von Paris in Herrſchaft. 

Zwei Armeen, die des Prinzen Friedrich Karl (II.) und des Großherzogs von 
Mecklenburg hielten die beiden Loirearmeen in Schach. 

Die Franzoſen waren in drei Teilen tätig. Im Norden von Amiens ſtand 
Faidherbe; im Süden wich Chanzy mit der II. Lvirearmee nach Weſten aus. 

Die I. Loirearmee Bourbakis ſtand an der oberen Loire. — Die Etappen 
mußten alle ſorgſam bewacht werden, da das Franktireurweſen immer größere Dimen⸗ 
ſionen annahm. 

Armerbefehl. 

In dieſer Zeit ging folgender Befehl an die Truppen: 

„Hauptquartier Verſailles, 17. Dezember 1870. 

An die Königl. Oberkommandos der L und II. Armee. 

Die allgemeinen Verhältniſſe machen es notwendig, die Verfolgung des 
Feindes nach erfochtenem Siege nur ſo weit fortzuſetzen, wie erforderlich, um 
ſeine Maſſen der Hauptſache nach zu zerſprengen und deren Wiederanſammlung 
auf längere Zeit unmöglich zu machen. Wir können ihm nicht bis in ſeine letzten 
Stützpunkte, wie Lille⸗Havre und Bourges, folgen, nicht entfernte Provinzen, wie 
Bretagne, Normandie oder Vendee dauernd beſetzt halten wollen, ſondern müſſen 
uns entſchließen, ſelbſt gewonnene Punkte, wie Dieppe, eventuell auch Tours 
wieder zu räumen, um unſere Hauptkräfte an wenigen Hauptpunkten zu kon⸗ 
zentrieren. 

Dieſe ſind möglichſt durch ganze Brigaden, Diviſionen oder Korps zu be⸗ 
ſetzen. Von ihnen aus wird die Umgegend, jedoch nur die nächſte Umgegend, 
durch mobile Kolonnen von Franktireurs zu ſäubern fein, an ihnen warten wir 
ab, bis die feindlichen Bewaffnungen ſich wieder in formierten Armeen verkörpern, 
um dieſen dann durch eine kurze Offenſive entgegenzugehen. 

Dadurch wird unſeren Truppen voraussichtlich die Ruhe eine zeitlang ge⸗ 
währt werden, deren ſie bedürfen, um ſich zu erholen, ihre Ergänzungsmannſchaften 
und Munition heranzuziehen, ihren Bekleidungszuſtand herzustellen. 

Se. Majeſtät der König haben hiernach das Nachſtehende befohlen: 

Für die fernere Zernierung von Paris wird gegen Norden die Hauptmacht 
der I. Armee bei Beauvais — ſpäter, wenn die Eiſenbahnen für größere Truppen⸗ 
transporte herſtellig gemacht werden können, Creil — zu verſammeln ſein. Be⸗ 
ſetzt zu halten ſind Rouen, Amiens und St. Quentin, und wird für letzteren 
Punkt die Diviſion v. Senden demnächſt abrücken. Das linke Seineufer wird 
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von der I. Armee aufgegeben, dagegen iſt dieſer Strom bis Vernon zu be⸗ 
wachen. 

Gegen Weſten iſt nach Beendigung der jetzt noch im Gange befindlichen 
Verfolgung die Armeeabteilung des Großherzogs bei Chartres zu verſammeln, 
ſtarkes Detachement in Dreux. 

Gegen Süden konzentriert ſich die Hauptmacht der II. Armee bis Orléans. 
Sie gibt den Beſitz des Landes am linken Loireufer auf und beſchränkt ſich auf 
Beobachtung gegen den Cher. Zu behaupten ſind dagegen, wenn nicht Tours, ſo 
doch Blois und Gien. (Übergänge oberhalb möglichſt zu zerſtören.) 

Da indes eine Offenſive der Armee Bourbakis am rechten Ufer der Loire 
noch größere Kräfte wünſchenswert machen kann, als in Orléans (unter Zurück⸗ 
laſſung der dort nötigen Beſatzung, I. baveriſches Korps) und in Gien vorhanden 
ſein werden, ſo iſt das Korps des Generals von Zaſtrow mit ſeiner Hauptſtärke 
auf Auxerre dirigiert, wo es à ports ſteht, ſich nötigenfalls bei Montargis der 
II. Armee behufs einer Schlacht anzuſchließen. 

Dem Königl. Oberkommando wird hiernach das Weitere anheimgeſtellt. 

gez. Graf v. Moltke.“ 


Infolge dieſer Anordnungen fanden die Truppen, deren Cadres ſich in jener Zeit 
wieder ergänzten, die längſt erſehnte Muße, ſich zu erholen, ſowie die Waffen und 
Kleider, die in den ſtrapaziöſen Märſchen und Gefechten ſehr gelitten hatten, wieder in 
Ordnung zu bringen. Wie ſehr die Truppen mitgenommen waren, iſt aus der Tat⸗ 
ſache zu erſehen, daß die 17. Diviſion nur noch 6300 und die 22. 5871 Köpfe zählte, 
alſo die Hälfte der Mannſchaften verloren hatten. In jener Zeit wurde aus den 
beiden ebengenannten Diviſionen das 13. Armeekorps gebildet, welches der Großherzog 
kommandierte. 


Kleine Plänkeleien. 

Einen aufklärenden Vorſtoß auf Tours führte der General Voigts⸗Rhetz mit der 
38. und 40. Brigade aus, denen eine Vorhut, beſtehend aus dem 78. Regiment und 
den 9. Ulanen mit einer Batterie und einer Pionierkompagnie voranging. An der 
großen Chauſſee, die nach jenem Orte führt, trafen die Patrouillen den Feind bei La 
Monnaie an. Die Gefangenen ſagten aus, daß etwa 15000 Franzoſen bei Tours 
ständen. Die Franzoſen hatten ſüdlich von La Monnaie quer über die Straße Stellung 
genommen; jedoch ein kurzes Gefecht und ein Druck zweier Bataillone auf den Flügel 
des Feindes genügten, um ihn zu eiliger Flucht zu veranlaſſen. Mitten in dieſe 
fliehende Menge ſprengte Major Graf Wengersky mit acht Zügen ger Ulanen und 
zwei Zügen ger Dragoner hinein, wodurch dieſelbe nach allen Richtungen auseinander⸗ 
getrieben wurde. Der von friſchen Truppen aufgenommene Feind ſetzte ſich nochmals 
an der Chauſſee feſt, wurde aber durch einige Kanonenſchüſſe verjagt. Als die Ulanen 
nun nochmals angriffen, wurden ſie auf 30 Schritt von einem ſo heftigen Feuer emp⸗ 
fangen, daß ſie von weiteren Verſuchen abſtehen mußten. 

General v. Voigts⸗Rhetz ließ nun ſein Korps halten und ſchickte eine Avantgarde 
unter General v. Woyna nach Tours vor. Aus einem an der Brücke am Eingange 
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der Stadt ſich ſammelnden Menſchenhaufen wurden Schüſſe auf die Kavallerieſpitze 
(2. Küraſſiere) gegeben. Doch genügten einige Schüſſe aus einer ſchnell auffahrenden 
Batterie, um den Knäuel der Gegner in wildeſte Flucht zu verſetzen. Da es nicht 
in der Abſicht lag, die Stadt zu beſetzen, jo zog General v. Woyna, obgleich eine De⸗ 
putation von Bürgern, unter ihnen der Maire, ihn bitten ließ, in die von aufgeregten 
Bürgern gefährdete Stadt einzuziehen, ſich wieder zurück und bezog mit ſeiner 19. Di⸗ 
viſion zur Beobachtung von Tours Quartiere bei Blois. 


Der kühne Marſch Boltenfterns 


ift jo intereſſant, daß wir ihn beſonders behandeln. 

Gegenüber den bei Vendome ſtehenden deutſchen Truppen waren bei Montoire 
franzöſiſche Abteilungen aufgetreten. Um deren Stärke zu erkunden, wurde Oberſt⸗ 
leutnant v. Boltenſtern mit ſechs Kompagnien 79er (2. und Füſiliere), 931 Mann, 
einer Schwadron 12. Ulanen und zwei Geſchützen den Loirefluß hinabgeſandt. Die Ab⸗ 
teilung fand Montoire unbeſetzt und ließ hier zwei und an der Brücke von Les Roches 
eine, zuſammen drei Kompagnien zurück. Im Dorfe Troo erhielt die Abteilung Feuer, 
deshalb wurden, nachdem der Ort abgeſucht war, auch dort zwei Kompagnien zur Be⸗ 
ſatzung zurückgelaſſen. Als die Spitze der Abteilung auf dem weiteren Marſche in 
Souge eintraf, wurde fie plötzlich von allen Seiten angegriffen und mußte ſich 
ſchleunigſt zurückziehen. Troo wurde wieder durchſchritten, dann aber bei St. Quentin der 
Weg von Feinden vollſtändig verlegt, ſo daß die kleine Truppenabteilung nunmehr rings 
von überlegenen Feinden umſchloſſen war. Kurz entſchloſſen ließ aber der Oberſtleutnant 
die beiden Geſchütze abprotzen und ein kurzes Schnellfeuer auf ſeine nächſten Gegner 
geben, worauf ſich alle fünf Kompagnien in Schützenſchwärme auflöſten und, ohne zu 
feuern, mit lautem kräftigen Hurra ſich auf die Feinde warfen. Ein heftiges Nah⸗ 
gefecht entbrannte, in welches die franzöſiſche Artillerie, gleichgültig, ob fie Freund oder 
Feind traf, rücksichtslos hineinfeuerte. Dadurch wurde eine Lücke geriſſen, und die über⸗ 
raſchten Feinde wichen zu beiden Seiten aus. Leutnant Bachmann, der ſchnell friſche 
requirierte Pferde vor die Geſchütze hatte legen laſſen, benutzte den Augenblick und jagte 
mit ſeinem Zug durch die entſtandene Offnung auf Montoire zu, wobei er noch mehrere 
Pferde verlor. Die Schwadron hieb ſich ebenfalls tapfer durch die feindlichen Linien, 
und ſelbſt die Munitions⸗ und Krankenwagen wurden unverſehrt zurückgebracht. Auch 
die bei Montoire ſtehenden Kompagnien griffen in das Gefecht mit ein, genug, der 
Rückzug wurde, ſchließlich allerdings auf dem linken Loireufer, glücklich vollendet, nach⸗ 
dem alle Abteilungen eingezogen waren. Die Deutſchen verloren bei der glänzenden 
Waffentat 150, die Gegner 450 Mann, darunter 250 Gefangene. 

Man hatte es hier mit einem franzöſiſchen Korps zu tun, welches ſich bei Azay 
ſammeln ſollte. General v. Voigts⸗Rhetz zog deshalb bei Vendome 11 Bataillone, 
3 Kavallerieregimenter und 6 Batterien zuſammen und beſchloß auf Equiſay vor⸗ 
zuſtoßen, um zu ſehen, welcher Art die Kräfte der Feindes ſeien. 
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Flüchtende Franktireurs. 


Der kleine Krieg. 


Der kleine Krieg, worunter man das Kämpfen gegen die Franktireurs u. ſ. w. 
verſteht, wurde in oft recht umfichtiger Weiſe von den kleinen Abteilungen der Etappen 
geführt. Mit Aufbietung aller Aufmerkſamkeit und mit vieler Mühe mußten ſich dieſe 
schwachen Beſatzungen der fortwährenden Anfälle der Bewohner erwehren, die heute in 
der Bluſe friedliche Bauern ſchienen und morgen mit der Flinte aus ſicherem Berſteck 
auf unſere braven Truppen ſchoſſen. Aus dieſem Treiben werden wir im letzten Ab⸗ 
ſchnitt noch einiges bringen. 


Zweites Gefecht bei Vendöme. 
(31. Dezember.) 


Das letzte Gefecht des Jahres! — General v. Diringshofen ging mit je zwei Bataillonen 
ÖGern und 92 ern auf der direkten Straße nach Azay vor. An dem Flüßchen Azay 


fand er lebhaften Widerſtand. Das 1. Bataillon 56er ſchritt daher, nachdem die 


Artillerie den Angriff einigermaßen vorbereitet hatte, gegen ein von den Franzoſen be⸗ 
ſetztes Gehöft vor, fand ſich jedoch plötzlich von der linken Seite durch ſechs franzöſiſche 
Bataillone angegriffen. Obgleich die 92 er ſofort dieſen Flankenſtoß parierten, kam es 
doch nicht zu einem Angriffe, weil die Patrouillen meldeten, daß noch größere fran⸗ 
zöſiſche Truppenmaſſen im Anmarſche ſeien. Das Gefecht wurde, da der Zweck erfüllt 
war, abgebrochen, wobei das letzte Bataillon von den nachfolgenden Franzoſen heftig 
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gedrängt wurde. Erſt am Eiſenbahndamme, der ſich weſtlich von Vendöome herzieht, 
ſtockte das Nachdrängen der Franzoſen, das auf allen Seiten geſchah, denn auch von 
Norden waren ſie herbeigekommen, um zugleich einen regelmäßigen Angriff auf Vendome 
zu machen. Den vereinten Anſtrengungen der ſüdlich von Vendöome aufgefahrenen 
Batterien, ſowie den kräftigen Widerſtand leitenden deutſchen Infanterietruppen gelang 
es aber, alle feindlichen Vorſtöße abzuweiſen, den Feind ſchließlich zurückzudrängen 
und bis auf die Höhen weſtlich der Stadt zu verfolgen. Auch die Abteilung 
des Generals von Lüderitz war auf überlegene Truppen geſtoßen, hatte mit ihrer 
Artillerie dies Dorf beſchoſſen und die mitgenommenen zwei Kompagnien 17er ſeitwärts 
der Straße vormarſchieren laſſen, die dabei bald in das Feuer zweier Batterien ge⸗ 
rieten. Doch Hauptmann Spitz nahm zwei Züge vor und griff unerſchrocken dieſe 
Batterien an. Nachdem er einer derſelben ein Geſchütz genommen hatte, verjagte er 
auch mit keckem Anlaufe die Bedienungsmannſchaften der anderen Batterie und führte 
drei Geſchütze als Beute ſeines kühnen Anlaufes heim. Dann ſtürmten die beiden 
Kompagnien nach dem Dorfe Danzé, während die Küraſſiere den Feind bis gegen 
Equiſay verfolgten. 

Dieſes Flügelgefecht hatte mit dazu beigetragen, daß der Feind von Vendome fo 
ſchnell abzog. Am anderen Morgen fanden die von Vendome vorgeſchobenen Truppen 
das Gelände bis nach Equiſay vom Feinde geräumt. 


Wir verlaſſen den Süden von Paris in folgender Lage: 

Man hatte durch das Gefecht bei Vendome feſtgeſtellt, daß Chanzy ſich bei 
Le Mans zu einem Kampfe vorbereitete, wo aber Bourbaki geblieben war, konnte nicht 
ermittelt werden, da er nach dem Südoſten abgegangen war. Der Prinz Friedrich 
Karl erhielt daher den Befehl, ſeine ganze Macht gegen Chanzy zu ſammeln und nur 
das 7. Korps und die Bayern als Maske gegen Unternehmungen Bourbakis öſtlich von 
Orléans ſtehen zu laſſen. 

Wenden wir uns nun nach Paris. 


Um und in Paris his zum Schluſſe 1870. 


Lehautcourt gab uns ein Bild der Stimmungen in Paris, das gerade nicht 
glänzend iſt. Der wilde Freudenrauſch vom Anfang Dezember war verſchwunden, ja, er 


machte nach den Niederlagen von Villiers und Champigny, bei Orléans und bei Le 


Meung, ſowie bei Amiens in Paris einer großen Niedergeſchlagenheit Platz; nur in den 
radikalen Pöbelmaſſen gärte und wühlte der Geiſt der Opposition weiter. 

Infolge aller dieſer Dinge verhielt ſich die Beſatzung von Paris ruhig; nur auf 
dem Mont Avron waren die Geſchützſtellungen verſtärkt worden, welche den an der 
Marne ſtehenden Truppen unbequem wurden, weshalb man deutſcherſeits beſchloß, dieſe 
Höhe, und zwar mit ſchwerem Geſchütz und Laufgräben, anzugreifen. Hierzu ſollten 
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aus der Heimat 50 ſchwere (12 und 15 em) und von La Fre 28 ebenſolche Geſchütze 
nach Paris geſchafft und das nötige Bedienungsperſonal dorthin kommandiert werden. 

3 Andererſeits war aber ſchon ſeit längerer Zeit ein geordneter artilleriſtiſcher An⸗ 
griff auf die Südfront von Paris geplant worden. Zu dieſem Zwecke ſtanden bei 
Villacoublay bereits Anfang November 235 ſchwere Geſchütze zur Verfügung, und war 
mit dem Bau von Geſchütz⸗ und Schützenſtellungen begonnen worden. 

Bekanntlich liegt eine Hauptſchwierigkeit (beſonders in den naſſen Jahreszeiten) 
jedes Feſtungsangriffes in der Heranbringung der ſchweren Geſchütze und der ſchweren 
Munition, wenn längere Landtransporte nötig werden. Da vor Paris die Weiter⸗ 
führung dieſes Materials von Nanteuil aus über Villeneuve St. Georges geſchehen 
mußte, ſo war ein Transport von nicht weniger als 90 Kilometern nötig, um die 
Geſchütze nur bis zum Parke zu befördern. Eine Vorſtellung von der zu ſolchem 
Transporte erforderlichen Menge der Transportmittel gibt die Angabe des Generalſtabs⸗ 
werkes, wonach 24 Kolonnen zu 40 Fahrzeugen (960 Wagen) zuſammengeſtellt werden 
mußten, die zum Teil mit requirierten (2000) Pferden, zum Teil mit aus Train⸗ 
bataillonen bezw. aus der Heimat herbeigeholten Zugtieren beſpannt wurden. Außer⸗ 
dem wurde noch eine Anzahl von Wagen in Frankreich ſelbſt zuſammengebracht. 

Man hat viel Weſens von Zwiſtigkeiten gemacht, die im deutſchen Hauptquartier 
wegen eines Angriffes oder Bombardements von Paris geherrſcht haben. Jeder Soldat 
weiß, daß es manchmal nervöſe Stimmungen gibt. Da es ſich hier nur um eine ſehr 
beiläufige Frage handelt, ſo iſt es nicht wert, ſie weiter aufzubauſchen. Je mehr 
man über die Sache lieſt, deſto mehr erkennt man, daß im großen die Führer einig 
geweſen waren, weshalb der König auch die Sache ſehr ruhig beurteilte und glücklich 
zu einem einheitlichen Reſultate brachte. 


Die deutſchen Truppen. 


Die Truppen vor Paris hatten in der ſchlechten Jahreszeit anfangs zu leiden, 
jedoch war es allmählich gelungen, eine regelmäßige Verpflegung einzuführen, die Mann⸗ 
schaften hatten ihre Unterkunftsräume immer wohnlicher hergeſtellt, die Liebesgaben 
eine wohltuende Abwechselung in die Verpflegung gebracht; auch waren neben einer der 
Witterung entſprechenden Bekleidung die willkommenen heimatlichen Spenden dazu an⸗ 
getan, den Leuten den harten Winter beſſer überſtehen zu helfen. 


In Paris. 


Um die Bevölkerung von Paris zu beſchäftigen, wurde von den franzöſiſchen 
Heerführern Mitte Dezember der Plan zu einem Ausfalle auf Le Bourget und Um⸗ 
gegend gefaßt, und zur Vorbereitung desſelben eine Anzahl Batterien vor der Nord⸗ 
ſeite von Paris erbaut. Deſerteure hatten gerüchtweiſe von dieſem Plane gehört und 
darüber berichtet, weshalb deutſcherſeits allgemeine Vorkehrungen getroffen wurden, 
einem ſolchen Unternehmen zu begegnen. 

Jedoch etwas mußte geſchehen, um die Unruhe des Pariſer Pöbels zu mäßigen, 
und ſo beſchloß man eine Überrumpelung von Le Bourget zu verſuchen. 
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Gefecht bei Le Bourget. 
(21. Dezember.) 


Die Pariſer Batterien kündigten am Morgen des 21. die Abſicht der Franzoſen 
an, aus der Feſtung vorzugehen; auch dauerte es nicht lange, ſo rückten von allen 
Seiten die franzöſiſchen Infanteriemaſſen gegen Le Bourget heran: 5 Bataillone von 
Weiten, die Marinefüſiliere von Nordweſten, 7 Bataillone von Süden bewegten ſich in 


Aus den Kämpfen um Le Bourget. Angriff franzöſiſcher Marineſoldaten. 
Mach einer gleichzeitigen franzöſiſchen Darſtellung.) 


schnellem Anlaufe gegen das nur von dem 1. Bataillon Eliſabeth beſetzte Dorf. Die 
Marinefüſiliere drangen von Norden ein und hatten einen heftigen Häuſerkampf zu be⸗ 
ſtehen, die übrigen Bataillone griffen hartnäckig die Gasfabrik an und drangen teil⸗ 
weiſe in den Park ein; doch gelang es den tapferen Eliſabethern mit Hilfe der Garde⸗ 
ſchützen das Dorf zu halten. Selbſt den zur Erneuerung des Kampfes eintreffenden 
fünf neuen franzöſiſchen Bataillonen gelang es nicht, den hartnäckigen Widerſtand der 
Garde zu brechen, die mit zwei Bataillonen gegen faſt 20 Bataillone franzöſiſcher 
Jufanterie fochten. Erſt um 9 Uhr kam durch die 9. Kompagnie Alexander den Ver⸗ 
teidigern eine Hilfe; als nun nach und nach noch drei Kompagnien Eliſabeth und das 
1. Bataillon Franz herbeigeeilt waren, bekamen die preußiſchen Kompagnien endlich das 
übergewicht und warfen die ſämtlichen franzöſiſchen Bataillone zum Dorfe hinaus, wobei 
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die allmählich in Stellung kommenden Gardebatterien tüchtige Unterſtützung leiſteten, 
indem ſie nordöſtlich von Le Bourget auffuhren und die feindliche Artillerie nieder⸗ 
hielten. Anfänglich machten die franzöſiſchen Linien Anſtalt, den Angriff noch einmal 
zu erneuern, doch ſchien die empfangene Lehre zu hart geweſen zu ſein, denn um 2 Uhr 
verſchwanden auch die letzten Franzoſen, jo daß ſogar der Eiſenbahndamm ſüdlich 
Aulnay noch in die Hände des Regiments Eliſabeth fiel. Die Garde verlor 400, die 
Franzoſen 983 Mann (360 Gefangene). 

Über dieſe Tage gibt Dr. Berkefeld, den wir ſchon bei St. Privat ſprechen ließen, 
einen ſehr ſchönen Bericht, den wir in folgendem wörtlich bringen. 


Ut unf Te Bourget-Tid.) 


„Un wi verfirten uns ok, as uns Taſſen up'n Diſch klirrten, un ahnen Wurd 
tau jeggen, güng jeder ſinen Weg. Unſ' Hauptmann güng mit ſinen Adjutanten nah 
vör, dat heit nach dei Feldwachen. Ick heww em in deſ' vir Dag oft bedurt, äwer am 
meiften an deſen Abend — un helpen künn ick em doch nich —; em güng't hir, as 
minen Sweger bien Gewitter; jo as dei irſte Slag kümmt, möt hei rut ut'n Hus, un 
wenn 't mit Kannen von'n Himmel gütt. 

Dei Off'zier von dei Compagnie, dei hinnen bi uns in'n Repli leg, un ick güngen 
inn Keller, ſettten uns vör den Aben üm den Diſch un bekeken dei Biller. Awer von 
Seih'n was nich vel dei Ned’, denn wenn man ümmertau hüren möt, denn kann man 
nich nipp kiken. Un tau hüren gew dat hir wat; wi hadden männig Kanonad' in 
Dugny hüren müßt, ok in Bonneuil was mal 'ne Granat tau Beſäuk kamen, äwer jo 
wat was uns doch nich paſſirt, dor hürte man ſei nich mihr ſuſen, ſondern blot 
erepieren. 

Dei Grenadiers, dei mit uns inen Hus' legen, kemen ok alltauſammen nah 
unnen, weck hadden all ſlapen un ſett'ten in dei Huf, üm wider tau jlapen; Keiner 
ſprökn Wurd. Mit ein Mal kriggt dei ganze Keller en Ruck, as wenn hei'n por 
Schritt wider wannern will, un dat giwwt en Knall, as ick em in'n Lewen noch nit 
hürt heww. Dei was bi uns in'n Hus“, äwer wi ſeten in'n Drögen, blot twei Grena⸗ 
diers, dei ſick gegenäwer in dei Huk ſeten, verlüren dei Blanſirung un ſtödden mit dei 
Köpp tauſamen — denn wat anners hadden ſei nich taum Anſtöten — un jäden: 
‚Proft Brauder, wi lewen noch!“ 

Dei Kanonad' durte nich länger as 'ne Stun'n, un in deſ' Stunn kemen nich 
weniger as ſösunſäbentig Granaten in't Dörp rinnen; ick heww ſei nich tellt, denn wi 
inen Keller hadden dat Tellen woll nahlaten füllt, dor oft drei un vir mit en Mal 
crepirten un dor wi öfter, wenn dei Schall beten Dump drähnte, nich weiten kün'n ob 
dat dei Knall von dei Kanon oder von't Crepiren was, äwer dei Off ziers up dei Feld⸗ 
wach, dei hewwen ſei tellt, indem Jedwerein 'in Fort in't Og fat'te un dei Lüchtungen 


*) Aus dem prächtigen Buche „Erlewniſſe“ (Wriezen⸗Rauch). 
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tellte, dei von dor upftegen. Wenn Einer bin recht ſtark Gewitter weiten will wur 
vel elektrische Släg derbi erfolgt fünd, denn möt hei rutgahn un dei Lüchtungen tellen, 
dei vonn Hewen herunner kamen; wull ſei ſick in'n Keller ſetten, denn würd dei Rek⸗ 
nung woll ſwerlich ſtimmen, denn wur fängt dei ein Donnerſlag an un wur hürt dei 
anner up? N e 

‚Un wat hett dit Bombardement koſt'ts“ ward gewiß dei Ein' oder dei Annere 
fragen. 

„Meinſt du uns oder dei Franzoſen?“ 

Dor kann ick di dei Verluſte up franzöſiſcher Sid glöw ick, genauer ſeggen as 
up un), denn jo as mi Attolerie⸗Off ziers vertellt hewwen, ſünd dei ſösunſäbentig 
Schuß wenigſtens fiw bet ſös Duſend Dahler wirt weſt, un wenn wi den Schaden an 
dei Hüſer von Le Bourget ok blot jo vel reken, denn kümmt hir 'ne ganze anſtännige 
Summ' rut. 

Up unſ' Sid was kein Minſch verwund't, äwer verluren hadden wi doch, nämlich 
nen ganzen Hämpel von un Kuraſch, un dei Verluſt is bi 'nen Soldaten, taumal 
wenn hei up Vörpoſten is, nich mit Tallen tau berafen, Nu heww ick gewiß männig 
Einen von unſ' nägenklauke Lüd, dei dit Mal ruhig tau Hus blewen ſünd, wil ehr dei 
Likdürn beten drückten, in't richt ge Fohrwater bröcht. Kuraſch verlirenk ward hei ut⸗ 
raupen, wer ward denn jo 'ne Angſt hewwen vör Hun n, dei bleken, äwer nich biten! 
Lat’ Jug doch nicks von jo 'nen Dokter vörreden, dat is n Has.“ Dat ickn Has bün, 
will ick ſihr girn taugewen, wenigſtens fitt ick 'n ganz Deil leiwer hinnern Aben un 
rok min lang’ Pip, as in Le Bourget unnern „Granatenbaldachin⸗ Awer, min leiw 
Fründ, ick heww nich von mi up dei Soldaten flaten, ſonnern min Utſpruch, dat ok 
bi def’ 'n ganz Deil Kuraſch verluren gahn was, rührt von en Offzier her, an dem 
fin Uhren all mihr Kugeln un Granaten vörbijuft ſünd, as vör din Eſelsuhren 
Fleigen un Burrkäwers, un dei nit blot dat iſerne Krüz, ſonnern ok den Orden pour 
le mérite up dei Boſt dräggt. Weißt du, wat dat tau bedüden hett? Deſ' Offzier 
ſäd, hei müßt ſick wunnern, dat dei Franzoſen noch jone Kanonad nich nen Angriff 
up Le Bourget makten, nah ſin Awertügung würd dat ſihr ſwor holl'n hewwen, dei 
Grenadiers ut dei Bombenlöcker rut un up ehren Poſten tau krigen, wenigſtens würd 
dat ſwor hollen, ehr dat Zittern tau benemen, un wer ſick mit ein Zündnadelgewehr 
nich blot einen, ſonnern teigen Franzoſen vonn Liw hollen will, dei dörwt nich bewern. 
Nu verbeid äwer mal einen Minſchen, dei in'n Feuer liggt, hei ſall nich mit dei 
Zähnen klappern, verbeid em mal den Froſt! Frag mal all dei Grenadiers, dei deſen 
Abend up Feldwach wiren oder in dei Kellers ſeten, wur ehr tau Maud weſt is: denn 
warden di nägenunnägentig Procent feggen, dat jei't Fewer hatt hewwen, un dat is 
kein Schand, wenn man dei Wohrheit ſprekt. 

Awer dei Letzte vont Hunnert ward di bin Glas Bier — wat du natürlich as 
Leiwgab ſpendirſt, im em för dat iſerne Krüz tau entſchädigen, dat hei dörch 'ne 
Niederträchtigkeit von'n Feldwewel nich kregen hett, wil hei em nich in lütt Drinkgeld 
in dei Hand drückt hett — alſo dei Hunnertſte ward di dat klor maken, woans hei 
ſin' Zigarr dorbi rokt hett un ümmer vör dat Bombenlock up un dal gahn is, un wat 
hei vörn' Glück hatt hett, denn ein von dei groten Schipsgranaten güng jo dicht an 
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em vörbi, dat ſei dei Aſch' von fin Zigarr' afſtrek. Häſt du äwer Gelegenheit, dat 
Compagniebauk nahtauſeihn, denn findſt du ſinen Namen ok dorin verteikent, äwer nich 
unner dei, dei vonn Hauptmann tau't iſerne Krüz ingewen find; äwer ingewen is hei 
of, d. h. tau dei Degradirung oder acht Dag ſtrengen Arreſt, wil hei bi jeder Gelegen⸗ 
heit unſichtbar würd, oder meiſtens all nen Dag vörher, dormit dat nich tau ſihr up⸗ 
fällt, denn dei Drückeberger hewwen einen tau finen Rücker, dei rüken den Pulwerdamp 
all up teigen Milen, un dei rüken dat ganz genau, dat ſei an di jo nen Eſel fun'n 
hewwen, dei ehr Allens glöwt un ehr as Anerkennung noch ein Glas Bier giwwt. 

Dor dei Franzoſen ehren Vurthel, dat ſei uns gruglich matt hadden, nich benutzten, 
un anſtatt uns mit drei oder vir Bataillons ut Le Bourget tau jagen oder villicht ok 
gefangen tau nemen, ruhig in ehr Forts ſitten blewen, ſo hadden ſei dei ſchönen teigen 
Duſend Dahler inen Dreck ſmeten, un wi güngen, wenn ok nich mit dat Geld, jo doch 
mit'n Gewinuſt dörch. Unf Verluſt an Kuraſch was bald deckt, dei Kirls, dei giftern 
up dei Feldwach nah fewert hadden, dei wirn den annern Vörmiddag bi uns inn 
Repli weder ganz vergnäugt, un nu hadden teigen Bataillons Franzoſen kamen künnt, 
unſ' Grugel was vörbi. \ 

As ick morgens upwakte, wiren min Slapkam'raden all äwer alle Barg, dei wir'n 
all vör Dau un Dag mit dei Compagnie aflöſt, un dei Offziers von dei irſte Com⸗ 
pagnie ſeten baben un drünken Thee — denn för dei was dat Abend, ſei hadden vir⸗ 
untwintig Stun’n Dag hatt un wull'n fie ſlapen leggen. Man fag't ehr an, dat ſei 
vör uns wacht hadden, taumal dei Herr Graf v. K., dei dei Compagnie führte, ſeg' ſihr 
angrepen ut. Un ick glöw, dat Waken hadd em weniger angrepen as dei Gedanken, 
dat hei hir nen Art bewachte, den fin Innahm' em dat Leiwſte fojte, wat dei Ird 
för em Drög, un dorüm ſtünn hei ok ganz vör, up dei anner Sid von dei Barrikad 
un hir ſtünn hei up ſinen Platz. 

Ja, för acht Dag was hir fin’ Brauder foll'n, un wat dat heiten will, dorven 
hett blot dei ne Ahnung, dei dei” beiden Bräuder tauſamen ſeihn hett. Ick heww ſei 
öfter tauſamen ſeihn, ick hadd noch fort vörher up nen Abend ine Parti Wiſt tau⸗ 
ſamen mit ehr ſpelt. Sei hewwen't mi nich ſeggt, dat jei ſick einanner leiw hadden: 
äwer wenn ſei ſick jo ſtill dei Hand drückten oder dei Blick ſick begegneten, denn ſprök 
dei Häwndruck von Stolz un dei Blick von Glück, jo nen Brauder tau hewwen. Un 
ick ſtünn dorbi, as dei Brauder vör einige Wochen taurügg kam ut dei Heimat — dei 
Wunden wiren noch nich ganz vernarwt, denn hei müßte noch 'n Pflaſter up dei Back 
drägen —, unſ' Graf ahnte nicks von ſin Ankunft, un plötzlich ſtünn dei Brauder vör 
em; dor hewwen ſei ſick blot mit Namen näumt un an't Hart drückt, un in dei Ogen 
ſpeigelte ſick dei Freud af, dei ſei nich utſpreken künn. Dat Og, taumal wenn ne 
Thrän' dat blank makt, giwwt uns en trues Afbild von dei innere Freud, äwer nich 
dei Sprak, dor ſünd wi all tau ſihr an Höflichkeitsformen gewennt. Un ick güng ganz 
ſachting wider, as wenn ick nen Minſchen bi't Gebett ſtüren künn, un ok min 
würden natt vor Freud, dat ick mal wedder ein por Bräuder ſeihn hadd, dei ſick würklich 
leiw hewwen, un vör Freud, dat ok ick Bräuder un Sweſtern heww, dei mi leiw hewwen. 

Un dat heww ick twors nich ſeihn, äwer dat hewwen Ogentügen mi vertellt, dat 
am achtteigſten Auguſt in den dullen Kugelregen bi St. Privat dei Bräuder nen Schuß 
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dörcht Geſicht kreg un tauſamenbrök un 
unſ' Graf tauſprüng, em dat Blaud ſtillte 
un 'nen Verband makte, un dat denn N 
dei Brauder dei Trummel von den ver⸗ hi 
wund'ten Tambur nem um fin Compagnie 
vöruptrummelte taum Storm un nich wid . 
dorvon güng unſ' Herr Graf mit'n Degen 
in dei Hand ſin Compagnie vörup, un 
mit Hurrah un Trummelſlag güngt drup 
los un dei Feind müßt rut ut ſin' faſte 
Stellung! Wat hir jedes Brauderhart 
empfunden hett, wer will dat enträtſeln? 
Un am 30. Oktober künn unſ' Herr Graf 
nich mit ſinen Brauder up Le Bourget 
losgahn, hei was up Vörpoſten in Dugny 
un künn ſinen leiwen Brauder nich ver⸗ 
binden, as hei nnen Schuß dörch dei Boſt 
kreg, villicht wir dei Wunn denn nich fo 
ſchmerzhaft weſt, villicht hadd dat Hart 
denn noch beten länger ſlagen. Awer 
ſeihn hett hei em noch, wenn ok man 
upne Stun'n, un wat hir dei Bräuder 
mit einanner ſpröken oder ſick an dei Ogen afſegen, dat ſteiht inn anner Bauk tau 
leſen. Ick heww em ok ſeihn, äwer irſt am nächſten Morgen in un! Kirch tau Bonneuil, 
wur hei up den harten Irdbodden leg bi fin Kamraden un Grenadiers, Schuller an 
Schuller — ne lang Reih! Un ick bün an em ran gahn un heww noch einmal dei 
true Hand drückt, dei gewiß inen Lewen all vel Gaudes dahn hett, dei mihr as tru 
holb'n, wat fei ehren König gelawt un ick heww dat wife Dauk von fin Geſicht namen, 
äwer dat Geſicht ſprök von kein Weihdag, dei Täg’ wiren fo ſanft, as müßt hei ſihr 
mäud fin un wull ruhig wider flapen; dei Lippen wiren nich tauſamenpreßt, ſonnern 
ſchinten fit noch liſing tau bewegen, as wulle ſei mi taufluftern: Ick heww minen General von Goeben. 
Brauder noch ſeihn!. Un as ick unſern Grafen den Gruß bröchte, dat fin leiw Brauder Führer des 8. Armee⸗Korps und ſpäter 75 ae 0 
ahn vel Weihdag ſachten inflapen wir, dunn treden em dei Thranen in dei Ogen un N 5 is F | 
1 
| 


Kirche von Stains im Norden von Paris. 


hei gew mi ſtillſwigend dei Hand. 

Na denn kommen Sie mit nach oben (ſagte nun der Graf v. K), denn wollen le 
wir da einheizen und zwar mit Erbsſuppe; fie ſteht ſchon auf dem Tiſche. 5 

Na ick makte min Toalett, dat heit, ick ſtrek mi n por Mal mit dei Finger 
dörcht Hor un den Bort un güng noch baben inn Salon. Kum hadden wi den letzten | 
warmen Lepel tau Liw, dum kem för hüt dei irſte Granat un ſäd uns ‚gejegnete 
Mahltidl. As wi bi den Koffe wiren, tem dei tweite un bald dei drüdd rin in Beilage zu J. Scheibert, Krieg 1870/71. Vaterländischer Verlag, Berlin SW. 
unſern Goren. 5 
2 Na, denk ick, wenn dat irſt ſo ſachting anfängt tau drüppeln, denn kriegen wi 
meiſtens jo nen recht glikmäßigen Landregen un dei durt wat lang; en Gewitterregen 
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kümmt mit'n Not un höllt bald wedder an. Unſ' Herr Hauptmann güng wedder nah 
vörn, unſ' Herr Graf un dei annern Offiziers güngen tau ehr Corporalſchaften, un 
dat was brav von ehr, denn wenn ein Vader bi ſin' Kinner is, denn ſünd dei Dunner⸗ 
ſläg' un dei Blitzſtrahlen lang nich jo dull, as wenn dei Gören allein ſitten möten, un 
ick güng in'n Keller un was froh, dat ick mi hir mit dei Slaken wat tau dahn maken 
künn. Dei Gefohr ward dörch dei Arbeit verſcheucht. 

Mit einem Mal kickt dor ein von dei Offiziers jo wild nah dei Dör, in dei ne 
Geſtalt mit nen verſnigten Regenmantel un ne verſnigte Mütz rinkam un nen Krück⸗ 
ſtock in dei Hand hadd. 5 

„Guten Abend, Leutchen, na, lebt Ihr noch Alle?“ 

„Aber Herr Oberſt! — Herr Oberft!‘ — Keiner wull' glöwen; wer künn ſick dat 
ok denken. Wo iſt denn Ihr Adjutant?“ 

Na ich denke, bei ſolchem Wetter könnt Ihr doch wohl zufrieden ſein, wenn nur 
Einer kommt! Ich muß doch einmal ſehen, wie es Euch geht! 

Ja, den Gang künn em Keiner afnemen, wenigſtens wenn dei Gang för uns von 
Vurthel fin ſüll. Nahricht von uns künn em jede Ordonanz bringen, äwer uns feinen 
Troſt un keine Stärkung, dor müßt hei ſülwſt kamen; un hei kem nich blot hüt, ſonnern 
nah öfter, un för jedes Mal ſünd wi em velen Dank ſchüllig. 

Ja wenn männig Vader hir ſin künn, ſinen Sähn tau beſäuken un tau em 
ſeggen: Dat is 'ne hart Los, äwer dat kann nah ſlimmer kamen in'n Lewen. Holt 
dei Uhren jtim! denn würd jo männig jung Plant ſick doch nah tauſamenrappeln. 
un ſick den Snei affſchüddeln, unner den ſei ſünſt doch nah un nah erſtickt. 

As unſ' Herr Oberſt furtgüng, gew hei Jeden dei Hand, un jeder Hänk'ndruck 
kem mi ſo vör, as wenn leiw Mudding an't Bedd von ehr krankes Kind ſitt un ſei 
ſtrakt em äwer dei roden Fewerbacken un ſeggt: Nu holl man ut, dei Dokter ſeggt, 
dat ſall bald beter warden‘ Un bi uns hadd deſ' Hän'ndruck un dat Awerſtraken of 
hulpen, bi uns würd't ok beter; 
dei Nacht vergüng ruhig un 
am negſten Morgen ſäden wi 
uns, nu ſünd wi äwer'n Barg 
un bargdal löppt ſick dat lichter 
as bargan.“ 


Andere Ausfälle. 

Ein gleichzeitig gegen 
Stains (nördlich von Paris) 
gemachter Angriff der Pariſer 
wurde von einer Kompagnie 
des 1. Garderegiments mit 
leichter Mühe abgewieſen. 

Gegen die Sachſen gingen 
Teile des Korps Vinoy vor, 
und es gelang denſelben, an Schloß Stains. 
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der Marne einige Vorteile zu erringen, trotzdem die Sachſen (2. Kompagnie 106er und 
1. 107er) ihnen 600 Gefangene abnahmen. Als aber am 22. die inzwiſchen fertig⸗ 
geſtellten ſchweren Belagerungsbatterien den Franzosen den Morgengruß brachten, zogen 
ſie es vor, ſich in die inneren Linien der Feſtung zurückzuziehen. i N 

An dieſem Tage wie am 23. ſtanden auch vor dem Gardekorps größere feind⸗ 
liche Kolonnen, doch wagten ſie ſich nicht an die Deutſchen heran; dafür wurden 
auf dem Mont Avron, bei Bondy und Drancy, Befeſtigungsarheiten ausgeführt, weil 
man nunmehr Le Bourget durch einen Sappenangriff nehmen wollte; doch die ein⸗ 
tretende Kälte (26.) machte auch dieſen Arbeiten ein Ende. 


Der große Artillerieangriff gegen Paris. 

Endlich war der Moment gekommen, den ſo viele herbeigewünſcht hatten! Paris 
ſollte auch die Schrecken des Krieges, den es ſelbſt heraufbeſchworen hatte, durchkoſten. 

Leicht war die Aufgabe für die deutſche Heerführung nicht. 

Für den großen Geſchützangriff auf den Norden von Paris hatte man deutſcher⸗ 
ſeits bei Brou einen Artilleriepark angelegt, bis zu welchem Ort die Eiſenbahn (deren 
letzte Station Chelles war) das Material an Geſchützen und Munition zu bringen ver- 
mochte. 600 Landfuhrwerke waren zuſammengebracht worden, und dann 13 Batterien 
zum Teil bei Rainey und Montfermeil, zum Teil auf dem Marneufer bei Noiſo le 
Grand angelegt worden, ſo daß die Werke des Mont Avron mit 76 ſchweren Geſchützen 
beſchoſſen werden konnten. Die Beſchießung begann am 27. bei heftigem Schneefall 
gegen die 70 franzöſiſchen Kanonen, welche dort aufgepflanzt waren. Doch die deutſchen 
Kaliber richteten ſolch Unheil unter den minderwertigen Gegnern und den ohne Ge⸗ 
ſchützſtände dem Feuer faſt ſchutzlos ausgeſetzten Iufanterietruppen an, daß General 
Trochu bereits am 28. die Räumung der Höhe befahl, ſo daß die am 30. vorrückenden 
deutſchen Patrouillen nur noch Trümmer vorfanden. 50 

Auf den übrigen Fronten hatten einige unbedeutende Scharmützel ſtattgefunden. 

Im Süden umfaßte der Park von Villacoublay 273 Geſchütze, von denen 150 
in Batterien ſtanden, bereit, ihr Feuer gegen die Südfront von Paris zu ſpeien. Doch 
wurde in dieſem Jahre hier nichts mehr vorgenommen. 


Im Morden von Paris. 


Der Befehlshaber der franzöſiſchen Truppen im Norden von Paris war General 
Faidherbe. Dieſer ſehr geſchickte Führer ſammelte ſeine Armee in der Nähe von Amiens, 
weil die kleinen Feſtungen, die hier zerſtreut lagen, es ihm möglich machten, die un⸗ 
zuverläſſigen oder geſchlagenen Teile der Armee in Sicherheit zu bringen. 

Die Deutſchen kommandierte General v. Manteuffel, dem die Führung der 
J. Armee übertragen war. Dieſe I. Armee beſtand aus Göbens 7. Korps und einer 
Brigade ſeines eigenen 1. Armeekorps. Die übrigen Teile ſeines Korps ſtanden bei 
Mezieres und La Fere. General v. Manteuffel beſchloß die Franzoſen anzugreifen, 
und es kam hierdurch zu folgender Schlacht. 
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Schlacht bei Amiens. 
(27. November.) 


Als das 1. Korps zum Vormarſch auf Amiens über die Lure vorging, erhielt es 
aus den Stellungen bei den Dörfern Gentelles und Cachy lebhaftes Feuer. Die Ver⸗ 
ſuche der Feinde, vorzugehen, wurden durch Gewehr⸗ und Artilleriefeuer abgewehrt. 
Da die Front von den Schützengräben bei Villiers⸗Brettonneux flankiert wurde, ſo 
hielt man dieſe durch das Feuer der 4er und 44er feſt, während ein Teil des letzteren 
Regiments den linken Flügel der Franzoſen umging und mit kühnem Anlaufe gegen 
überlegene feindliche Maſſen die Schützengräben erſtürmte. Trotz dieſes Erfolges auf 
dem rechten Flügel der Deutſchen wurde die Lage in der Front infolge des Vordringens 
der Franzoſen immer ſchwieriger. Dem 8. Korps wurde daher Befehl gegeben, ſich 
mehr nach Oſten heranzuziehen und mit den im Tale der Lure ſtehenden Truppen auf 
die Höhen vorzugehen. Den herbeigeeilten Geſchützen, die auf ihren Protzen eine 
Kompagnie des Regiments Kronprinz mitführten, gelang es, den Feind aus dem Holz 
von Hangard, welches die Franzoſen genommen hatten, wieder in die Linie Cachy⸗ 
Gentelles zurückzutreiben. Auch die in die Verfchanzungen bei Brettonneux ein⸗ 
gedrungenen 44er hielten ſich wacker. Nachdem dieselben Verſtärkungen aus ihrem und 
dem 4. Regimente erhielten, ſtürmten ſie unter Trommelſchlag gegen den genannten Ort 
vor und nahmen denſelben nach kurzem Widerſtande ein. Die Beſatzung floh in der 
Dunkelheit in Unordnung nach Corbie und über die Somme. 

In der Front wechſelte indes der Erfolg immer noch hin und her; ſelbſt Gen⸗ 
telles wurde mehrmals genommen und wieder verloren, blieb aber bis zur Nacht im 
Beſitz der Franzoſen. 

Auf dem linken Flügel gingen die 28er und 68er mit mehreren Batterien auf 
St. Nicolaus vor. Während die 68er die Feinde im Holze von Gentelles feſſelten, er⸗ 
ſtürmten die 28 er das genannte Dorf und verfolgten den auf Longneau retirierenden Feind. 
Links davon griff die 29. Brigade mit den 33 ern und 68 ern in den Kampf ein. Mit Hilfe 
der auf dem rechten Flügel eingreifenden 68er, auch der Mitwirkung der Artillerie, 
wurde der Ruinenberg weſtlich Boves geſtürmt und damit das Dorf genommen, 
während die Franzoſen in eiligſter Flucht nach Amiens liefen. Die Preußen 
verfolgten ſie bis gegen Cagny. 

Auf dem äußerſten linken Flügel ging die 16. Diviſion vor. Die 40er und 70er 
griffen das ſtark beſetzte Hebecourt an, deſſen Beſatzung jedoch, außer 200 Mann, die 
von den Huſaren verſprengt wurden, ſich in den Wald nördlich des Ortes zurückzogen. 
Von allen Seiten angegriffen, räumten ſie jedoch auch dieſen nach kurzem Kampfe. 
Beim weiteren Vorgehen wurde die 32. Brigade (40er und 73er) aus dem Kirchhofe 
von Dury und den hinter dem Dorfe aufgeworfenen Verſchanzungen heftig beſchoſſen. 
Die Verteidiger des Kirchhofes wurden durch Artillerie zum Rückzuge genötigt, das 
Gefecht jedoch wegen einbrechender Dunkelheit um 4 Uhr eingeſtellt. Die Deutſchen 
verloren 1300, die Franzoſen 2500 Mann, darunter 1000 Gefangene. 

Als am 28. November General v. Manteuffel die Schlacht erneuern wollte, fand 
ſich, daß die Stellung von dem Feinde verlaſſen und die Somme von demſelben 
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über ſchritten ſei, da die völlige Niederlage 
des linken Flügels ſeine Stellung un halt⸗ 
bar gemacht hatte. Ein Teil der Nationalgarden 
hatte ſogar die Waffen zerbrochen und ſich auf⸗ 
gelöſt. Der Rückzug geſchah auf Arras zu. Die 
Zitadelle von Amiens, die bisher ihre Über⸗ 
gabe verweigert hatte, kapitulierte am 29. 


Über die Anteilnahme des Grenadier⸗ 
regiments Nr. 4 ſchreibt Leutnant Retzlaff“) 
folgendes: 

„Es mochte gegen 10 Uhr ſein, als wir 
die Höhe erſtiegen hatten und die 4. Kompagnie 
rechts, die 3. links hinter und neben einem ganz 
kleinen Waldteil niederknieend, halten blieben, 
während die beiden anderen Kompagnien, weiter 
vorgehend, unſeren Augen bald entſchwanden⸗ 
Dann rückten auch wir nach, hielten, rückten nach, 

Vorhalle der Tuillerien nach hielten und ſo fort. Schwere Granaten, die 

der Beſchießung von Paris. über die Köpfe der vorderen Kompagnien hinweg⸗ 

gingen, umheulten uns und ſchlugen oft un⸗ 
mittelbar vor, neben und hinter uns ſauſend und töſend, die Erde aufwühlend oder die 
Bäume des Wäldchens zerſchmetternd, nieder. Ab und zu pfiffen und ziſchten brummend 
dicke Gewehrgeſchoſſe um uns herum. Wie am 14. Auguft, jo ſahen wir vom Feinde 
ſelbſt auch jetzt noch nichts. Später ſtellte es ſich heraus, daß wir von Marineartillerie 
beſchoſſen waren und daß die ſchlanktailligen Chaſſepotgeſchoſſe ſich in daumendicke 
‚Zabatieren‘ verwandelt hatten. Wieder ging es einige Hundert Schritte vorwärts und 
wieder knieten wir nieder. Vorn riß das Gewehrgeknatter gar nicht mehr ab und immer 
mehr ‚verlorene‘ Geſchoſſe ſchlugen bei uns ein. 

Da kamen auch ſchon die erſten Verwundeten zurück und unter dieſen, auf einer 
Krankenbahre getragen, mein Freund Karmann. Er ließ ſich wenige Schritte links von 
der 3. Kompagnie niederſetzen und bat mich zu ſich heran. Kurz erzählte er in Todes⸗ 
bläſſe, dicke Schweißtropfen auf der Stirn, daß die 2. Kompagnie, die Janſon (ſein 
Kriegsſchulkamerad, der im Patent nur um einen Buchſtaben älter wie er war) führte, 
Cachy mehrfach geſtürmt habe, und daß er (Karmann) in den Unterleib zu Tode ver⸗ 
wundet ſei, alſo Danzig nicht wiederſehen würde; leiſe bat er mich, ſeine ihm erſt vor 
wenigen Wochen verlobte, mir bekannte Braut von ihm zu grüßen und ihr zu ver⸗ 
ſichern, daß er ihr treu geblieben ſei bis in den Tod. Dann noch ein Händedruck, ein 
tröſtliches Wort von mir und er ließ ſich davontragen. 

Hier möchte ich einſchalten, wie wunderlich oft der Kriegsgott ſeine Opfer wählt. 
Karmann ſowohl wie Hellwig, v. Verſen und noch ein anderer Kamerad waren bei 
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Ausbruch des Krieges entweder als Bezirksadjutanten zurückgeblieben und hatten ſich, 
wie Karmann und Hellwig, voll Tatendrang von Oſterode bezw. Ortelsburg, ohne Be⸗ 
fehl abzuwarten, aus eigenſtem Antrieb zum Regiment begeben, oder ſie waren für das 
Erſatzbataillon beſtimmt, tauſchten mit älteren Herren, die ſich krank oder nicht ganz 
felddienſtfähig fühlten, gingen mit, aber keiner von dieſen Vieren kehrte in die Heimat 
lebend zurück. 

Ich habe es mir von jeher zum Grundſatz gemacht, niemals eigenmächtig in die 
Speichen meines Schickſalsrades zu greifen, ſondern Gott und meine Vorgeſetzten walten 
zu laſſen. Mein Spruch war immer: 

„Wie Gott will, 
Ich halt' ſtill.“ 

Die Schlacht ſchritt vor! Wir waren bis in die unmittelbare Nähe eines Unter⸗ 
holzes, das auf einer Höhe rechts rückwärts des ziemlich großen Dorfes Gentelles lag, 
gelangt. Da ſprengte ein 10. Dragoner heran und übergab unſerem in der Nähe haltenden 
Oberſt eine Meldekarte. Gleich darauf wurde der 3. Kompagnie der Befehl, zur Unter⸗ 
ſtützung der 9. und 11. Kompagnie nach Gentelles abzurücken. 

Natürlich geſchah das ſofort unter Zurücklaſſung der Fahne mit ihrer Sektion. Der 
Kompagniechef übernahm die Führung des Bataillons für deſſen verwundeten Komman⸗ 
deur, und ich an feiner Stelle die Führung der Kompagnie. Den Schützenzug zurüd- 
laſſend, drang ich mit den beiden anderen Zügen (5. und 6.) ausgeſchwärmt in das 
Dorf ein, in der Hoffnung, die 9. und 11. Kompagnie dort anzutreffen (rechts von mir, 
ebenfalls unweit Gentelles, hielt hinter einem kleinen Wald teil ein Zug ‚unferer‘ Dra⸗ 
goner); aber ſchon hatten wir einen weſentlichen 
Teil des Ortes mit ſeinen Gärten durchſchritten, 
und nichts war von unſeren Füſilieren zu ſehen. 
Genug, wir trafen ſie nicht, und verhaltenen 
Atems drangen wir in langer Schützenkette 
weiter vor (rechts der 6. und links davon der 
5. Zug unter Leutnant Walker). 

Da ſtürzte mein Schulkamerad, der ſchon 
früher genannte Vizefeldwebel Brümmer, mit den 
Worten: Menſch, da kommen ſie in hellen 
Haufen! auf mich los. Ich dachte zuerſt an 
unſere Füſiliere, aber im Augenblick darauf er⸗ 
kannte ich meinen Irrtum, denn nicht ſie waren 
es, ſondern die Rothoſen in dichten Scharen. 
Schnell riß ich die Signalpfeife — ich beſitze 
ſie noch — an den Mund und ſchrie: Rechts 
um! Marſch, Marſch! Dann ſah ich noch einen 
mit aufgepflanztem Seitengewehr hinter mir her 
ſtürzenden Franzoſen und einen auf dieſen von 
einem Grenadier niederſauſenden Kolbenſchlag. 
Schnell eilten wir über eine kleine Wieſe und Zerſchoſſenes Haus in Paris. 
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vereinigten uns mit dem herbeigewinkten Schützenzug, deſſen Horniſt L. ich das Horn aus der 
Hand ſchlug, als er eben zum zweitenmal anſetzte, um ‚das Ganze zurück zu blaſen, was zwar 
für uns ſehr gut gemeint geweſen ſein mag, denn der Zug hatte von ſeinem Platze aus die 
eindringenden Franzoſenmaſſen geſehen, und L. wollte uns warnen, was aber doch leicht 
zu unüberſehbarem Unheil hätte führen können, wenn das Signal weiter aufgenommen 
worden wäre. Man fieht aus dieſem Beispiel, wie gut es iſt, daß jetzt die Signale 
nicht nur auf das geringſte Maß zurückgeſchraubt ſind, ſondern auch daß ſie im Ge⸗ 
fecht nur auf beſonderen Befehl eines Offiziers gegeben werden dürfen. Wunderbar er⸗ 
scheint es mir noch heute, daß wir, in nächster Nähe (20—50 Schritt) beſchoſſen — 
vielleicht gerade deshalb, denn man feuerte über uns hinweg —, mit kaum nennens⸗ 
werten Verluſten wieder auf unſere frühere Stelle zurückkehrten. Freilich war der 
äußerſte linke Flügel meiner Schützen mit dem Leutnant d. L. Walner, dem Feldwebel 
Becker, 2 Unteroffizieren und 14 Grenadieren, im ganzen 1 Offizier und 16 Mann, 
abgeſchnitten worden und in Gefangenſchaft geraten.“ 


Ta Fĩre. 

Die Feſtung La Fore wurde am 25. November durch die 4. Infanteriebrigade ein⸗ 
geſchloſſen. Am 26. wurde der Angriff gegen die Oſtfront durch den Bau von Lauf⸗ 
gräben und Batterien für 32 Geſchütze eröffnet. Da die Feſtung nicht hinreichend 
bombenſichere Räume beſaß, ſo kapitulierte dieſelbe mit 2300 Mann und 113 Geſchützen. 
Die dadurch verfügbar gewordene Armee trat am 28. ihren Marſch nach Amiens an. 


Märſche bis aus Meer. 


Durch den Sieg bei Amiens hatte die Armee Manteuffels freie Bewegung er⸗ 
halten und konnte zu weiteren Aufgaben verfügt werden. Überdies hatte man im 
großen Hauptquartier Meldungen erhalten, daß General Briand bei Rouen eine größere 
Maſſe — man ſprach von 30000 Mann — ſammelte; auch hatten die Kavallerie⸗ 
diviſton Graf v. Lippe und das ſächſiſche Regiment 100 mehrfach Berührung mit dem 
Feinde an der Seine gehabt. Deshalb wurde General v. Manteuffel angewieſen, 
weſtlich zu marſchieren, um auch dieſe Anſammlungen auseinanderzutreiben. Er er⸗ 
reichte mit ſeiner Armee am 3. Dezember den Epteabſchnitt und kam am 6. in Rouen 
an, welches unbeſetzt gefunden wurde. Auch ein unter Graf v. Dohna gebildetes De⸗ 
tachement fand bis Dieppe nichts von dem Korps, welches 25—50000 Mann ſtark ſein 
ſollte. Während der verſchiedenen Hin⸗ und Hermärſche der I. Armee wurde die 
Gegend zwiſchen Rouen und Amiens vollſtändig durchſucht und beherrſcht, auch feſt⸗ 
geſtellt, daß bei Le Havre ſich Truppen ſammelten. Gegen Mitte Dezember bewieſen 
das immer kecker werdende Auftreten der Mobilgarden und der Überfall eines an der 
Eiſenbahn arbeitenden Trupps durch Franktireurs bei Ham, daß wieder größere Unter⸗ 
nehmungen des Feindes im Norden im Gange ſeien. Graf v. d. Groeben, der mit 
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einigen Infanterieregimentern Amiens beſetzt hielt, erhielt deshalb Befehl, nach Roye, 
und das 8. Korps auf Beauvais zu marſchieren, um gemeinſam den Herd des Wider⸗ 
ſtandes zu brechen. 


Diedenhofen und Montmédy. 


General v. Kamecke leitete inzwiſchen den Angriff gegen die Feſtung Diedenhofen ein, 
und zwar ſetzte er denſelben gegen die weſtliche Seite an. Am 18. November wurde 
der Batteriebau begonnen, und bereits am 22. überſchütteten 85 Geſchütze die Feſtung 
mit ihren Geſchoſſen. Schon am 24. ergab ſich die Feſtung mit 4000 Mann und 
199 Geſchützen. 

Das Belagerungskorps machte ſich nun auf den Weg nach Montmedy, welches 
auf einem Hügel mitten im Chierstale liegt und auf allen Seiten von Höhen um⸗ 
ſchloſſen iſt. Am 5. Dezember ſtanden 12 Bataillone, 7 Schwadronen und 6 Batterien 
zur Belagerung bereit. Am 7. Dezember begannen die Belagerungsarbeiten auf den 
Höhen, welche um die Feſtung liegen. Am 12. eröffneten 42 ſchwere und 20 Feld⸗ 
geſchütze ihr Feuer gegen die Feſtung. Am 14. zogen die Deutſchen in dieſelbe ein. 
Am 16. konnte das Belagerungskorps zu weiteren Eroberungen nach Mezidres ab⸗ 
marſchieren. 2700 Mann und 65 Geſchütze fielen in die Hände der Deutſchen. 


Schlacht au der Hallıe, 
(23. und 24. Dezember.) 


Wir ſehen unſere kühne Nordarmee ihre Bewegungen bis an das Meer erſtrecken, 
auf welchen Wegen ihr übrigens die Franzoſen einen viel angenehmeren Eindruck 
machten als in dem erbitterten Süden. Doch mußte ſie wieder zu ihrem alten Gegner 
zurückkehren, da von dort Meldungen eingingen, die Anhäufungen von Truppen öftlich 
der Stadt im Oiſe⸗ und Sommetal berichteten. Auch ſüdlich von Peronne waren vor⸗ 
geſchickte Patrouillen auf gegneriſche Truppen geſtoßen, und es lag die Gefahr nahe, 
daß franzöſiſche Armeeteile, an der I. Armee vorbei, auf die Umſchließungsarmee 
ſtoßen könnten. Infolgedeſſen wurde Compiegne ſtärker beſetzt und die 15. Divifion 
nach Bretenil herangezogen. Allein es zeigte ſich, daß der Feind es vorläufig mehr 
auf den Beſitz von Amiens, wie auf den Marſch nach Paris abgeſehen habe. Infolge⸗ 
deſſen marſchierte die 15. Diviſion nach Montdidier, um dort die Sammlung des 8. 
deutſchen Korps abzuwarten. Amiens wurde von der 3. Infanteriebrigade ohne 
Widerſtand beſetzt, nur nördlich davon, bei Querrieux, kam es zu einem kurzen Zu⸗ 
ſammenſtoße. 

Der Feind hatte ſeine Truppen allmählich zwiſchen der Somme und Hallue ge⸗ 
ſammelt und bedrohte nun Amiens. Die Armee beſtand aus dem neu gebildeten XXII. 
und XXIII. Armeekorps. Die Armee Faidherbes zählte 43000 Mann mit 82 Ge⸗ 
ſchützen und hatte nördlich der Hallue Stellung genommen. 
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General v. Manteuffel beſchloß, mit einer Diviſton des 8. Korps den Feind in der 
Front, mit der anderen den rechten Flügel anzugreifen. 


23. Dezember. 


Bei dem klaren Wetter konnten die Bewegungen gut verfolgt werden. Der Plan 
des Oberkommandos war, den Feind in der Front mit der 15. und in der Flanke mit 
der 16. Division anzugreifen und ihn dann mit vereinten Kräften über die Hallue zu 
werfen. 

n Die 15. Diviſion traf in der Nähe der Hallue auf Widerſtand, doch nahmen die 
33er im erſten Anlaufe das Dorf Querrieux und im Laufe der Verfolgung auch 
Pont Noyerles, welches gleichzeitig von den 65er Füſilieren beſetzt wurde. Vom 
1. Bataillon 65er wurden Buſſy und Daburs genommen. Allmählich rückte auch 
die preußiſche Artillerie in Stellung, unter deren Wirkung das ſehr ausgedehnte Dorf 
Vequemont erſtürmt wurde, nachdem die Franzoſen in demſelben zähen Wider⸗ 
ſtand geleiſtet hatten. Bei dem letzten Angriffe brachten auch die vom erſten Flügel 
eintreffenden Teile des 3. Regiments wirkſame Hilfe. Die Anſtrengungen der Fran⸗ 
zoſen richteten ſich nun gegen die Beſatzung von Pont Noyelles, des vorgeſchobenſten 
Punktes des Angriffes der Preußen, welchen fie mit vereinter Kraft angriffen. Ein. 
Vorſtoß der Deutſchen aus dem Dorfe heraus brachte zwar zwei (vom Vizefeldwebel 
Kiſing eroberte) Geſchütze in die Hände der 33er, geriet aber ins Stocken und ſcheiterte 
schließlich an der Übermacht des Gegners. Man hatte den 33 ern durch einen Vorſtoß 
der 28er und 68er, den General v. Strubberg leitete, Luft machen wollen, doch erſtere 
kamen nicht vorwärts, die letzteren gelangten zwar in den Beſitz des Dorfes Frechen- 
court, aber über dasſelbe hinaus vermochten ſie nicht zu dringen. 


Die Elaukenbewegung macht ſich bemerklich. 
Die 16. Diviſion ging über Villers Bocage vor, ſchwenkte hinter dem Dorfe 


rechts ein und ging dann auf St. Gratien und Baucourt los. Das 29. Regiment 


nahm Behencourt, nachdem es mit Hilfe eines ſelbſtgemachten Steges die Hallue über⸗ 
ſchritten hatte. Die 70er nahmen Bavelincourt. Die deutſche Artillerie konnte in 
dem Terrain nicht recht zur Wirkung kommen. Man war mit der 16. Diviſion nicht, 
wie man vermutet und beabſichtigt hatte, auf den Flügel, ſondern nur auf eine neue 
Front gekommen, da die Franzoſen ſich ſo weit nach Norden ausgedehnt hatten. Noch 
in der Dunkelheit wurde ſeitens der Gegner auf der ganzen Front ein großer all⸗ 
gemeiner Angriff gemacht, doch wurde derſelbe auf allen Punkten zurückgeworfen, 
und nur Bavelincourt von den Gegnern genommen. Die Preußen bezogen Alarm⸗ 
quartiere. 


24. Dezember. 


Die Preußen hatten keine Neigung, mit unnützen Angriffen ihre Verluſte zu ver⸗ 
mehren; deshalb richteten ſich die deutſchen Truppen zur Verteidigung ein und ließen 
die Gegner am Feuer der Gewehre auflaufen. Die franzöſiſchen Verſuche gegen Contay 
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und Baucourt wurden in dieſer Weiſe durch vernichtendes Feuer abgewieſen. Als 
die Franzoſen aber Miene machten, die Stellung bei Vadencourt zu umgehen, weil ſie 
in der Front nicht vorwärts kamen, wurde ihnen Kavallerie und Artillerie ent⸗ 
gegengeſchickt, welche die Bewegung aufhielt. Der Tag verlief hier wie auf der ganzen 
Front ohne neue Angriffe, weshalb General v. Manteuffel alle Maßregeln gegen einen 
allgemeinen Angriff am erſten Weihnachtstage traf. Doch als 


am 25. Dezember 


der Morgen graute, fand man die Gegend gänzlich frei von franzöſiſchen Truppen. 
Faidherbe hatte ſeine gänzlich erſchütterte und erſchöpfte Armee in den Schutz 
der Feſtungen zurückgezogen. Der Verluſt der Deutſchen betrug 900, der der 
Franzoſen das Doppelte. Die Verfolgung wurde bis Arras ausgedehnt. Die 
2. Schwadron 9. Huſaren nahm einen größeren Trupp Mobilgarden gefangen, die 
4. Schwadron Gardehuſaren zerſtörte eine Brücke nördlich Cambray. 


Oberſtleutnant Peſtel und Graf zur Lippe, 

Ein Vorſtoß, den Oberſtleutnant v. Peſtel in den nächſten Tagen mit den 
7. Ulanen und 70er Füſilieren auf Abbeville an der unteren Somme machte, brachte 
zwar nicht dieſe kleine Feſtung, wohl aber eine größere Anzahl Gefangener in bie 
Hände der Deutſchen, wie überhaupt alle vorgehenden Truppen eine Anzahl Verſprengter 
einſammelten. Auch ein Verſuch des Generals Grafen zur Lippe, die Bahn zwiſchen 
Cambray und St. Quentin zu zerſtören, mißlang; doch auch ſeine Abteilung brachte 
eine Anzahl Gefangener ein. 


Die I. Armee geht nach der unteren Beine. 

Da bei Amiens der Widerſtand gebrochen ſchien, ſo vereinte General v. Manteuffel, 
das 8. Korps und die 3. Reſervediviſion an der Somme belaſſend, das 1. Korps an 
der unteren Seine, wo ſich neuer Widerſtand fühlbar gemacht hatte. Die um Rouen 
ſtehende 1. Diviſion hatte nämlich die Anweſenheit feindlicher Truppen in der Gegend 
von Brionne feſtgeſtellt, auch gemeldet, daß ſämtliche Kriegsdampfer Truppen bis Duclair 
hinauf brächten. Ebenſo wurde bei Bolber die Anweſenheit ſtärkerer feindlicher Kräfte 
durch eine Abteilung wahrgenommen. Ein weiterer Vorſtoß, den die 1. Diviſion unter 
General v. Falckenſtein längs der von Pont de (Arche nach Bourgtehoulde führenden 
Bahn unternahm, beſtätigte die Anweſenheit der Franzoſen auch auf dem dortigen 
linken Seineufer. Die Brücke daſelbſt wurde zerſtört. 


Goeben ſchreibt über die Kriſis der Schlacht an der Hallue: 

„Der Feind entwickelte unerwartet große Kräfte, wenigſtens das Doppelte von 
uns, vielleicht das Dreifache. Er brachte eine zahlreiche Artillerie ins Gefecht, wenigſtens 
60 (oder 80) Geſchütze, und zwar zum Teil ſchwerſten Kalibers. Und er hat ſehr zähe 
gefochten. Trotzdem haben wir ihn erſt geworfen und uns dann behauptet: alle Ehre 
unſeren braven Truppen. Aber für die Situation genügt das nicht. 
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„Ich bin der Anſicht, wir forcieren die Sache nicht, denn eine Niederlage wäre 
uns, ſchwach wie wir ſind, entſchieden verderblich. Wir dürfen uns daher ihr nicht aus⸗ 
jegen. Wir müſſen manövrieren. In dieſem Sinne habe ich Manteuffel meine Vor⸗ 
ſchläge gemacht: ich will morgen früh meine 16. Division (links) nach dem linken Flügel 
der 15. hin bei St. Gratien zuſammenziehen, ſo daß ich dort eine kompakte Maſſe bilde, 
will einen etwaigen Angriff des Feindes zurückweiſen, will aber übrigens hinter die 
Somme zurückgehen und dann jenſeits derſelben operieren und zugleich die Verbindung 
mit der Divifion Senden und der Brigade Prinz Albrecht (Sohn) bewirken. 

„Große Verluſte habe ich gehabt, wie in ſo ſchwerem Kampf nicht anders möglich.. 

„Zweimal bedenkliche Momente, da die Franzoſen famos zur Offenſive übergingen. 
Beide Male prächtig abgewieſen. 

„Nun ſagen unſere Optimiſten: Morgen iſt der Feind verſchwunden! Ich glaube 
das nicht, weil es verrückt wäre, und heute haben ſich die Franzoſen ſehr verſtändig er⸗ 
wieſen.“ (Leider wurde vom Verlage die Erlaubnis verſagt, mehr aus den intereſſanten 
Briefen Goebens zu bringen.) 


Einnahme von Mlezieres. 


Bei Mezieres, jo berichtet das Generalſtabswerk, ſtand das Korps Vinoy, als die 
Schlacht bei Sedan geſchlagen wurde; da dieſe Feſtung eine mächtige Bahn ſperrte, ſo 
wurde beſchloſſen, dieſelbe zu erobern. Die Maas macht bei Mezidres zwei ſtarke 
Schleifen, in deren einer die Stadt Charleville, in der zweiten die Stadt Mezieres, und 
in der Enge dieſer Schleife, im Tale, von Höhen umgeben, die Feſtung gleichen Namens 
liegt. Die Beſatzung von Mezidres betrug 3000 Mann, welche Zahl durch Vinoys 
hinterlaſſene Truppen auf 5000 anwuchs, auch ſtanden 132 Geſchütze (36 gezogene) zur 
Verfügung. Der Kommandant benutzte die Zeit von der Schlacht bei Sedan bis zur 
Mitte Dezember, um die Feſtung möglichſt gut in Stand zu ſetzen. Am 19. traf dort 
eine Abteilung der 3. Reſervediviſion und General v. Kameke, welcher ſoeben die Feſtung 
Montmedy genommen hatte, mit feiner 14. Diviſion ein. Er ließ die Feſtung feſt ein⸗ 
ſchließen und teilte gleichzeitig die Einſchließungsarmee dem Gelände nach in drei Teile, 
innerhalb deren der Dienſt beſonders geregelt wurde. Der Feind wurde allmählich — 
meiſt durch Anwendung von Geſchützfeuer — gezwungen, ſich in die engeren Grenzen 
der Feſtung zurückzuziehen. 

Es wurde beſchloſſen, die Feſtung von Süden her anzugreifen, weil einerſeits 
hier die Berge am nächſten an die Feſtung hinanreichten, und andererſeits die Batterien 
direkt von der Bahn aus am beſten armiert werden konnten. Doch wollte man vor 
Anwendung des förmlichen Angriffes verſuchen, ob eine Beſchießung mit ſchweren Ge⸗ 
ſchützen nicht genügen würde, die Feſtung zur Übergabe zu zwingen. (General v. Kameke 
wurde am 23. Dezember nach Paris beordert und an ſeiner Stelle erhielt General⸗ 
major Frhr. Schuler v. Senden das Kommando über die 14. Diviſion.) 

Von den beendeten Belagerungen von Verdun und Montmedy trafen nach und 
nach im ganzen 73 Geſchütze, 10 Mörſer⸗ und 18 Feſtungsartillerie⸗Kompagnien ein, 
die in 14 Batterien (meiſt zu 4 bis 6, 12 und 15 em- Kanonen) und 5 Geſchützſtänden, 
zu je 6 Stück, 8 em⸗ Kanonen, am 31. Dezember morgens 8 Uhr mit 68 Belagerungs⸗ 
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und 30 Feldgeſchützen die Belagerung eröffneten. Auch die Stadt Charleville wurde 
weil von Franzoſen beſetzt, mit in das Bombardement gezogen. 5 
: Das Feuer der Feſtung wurde in wenigen Stunden vollſtändig gedämpft, worauf 
die Geſchoſſe der Batterien gegen die Magazine und Kaſernen gerichtet e Ein 
Ausfall wurde mit Leichtigkeit zurückgeſchlagen. Am 1. Januar früh 11 Uhr zeigte ſich 
die weiße Fahne, und es wurden Verhandlungen angeknüpft, die zwölf Stunden ſpäter 
zur Übergabe der Feſtung führten. Die Einnahme von Mezieres öffnete den Deutſchen 
die Eiſenbahn im nördlichen Frankreich. 


e 


. 
Das Bois de Bologne bei Paris 
mit ſeinen umgehauenen Bäumen. 
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An der Tnire. — Ir Mang. — Der Fall von Paris. 


Allgemeine Tage. 

(Nach dem deutſchen Generalſtabswerk.) 

Die Armee Chanzys (II. Loire⸗ 
armee) ſuchte ſich nach den erſten 
großen Schlägen, die ſie in den 
Schlachten um Orleans erlitten, in 
der Gegend von Le Mans wieder 
zu reſtaurieren. Die Zeit war über⸗ 
dies dazu benutzt worden, Befeſtigungs⸗ 
arbeiten anzulegen. Die volkreiche 
und fruchtbare Gegend, ſowie die 
Stadt ſelbſt, hätten völlig aus⸗ 
reichenden Raum geboten, alle 
franzöſiſchen Truppen in engen 
Quartieren unterzubringen; 
doch machte die loſe Dis⸗ 
ziplin der zuſammenge⸗ 
trommelten Heerhaufen 
ein Biwakieren der 
Truppen nötig; dieſe 
wurden deshalb, in dün⸗ 
nen Zelten liegend, 
der Kälte und dem 
Schnee ausgeſetzt, 
wodurch die Zahl der 
Kranken, die ſchon durch 
eine Pockenepidemie und die große Menge Verwundeter eine hohe Zahl erreicht hatte, 
noch vermehrt wurde. Die Verpflegung und ärztliche Pflege waren überdies ſehr 
mangelhaft. Die Berichte aus Paris hatten ziemlich hoffnungsvoll gelautet, doch machten 
ſie darauf aufmerkſam, daß die Rationen daſelbſt zu Ende gingen, und daß nur Hilfe 
von außen die große Reſidenzſtadt und damit den Mittelpunkt des franzöſiſchen 
nationalen Lebens vor dem Außerſten retten könne. 

Ein Abwarten ſchien danach nicht mehr möglich, ein ſchnelles Handeln geboten. 
Da Bourbakis Armee für einen Zug nach Oſten beſtimmt war, ſo ruhte auf General 
Chanzy und ſeiner Armee die ganze Schwere der Aufgabe. 

Es kam deshalb zu verſchiedenen Kämpfen, da die deutſche Armee!) des 
Prinzen Friedrich Karl am 6. Januar die Loire erreicht hatte. 


„) Nach dem deutſchen Generalſtabswerke. 
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Am 6. Januar. 


Immer mehr lernten die deutſchen Truppen, gegenüber den loſen Banden der 
Feinde ſich ihrer überlegenen Artillerie zu bedienen, um die eigenen Truppen zu ſchonen. 
Dieſes zeigt ſich ſchon im erſten Kampfe im Gefecht bei La Fourche. 


Gefecht bei La Fourche. 


Die 44. Brigade, welche auf Nogent le Routrou an dem Huisnefluſſe allmählich 
vorgehen wollte, fand den Ort La Fourche, der an der Gabelung zweier Straßen liegt, 
vom Feinde ſtark beſetzt. Die Batterien nahmen nach und nach auf den Höhen neben 
der Straße Stellung. Teile der 94er und 83er erſtürmten den Ort und eroberten 
drei hartnäckig verteidigte Geſchütze. Auch einige weitere Ortſchaften wurden genommen, 
nachdem ein Angriff der Franzoſen durch lebhaftes Feuer zurückgeſchlagen war. Die 
Deutſchen verloren 170 Mann, machten aber 130 Gefangene. 


Treffen bei Azauy-Mazange. 


Um die Truppen bei Chateau Renault zu entlaſten, griffen die Franzoſen Ven⸗ 
dome an, und zwar in der Zeit, als ſoeben das 3. Korps die um Vendome ſtehende 
20. Diviſion (10. Korps) ablöſen wollte. Das Korps fand bei feinem Herankommen 
die 17er, die auf Vorpoſten ſtanden, in vollem Gefechte. 

Sofort wurden zwei Kompagnien 20er rechts und ein Bataillon links durch den 
Wald geſchickt, während der General v. Rothmaler mit dem Gros der 20er auf der 
Straße vorging. Es gelang den vereinten Anstrengungen der vorgehenden (11.) Brigade, 
alle Gehöfte und Dörfer diesſeits des Azaygrundes zu nehmen, während die 12. Brigade 
in Reſerve folgte. Als nun auch die Batterien der letzteren mit in das Gefecht ein⸗ 
griffen, wurde das Dorf Azay erſtürmt und die Franzoſen nach Weſten fortgedrängt, 
nachdem ſie noch einen vergeblichen Verſuch zur Wiedergewinnung des verlorenen Ge⸗ 
ländes gemacht hatten. 

Auf dem linken Flügel war die 5. Diviſion den Loir hinaufgegangen, hatte 
Villiers und die Dörfer vor dem Grunde durch die 48er erſtürmen laſſen. Vor dem 
weiteren Vordringen über den Grund entſtand ein Stillſtand im Gefecht, den die 
Franzoſen zu einem allgemeinen Vorſtoße benutzten; doch wurde derſelbe von den Sern 
und 48ern mit großen Verluſten zurückgeworfen und zugleich eine weitere Ortſchaft erobert. 

Inzwiſchen hatte ſich deutſcherſeits bei Le Briard eine Stellung von 36 Geſchützen 
gebildet, auch war die 10. Brigade von der Epuiſayſtraße nach dem Loir abgebogen, 
um der 5. Diviſion beizuſtehen. Nun ſchritten die Ser, 52er und 48er vor, letztere 
gegen den Ort Mazange, welcher von drei Seiten umfaßt und erſtürmt wurde. Die 
eintretende Dunkelheit rettete die Franzoſen von größeren Verluſtenz immerhin mußten 
dieſe 400 Gefangene in den Händen der tapferen Brandenburger laſſen. Das Korps 
hatte den Sieg mit dem Verluſte von 39 Offizieren und 400 Mann bezahlt. 

Das 10. Korps ging an dieſem Tage in zwei Kolonnen, und zwar mit je einer 
Diviſion auf beiden Ufern des Loir, auf Montoire (weſtlich Vendome) vor. Dieſer 
Ort wurde nach unweſentlichen Gefechten erreicht. 
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Gefecht bei St. Amand. 


0 i 3 57er und 2. Kavallerie⸗ 

Dagegen wurde die Abteilung des Generals Baumgarth ( u 
brigade), ne die 6. Kavalleriediviſion ſüdlich St. Amand angegriffen. Der Herzog 
Wilhelm von Mecklenburg, der das Kommando übernommen hatte, ließ durch ein 
Mißverftändnis St. Amand räumen, und ſo drangen die Franzoſen ohne Widerſtand vor. 


Am 7. Januar. 


uf beiden Flügeln, ſowohl bei Azay als bei St. Anand Kämpfe ftatte 
5 a = der Mitte Montoire ohne Schwertſtreich erreicht 5 ſo 
konnte der Widerſtand der Franzoſen vor St. Amand nur ein vereinzelter 1 
mußte aber erſt gebrochen werden, ehe man den allgemeinen Vormarſch nach Le an 
der nun geplant war, mit Energie beginnen konnte. Daher wurde dem 10. Korps = 
Auftrag, vor jener weiteren Bewegung erſt, und ſei es mit der ganzen 1 5 ie 
Gegner nördlich Chateau⸗Renault zu 1 Währenddeſſen ſollten die anderen 

ie Linie Sougé⸗Epuiſay zu erreichen ſuchen. : 

1 8 8 en 1 85 um die fatale Aufgabe von St. Amand wieder gut 
zu machen, die 19. Diviſion umkehren und dorthin rücken laſſen. Inzwiſchen hatte 
General v. Hartmann das Kommando übernommen und ließ die Abteilung über 
St. Amand vorrücken und das Dorf Villechauve — nach heißer Gegenwehr — nehmen. 
Nachdem der Nebel gefallen, zeigte ſich, daß der Feind nach Weſten abmarſchiert ſei. 
Das 10. Korps hatte aber einen ganzen Marſchtag verloren, was nicht ohne Nach⸗ 
wirkung auf die nachfolgenden Ereigniſſe blieb. 


Gefechte bei Epuiſay und Sougé. 


Das 3. Korps verſuchte den Gegner noch diesſeits des wichtigen Brayeabſchnittes 
zu umfaſſen und jo abzudrängen, daß er dem 10. Korps in die Fänge laufen mußte; 
jedoch hatte der Feind ſich rechtzeitig zurückgezogen. Erſt bei Epuiſay leiſtete derſelbe 
jedoch Widerſtand, beinahe das ganze Regiment 64er mußte aufgeboten werden, um 
dieſen Widerſtand zu überwinden und Herr des genannten Dorfes zu werden; auch 
Teile der 11er wirkten mit. Ein mit fliegender Fahne vorgehendes franzöſiſches Ba⸗ 
taillon wurde durch den Bajonettangriff einer Kompagnie 64er in die Flucht getrieben; 
alle Gehöfte und Ortlichkeiten ſteckten voller Franzoſen, jo daß die Deutſchen eine müh⸗ 
ſame Arbeit vorfanden. Erſt gegen Abend ſtürmten die 24er das letzte Dorf vor dem 
Brayeabſchnitte; gleichzeitig erreichte die Nachbarbrigade Savigny. Mit 45 Mann Ver⸗ 
luſt waren 200 Gefangene gemacht worden. 


8. Januar. 

Die Gegend, in welcher die deutſchen Truppen vorzugehen hatten, war eine dicht 
bevölkerte und um ſo ſchwieriger zu überſehen, als die Gehöfte ſehr vereinzelt lagen. 
Da zudem das Gelände hügelig, von Flüßchen, Weinbergen und Obſtanlagen Durch 
zogen war, ſo eignete es ſich vorzüglich für die Verteidigung und den kleinen Krieg 
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und ließ den Gebrauch der Artillerie und Kavallerie nur ausnahmsweiſe und in be⸗ 
ſchränktem Maße zu. Die Leitung mußte unter dieſen Umſtänden auf die kleinen 
Truppenverbände zurückgehen, da die Überſichtlichkeit faſt ganz verloren ging. 

Das 13. Korps erreichte an dieſem Tage bei La Ferte-Bernard den wichtigen 
Huisnefluß, an deſſen Einmündung in die Sarthe das Marſchziel der II. Armee, Le 
Mans, lag. Es kam nur bei Vibraye zu einem Gefechte, welches die 90er ſiegreich zu 
Ende führten. Das 3. Korps ging bis über St. Calais hinaus. 

Das 10. Korps, welches einen Marſchtag verloren und nun mit schrecklichen 
Wegen zu kämpfen hatte, beſtand vor La Chartre ein Gefecht, in welches die 92er 
und 56er wacker eingriffen; die letzteren machten 230 Gefangene. 


9. Januar (Schneetreiben). 


General v. Hartmann erhielt den Befehl, mit der 1. Kavalleriediviſion, der 
38. Infanterie⸗ und der 15. Kavalleriebrigade nördlich Chateau-⸗Renault ſtehen zu bleiben, 
um von hier aus den Gegner zu beobachten und Vendome zu ſchützen. 


Gefecht bei Conneré und Thorigns. 


Die 17. Diviſion geriet dei Sceaux auf den Gegner. Die 75er und 76er 
drängten denſelben ſelbſt noch nach eingetretener Dunkelheit bis etwa auf den Drus⸗ 
abſchnitt zurück. Das 1. Bataillon 90er ſtieß ſüdlich auf der Chauſſee unerwartet auf 
ein Bataillon Franzoſen, welches faſt ganz gefangen wurde. 

General v. Rauch hatte ſeine Truppen früh bei Dollon aufgeſtellt. Während des 
Marſches auf Conners erfuhr er, daß das Dorf Thorigns beſetzt ſei. Er griff mit 
je einem Bataillon 75er und 90er und den 9. Jägern den Ort an, erſtürmte dieſen 
und erzwang ſich den Übergang über den Drusbach, jo daß die Franzoſen noch in der 
Nacht auch Conners räumten. Die Divifion verlor 60 Mann und machte 500 Ge⸗ 
fangene. Eine große Zahl verſprengter Franzoſen irrte in der Nacht umher. 


Gefecht bei Ardenay. 


Das 3. Korps ging in zwei Kolonnen nach Weſten vor. Die 6. Diviſion nahm 
Bouloire, ſtieß aber bei Ardenay auf ſtarken Widerſtand. Dort hatte eine franzöſiſche 
Diviſion eine Stellung genommen, welche auch von der Artillerie verteidigt wurde. 
Deutſcherſeits konnten wegen der Ungangbarkeit der Felder nur zwei Geſchütze auf die 
Chauſſee geſtellt werden, die dennoch nicht nur die feindlichen Mitrailleuſen zur Abfahrt 
zwangen, ſondern ſich auch bis zu Ende am Kampfe beteiligten. Teile der 24er und 
64er erſtürmten Schloß Ardenay und drangen trotz der Gegenangriffe der Franzoſen 
weiter vor. Dann wurden unter brauſendem Hurrarufen auch das Dorf Ardenay und 
das daran liegende La Butte genommen und damit das Naraistal erreicht. Auch Sur⸗ 
fond wurde von den beiden erſten Bataillonen der 35er erſtürmt und damit auch 
weiter weſtlich das Naraistal erreicht; doch der Übergang über das Tal mißlang, weil 
man in der Dunkelheit keine paſſende Stelle dazu fand. Eine andere Kolonne war gar 
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bis La Belle Inutile vorgedrungen, und Oberſtleutnant Graf zu Lynar, der dieſelbe 
kommandierte, hatte den Ort zur Verteidigung einrichten laſſen. Er bildete einen völlig 
vorgeſchobenen Poſten vor der ganzen Armee. 

Die 5. Diviſion war durch den ſchlechten Zuſtand der Straßen ſo aufgehalten 
worden, daß fie erſt bei St. Mars de Locquenay angekommen war. (Die Stellung der 
übrigen Korps ift aus dem Plane der Schlacht von Le Mans zu erſehen (S. 477) und 
zugleich daß das 3. Korps weit vorgeſtoßen und rings von Feinden umgeben war.) 

Das 10. Korps war außer durch die ſchrecklichen Wege durch harte Gefechte auf⸗ 
gehalten worden. Die Höhen bei Chahaignes fand man nämlich von einer franzöſiſchen 
Divifion beſetzt. Zwar entwickelten ſich die 56er ſofort zum Gefechte und trieben die 
Gegner zurück, konnten aber, des Schneegeſtöbers wegen, von der Artillerie nur ſchwach 
unterſtützt, nicht recht vorwärtskommen. Doch überſchritten auch das 1. Bataillon 92 er 
und die Jäger den vor dem Dorfe Chahaignes vorbeifließenden, ſchneegetränkten Bach 
und nahmen den Ort, wobei 50 Gefangene in ihre Hände fielen. 

Faſt mehr als durch die Gefechte wurde, wie gejagt, das ohnehin durch die Er⸗ 
eigniſſe zurückgehaltene hannoverſche Armeekorps durch die geradezu entſetzlichen Wege 
aufgehalten: Schneegeſtöber, Glatteis, verwehte Engpäſſe, ſteile Straßen. Alles ver⸗ 
einigte ſich, den Marſch beſchwerlich, den Gebrauch der Pferde faſt unmöglich zu machen. 
Von der 20. Diviſion mußte überdies noch Brives (ſüdlich des Planes) angegriffen 
werden, was nur auf der engen, ſtark beſtrichenen Straße geſchehen konnte; nur der 
zähen Tapferkeit der 56er und 79er war es zu danken, daß die Beſatzung des Ortes 
gewaltſam überwunden wurde. Überall wurden zahlreiche Gefangene gemacht. Die 
14. Kavalleriebrigade und 19. Halbdiviſion waren nicht über das Tuſſontal gekommen. 

An dieſem Tage nahm General v. Hartmann Chateau Renault ein, wodurch die 
Sorge um die Sicherheit Vendomes gehoben wurde. 


10. Januar. 


Bei dem Zuſtande der feindlichen Armee war ein Zögern nicht am Platze; des⸗ 
halb wartete der Prinz nicht den völligen Aufmarſch der II. Armee ab, der noch 24 
bis 36 Stunden in Anſpruch nehmen mußte, ſondern beſchloß, den Feind in der Form 
anzugreifen, in der (ſ. Plan S. 477) ſich die Armee an dieſem Tage befand. Es iſt ein⸗ 
leuchtend, daß dadurch das in die feindlichen überſtarken Maſſen hineingeſchobene 
3. Korps die ganze Wucht des Angriffes auf ſich nehmen mußte. 

Den Franzoſen war der Anmarſch der deutſchen Armeekorps auf Le Mans, wie 
überhaupt fajt alles in dieſem Feldzuge, unbekannt geblieben, bis ihre vorgeſchobenen 
Armeeteile, die zum Teil auf Expeditionen ſich befanden, auf der ganzen Länge überall 
angegriffen wurden. Am 10., als ſeine Spitzen Fühlung mit den Deutſchen hatten, 
befahl Chanzy, um ſich Luft zu machen, daß das XXI. Korps Conners und Thorigns, 
und die Diviſion Paris Ardenay wieder nehmen ſollte. Auf beiden Seiten ging man 
daher angriffsweife vor. 
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Nach einem Gemälde von M. Blinzuer, 


Die Batterie Leo bei Sapignies. 


3. Januar 1871. 
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Die Schlacht bet Le Mang. 


(Siehe Plan S. 477.) 


Die Franzoſen waren nach den Niederlagen an der Loire gezwungen, den 
Rückzug anzutreten. Lehautcourt beſchreibt den übeln Zuſtand und die Leiden der 
Truppen mit bewegten Worten: „Bei unzulänglicher Bekleidung hatten ſie in dem 
ſchauderhaften Wetter furchtbar auszuſtehen. Die Manneszucht ging vielfach verloren 
und die Kraft der nicht an Märſche gewöhnten Leute verſagte ſchließlich, ſo daß ſie 
ſich trotz der Kälte in die Gräben ſetzten und ſich lieber gefangen nehmen ließen, als 
daß ſie weitermarſchierten.“ 


1733 2 = 5 
Weihnachtsfeier bei den deutſchen Truppen. 


Die Deutſchen hätten ſich zur Schonung der Mannſchaften gerne vorwiegend der 
überlegenen Artillerie bedient, aber das ganze Gelände war ſo unüberſichtlich und von 
kleinen Gehöften, Gräben und Gehölzen durchzogen, daß die Truppen nicht einmal in 
größeren Verbänden kämpfen konnten und ſich in kleine Teile auflöſen mußten, um 
Gehöft nach Gehöft zu nehmen. 


Gefecht bei Parigne l'Evsgque. 


Das 3. Korps ſollte ſich bei Changs vereinigen und dem nach dem linken Flügel 
kommenden, noch zurückgehaltenen 10. Korps die Hand reichen. 

Das von Ardenay auf Change vorgehende Korps wurde aber, da Chanzy in⸗ 
zwischen die Vorbewegung angeordnet hatte, bereits in dem großen Walde angegriffen. 
Die 9. Brigade entwickelte alsbald die Infanterie (Ser und 48er), wartete jedoch vor 
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weiteren Maßnahmen zunächſt die auf der linken Flanke herantommende 10. Brigade 
ab, welche wegen der ſchauderhaften Seitenwege erſt mittags eintraf. Dieſe fand 
Parigns wider Vermuten beſetzt, nahm das Dorf unter wirkſames Geſchützfeuer und 
ließ dasſelbe durch das 1. Bataillon 52 er angreifen, welches mit lautem Hurra ſich 
des Ortes bemächtigte. Die Füſiliere 12er, denen ſich die Jäger und Ser an⸗ 
ſchloſſen, erſtürmten gleichzeitig den Nordteil des Dorfes. Der Verſuch der Franzoſen, 
den Ort wiederzunehmen, wurde abgeſchlagen. In Parigns und den umliegenden eben⸗ 
falls angegriffenen Gehöften wurden 1500 Gefangene, eine Anzahl Geſchütze und 
Fahnen erbeutet. Der Feind flüchtete nach Le Mans zurück. 


Gefecht bei Change. 

Das 3. Korps konnte die ihm angewieſene Stellung nicht gleich einnehmen, da 
der Feind fie beſetzt hielt; es kam daher (11. Brigade) zu dem Kampfe in den Gehöften 
vor dem größeren Orte Change. Als es ſich dieſem gegenüber entwickelte, traf auf dem 
linken Flügel auch die von Parigns herankommende 9. Brigade ein, von welcher ein 
Teil (48er und Jäger) ſich ſofort einzelner Gehöfte und eines Schlößchens bemächtigt 
hatte. Ein allgemeiner Angriff wurde nun von den 35 ern, 20ern und 48ern unter 
Trommelſchlag unternommen, welcher alle Gehöfte im nächſten Umkreiſe von Change 
in den Beſitz der Deutſchen brachte, die überdies 1000 Gefangene machten. Als 
noch in der Dunkelheit Truppen gegen das Dorf vorgeſchickt wurden, fanden ſie das⸗ 
ſelbe ſchon in den Händen der Deutſchen. 

Auch die von Parigns heranmarſchierende 10. Brigade geriet bei den Schlöſſern 
Chef Raiſon und la Paillerie auf feindliche Truppen; doch konnte man ſich mit dem 
Angriffe auf dieſelben nicht aufhalten, ſie wurden daher nur durch das 1. Bataillon 
12er feſtgehalten. Mit dem Reſt der Brigade (ſechs Kompagnien) wurde die Brücke 
bei Change und dann trotz heftigen Widerſtandes der Ort ſelbſt genommen, wobei 
800 Gefangene gemacht wurden. 


Gefecht bei Champagne. 

Die 12. Brigade wich rechts gegen St. Mars la Bruydre aus, um der Abteilung 
des Grafen zu Lynar beizuſtehen, die von Nordoſten her anrückte. Die 24er nahmen 
Champagne, die 64er St. Mars und vereinigten fich dort abends mit der Ab⸗ 
teilung des Grafen. 

Der Tag koſtete dem 3. Korps 450 Mann, brachte ihm aber 5000 Gefangene 
und mehrere Trophäen ein. 


Gefechte bei Le Chene und Chanteloup. 

Auf dem rechten Flügel kam nun auch das 15. Korps in den Kampf. Es ließ 
die 22. Diviſion auf das jenſeitige Ufer des Huisnefluſſes gehen und behielt nur die 
17. diesſeits des Fluſſes. Letztere fand, als ſie nach Conners (f. Plan S. 477) ein⸗ 
rückte, das gegenüberſtehende überhöhende Ufer ganz vom Feinde beſetzt und ſchickte 
daher das 1. Bataillon 7er gegen den Bahnhof, den es nahm. Doch konnte 
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man der Höhe nicht Herr werden. Inzwiſchen kam aber die bei Sceaux übergangene 
22. Diviſion auf dem rechten Ufer des Huisnefluſſes bei Le Beills an. Mit Hilfe der 
mecklenburgiſchen Jäger, der 32er, 83er und 90er wurde das Schloß Couleon nach 
hartnäckiger Verteidigung erſtürmt, doch das Weitergehen durch die immer neu auf 
tauchenden Maſſen der franzöſiſchen Truppen vereitelt, jo daß auch die 94er mit heran⸗ 
gezogen werden mußten, mit denen vereint es endlich gelang, die nächſten Waldparzellen 
und Gehöfte in die Gewalt zu bekommen; jedoch ein weiteres Vorgehen auf den Hof 
le Chene verbot die Dunkelheit. Die 17. Diviſion kam an dieſem Tage, da es nicht 
gelang, Monfort zu nehmen, nur bis La Belle Inutile. 

Ein rechtes Seitendetachement der 22. Diviſion nahm Chanteloup, welches 
von den Franzoſen tapfer verteidigt worden war. 


Auf dem linken Flügel. 


Das 10. Korps hatte wiederum mit der Ungangbarkeit der Straßen zu kämpfen, 
und war daher nur bis Grand Lucs gekommen. Hauptmann Neumeiſter ſchlich ſich 
bei dieſer Vorbewegung mit einer kleinen Zahl von Leuten durch die Wälder, ſprengte 
hinter der franzöſiſchen Vorpoſtenkette ſüdlich Ecommoy eine Eiſenbahnbrücke 
und brachte ſeine Abteilung unverſehrt wieder zurück. 


11. Januar. 


Die Franzoſen hatten ſich über Nacht längs des „Ochſenweges“ verſchanzt, und 
war General Chanzy bereit, die Schlacht heute zu erneuern. Ein Blick auf den Plan 
zeigt, daß noch immer das 3. Korps den anderen weit vorauf war, und die beiden 
Flügel weit zurückhingen. Der Prinz Friedrich Karl befahl daher, daß das 9. Korps 
zur Unterſtützung des 3. bis St. Hubert heranrücke. 


Gefecht um die Höhen von Auvours. 


Beſonders gefährdet war die Stellung der Brandenburger durch die hinter ihrem 
Rücken liegende, hervorragende, zum Teil bepflanzte Höhe von Auvours, deren Fuß bis 
dahin von der 12. Brigade gehalten worden war. Infolge eines Mißverſtändniſſes war 
aber von dieſer Brigade Champagne geräumt und nun ſofort von franzöſiſcher 
Infanterie beſetzt und von feindlicher Artillerie geſchützt worden. Nach heftigem Kampfe 
wurde das Dorf von zwei Bataillonen 64er wiedergenommenz dann erſt trat, ab⸗ 
gelöſt von dem 9. Korps, die Brigade den Weg nach Schloß Les Arches an; doch 
mußte dies auf Umwegen geſchehen, da die ganze Chauſſee von der Höhe von Auvours 
aus beherrſcht wurde. Gegen dieſe entwickelte ſich nun das 9. Korps: die 11er griffen 
von Champagne heraufgehend die Höhen an, gefolgt von zwei Batterien, die mühſam 
die ſteilen Wege hinaufklommen, und nahmen das Dorf Villiers, welches auf der Höhe 
liegt, nebſt drei Mitrailleuſen (Leutnant v. Zawadzki (10. Kompagnie). Der übliche 
Verſuch der Franzoſen, die verlorene Stellung wiederzunehmen, wurde in bekannter 
Weiſe abgewieſen. Die übrigen Gehöfte des rechten Teils der Höhe wurden nach 
tapferer Gegenwehr der Franzoſen nebſt 200 Gefangenen genommen (dabei waren 11er, 
60* 
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64er, 85er und 9. Jäger beteiligt). Nun wurden zwei Bataillone 85er gegen den 
weſtlichen Teil der Höhe abgeſchickt. Hauptmann Haack mit drei Kompagnien erſtürmte 
die äußerſte Spitze und nahm drei Geſchütze; Hauptmann Brescius, der ebenfalls mit 
drei Kompagnien von der Mitte aus die Höhe erſtieg, drang in die dort liegenden Ge⸗ 
höfte, welche von den Feinden ſtark beſetzt waren; doch fiel er dabei. Die Jäger 
ſchützten bei. Les Arches die Stellung von Auvours gegen die Vorſtöße, welche der Feind 
von Pors aus machte. Gegen Abend wurde ein allgemeiner großer Vorſtoß 
der franzöſiſchen Truppen zur Wiedereroberung der Höhe von Yors aus verſucht, 
doch teilte er das Schickſal ſeiner Vorgänger; nur einzelne Gehöfte am Weſthange 
blieben in den Händen der Franzoſen. Die Gefahr für das 3. Korps war nun be⸗ 
ſeitigt. Die Kämpfe konnten nun mit beſſerer Ausſicht weitergeführt werden, und kam 
es bei dem Vorgehen zu dem 


Gefecht bei Landiere und Le Tertre. 


Als das Korps von Changs aus vorzudringen ſuchte, fand es die Stellung der 
Franzoſen in der Front zu ſtark, als daß der Angriff gleich hätte gelingen können. 
Dennoch wurde er mit Teilen der 35er und 20er verſucht, und es entſpann ſich bei 
dieſer Gelegenheit ein wütendes Gefecht, in welchem das 2. Bataillon des letzteren 
Regiments faſt alle Offiziere verlor. Trotzdem hielten die braven Brandenburger das 
einmal bei La Landridre genommene Gelände bis zur Dunkelheit feſt. Die 52 er 
und 22er und die ſpäter eingreifenden Ser hatten inzwiſchen nach mancherlei hin⸗ und 
herwogenden Kämpfen auf dem linken Flügel das Gehöft Le Tertre und ſogar zwei 
Geſchütze, die nahe am Ochſenweg ſtanden, trotz hartnäckiger Gegenwehr genommen. 
(Premierleutnant v. Garnier mit der 12. Kompagnie Ser.) Die Verſuche der Fran⸗ 
zoſen, die Gehöfte und Geſchütze wiederzunehmen, blieben natürlich nicht aus, wohl aber 
der Erfolg dieſer Verſuche. Die Dunkelheit endete die Bewegungen. (Hauptmann 
Stöphaſius von der Artillerie fiel) Die 12. Brigade nahm mit dem 2. Bataillon 64 er 
das von den 35 ern geräumte Schloß Les Arches, und verſuchte, eine Artillerieſtellung 
neben dieſem zu nehmen, doch mußte dieſe nach ſchweren Verluſten aufgegeben werden; 
dagegen wurde trotz mehrfacher Angriffe der Franzoſen das Schloß ſelbſt von den 64 ern 
und 24ern gehalten. 500 Mann koſtete dieſer Tag dem brandenburgiſchen, ſchon To 
gelichteten Korps. 600 Gefangene waren dem Gegner abgenommen worden. 


Das 9. Korps mußte zur Sicherung von Champagne und der Höhe von Auvours 
die 35. Brigade auf das rechte Huisneufer vorſchicken, während die 85er die Höhe be⸗ 
ſetzt hielten. Das ohnehin ſchwache Korps hatte bei den vielfachen Kämpfen dieſes 
Tages noch 18 Offiziere und 275 Mann verloren. 


Gefecht bei Le Chene und Les Eoherniöres, 


Wir wenden uns wieder nach dem rechten Flügel der deutſchen Armee. Dort 
kämpften ſchon geſtern die Truppen um den Beſitz von Le Chene. Der Groß⸗ 
herzog zog daher auch das Gros der 17. Diviſion zur Unterſtützung der gefährdeten 
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22. Diviſion auf das nördliche Huisneufer. Der Gegner hielt immer noch die Stellung 
bei Le Chene ſtark beſetzt. Durch die bei Conners aufgefahrene Artillerie konnte nun aber 
der rechte Flügel der Franzoſen nachhaltig beſchoſſen und dann durch die 75er und 
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89er erſt der Bahndamm und dann das Dorf Cohernisres erſtürmt werden. 1955 
da gingen in dem faſt ungangbaren Terrain dieſe Truppen der 1 Sanur gegen den 
rechten Flügel der franzöſiſchen Stellung vor, während es in der Front dem Major 
v. Necker mit den 94ern (22. Divifion) gelungen war, das Gehöft Le Chene und in 
ihm 350 Gefangene in Beſitz zu nehmen. Weiter rechts drangen au) die 83 er von 
Waldſtück zu Waldſtück und von Gehöft zu Gehöft vorwärts. Den 75 ern gelang es 
ſogar, noch vor Einbruch der Nacht den Gusbach zu überſchreiten, doch wurde von a 
Wegnahme des ſtark beſetzten Dorfes Lombron ſelbſt Abſtand genommen. Das a: 
des rechten Seitendetachements Beckedorf kam bis La Chapelle, welches von den Fran⸗ 
zoſen geräumt wurde, und eine Seitenabteilung ſtieß bis auf Lombron vor. Der auf 
dem linken Ufer der Huisne zurückgelaſſene Teil der Diviſion machte mit den 8gern 
einen Verſuch auf Montfort und Pont de Gesnes, der aber an der Überlegenheit der 
feindlichen Beſatzung ſcheiterte. Die 4. Kavalleriediviſion war bei Bonnstable geblieben, 
die 12. Kavalleriebrigade bei Bellsme. - 


Auf dem linken Flügel. 


Dort kam das ſehr mitgenommene 10. Korps auf den ſchwierigen Straßen in 
Eilmärſchen heran. Die voranmarſchierende 14. Kavalleriebrigade, deren begleitende 
Infanterie machten vergebliche Verſuche, über die Schlöſſer Chef Raiſon und La Paillerie 
vorzugehen (das 12. Regiment hatte die Stellung verlaſſen, um nach Changs zu gehen). 
Die ihnen folgende 20. Diviſion konnte des ſchauderhaften Weges wegen erſt mittags 
die Gegend ſüdlich Mulſanne erreichen. Ein während des Marſches zur Deckung der 
linken Flanke nach Ecommoy abgeſchicktes Bataillon 78er fand den Ort ſtark beſetzt, 
doch unternahm es wegen der einbrechenden Dunkelheit weiter keinen Angriff. Mul⸗ 
ſanne wurde ſchwach beſetzt gefunden und mit 120 Gefangenen genommen. Obwohl 
die Dunkelheit eintrat und die Truppen der 20. Diviſion erſchöpft waren, trieb der von 
Le Mans herübertönende Kanonendonner dennoch zum Weitergehen, um vielleicht durch 
einen Angriff auf Pontlieue das 3. Korps entlaſten zu können. 

Hieraus entſpann ſich das 


Gefecht bei Les Mortes-Aures. 


Wie ſchon erwähnt, war das Gelände um Le Mans für die Verteidigung außer⸗ 
ordentlich günſtig. Das ungangbare Land, die deckenden Mauern, Hecken, Gräben und 
Gehöfte, ſowie die zahlreichen Waſſerläufe ließen die Arbeit des Angreifers faſt über⸗ 
menſchlich erſcheinen; dennoch und trotz der einbrechenden Dunkelheit drangen die Weſt⸗ 
falen und Braunſchweiger des 10. Korps unverdroſſen von einem Gehöft zum anderen 
auf der Straße vor, nahmen den Abſchnitt beim Schloß de la Monnerie und kamen 
in dunkler Nacht bis vor Les Mortes-Aures am Ochſenwege, wo die ſehr ſtark be⸗ 
ſetzten Befeſtigungen den Vormarſch aufhielten. Aber ungeachtet aller Hinderniſſe 
ſtürzte ſich das 1. Bataillon 17er auf den Feind, warf ihn und ließ ihn von der 
4. Kompagnie (Premierleutnant v. Caſimir) noch weiter verfolgen. Das nachfolgende 
1. Bataillon 56er verſtärkte den Angriff, nahm dabei noch einen weiteren Teil der 


Die Kämpfe mit der Republik. 479 


Befeſtigungen und bemächtigte ſich, vereint mit den 17 ern, des wichtigen Punktes 
La Tuilerie im Walde nördlich von Les Mortes, dadurch einen Keil in die Front 
der Verteidigung hineintreibend. Da dieſer Durchbruch für die geſamte Verteidigung 
von Le Mans entſchieden gefährlich war, jo wurde die ganze franzöſiſche Diviſion 
Jeaureguiberry noch nach 10 Uhr nachts aufgeboten, um dieſen Ort mit dem daran- 
ſtoßenden Hohlwege den durch die 92er verſtärkten deutſchen Truppen zu entreißen. 
Allein es blieb bei einem raſſelnden Feuer, da die franzöſiſchen Offiziere ihre Leute in 
der Nacht nicht zu bewegen vermochten, den deutſchen Geſchoſſen entgegenzugehen. 
Schneidiger handelte die rechts marſchierende deutſche Abteilung des (dabei verwundeten) 
Majors v. Przychowski, der über Ruaudin mit dem 1. Bataillon 92er vorging und 
das Gehöft Les Evinettes (dicht am Ochſenwege) morgens 2 Uhr bei völliger 
Dunkelheit nahm und beſetzte, wobei 100 Gefangene gemacht wurden. 


Der 12. Januar. 


Die tapferen Truppen des 10. Korps hatten durch ihre bewunderungswürdigen 
Leiſtungen mit den von den Märſchen ſehr ermatteten Truppen in die feindliche Stellung 
eine unausfüllbare Lücke geſchlagen, denn dadurch waren die Deutſchen in der Haupt⸗ 
front von Le Mans bis an und ſogar (bei La Tuilerie) über den Ochſenweg vor⸗ 
gedrungen, hatten aber ſchwere Verluſte zu beklagen. Das 13. Korps war durch die 
unaufhörlichen Kämpfe der letzten Woche hart mitgenommen und hatte auch jetzt nur 
wenig friſche Truppen zur Verfügung, das 3. Korps hatte ſchwer gelitten, ſo daß der 
Mangel an Offizieren ſich empfindlich geltend machte; doch war überall Boden gewonnen 
worden, auch hatte das 10. Korps eine feſte Fühlung mit den anderen Truppen ge⸗ 
nommen. Der Prinz befahl daher die Fortſetzung des Angriffes und beauftragte das 
9. Korps, die Höhe von Auvours und den Übergang über den Huisnefluß zur Unter 
ſtützung des 13. Korps zu nehmen. 


Die Franzoſen. 


Merkwürdigerweiſe hatte der große Optimiſt, General Chanzy, von den Kämpfen des 
Tages einen guten Eindruck gewonnen und beabjichtigte, am 12. die Tuilerie wieder⸗ 
zunehmen und dann den Kampf vor Le Mans fortzuſetzen. 

Zuerſt kam es auf dem 


Rechten Flügel 


zu Gefechten. Dort ſetzte das 13. Korps den von uns geſchilderten Vormarſch fort und 
ging auf das geräumte Lombron vor, ebenſo wurden die Orte Montfort und Gesnes 
verlaſſen gefunden. Die mit Waffen und Ausrüſtungsſtücken beſäeten Straßen zeugten 
überall von dem geſunkenen Mute der franzöſiſchen Truppen. Von Montfort aus 
wurde auf St. Corneille vormarſchiert. Zwei Bataillone 76er und ein Bataillon 
er ſetzten ſich zum Anſturm in Bewegung und nahmen nebſt 500 Gefangenen das 
genannte Schloß und Dorf. Der Feind wurde über den Parencebach zurückgetrieben. 
Über 1000 Gefangene wurden eingebracht. 
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Weiter rechts hatte das Detachement v. Beckedorf von Norden aus La Croix 
mit den 95ern angegriffen und eine Menge Franzoſen gefangen, dann aber vor der 
Übermacht Halt machen müſſen. Die 22. Diviſion kam nun zur Unterſtützung heran. 
Das 1. Bataillon 94er, mit Major v. Necker an der Spitze, griff zuſammen mit den 
Her den Feind ſchneidig an; dieſer wurde nicht nur geſchlagen, ſondern ließ auch 
3000 Gefangene, darunter geſchloſſene Bataillone, in den Händen der Thüringer. Die 
Nacht endete den Kampf. Die 4. Kavalleriediviſion ging bis an die obere Sarthe. 


In der Mitte. 


Das 9. Korps fand am Morgen die Höhen von Auvours wieder verlaſſen, 
ebenſo die Höhe an der Huisne, deshalb ging auf Befehl des Prinzen die 35. Brigade 
zur Unterſtützung des 13. Korps auf das nördliche Ufer des Huisnefluſſes über und 
drang dort, ohne Widerſtand zu finden, bis zum Parencebach vor. 

Vor dem 3. Korps hatte die franzöſiſche Armee eine ſo ſtarke Stellung ein⸗ 
genommen, daß man dort von einem frontalen Vordringen mit den geſchwächten Truppen 
Abſtand nahm und deſto eifriger auf den Flügel vorwärts zu kommen ſuchte. Die Ver⸗ 
ſuche der Franzoſen, in aller Frühe die Brücke bei Schloß Noyers zu zerſtören, miß⸗ 
langen, ebenſo ein Vorſtoß derſelben auf Le Tertre. Als letzterer mit Hilfe der 52 er 
abgewehrt war, folgten dieſe nebſt den 12 ern dem abziehenden Feinde, bemächtigten ſich 
mit Gewalt des Ochſenweges und beſchoſſen von dort aus die weichenden Franzoſen 
mit Artillerie. Auch das 10. Korps kam allmählich vorwärts. Beim Waldeingange 
zu Les Fermes geriet die 19. Diviſion (92er und 10. Jäger) in einen beſonders 
hartnäckigen Kampf, deſſen Ende war, daß die Verteidiger in wilder Flucht 
durch den Wald gejagt wurden. Die Truppen der 19. Divifton folgten dem Feinde, 
während auf der Nebenſtraße von La Tuilerie nun auch die 20. Divifion unaufhaltſam 
auf den Wald und Pontlieue, die Vorſtadt von Le Mans, vorrückten. 


Kampf um Le Mans. 


Der Admiral Jauréguiberry, der mit hervorragender Umficht ſich an dem Kampfe 
im Süden von Le Mans beteiligte, hatte ſchon dem General Chanzy melden laſſen, 
daß mit dem Verluſte der Stellung von Pontlieue feine Lage unhaltbar geworden war. 
Mit der Wegnahme dieſes Ortes war das Schickſal der Stadt entſchieden. Die halb 
geſprengte Brücke zwiſchen dieſer Vorſtadt und Le Mans wurde von den Deutſchen 
bald überſchritten, die Barrikade genommen und allſeits in die Straßen eingedrungen, 
während die 56er den Bahnhof beſetzten. Die 91er und 17er gingen in der Haupt⸗ 
ſtraße vor, und auch die 10. Brigade rückte in die Stadt ein, in welcher der Wider⸗ 
ſtand hier und da fortdauerte; ein ſtark beſetztes Kaffeehaus auf dem Markte mußte 
mit Granaten beſchoſſen werden. Erſt in der Nacht endete der ſtellenweiſe hitzige Kampf 
in den Straßen. Dabei fiel den Deutſchen eine Menge Gefangener und Trainkolonnen 
in die Hände. 

Die II. Armee hatte in den ſieben Tagen zwar 200 Offiziere und 3200 Mann 
verloren, doch fielen 20 000 Gefangene, 17 Geſchütze und 2 Fahnen in die Hände der 
Sieger. 


Generalleutnant von Kamecke 


Führer der 13. Diviſion. 
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die Entſcheidung ſo lange hinauszog. 
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Die Kämpfe um Le Mans ftellten, wie ſchon gejagt, große Anforderungen an 
die Mannſchaften, auch in bezug auf die Märſche, da die Truppen bei dem ſchlechten 
Wetter nicht biwakieren konnten und daher gezwungen waren, erſt weite Märſche zu 
machen, ehe ſie in das Quartier gelangten. Da des Morgens ebenfalls ziemlich weit 
marſchiert werden mußte und die kurzen Tage die Bewegungen ohnedies abkürzten, ſo 
konnten im allgemeinen nur geringe Tagesleiſtungen verzeichnet werden, wodurch ſich 

Die II. franzöſiſche Loirearmee war aber zertrümmert. — Werfen wir einen 
Blick auf deren Verfaſſung. 


Stimmung der franzöſiſchen Armee nach der Schlacht von Te Mans. 
Am 12. Januar ſchreibt Lehautevurt: x 
„Trotz aller der Rückſchläge in den letzten Tagen wollte Chanzy noch nicht ver⸗ 

zweifeln, er telegraphierte am 13. Januar früh an den Admiral Jaureguiberry: e 
Lage iſt ernſt; wir können uns aus ihr nur durch ſofortige kräftige Angriffe heraus⸗ 
ziehen.‘ Aber dieſe Energie war ohnmächtig, denn der Admiral antwortete: „Ich hole die 
Brigade Desmaiſons herbei; allein ſie zählt nur 600700 Mann. Der General 
Le Bousder hat nur noch 1500 übrig. Mein ganzer Generalſtab iſt ſeit dem früheſten 
Morgen mit nichts beſchäftigt, als die Ausreißer anzuhalten, aber ohne Erfolg! Ein 
baldiger Rückzug ſcheint mir die einzige Löſung der Frage. Überdies hatte Barry den 
Ort Arnage in der Nacht verlaſſen. Jouffroy hatte den größten Teil jeiner Stellung 
verloren, ohne Hoffnung, ſie wiederzugewinnen. Die Diviſion Deplanque hatte bereits 
den Rückzug angetreten. General Paris hatte die Höhe Auvours ein zweites Mal ver- 
laſſen müſſen; nur Roquebrune hielt noch ſtand. Er war aber umgangen, ſobald die 
Deutſchen ſich des Ortes Pontlieue bemächtigten, was ſehr leicht möglich war. Dann 
aber war möglicherweiſe der ganze Teil der Armee, der auf dem rechten Ufer der lHuisne 
ſtand, verloren! 

„Augenſcheinlich durfte Chanzy nun nicht mehr zögern. Um 8 Uhr des 12. 
morgens telegraphierte er an den Admiral folgende Depeſche, die wohl am beredteſten 
ſeine ſchweren Beſorgniſſe und die verzweifelte Lage ſeiner Truppen ſchilderte: Mir 
blutet das Herz, aber da Sie, auf den ich am meiſten rechnete, den Kampf für aus⸗ 
ſichtslos und den Rückzug für unaufſchiebbar halten, jo gebe ich nach!!“ Zum Schluſſe 
gibt er noch die Anweiſung, jo langſam wie möglich zurückzugehen und die Brücken 
über den Fluß zum Abbruch vorzubereiten, aber nicht eher zu zerſtören, als bis die 
letzten Truppen unter nachhaltigem Widerſtande das rechte Ufer geräumt hätten. 

„Chanzy glaubte, die Armee noch brauchen zu können, wenn er Gelegenheit hätte, 
fie zu reorganiſieren, auch wollte er nicht, wie beſtimmt, nach Laval gehen, ſondern fich 
hinter des Prinzen Armee nach Paris hin durchdrängen. In dieſem Falle war aber 
Gambetta klüger als Chanzy, indem er ihm den letzten Plan unterſagte.“ 

Verfaſſer fügt noch hinzu, daß im Januar die franzöſiſchen Truppen nichts mehr 
von der Begeiſterung zeigten, die ſie noch bei einigen Gefechten im November gehabt 
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hatten. Zu viel Leiden, zu viel Enttäuſchungen hatten die 1 niedergebrochen. 
Schon im Dezember ſchlug man ſich nur noch für die Ehre, und im Januar 5 auch 
die Zahl der Streiter bedeutend herabgeſunken. Da der General erſt im letzten Augen⸗ 
blicke den Befehl abänderte, um nach Laval zu marſchieren, ſo wurde ſelbſt bei dieſem 
Rückzug wieder eine neue große Verwirrung erzeugt. 


Wie anders waren die Stimmungen im deutſchen Lager. Wir laſſen hier dem 
als Reſerveoffizier bei Le Mans kämpfenden, ſpäteren Unterſtaatsſekretär im Juſtiz⸗ 
miniſterium, Rindfleiſch das Wort. Er ſchreibt in ſeinen köſtlichen und ſehr leſenswerten 
Feldbriefen (Vandenhoeck & Ruprecht⸗Göttingen; herausgegeben von E Arnold [5. Aufl.) 
Kuna, „Le Mans, 13. Januar. 

So wäre denn abermals ſo eine Art von Orlsans genommen, und auch der Götze 
Chanzy mit feiner ‚offensive ardemment attendue, pr&parde soigneusement et suivie de 
nos meilleures esperances‘*) zertrümmert! Es waren ziemlich harte Tage jeit dem 
6. Januar, wo unſere Offenſive gegen die Armee von Le Mans begann. An dem 
Tage, wo ich dir von Grand⸗Lucs aus mit halberfrorenen (d. h. in der Stube halb⸗ 
erfrorenen) Händen ſchrieb, marſchierten wir von morgens 8 Uhr bis abends 6 Uhr 
auf der glatten Straße, wo man jeden Tritt eineinhalbmal machen muß, dann ab⸗ 
wechſelnd auch wieder durch tiefen Schnee, und das Schlimmſte von allem waren die 
Unterbrechungen dieſer Strampelei, wenn man ſtundenlang ſtehen mußte, um zu warten, 
bis die Hinderniſſe durch die Avantgarde beſeitigt, oder dieſes oder jenes Erfordernis 
des Weitermarſches erfolgt war. Das ſind wirkliche Strapazen, die man erträgt, wenn 
man ſchon ein wenig darauf eingeſchoſſen iſt, und an ſolche Stunden werde ich zu 
meiner Rechtfertigung denken, wenn ich über mein Verdienſt wegen unſerer Leiden von 
euch bemitleidet werden ſollte. Die Gegend war übrigens anſprechend genug. Das 
ganze Land hügelig und bald mit Hochwald, bald mit Obſtbäumen oder Rebengärten 
beſetzt, überall mit dichten Hecken wild bewachſen, und das alles in fußtiefen Schnee 
begraben, aus dem die zerſtreuten Gehöfte, wie abſichtlich verborgen, hervorſchauten. 
Könnte man ſich nur recht viele ſolcher Bilder feſthalten und ſie wenigſtens anderen 
jo ſchildern, wie fie im friſchen Gedächtnis find! Aber es huſcht eben alles nur ſo 
vor dem Auge vorüber, und der Zufall muß es einem ſpäter bei dieſem oder jenem 
Anklange wieder gegenwärtig machen. 

Welches Bataillon?“ „1. 56er.“ ‚Sie werden ſogleich auf der Chauſſee vorſtoßen, 
womöglich keinen Schuß — die Poſition auf der Höhe muß unter allen Umſtänden 
forciert werden!! Was das hieß, wurde uns auch ohne näheren Kommentar klar, denn 
das Gepfeife kam ſchon die aufſteigende Chauſſee herunter, und in dem matten Schnee⸗ 
licht wogten die aufgelöſten Maſſen der Bataillone, die ‚nicht reüſſiert hatten‘, auf beiden 
Seiten an den Bäumen und Gräben hin und her, während in einem Halbkreiſe vor uns die 
Höhen im Tirailleurfeuer leuchteten. Die Sache ſah aber ſchlimmer aus, als ſie war. Auch 


9Sehulichſt erwarteten Offensive, die jorgfältig vorbereitet und von unferen beſten Hoffnungen 
begleitet ift“ (Worte Gambettas). 


Die Kämpfe mit der Republik. 483 


unſer Bataillon ſtob bei dem plötzlichen Dekorationswechſel teilweiſe auseinander, doch 
blieb noch immer ein geſchloſſener Reſt, und nachdem es einmal geſtockt hatte, gelang 
es uns, mit einem Klumpen, der aus allerlei Regimentern zuſammengeballt war, die 
entſcheidende Höhe zu erreichen. Der Hauptmann v. Montbart und ich waren an der 
Spitze des Klumpens, und ein halbwachſener Tambour ſchlug wütend auf ſeiner zer⸗ 
riſſenen Trommel herum, während das Hurrarufen von ſolchen, die mitgingen, und 
mehr noch von ſolchen, die liegen blieben, der Sache einen möglichſt tollen Anſtrich 
verlieh. Ernſt war mir nur da zu Mute, als wir uns dem Höhepunkt der Chauſſee 
näherten und ich jeden Augenblick die zerſchmetternden Salven hinter den Gräben und 
Barrikaden erwartete. Da habe ich dem Hauptmann noch einmal das Vermächtnis des 
Kreuzes für den Jungen mit ſehr ernſter Stimmung wiederholt. Aber es blieb beim 
Tirailleurfeuer, und wie es oft ging, zogen die Schufte ab, als ſie den Chok heran⸗ 
kommen ſahen. Sehr angenehm enttäuſcht richteten wir uns dann ſchuell in der vor⸗ 
trefflichen Poſition ein, und nachdem der Hauptmann, der eine odyſſeiſche Schlauheit 
in ſolchen Dingen beſitzt, die Bruchteile anderer Bataillone ‚zum Sammeln‘ zurück⸗ 
geſchickt hatte, ließ er die ftattliche Meldung zurückgehen, daß das 1. Bataillon im Beſitz 
der Höhe ſei und die Poſition unter allen Umſtänden halten würde. Ein gut Teil 
Schwindel iſt eben auch beim Kriegshandwerk nötig! Trotzdem war unſere Situation 
nicht unintereſſant, und wir verlebten eine der merkwürdigſten Nächte. Oben ſtanden 
wir, rechts und links in einem tiefen Hohlweg gedeckt; links und rechts, halb auch 
hinter uns ſteckte noch alles voll Franzoſen, und was 150 Schritt vor uns war, 
konnten wir auch nicht überſehen, weil wir uns fürs erſte möglichſt ſchonend und 
höflich benehmen mußten. Es dauerte auch nicht lange, ſo kam ein kleiner Stoß von 
vorn. Wir hatten eben unſere Feuer angemacht, und ich ſaß auf einem Stück Holz 
dabei, um mir meine eiſigen Füße etwas aufzutauen, ich glaube ſogar, ich war etwas 
eingenickt, da knallte es auf einmal aus ganz naher Diſtanz vor unſerer Front, und 
die Kugeln fitſchten nur ſo um unſere Köpfe. Nun hätteſt du den Moment von Ver⸗ 
wirrung ſehen ſollen! Alles ſtürzte ventre à terre aus dem Hohlwege heraus nach 
der Chauſſee, wo die Gewehre zuſammengeſetzt waren, einzelne Drücker auch gleich daran 
vorbei, um weiter hinten die Nachricht zu verbreiten, wir wären überfallen und würden 
eben im Galopp hinterherkommen! Ein Kerl ſtürzte über eine leere Tonne und rollte 
mit ihr ein ganzes Stück die Chauſſee hinunter, andere kollerten überrannt hierhin und 
dahin! Aber der erſte Schrecken war auch hier der Schlimmite, Ich ſprang für meine 
Perſon gleich nach der erſten Gewehrpyramide, riß ein Gewehr weg und lief ein Stück 
auf der Chauſſee zu, um zu ſehen, wie nahe fie wären, und auch das Signal zum 
Feuern von unſerer Seite zu geben. Es war denn nicht ſo ſchlimm, man merkte bald, 
daß fie nicht ‚A la bayonnette‘ avancierten, was das einzige Gefährliche geweſen wäre, 
und ſo löſte ſich denn der Schrecken bald in ein nutzloſes wildes Geſchieße auf, bei dem 
wir nicht einmal Verluſte hatten, und das ſo langweilig wurde, daß ich — unüber⸗ 
trieben — auf einer alten Leiter ſitzend, auf der aber einer meiner Leute aus dem 
Hohlwege herausfeuerte, einſchlief, bis mich ein Offizier von den 17ern weckte, der zu 
unſerer Unterſtützung vorgeſchickt worden war. Wie uns die Gefangenen ſagten, hatte 
man allerdings die Abſicht gehabt, unſere Stellung durch ein Regiment wieder nehmen 
61* 
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u laſſen. Die hatten ſich aber geweigert, dies 0 2 2 5 
Hi a 1 aus 1 Mobilgarde gefunden, die nach 920 kurzen 0 15 
falls die Luſt zum entscheidenden Vorgehen verloren hatten. Aber ein 85 1205 re 
war das Ganze! Wir tief im Hohlwege, aus deſſen Enden 0 1 5 5 = 
ſprangen, um die Chauſſee unter Feuer zu halten: die ganzen, tief engel 8 0 in ser 
mit ſchwarzen Köpfen beſetzt, die ſich auf⸗ und niederduckten, um zur Iteken 0 Eu 
wieder zu ducken, von drüben, ungefähr auf 100 Schritt, die franzöſiſche Feuerlinie, 
die man bloß beim Aufflammen des Schnellfeuers ſehen konnte, und dazu aus allen 
Wäldern, ſeitwärts und hinterwärts von uns ein tolles Gekrach herüber und hinüber, 
gerade wie in einem nächtlichen Dorfe, wo ein Hund, der bellt, das Signal für alle 
Kameraden abgibt, die ohne Grund und Urſache mit losarbeiten, weil einmal gebellt 
wird! — Als alles wieder ruhig geworden war, ging der zweite Akt an. Wir ſtreckten 
allmählich unſere Fühlhörner nach allen Seiten durch Patrouillen aus, und die Häufer 
lieferten eine reiche Beute von Gefangenen, die es ſatt hatten und nichts mehr vom 
Kriege wiſſen wollten‘, wie fie gewöhnlich jagen. Viele erſchienen freiwillig bei unſeren 
Poſten, und es machte einen echt franzöſiſchen Eindruck, wenn dieſe Kerle, die mindeſtens 
jo gut gekleidet wie unſere Leute, ihre Deſertion mit entjeglichen Strapazen ent⸗ 
ſchuldigten und dabei nie unterließen, zu betonen, daß der Krieg ein ganz unnötiges 
Übel ſei (pour vous comme pour nous, mon capitaine‘), denn es iſt natürlich nur 
convenance oder Zufall, daß fie und nicht wir deſertieren. Lumpenbande! — Mit 
ſolchen Abwechſelungen verlief denn die Nacht, die eine der kälteſten bisher war, ziemlich 
ſchnell. An einzelnen komiſchen Zwiſchenfällen fehlte es nicht. So meldete ſich bei 
einem unſerer Offiziere ein franzöſiſcher Sergeant ganz zutraulich, um die Befehle für 
morgen an den vermeintlichen Adjutanten des ausgerückten Majors zu überbringen. 
Auch war es ein höchſt komiſches Durcheinander, als wir Offiziere uns in die Küche 
eines kleinen Hauſes zuſammengekauert hatten, um uns einen Augenblick Füße und 
Hände zu wärmen, und es dann auf einmal ſeitwärts von uns losging, daß eine ver⸗ 
irrte Kugel durch die Tür durch, über unſere Köpfe hinweg, in die andere Wand ſchlug. 
Schließlich brannte leider aus Verſehen“ das ganze Haus ab, und da es mit einem 
Teerſchuppen zuſammenhing, wo das Feuer herausgekommen war, ſo gab es ein pracht⸗ 
volles Nachtſtück, als die rieſige Pechfackel über die ſchneebedeckten Felder und Wälder 
aufleuchtete. Glücklicherweiſe waren die Leute, wie faſt aus allen einzeln liegenden Ge⸗ 
höften, geflüchtet, und wir brauchten das Genante ihrer Klagen nicht zu hören. 

Das waren aber auch die einzigen Geſichtspunkte, die uns ernſter anregten, — 
denn die Zerſtörung und das Unglück an ſich iſt einem ſo geläufig, daß man daran 
gar nicht mehr mit Mitleiden denkt. Man iſt eben wild und hart geworden, und der 
Begriff des Eigentums iſt eine theoretiſche Formel geworden, die man jo ſehr durch⸗ 
löchern muß, daß es ſchließlich kaum mehr exiſtiert. Was ſoll ich tun? Geld dürfen 
die Leute natürlich nicht nehmen, Lebensmittel müſſen ſie ſich nehmen, denn bei dem 
ſchnellen Marſchieren und den Maſſenquartieren iſt an eine regelmäßige Verpflegung 
kaum zu denken, und wer ſich beſchwert, daß er nichts zu eſſen gehabt habe, den ſchmeiße 
ich hinaus. Wie wird es nun aber mit den vielen Dingen, die auf der Grenze liegen? 
Meine Leute haben hier ganze Schuhläden ‚ausgeräumt‘; der Schuſter und jeine 


Nachtſtück abzuſpielen, und ſo hatten 
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unerſetzlichen Vorräte find vogelfrei nach ihrer Anficht; eine reguläre Requiſition würde 
bei einem ſolchen tollen Zuſammenlauf, wie ſeit geſtern hier iſt, gar nichts mehr finden! 
Was ſoll ich tun? 

Mein Burſche denkt freilich anders, er ſagt: Herr Leitnant, det is merkwürdig, 
wat der Kerl for ſchöne Stiefel gehabt hat!“ Mitgebracht hat er mir ‚leider‘ keine, weil 
er zu ſpät zum Feſte gekommen war, — aber einen Pfropfenzieher hat ihm ‚einer ge⸗ 
geben‘ und auch vier Kämme aus einem ganz leeren Laden, die wollte er mir ſchenken! — 
Geſtern früh kam die Artillerie, wie verheißen, nach unſerer Höhe und ſchoß unſern 
Willkomm nach Le Mans, das denſelben Tag noch genommen werden ſollte. Zwei 
Mitrailleuſen, die ſich dagegen auflehnen wollten, reichten nur mit matten Kugeln zu 
uns her, und das Gefecht ſtand, dem Schalle nach zu urteilen, auch auf andern Seiten 
ſo, daß man den letzten Stoß nach der Stadt Le Mans zu ſelbſt ohne große Verluſte 
machen konnte. Uns hatte man zur Belohnung für unſere letzten Strapazen etwas 
zurückgelaſſen, d. h. wir kamen erſt bei der Nacht hinein und erſt gegen Mitternacht 
ins Quartier, aber darum auch in ein ganz gutes Bett, in dem ich einen wahren Toten⸗ 
ſchlaf abgehalten habe. — Von dem Bilde, das eine ſolche nach Niederlagen verlaſſene 
Stadt gibt, kannſt du dir keine Vorſtellung machen. Ich habe ſelbſt bei Metz oder 
ſonſt nichts Ahnliches geſehen! — Die Bagage von drei franzöſiſchen Armeekorps iſt 
zum größten Teil hier abgeſchnitten und liegt mit halb erbrochnen Fäſſern u. ſ. w., 
mit oder ohne Fuhrleute, mit lebendigen oder toten Pferden beſpannt auf der Straße 
herum, zu Hunderten, zu Tauſenden von Fuhrwerken aller Art und mit allerlei Art 
von Fracht. Ordnung iſt natürlich nicht in einem Tage in dieſes Chaos zu bringen, 
bis heute morgen war es noch nicht möglich geweſen und es war noch gegen Mittag 
eine allgemeine Razzia unter den zuſammengedrückten Fuhrwerken. Ganze Wagen⸗ 
ladungen voll neuer Uniformen, neuer Schuhe, Viktualien, Waffen, Patronen, Pelze, 
ja ſogar Wagen voll weiblicher Kleidungsſtücke, Offizierkochmenagen, Verbandſachen 
u. ſ. w. u. ſ. w. lagen um die geplünderten Wagen herum; jeder ſuchte nur nach irgend 
einem Stück, das er gerade brauchen konnte. Alles andere ſchmiß er durcheinander, 
bis ein andrer kam, der wieder anderes ſuchte und verwarf; — hier lagen tote Menſchen, 
krepierende Pferde, kein Menſch kümmerte ſich darum, die Beſpannungspferde führten 
ſtellenweiſe vollſtändige Gefechte unter⸗ 
einander auf, hatten ſich losgeriſſen 
und fochten miteinander, wie auf dem 
Bilde über meinem Pult, man gab 
ihnen nur einen Hieb, wenn ſie einem 
zu nahe kamen, ſonſt ließ man fie 
machen, was ſie wollten; alles ging 
ſeinen eigenen Weg, und die armen 
Leute aus der Stadt plünderten ſchüch⸗ 
tern ihren Teil von dem teuern Staats⸗ 
gut mit, weil noch niemand Zeit gehabt 
hatte, eine Wache zu beſchaffen. Jetzt 
wird wohl Ordnung mit eiſerner Fauſt Grab franzöſiſcher Soldaten bei Petit⸗Pleſſis. 
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geſchaffen ſein, aber der Gedanke an die ee 3 1 fab be 

ſchenflei mir doch jo leicht nicht au S . N 
e ſchaſſen 1 115 dieſe grenzenloſen Verwüſtungen, die jeder Tag 
i i zugleichen! H ä 2 
e . der militäriſchen Reſultate unſrer Erfolge habe 115 55 Er 
rechte Vorſtellung. Es iſt viel ſchwieriger, ſich an Ort und Stelle 5 1 99 
machen, als zu Hauſe, wo man die offiziellen Depeſchen und die 5 = = 5 
Daß die Chanzyſche Armee ſo leicht nicht wieder auf der Bühne er . 5 5 
wohl eine gerechte Hoffnung, wenigſtens nicht vor der Entſcheidung vor 52 „ 7 
die muß nun doch bald kommen! Daß ich mich allmählich nach dem En; 0 11115 5 
wohl verzeihlich, ich habe deshalb nicht an Schneid verloren, aber man hat ſo 115 = 
Elends geſehen, daß man unwillkürlich nach geordneten Zuftänden n ſonſt ge⸗ 
riete man ja geradezu in die Gewohnheiten des 30 jährigen Krieges hinein. 


Ende der Schlucht. 


Wie wir ſchon mitteilten, hatte General Chanzy ſchon am Morgen, als er von 
dem vergeblichen Verſuche des Admiral Jeaursguiberry gehört hatte, die Tuilerie wieder 
zu erobern, den Rückzug aus Le Mans angeordnet. Bei ſeinem heißblütigen Tempera⸗ 
ment hatte er die Abſicht, nun mit der Armee über Evreux ausweichend nach Paris z 
marſchieren und dort Trochu die Hand zu reichen. Doch in dieſem Falle war 1 
Gambetta kaltblütiger als ſein Führer und befahl den Rückzug nach Weſten. Das 
XVI. Korps ging infolgedeſſen in der Richtung auf Laval, das XVII. auf Mayenne 
und das XXI. üder Beaumont auf Alengon zu. 5 

Die II. Armee war zu ſehr erſchöpft, um eine hartnäckige Verfolgung im Ganzen 
durchführen zu können, deshalb ließ der Prinz Friedrich Karl den Feind auf den ge⸗ 
nannten drei Straßen verfolgen, und zwar: durch den General v. Schmidt mit je 
einem Bataillon 78er, 91er, 56er und 92er, ſowie mit der 14. Kavalleriebrigade auf 
der Straße nach Laval, Oberſt Lehmann mit je einem Bataillon 91er und 78er, ſowie 
mit zwei Schwadronen 9. Dragoner auf Mayenne und das 13. Korps auf Alengon. 
Verfolgen wir an der Hand der Veröffentlichungen des großen Generalſtabes die Taten 
der Verfolger. 


Verfolgung nach der Schlacht von Le Mans. 
Prinz Friedrich Karl befahl: 1 Sant 


Zur Verfolgung des Feindes auf dem rechten Sartheufer beſtimme ich den 
General v. Schmidt. Die 19. und 20. Divifion ſtellen jede zwei Bataillone. 
General v. Schmidt nimmt außerdem die Kavallerie und Artillerie, die er bisher 
unter ſeinem Befehl hatte, mit und ein halbes Sanitätsdetachement und ein 
Pionierdetachement.“ 


General Karl v. Schmidt war nicht nur einer der tätigſten Führer der 
Kavallerie in dieſem Feldzuge, ſondern auch der Beleber und Erneuerer unſerer Reiter⸗ 
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taktik nach dem Kriege. Sein Tod, der 1875 erfolgte, erfüllte die ganze Armee mit 
tiefer Trauer. 

Noch in der Nacht ordnete er den ſofortigen Aufbruch der ſüdlich Le Mans in 
Quartier liegenden Kavallerie und Artillerie ſeiner Abteilung an und ſammelte ſie am 
Morgen des 13. auf der Straße Pontlieue—Le Mans. 

Der Marſch konnte auf der großen Straße nur langſam ausgeführt werden, da 
dieſe an mehreren Stellen abgegraben und durch Verhaue geſperrt war, die erſt aus 
dem Wege geräumt werden mußten. Auch war die Straße mit franzöſiſchen Wagen 
bedeckt, die mit Lebensmitteln, Ausrüſtungsſtücken oder Munition beladen waren. Einige 
dieſer Fahrzeuge wurden noch beſpannt angetroffen. Das Detachement ſtieß noch auf 
Nachzügler, welche ausſagten, daß das XVI. und XVII. franzöſiſche Korps die nach 
Laval führende Straße für ihren Rückzug benutzt hätten. Die Gefangenen und die Ein⸗ 
wohner gaben an, daß der Zuſtand dieſes Korps ein ſehr trauriger ſei; die Auflöſung 
habe zugenommen, daß kaum ein Truppenteil noch geſchloſſen und eine große Zahl von 
Mannſchaften unbewaffnet wäre. Etwa 1 Kilometer öſtlich [Arche erhielt die Avant⸗ 
garde Feuer von einer feindlichen Abteilung, welche der Gegner hier zur Deckung ſeines 
Rückzuges zurückgelaſſen hatte. Die vier Geſchütze der Avantgarde fuhren auf und be⸗ 
ſchoſſen die von den Franzoſen beſetzten Gehöfte, während ſich die drei Kompagnien 
56. Regiments entwickelten. Wenige Granaten genügten, um den Gegner zur Räumung 
ſeiner Stellung und zum Abmarſch über Chaufour auf Coulans zu veranlaſſen. 

Das Ergebnis der verſchiedenen Beobachtungen faßte der General folgendermaßen 
zuſammen: „Es ſcheint feſtzuſtehen, daß der Feind mit zwei Korps auf der Straße nach 
Laval, mit einem Korps ſeinen Rückzug auf Conlie bewerkſtelligt hat, auf beiden Wegen 
in vollſtändiger Auflöſung mit Zurücklaſſung von Waffen und Effekten; den hieſigen 
Ort (Chaufour) hat er ausgeplündert. Morgen früh 8 Uhr ſetzt das Detachement 
ſeinen Vormarſch fort und beabſichtigt Vaiges zu erreichen.“ 

General Chanzy gedachte zunächſt hinter dem Vegrebach wieder Front zu machen, 
um ſeine Armee zu ſammeln und zu ordnen. Die Auflöſung, in welcher ſich der 
größte Teil des Heeres befand, und namentlich der Zuſtand des XVII. Korps, welches 
den Befehl zum Haltmachen nicht befolgte und ſeinen Rückzug auf Ste. Suzanne fort⸗ 
ſetzte, machten die Ausführung dieſer Abſicht unmöglich. Auf dem linken Flügel ſtand 
das XXI. Korps noch in der Gegend von Sills⸗le⸗Guillaume, auf dem rechten Flügel 
beließ das XVI. Korps, während es mit ſeinen Hauptkräften bis Jous en Charnie 
zurückging, die Diviſion Barry an der Vegre. 

Auf deutſcher Seite wurde infolge der Meldungen des Generals v. Schmidt be⸗ 
fohlen, daß auch nach Conlie ein Detachement aller Waffen vorzugehen habe, um feſt⸗ 
zuſtellen, ob etwa der Feind beabſichtige, dort Stand zu halten. Dem Kommandeur 
der 37. Infanteriebrigade, Oberſt Lehmann, wurden zur Ausführung dieſes Auftrages 
3 Bataillone, 2 Eskadrons, 2 Batterien und 1 Pionierkompagnie zur Verfügung 
geſtellt. 

Am 14. Januar morgens ſetzte General v. Schmidt von Chaufour aus auf 
der Straße nach Laval ſeinen Vormarſch fort. Schon bei Coulans ſtieß die Avant⸗ 
garde auf eine dort verbliebene feindliche Abteilung, welche den Ort und das waldige 
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Gelände zu Seiten der Straße beſetzt hatte. 
ab und erwiderte das lebhafte Feuer der Franzose ; 9 
92er herangekommen war. Als dieſe vorging, fand ſie nur Verſprengte und ei 
zahl fortgeworfener Gewehre vor. 
Inzwiſchen waren die beiden Geſchütze der Avantgarde aufgefahren und bewarfen 
Longue mit Granaten. Major v. Münchhausen beſchloß, das Dorf mit ſeinem Ba⸗ 
taillon im raſchen Anlauf zu nehmen, und ließ die Kompagnien zu beiden Seiten der 
Straße dagegen vorgehen. Aber der Feind, deſſen Verluſte nicht unbedeutend waren; 
hatte bereits den Ort geräumt und ſeinen Rückzug auf Chaſſills angetreten. Einige 
franzöſiſche Schützen, die ſich noch im Dorfe behaupteten, wurden bald überwältigt, ſo 
daß das Bataillon ohne Aufenthalt den Gegner weiter verfolgen konnte. — 8 
Erſt bei Chaſſills ſtießen die Braunſchweiger von neuem auf Widerſtand. Die 
feindliche Arrieregarde hatte dort hinter dem Vogrebach Aufnahme gefunden. Auch hier 
hatte der Gegner die Stellung künſtlich verſtärkt und konnten, da das Gelände ihm 
manche Vorteile bot, hoffen, die Deutſchen längere Zeit aufzuhalten. Die bis dicht an 
die franzöſiſchen Linien heranprellenden Patrouillen der 2. Dragoner meldeten, daß dort 
bedeutende Kräfte ſtänden und zwei Mitrailleuſen auf der Straße aufgefahren wären. 
General v. Schmidt ließ ſofort die Geſchütze der Avantgarde in Stellung gehen und 
das Feuer eröffnen. Gleichzeitig entſandte er das Füſilierbataillon 78er in die rechte 
Flanke des Feindes, um denſelben von hier aus zu umfaſſen. Vom Füſilierbataillon 
der 92er waren inzwiſchen die Schützen, durch den Nebel begünſtigt, ohne erhebliche 
Verluſte bis an den äußerſten weſtlichen Rand der auf dem Oſtufer des Wögrebaches 
liegenden Gehöfte vorgedrungen. Hier entſpann ſich nun auf etwa 200 Meter ein leb⸗ 
haftes Feuergefecht mit den franzöſiſchen Schützen, welche das ſteile weſtliche Ufer und 
Chaſſills beſetzt hielten. Der Verſuch, einen Zug ſüdlich der Straße in die feindliche 
rechte Flanke vorzuſchieben, ſcheiterte an dem hier wenig gangbaren Gelände, das auch 
dem zur Umfaſſung beſtimmten Bataillon größere Hinderniſſe bereitete und deſſen Ein- 
greifen verzögerte. Nachdem Major v. Wins jedoch fein Eintreffen bei Planchette ge⸗ 
meldet hatte, übertrug General v. Schmidt dem Füſilierbataillon 92er den Sturm auf 
die feindliche Stellung. 
Major v. Münchhauſen zog zwei Kompagnien bis an die Schützenlinie vor und 
befahl den Anlauf ohne zu ſchießen, aber unter Trommelſchlag auszuführen. Mit 
lautem Hurra warfen ſich die Braunſchweiger auf den Feind, der zunächſt noch ein 
lebhaftes Schnellſeuer auf die Heranſtürmenden richtete, dann aber zurückging. Nur 
im Innern des Dorfes mußten noch einzelne Gehöfte, namentlich die Kirche und das 
am weſtlichen Ausgang liegende Schloß, welche gute Stützpunkte für die Verteidigung 
boten, bezwungen werden. Dann gingen die Kompagnien durch das Dorf und beſetzten 
eine weſtlich davon an der großen Straße gelegene Höhe. Der Gegner eilte in regel- 
loſer Flucht auf Jous en Charnie zurück. Der Verſuch einer geſchloſſenen feindlichen 
Abteilung, während der mittlerweile eingetretenen Dämmerung die verlorene Stellung 
wieder zu nehmen, wurde durch Feuer abgewieſen. 
General v. Schmidt ließ die Verfolgung nicht über die oben erwähnte Höhe fortſetzen 
und befahl, da es nunmehr völlig dunkel geworden war, in Alarmquartiere abzurücken. 


Nach einem Aguarell von E. Hauebog. 
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Der Zuſammenſtoß bei Chaffille hatte erkennen laſſen, daß es den franzöſiſchen 
Führern gelungen war, wenigſtens einige Truppen wieder in gefechtsmäßigen Zuſtand 
zu ſetzen. Die Verluſte der Franzoſen waren bedeutend, namentlich auf der Höhe 
weſtlich Chafjille hatte das Granatfeuer der beiden preußiſchen Geſchütze große Lücken 
in die feindlichen Reihen geriſſen. 

Über die Stärke der verfolgenden deutſchen Truppen war man auf franzöſiſcher 
Seite gänzlich im unklaren. Die Berichte über das Gefecht bei Chaſſills ſprechen von 
„tiefen preußiſchen Kolonnen, die in das Dorf eindrangen, deſſen Beſitz die Franzoſen 


Eine ſächſiſche 24⸗Pfünder Belagerungsbatterie vor dem Fort Rosuy (vor Paris). 
Mach einer gleichzeitigen Darftellung in der „Leipziger Juuſtrierten Zeitung“.) 
ihnen mit Hartnäckigkeit ſtreitig machten“. In Wirklichkeit hatten zwei ſchwache Ba⸗ 
taillone, von denen nur das eine ernſtlich ins Gefecht gekommen war, genügt, um die 
weit überlegenen feindlichen Kräfte aus ihrer ſtarken Stellung zu werfen. 

Oberſt Lehmann hatte an dieſem Tage Conlie und das dabei liegende große 
verſchanzte Lager beſetzt und zahlreiches Kriegsmaterial aller Art erbeutet. Die Vor⸗ 
truppen des Großherzogs von Mecklenburg hatten bei Beaumont⸗ſur⸗Sarthe feindliche 
Truppen zurückgeworfen und waren dann bis in die Gegend ſüdlich Alencon vor⸗ 
gegangen. 

Noch auf Grund der am 13. eingegangenen Meldungen hatte Prinz Friedrich 
Karl befohlen, daß das Gros des 10. Armeekorps nebſt der 6. Kavalleriediviſion am 
15. Januar nach Conlie rücken und eine Avantgarde nach Sills⸗le⸗Guillaume vor⸗ 
ſchieben ſollte. 8 


Scheibert, Krieg 1870771. 62 
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15. Januar. 


Bei St. Jean war das Detachement Schmidt auf die geſchloſſenen Truppen des 
XVI. Korps geſtoßen, denen General Jaureguiberry eine für die Verteidigung ſehr 
günſtige Stellung zugewieſen hatte. Ahnlich wie der Vegrebach iſt das Tal der Erve 
tief eingeſchnitten, und die überhöhenden Weſtabhänge des Talrandes, im Verein. mit 
den zahlreichen, feſtgebauten Gehöften, gaben dem Verteidiger ein außerordentliches Über⸗ 
gewicht. 
5 en war auch die Infanterie der Avantgarde des Detachements Schmidt, 
das Füſilierbataillon des 78. Regiments, hier angelangt. Major v. Wins hatte den 
vorderſten Zug auf Wagen geſetzt, und die zuerſt eintreffenden Mannſchaften drangen 
trotz heftigen Gewehrfeuers bis dicht an eine nicht weit vom Dorfeingang entfernte 
Barrikade vor. Von hier aus wurde das Feuer auf die den Dorfrand beſetzt haltenden 
Schützen gerichtet. Bald darauf entwickelte ſich auch der übrige Teil der genannten 
Kompagnie zum Gefecht an der Straße. 

General v. Schmidt erkannte bald, daß das Avantgardenbataillon allein nicht 
im ſtande fein würde, das Dorf zu nehmen. Er zog daher um 3%, Uhr auch das 
2. Bataillon der 91er vor, mit dem Auftrage, ſüdlich einzugreifen. Major v. Kienitz 
vermochte in dem unüberſichtlichen, von zahlreichen Knicks und Wegen durchzogenen 
Gelände ſich nur nach dem Schall des Feuers zu richten. 

Das Gefecht nahm an Lebhaftigkeit zu. Es fing bereits an zu dämmern, und 
noch war eine Erſchütterung der feindlichen Stellungen nicht zu erkennen. Major v. Kienitz 
entſchloß ſich daher, das am jenſeitigen Ufer der Erve auf der Höhe gelegene Gehöft 
La Buffonniere zu beſetzen, um von dort aus einen Druck auf die feindliche rechte Flanke 
auszuüben. In demſelben Augenblicke, wo er den Befehl zum Vorgehen erteilte, wurde 
eine feindliche Abteilung ſichtbar, die von St. Jean her ſich dem Gehöft näherte. Die 
bereits ausgeſchwärmten Schützenzüge überſchritten daher ſo ſchnell als möglich die dünne 
Eisdecke der Erve und erreichten noch rechtzeitig vor dem Feinde das Gehöft, während 
der Reſt der Kompagnie zunächſt auf dem linken Ufer verblieb. Die Franzoſen niſteten 
ſich zu beiden Seiten des nach St. Jean führenden Weges, den Gebäuden nahe gegen⸗ 
über, hinter Knicks und Düngerhaufen ein und überſchütteten die Verteidiger mit 
heftigem Feuer. Bald nach Einbruch der Dunkelheit trafen noch drei andere Züge in 
La Buſſonnidre ein. Hierdurch wurde es möglich, einen von ſtärkeren franzöſiſchen 
Abteilungen unternommenen Bajonettangriff abzuweiſen. Es kam dabei zu einem Hand⸗ 
gemenge. Als aber die Oldenburger auf der ganzen Linie mit Hurra vorſtürmten, 
wich der Feind, durch lebhaftes Feuer verfolgt, nach dem Dorfrand von St. Jean zurück. 
Die Verluſte der Franzoſen waren ſehr beträchtlich, aber auch das 2. Bataillon 91er 
hatte hier 17 Mann an Toten und Verwundeten eingebüßt. In der Front war es 
dem Füſilierbataillon des 78. Regiments gelungen, in das Dorf einzudringen. Mehr⸗ 
fache Verſuche der Franzoſen, aus St. Jean hervorzubrechen, ſcheiterten an dem Feuer 
der Oſtfrieſen. Als nach 4 Uhr der Gegner von der Dorfſtraße her abermals einen 
Angriff gegen die Front der 78er unternahm, hatte der Kommandeur der Avantgarde, 
Oberſt v. Alvensleben, ſowohl den auf dem linken Erveufer verbliebenen Zug an 
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die Chauſſee herangezogen, als auch einer weiteren Kompagnie der Befehl geſandt, in 
das Gefecht bei St. Jean einzugreifen. Nachdem eine am Eingang des Dorfes lagernde 
feindliche Abteilung entwaffnet worden war, gelangten die Angreifer nach 7 Uhr bis 
auf den vor der Kirche gelegenen freien Platz. Hier ſah ſie ſich plötzlich einem größeren 
Trupp franzöſiſcher Reiter gegenüber, und da in dieſem Augenblick mehrere Schüſſe 
fielen, ſo wurde das ganze Dorf alarmiert. Die Kompagnie erhielt bald darauf von 
allen Seiten Feuer, ſo daß der Hauptmann Goldſchmidt, die ſtarke Beſetzung von 
St. Jean erkennend, feine Leute durch den ſüdlichen Dorfausgang wieder zurückführte. — 
Ohne weiter vom Feinde beläſtigt zu werden, erreichte die Kompagnie mit ihren Ge⸗ 
fangenen die Erve und von dort aus die große Straße, wo ſich das Oldenburgiſche 
Bataillon bei dem hier gleichfalls inzwiſchen zuſammengezogenen Füſilierbataillon Re⸗ 
giment Nr. 78 ſammelte. General v. Schmidt nahm von weiteren Angriffsverſuchen 
Abſtand. 

Major v. Münchhauſen beſetzte Ste. Suzanne, wo noch etwa 80 Mann gefangen 
genommen wurden. Die große Ermüdung der Mannſchaften und Pferde, welche bei der 
Glätte der Straßen nur langſam und mit Anſtrengung vorwärts kommen konnten, 
machte eine weitere Verfolgung untunlich. Ein Vorſtoß in der Richtung auf das 
von St. Jean herüberſchallende Gefecht mußte, da es bereits zu dunkeln begann, eben⸗ 
falls aufgegeben werden. 


Die Auffaſſung der Sachlage bei dem Generalkommando dieſes Korps war nun 
aber eine andere als bisher geworden. Es erſchien ratſam, ſich darauf zu beſchränken, 
dem Gegner von jetzt an nur ſo weit zu folgen, als ſolches ohne erhebliche Opfer 
möglich war. Auf Grund dieſer Erwägungen erließ General v. Voigts-Rhetz am 
16. Januar den Befehl, daß Oberſt Lehmann nicht über den Abſchnitt bei Sills und 
General v. Schmidt nicht über Vaiges hinaus vorgehen ſolle. 


16. Januar. 


Am Morgen fand General v. Schmidt St. Jean⸗ſur⸗Erve vom Feinde verlaffen. 
Die Räumung der ziemlich ausgedehnten Stellung, welche durch die Zerriſſenheit des 
Geländes dem Abzuge große Schwierigkeiten bereitete, gelang den Franzoſen trotz der 
Dunkelheit der Nacht ohne Störung. In der Befürchtung, daß die Deutſchen noch in 
der Nacht wieder angreifen könnten, wurde der Rückzug in großer Eile über Vaiges 
bis Soupls⸗le⸗Bruant fortgeſetzt, hier um Mitternacht ein Biwak bezogen und am 16. 
morgens der Weitermarſch auf Laval angetreten. 

General v. Schmidt war um 8 Uhr morgens in drei Kolonnen aufgebrochen, 
und zwar mit der Hauptkolonne auf der Straße über St. Jean auf Vaiges, während 
das Detachement Münchhauſen von Ste. Suzanne und die während der Nacht in 
Thorigns untergebrachten Truppen über St. Pierre-fur-Erve ebenfalls auf Vaiges 
marſchierten. Außerdem ging eine Schwadron der 6. Dragoner von Bannes über 
Saulges auf La Bayouge de Chsmers vor. Auf allen drei Straßen traf die voraus⸗ 
eilende Kavallerie eine große Zahl Verſprengter und Nachzügler an. Die an der Spitze 
der mittleren Kolonne befindliche dritte Eskadron 6. Dragoner erreichte Vaiges, ohne 
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auf stärkere feindliche Abteilungen geſtoßen zu fein. General v. Schmidt gejtattete 
der Schwadron ein weiteres Vorgehen bis Soulgé⸗le⸗Bruant und befahl jo viel Ge⸗ 
fangene als möglich einzubringen. Es gelang auch nach raſchem Ritt, eine geſchloſſene 
Infanteriekolonne einzuholen, welche attackiert und zum Niederlegen der Waffen ge⸗ 
zwungen wurde. Als die Eskadron bei le Bignon anlangte, war ſie aber infolge der 
bei den Gefangenen zurückgelaſſenen Mannſchaften und durch Patrouillen jo geſchwächt, 
daß eine weitere Verfolgung nicht mehr möglich erſchien. Es wurde daher nur Leutnant 
Graf v. Moltke II mit einer Patrouille auf Soulgs vorgeſchickt. Als dieſer Offizier mit 
großer Kühnheit in das Dorf hineinritt, ſah er ſich plötzlich einem größeren franzöſiſchen 
Kavallerietrupp gegenüber. Beim Umwenden auf dem glatten Boden ſtürzte ſein Pferd 
und ſowohl er als feine Leute, die ihn nicht verlaſſen wollten, fielen hier in Gefangen⸗ 
ſchaft. Der Eskadronchef, Rittmeiſter Graf Schulenburg, ging zwar ſofort mit dem 
Reſt der Schwadron in ſchnellſter Gangart vor, um die Kameraden zu befreien, wurde 
aber von dem Feuer einer Schützenkette empfangen, die öſtlich Soulgs zu beiden Seiten 
der Straße Stellung genommen hatte, und mußte umkehren. 

Im Laufe des Tages wurden über 1000 Gefangene eingebracht und zur 20. Di⸗ 
viſion zurückgeſchickt. Sie waren faſt ſämtlich vom XVI. Korps, von dem nach Ausſage 
eines gefangenen franzöfifchen Oberſten zwei Diviſionen Tags zuvor im Gefecht ge⸗ 
ſtanden hatten. 

Die bis drei Uhr nachmittags eingegangenen Meldungen ließen erkennen, daß 
eine feindliche Arrieregarde noch ein Gehölz weſtlich Soulgs beſetzt hielt, die übrigen 
Kräfte aber im vollen Rückzuge auf Laval begriffen waren. La Chapelle⸗Rainſoin 
wurde frei vom Feinde gefunden, doch hatten um die Mittagszeit noch Truppen den Ort 
durchſchritten. St. Chriſtophe war von zwei franzöſiſchen Kompagnien Infanterie beſetzt. 


Einſtellen 
der Verfolgung. 

Das Oberkom⸗ 
mando der II. Armee 
ſah ſich veranlaßt, nun⸗ 
mehr die Verfolgung 
einzuſtellen. Im großen 
Hauptquartier hatten die 
eingehenden Nachrichten 
es wahrſcheinlich ge⸗ 
macht, daß die franzö⸗ 
ſiſche Nordarmee von 
neuem zur Offenſive 
übergehen würde. Es 
erſchien daher die Ver⸗ 
einigung der geſamten 
I. Armee an der Somme 
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geboten, und um die an der unteren Seine ſtehenden Kräfte dorthin ziehen zu können, 
hatte die oberſte Heeresleitung angeordnet, daß als Erſatz dafür von der II. Armee das 
Armeekorps auf Rouen in Marſch zu ſetzen ſei. 

Da hierdurch eine erhebliche Schwächung der Armee eintrat, ſo beſchloß Prinz 
Friedrich Karl, den Gegner mit größeren Maſſen über Conlie und Vaige⸗Bach hinaus 
nicht zu folgen. Das 9. und 10. Korps wurden angewieſen, daſelbſt Halt zu machen, 
und erſteres mit der Aufräumung des Lagers von Conlie beauftragt. Als rechter 
Flügel der Armee ſollte die 4. Kavalleriediviſion bei Alengon an der Sarthe Stellung 
nehmen. 


17. Januar. 


Ehe jedoch dieſe Befehle beim 10. Armeekorps eingetroffen waren, hatte General 
v. Schmidt ſchon ſeine Anordnungen für den Weitermarſch am 17. auf Laval ge⸗ 
troffen. Die bei ihm während der Nacht eingegangenen Meldungen hatten folgendes 
ergeben: 

St. Chriſtophe und Chatres waren nicht beſetzt gefunden, bei Evron und ſüdlich 
davon größere Biwaksfeuer und Feldwachen bemerkt worden. Nach Ausſagen von Ein⸗ 
wohnern waren am 16. mittags Infanteriekolonnen von Chätres auf Evron marſchiert. 
Dieſer Ort war noch mit regulärer Infanterie und drei Geſchützen, die ebenfalls von 
Chätres gekommen waren, beſetzt. In Soulgs ftand Infanterie, die, wie es ſchien, 
ſchwächer war, als die in Evron befindliche Abteilung. In Chemere le Roi hatten in 
der Nacht zum 16. Januar 8000 Mann, zum Teil von Sabls kommend, biwakiert und 
waren am 16. früh über Bazougers und Force nach Laval marſchiert. Bazougers 
wurde noch von ſtarker feindlicher Infanterie beſetzt gehalten. 

Infolge dieſer Nachrichten ließ General v. Schmidt am 17. früh auf Evron auf⸗ 
klären und auf Bazougers vorgehen, das vom Feinde frei gefunden wurde. Ihr Führer 
Premierleutnant v. Trotha ſchickte einen Zug auf der großen Straße Sable—Laval 
und einen andern über Louvigne gegen Force vor, während er ſelbſt mit dem Reſt 
ſeiner Eskadron auf dem geraden Wege dorthin rückte. Er machte auf dieſer Strecke 
64 Gefangene, die er unter Bedeckung zurückſchickte, ſo daß er nur mit einem Zuge 
vor Forgé anlangte. Obgleich dieſes Dorf von den Franzoſen beſetzt war, ritt Premier⸗ 
leutnant v. Trotha in der Hoffnung, den Gegner durch entſchloſſenes Draufgehen zum 
Weichen zu bringen, in dasſelbe hinein. Die Dragoner erhielten hier jedoch von allen 
Seiten Feuer, und ihr tapferer Führer ſank, von mehreren Kugeln durchbohrt, vom 
Pferde. Die kurz darauf vor Forge eintreffenden anderen Züge wurden gleichfalls 
von heftigem Feuer empfangen, jo daß die Eskadron auf Bazougers zurückging. 

General v. Schmidt trat, nachdem er die Hauptkräfte ſeines Detachements an 
der großen Straße weſtlich Vaiges verſammelt hatte, um 9 Uhr den Marſch auf Laval 
an. Die drei Eskadrons der 2. Dragoner, die voraustrabten, fanden Soulgs bereits 
vom Feinde verlaſſen, doch nahm die an der Spitze reitende eine Eskadron noch eine 
Anzahl von Nachzüglern gefangen. 

Auch der Abſchnitt des Jouanne⸗Baches wurde nicht beſetzt gefunden und erſt 
ſüdlich von Bonchamp ſtieß die über die Jouanne hinaus vorgehende eine Schwadron auf 
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eine feindliche Infanterielinie, die fie mit heftigem Feuer empfing. Die Schwadron 
ging infolgedeſſen bis öſtlich Bonchamp zurück. 

General v. Schmidt ritt ſelbſt auf der großen Straße nach Laval vor, um die 
feindliche Stellung zu erkunden. Über das Ergebnis feiner Beobachtungen überjandte 
er um 4½ Uhr nachmittags von Bouchamp folgende Meldung an das General 
kommando: 

„Die Eklairierungen durch ganze Eskadrons haben ergeben, daß der Feind den 
Jouanneübergang bei St. Ceners ſtark beſetzt hält und einige zurückgehende Kolonnen 
über Monthurs in der Richtung auf Chalons ausgebogen find, um Laval zu erreichen. 
Der Feind hat außerdem in ſeiner Stellung bei Laval auf dem linken Flügel ſtarke 
Abteilungen zur Aufnahme ſeiner Kolonnen vorgeſchoben, ſo daß ich jetzt leider außer 
ſtande bin, ihnen den Abmarſch zu verwehren. Ich ließ die Eskadron v. Bothmer 
der Avantgarde heranprellen, um den Feind zu zwingen, ſeine Kräfte zu zeigen; ſie 
erhielt ſtarkes Schützen⸗ und Mitrailleuſenfeuer, und der Feind bewarf die diesſeits des 
Wendepunktes der Chauſſee gelegenen Gebäude längere Zeit mit Granaten. Auch die 
von Fores aufklärende Eskadron in der linken Flanke bewarf der Feind wiederholt mit 
Granaten. Die Kavallerie der Avantgarde hat dadurch zwei Mann, zwei Pferde tot, 
drei Mann bleſſiert. Ich habe geglaubt, unter dieſen Umſtänden, und da ich mich nach 
der Dispoſition in kein ernſtes Gefecht einlaſſen ſoll, vom energiſchen Angriff Abſtand 
nehmen zu müſſen, um ſo mehr, da mir das Füſilierbataillon 56. Regiments jetzt noch 
fehlt u. ſ. w. Von allen Seiten werden noch Gefangene eingebracht. Die Truppen des 
Detachements wurden in den in obiger Meldung genannten Ortſchaften zu beiden Seiten 
der großen Straße untergebracht.“ 

Das Generalkommando des 10. Armeekorps hatte beſchloſſen, das Gros der 
20. Diviſion am nächſten Tage näher an die Truppenabteilung des General v. Schmidt 
heranrücken zu laſſen, da deren Kräfte allein ſchwerlich ausreichen würden, um den 
Widerſtand des Feindes zu brechen und ſeinen weiteren Rückweg zu bedrohen. 

Das Vorziehen des Gros der 20. Diviſion kam jedoch nicht mehr zur Ausführung, 
da in der Nacht zum 18. Januar das Oberkommando mitteilte, daß nicht die Abſicht 
vorläge, mit der IT. Armee weiter gegen Weften vorzugehen. 


18. Januar. 


Die Verfolgung des Gegners durch das Detachement Schmidt gelangte hier zum 
Abſchluß. 

General v. Schmidt beklagte es ſehr, daß ihm nicht geſtattet worden war, ſich 
noch in den Beſitz von Laval zu ſetzen. Von hier aus würde man die Mayennelinie 
beherrſcht haben, während jetzt der Gegner dieſe Stadt als Stütze und Ausgangspunkt 
ſeiner Bewegungen zu verwerten vermochte. 

Um etwaigen größeren Unternehmungen der Franzoſen nachhaltigen Widerſtand 
entgegenſetzen zu können, nahm General v. Schmidt auch Infanterie in die vorderſte 
Linie und ließ die bisher auf Vorpoſten befindlichen 2. Dragoner durch das 1. Bataillon 
79. Regiments und die 15er Ulanen ablöſen. 
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Die in der Umgegend vorgenommenen Beitreibungen von Lebensmitteln hatten 
ein günſtiges Ergebnis, wogegen die Geldausſchreibungen nur geringe Beträge lieferten, 
weil die franzöſiſche Regierung in dieſer Gegend bereits früher hohe Steuer auferlegt 
und ſogar Beſchlag auf die Kaſſen der milden Stiftungen gelegt hatte. 

Damit endete dieſe ruhmvolle Epiſode. 


Tranzöſiſche Stimmung. 


Lehautcourt ſchließt am 26. Februar feine Betrachtungen über den Loir⸗Feldzug 
mit folgenden Worten: „Alle Anſtrengungen und Opfer der II. Armee hatten nicht 
zu dem erſehnten Ziele geführt. Paris hatte kapituliert und Frankreich ging verſtümmelt 
aus dieſem großen Ringen heraus, das ſo leichtſinnig unternommen, während einiger 
Wochen ſo töricht geführt und ſchließlich unter allen Hinderniſſen ſo tapfer durchge⸗ 
kämpft wurde.“ 

In dieſen Worten zeigt der franzöſiſche Verfaſſer ſein geringes Verſtändnis für 
den Gang des Krieges. Wenn dieſer auch freventlich vom Zaune gebrochen war, jo 
war er doch trotz mancher Mißgriffe von den kaiſerlichen Truppen tapfer durchkämpft 
worden, während die törichte Führung mit völlig kriegsunbrauchbaren Truppenkörpern 
Frankreich an den Rand des Verderbens brachte. 


An der Toire. 
Mach dem deutſchen Generalſtabswerk) 


Die Deutſchen hatten die Stadt Orléans durch Oberſt Leuthaus vom Ingenieur⸗ 
korps befeſtigen laſſen. Die Beſatzung hatte die 25. Diviſion übernommen. 

Die nach der Sologne abgeſchickte Abteilung fand dort alles von Truppen geräumt. 
General v. Rantzau aber, der die Loire hinauf bis Briaire zu erkunden hatte, traf mit 
ſeiner Abteilung auf ein 10—12 000 Mann ſtarkes Korps. Dieſes machte den Ver⸗ 
ſuch, unter Benutzung des nebligen Wetters die Abteilung Rantzaus zu umzingeln, doch 
gelang es den Reitern, mit einem kühnen Anritte die feindlichen Schützenlinien zu 
durchbrechen, welche der Abteilung den Rückzug nach Gien verlegt hatten. Die dem 
Feinde nächſtſtehenden Züge des 2. heſſiſchen Regimentes warfen ſich auf die feindlichen 
Schützen und öffneten dem Reſte der Abteilung den Rückzug nach Gien. — 

General v. Hartmann, der bei Chateau Renault keinen Feind mehr vor fich 
hatte, marſchierte über Blois nach Tours, das er beſetzte. — 

Bei Vierzon war inzwiſchen das franzöſiſche XXV. Korps gebildet. Dasſelbe 
wollte die Brücke bei Blois zerſtören; es kam dabei bei Vienne zum Gefechte zwiſchen 
den Franzoſen und der 48. Brigade; erſteren gelang es, ihren Plan durchzuführen und 
den Übergang zu ſprengen. 5 

Sofort brachte das 9. Korps Hilfe, doch zog der Feind es vor, nach Süden ab⸗ 
zuziehen. An der Loire war inzwiſchen auch Briaire geräumt und vom General 
v. Rantzau, ebenſo wie Chatillon, beſetzt worden. 
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Am und in Paris im Jauuar 1871. 
Die Stimmung in Paris. 
Lehautcourt berichtet über die Folgen 

der letzten Niederlagen folgendes: 

„Furchtbar hatte die Moral der 
Truppen unter dem Kontraſt gelitten, den 
die hoffnungsfreudigen Proklamationen 
mit den traurigen Erfolgen in der Wirk⸗ 
lichkeit bildeten. Die Generäle waren nicht 
mehr imſtande, das Plündern, die Unord⸗ 
nung und die Deſertionen zu verhindern. 
Die Folge war, daß die ſchamloſeſten Ex⸗ 
zeſſe ſtattfanden. 

Die Nachgiebigkeit ging ſo weit, daß 
ſelbſt die revolutionären Klubs die Beſtra⸗ 
fung der Mörder forderten. Wenn ſolche 
Verbrechen ſchon bei den regulären Truppen 
einriſſen, was konnte man da von dem 
großen Schwamm der Nationalgarde ver⸗ 
Fe . langen.“ Der Verfaſſer gibt uns eine 

F frmfihe Blumenleſe der wollen Auf⸗ 
löſung der Truppenteile. Beim Antreten fehlten beliebig viel Mannſchaften ohne Ent⸗ 
ſchuldigung, unter anderen ſollte z. B. das 200. Bataillon die Vorpoſten bei Ersteil be⸗ 
ziehen. Der kommandierende General erhält folgende Depeſche: 

„Die Sache iſt nicht möglich, denn das halbe Bataillon und an der Spitze 
der Herr Bataillonskommandeur ſind total betrunken!“ 

Wir dächten, dieſes eine Beiſpiel genügte! Außerdem herrſchte ein tiefer Haß 
zwiſchen den Linientruppen und den Milizen. Die erſteren fühlten, daß ſie allein den 
Dienſt tun mußten und noch obenein verachtet wurden, während die anderen wiederum 
ſich viel beſſer dünkten als die einftige Werbearmee und bittere Kritik an deren Aus⸗ 
führungen übten. 

Wie wenig wert dieſe letzteren waren, haben wohl die Ereigniſſe genugſam bewieſen. 

Die Stimmung in Paris wurde von Tag zu Tag trauriger, man mißtraute der 
Regierung, die man ſelbſt herbeigerufen hatte, und nur die Hundeangſt vor der Kom⸗ 
mune, die ſchon täglich ihre blutige Fauſt drohend erhob, hielt die Bürger zurück, die 
Regierung wieder zum Teufel zu jagen, die ſie mit ſo viel Jubel am 4. September an 
die Spitze geſtellt hatten. 


Der Angriff auf Paris nimmt den Charakter der Belagerung an. 
Da die Führer in Paris allmählich einſahen, daß ſie ſich bei ihren Ausfällen 
aus Paris gegen die wohlbefeſtigten Linien der Deutſchen nur die Stirne blutig ſtießen, 
verſuchten ſie, ſich den deutſchen Angriffsſtellungen durch Gräben zu nähern. Schon 
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iſt erwähnt worden, daß dieſe gegen Le Bourget gerichteten Manöver an der großen 
Kälte ſcheiterten. Die Einnahme des Mont-Avron ſeitens der Belagerer nötigte 
die Beſatzung ihre Verteidigungslinien auf die alte Fortlinie Romain. —Rosny—Nogent 
zurückzuziehen. Zugleich erhielten die deutſchen Batterien dadurch Gelegenheit, den bis 
gegen Le Bourget vorgeſchobenen Keil der franzöſiſchen Stellung in die Flanke zu 
nehmen; die neugebauten Batterien 14 und 15 beſtrichen demgemäß die Ebene hinter 
Bondy und Drancy. Die Batterien (1820) hinter dem Morcebache faßten das be⸗ 
zeichnete Gelände von der anderen Seite. Zwei neu erbaute Batterien (16 und 17) 
bei Chennevieres beſtrichen das Marnethal. 

Das an die Südarmee abgegebene 2. Korps wurde durch das 1. baheriſche erſetzt, 
welches ſich inzwiſchen vollſtändig komplettiert hatte. 


Aeue Batterien. 


Die Franzoſen 
waren eifrig bemüht, 
von Hautes Bruyeres 
aus mittels Laufgräben 
den deutſchen Linien 
möglichſt unbequem zu 
werden oder ſie gar zu 
durchbrechen. Da die 
deutſchen Vorpoſten 
unter dieſen Umſtänden 
ſehr beläſtigt wurden, 
indem das Chaſſepot⸗ 
gewehr weiter reichte, 
als das deutſche, jo 
wurde auch hier mit dem 
Bau ſchwerer Batte⸗ 
rien begonnen, deren Vorbereitung ſchon früher erwähnt wurde. Auf der Höhe von 
Mendon wurden vier Batterien (Nr. 2, 16, 3 und 4), fünf ſolcher (Nr. 5, 10, 
13, 14 und 27) auf dem Hügel Moulin de la Tour, drei (Nr. 11, 12, 15) 
auf dem Rücken weſtlich Bagneur und Nr. 1 oben im Parke von St. Cloud er⸗ 
baut. Bei La Rue wurden rückwärts noch zwei ſchwere Batterien und außerdem 
mehrere Feldbatterien und Laufgräben zum Schutze der Arbeiten angelegt. Die Ober⸗ 
leitung über die Arbeiten führten die Generäle von Kamecke und Prinz Kraft von 
Hohenlohe. 

Am 4. Januar ſtanden gegen die Südfront von Paris 98 Geſchütze in Batterien; 
doch erlaubte ein dichter Nebel erſt am 5. Januar die Eröffnung des Feuers. Ob⸗ 
gleich die Verteidiger über ſehr zahlreiche Artillerie zu verfügen hatten, ſo blieb die 
deutſche Artillerie doch Siegerin. Die Forts d'Iſſy und Vanvres wurden bald 
zum Schweigen gebracht — was mit Fort Montrouge nicht gelang — und das Dorf 

Scheibert, Krieg 1870771. 63 


Straße im Vorort St. Cloud nach der Beſchießung von Paris. 
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Villancourt (gegenüber Sevres) mußte von dem Feinde geräumt a 15 
wurde das Feuer der Verteidigung auf der ganzen Südfront ſehr 1 je: en 
Bayern nahmen eine feindliche Schanze bei Clamart 5 feste ſich in 1 1 155 
Auch wurden die Schützen der Angriffswerke mit 75 Wallbüchſen und 910 : 15 2 
beuteten Chaſſepotgewehren bewaffnet. Infolge dieſes vereinten Feuers und = 5 3 15 
drückung des Geſchützfeuers der Forts räumten Die Franzoſen faſt das ganze 525 = 
vor der ſüdlichen Front von Paris; um ebenſoviel aber rückten dafür die = ſchen 
Arbeiten vorwärts. Drei weitere Batterien (Nr. 21—23) wurden errichtet. Durch 
dieſe Maßnahmen wurden die bisher fortwährend in ermüdender Gang gehaltenen 
deutſchen Truppen ſehr entlaſtet und ihr Dienſt weſentlich erleichtert. Am 10. Sauce 
wurde die Schanze bei Clamart vorübergehend von den Franzoſen . letztere 
mußten aber bald einem Gegenangriffe weichen. Ein größerer Ausfall der Franzoſen 
gegen die Linien von Clamart in der Nacht zum 11. wurde ſchnell abgemiejen | a 

Erheblicher litten deutſcherſeits die Batterien auf dem linken Flügel, 3 
diejenige Nr. 1 im Parke von St. Cloud. In den Batterien Nr. 21 und 23 flogen 
die Pulvermagazine in die Luft und in Nr. 17 wurde der Unterkunftsraum zerſtört 
und die Mannſchaften außer Gefecht geſetzt. Aber auch in die Stadt hinein wurden 
deutſcherſeits Granaten geſchickt, um die Pariſer den Ernſt der Lage fühlen zu laſſen. 

Am 13. und 15. Januar wurden Ausfälle der Franzoſen gegen Le Bourget 
unternommen, jedoch — hauptſächlich durch Artillerie — abgewieſen. Dabei wurden 
die Dörfer Bondy und Drancy ſtark beſchoſſen, ein Pachthof geſtürmt, und dabei vier 
Offiziere und 109 Mann gefangen genommen. Die begonnenen Gegenarbeiten der 
Franzoſen wurden nunmehr ganz aufgegeben. 12 

Aus dieſer Zeit ſchreibt Dr. Matthes aus dem Leben in Verſailles: R { 

„Am 12. ritt ich mit Stabsarzt Starke nach Meudon. Unterwegs trafen wir 
Moltke, der aus dem Wagen geſtiegen war und den kleinen Hügel zu Fuß Hinanging, 
um es den kräftigen Schimmeln leichter zu machen. Er ſah jehr ernſt aus, und wir 
hörten ſpäter, daß bei Meudon eine Bombe hinter ihm eingeſchlagen ſei und ihn und 
ſeinen Adjutanten zu Boden geſchleudert habe. Ruhig ſei er aber aufgeſtanden und 
habe geſagt: Wie wohl würde mir ſein, wenn ſie mich ordentlich getroffen hätte.“ Seit 
dem Tode ſeiner Frau ſoll er manchmal tief melancholiſche Anfälle haben. 

„Unſer Graf Beuſt gratulierte Bismarck zu ſeinem guten Verhältnis zum Grafen 
Beuft in Wien. „Ja, ſagte Bismarck, ‚das iſt ganz gut, aber mir fällt dabei immer 
die Geſchichte vom Schieferdecker, der vom Turm fällt, ein. An jedem Stockwerk, an 
dem er vorüberfällt, jagt er: na, bis daher iſt es gut gegangen!! Ein andermal meinte 
Bismarck, als Apfel herumgereicht wurden: Na, lieber Graf, auf Apfel wären wir 
ſicher nicht ringefallen, wenn wir Adam geweſen wären, das hätten mindeſtens Auftern 
oder Wildſchweinskopf ſein müſſen.“ 
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In Paris. 

Während ſo gegenüber der verſunkenen Kaiſerkrone Frankreichs vor den Toren 
von Paris unter dem Jauchzen der Armee das neue deutſche Kaiſerreich friſch und 
kräftig emporblühte, fiel in der großen Hauptſtadt die bisher nach gehobene Stimmung 
immer mehr herab. 

Die Vorräte, auch an Feuerung, gingen aus, ſtatt Gas wurde Leuchtöl gebraucht; 
auch machte das Einſchlagen der Granaten in den Straßen die Räumung der Vor⸗ 
ſtädte nötig; die Hoffnung, von außen gerettet zu werden, ſchwand immer mehr, die 
lügenhaften Vorſpiegelungen der Regierung von baldigem Entſatz, ‚Niederlagen der 
deutſchen Armeen“ u. j. w. machten den Gegenſchlag noch empfindlicher. Doch war die 
Regierung nun gezwungen, bei dem einmal eingeſchlagenen Syſtem zu beharren und 
die Sachen weiter zu beſchönigen und mit roſigen Farben zu malen. Gambetta an 
der Spitze verkündete ſogar einen großen Sieg Faidherbes bei Bapaume und verhieß 
das Vorgehen beider Loirearmeen. 


Die Schlacht am Mount Valérien. 
(19. Januar.) 


Die Augen ſollten ſelbſt den blindeſten Fanatikern des Glaubens an die Un⸗ 
ſterblichkeit von Paris aufgehen, als ein letzter Verſuch gemacht wurde, den deutſchen 
Ring zu durchbrechen. 

Die Sachverſtändigen in Paris wußten ſchon ſeit geraumer Zeit, daß die Hoffnung 
auf Durchſchlagen und Erſatz eine eitle ſei, doch die Volksmaſſen verlangten die 
Beſeitigung der Belagerungsarmee, und fo war man gezwungen, dem Götzen der 
‚öffentlichen Meinung‘ neue Hekatomben blutiger Opfer darzubringen. Am 19. mußten 
ſich die Heerführer dazu bequemen, einen neuen Ausfall zu machen, der nunmehr gegen 
die Linien des 5. Korps bei Montretout, Garches und Buzauval unternommen wurde. 

Der Ausfall wurde mit 90000 Mann, zur Hälfte von der II. Armee, zur Hälfte 
von Nationalgarden, unternommen. 

Der Kampf ſollte früh 6 Uhr beginnen; doch unvorhergeſehene Stockungen be⸗ 
wirkten, daß der Angriff des linken Flügels erſt um 7 Uhr begann, während der rechte 
noch nicht einmal an Ort und Stelle war. Von deutſcher Seite ſtanden auf dem 
rechten Flügel die 17. (58er und 59er) und links die 20. Infanteriebrigade (50 er 
und 37 er). 

Der Angriff der Franzoſen fand bei dichtem Nebel ſtatt, und erſt nach und nach 
ergab es ſich, daß eine größere Unternehmung im Gange ſei. Sobald dies feſtgeſtellt 
war ließ der Kronprinz noch ſechs Bataillone Gardelandwehr und eine bayeriſche 
Brigade in Bereitſchaft ſtellen. Der Kaiſer begab ſich auf den Waſſerturm bei Marly. 

Der erſte Angriff war gegen St. Cloud gerichtet. Die Vorpoſten wurden zurück⸗ 
gedrängt und die Montretoutſchanze mußte trotz tapferſter Verteidigung durch 
90 Mann (58er und 5. Jäger) unter Leutnant v. Kauffungen der feindlichen Übermacht 
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gegenüber aufgegeben werden. In dieſer Zeit hatte ſich auch die franzöſiſche Mitte 
entwickelt, war gegen den Park von Buzanval vorgegangen und durch die ein⸗ 
gebrochene äußere Mauer und in das Dorf Garches eingedrungen. Aus letzterem 
wurde der Feind mit Unterſtützung der herbeieilenden 5. Jäger wieder hinausgeworfen, 
ebenſo gelang es den Jägern, die Schäferei in dem Dorfe rechtzeitig Zu bejegen. 

Der nun erfolgende Hauptangriff gegen Garches wurde von den schwachen Frontal⸗ 
beſatzungen abgeſchlagen. Auch in Montretout vermochten die Franzoſen gegen das 
Feuer der Jäger und 58er keine Fortſchritte zu machen; ebenſo konnte die geringe Be⸗ 
ſatzung der Schäferei, trotz der Bemühungen der Angreifer und deren Verſuche, die 
Mauern zu ſprengen, den Hof bis zum Abend halten. 

Allmählich traten die Feldbatterien ins Gefecht, und die 58er konnten mit deren 
Unterſtützung den verlorenen Bahnhof von St. Cloud zurückerobern. Auch machten 
ſie es den Gegnern ſchwer, die Geſchütze ins Gefecht zu bringen; die wenigen Batterien, 
die endlich bei La Fouilleuſe Stellung nahmen, wurden gänzlich niedergehalten. 

Die äußere Parkmauer von Buzanval hielten die 50er, die Linien bis zur 
Seine die 37er. Gegen dieſen Flügel ließ General Ducrot, der an dieſem Tage die 
Truppen kommandierte, erſt Artillerie auffahren und dann den Park ſtürmenz doch 
die 50er warfen die Feinde zurück. Der Hauptangriff der Franzoſen erfolgte um 
10% Uhr; es gelang aber den durch die 37er verſtärkten Fronttruppen, auch dieſen 
abzuweiſen, zu welchem Erfolge die Batterien der Gardelandwehrdiviſion und des 
4. Korps das ihre beitrugen. 

Um 2 Uhr fand noch ein größerer Angriff ſtatt, der durch die bei Malmaiſon 
aufgeſtellten Batterien eingeleitet wurde und ſich gegen den nördlichen Teil des Parkes 
von Buzanval richtete. Allein trotz der verwegenen Bemühungen der franzöſiſchen 
Pioniere, die alle dabei fielen, die Mauer zu ſprengen, und trotz des Heranrückens 
überlegener Infanteriemaſſen konnten ſich die Franzoſen der Linien doch nicht bemächtigen. 
Auf dem rechten Flügel zogen ſich die Franzoſen ſogar etwas zurück, und die preußiſchen 
Truppen nahmen dort Beſitz von La Malmaiſon. Ein Verſuch der 59er, die äußere 
Parkmauer von Buzanval wieder zu gewinnen, wurde von den Franzoſen abgewehrt 
und verurſachte empfindliche Verluſte. 

Aus Garches ging Oberſt v. Köthen, um die Front endlich frei zu machen, mit 
den Füſilieren der 7er zum Angriff vor, kam dabei aber in ein nicht unbedenkliches 
Gefecht mit der überlegenen feindlichen Infanterie, ſo daß er die 47er Füſiliere von 
der Schäferei aus zu Hilfe ſenden, auch Teile des 1. Bataillons 7er vorziehen mußte; 
dann erſt gewann der Angriff ausreichende Wirkung und die Poſition konnte nun 
mit hellem Hurra genommen werden. Ein Verſuch, mit einigen Kompagnien 
der 58er, 59er und SSer die Montretoutſchanze wiederzunehmen, mißglückte. Doch 
ließ General v. Kirchbach noch an demſelben Abend durch das herbeigezogene 46. Regi⸗ 
ment und je ein Bataillon 47er und 8ser die genannte Schanze erſtürmen; dagegen 
konnte man nur eines Teiles von St. Cloud Herr werden. Der Dunkelheit wegen 
wurde das Gefecht abgebrochen und die Beſatzung der Häufer, welche beim Rückzuge 
vergeſſen worden war, einfach abgeſchnitten; dieſelbe ergab ſich am nächſten Tage, aber 
erſt, nachdem man Geſchütze hatte auffahren laſſen. 
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War der Ausfall ſchon an und für ſich ausſichtslos, ſo wurde der Mißerfolg 
desſelben noch durch die Zügelloſigkeit der Nationalgarde erhöht. Immerhin 
waren dabei 145 Offiziere und 3423 Mann geopfert worden; 44 Offiziere und 458 Mann 
fielen in Gefangenſchaft. Letztere Zahl kam der Höhe der Geſamtverluſte der Deutſchen 
etwa gleich. Am andern Morgen (des 20.) ſah man nur noch die langen Marſch⸗ 
kolonnen des Feindes die Straßen nach Paris anfüllen. 


Barrikadenkampf in St. Cloud während eines Ausfallgefechtes. 
Nach einer gleichzeitigen franzöſiſchen Darftellung.) 


Vor der Vorſtadt St. Denis. 


Deutſcherſeits war, um auch vor der Nordfront den fortwährenden Beunruhigungen 
ein Ende zu machen, beſchloſſen worden, ſich ganz und gar in den Beſitz des Vor- 
landes vor St. Denis zu ſetzen. Daher war dort ein Fuhrpark von 600 Wagen 
geſammelt und bei Villers le Bel aufgeſtellt worden. Am 21. Januar bereits ſtanden 
81 Geſchütze in Batterien bereit, um den Angriff gegen St. Denis zu beginnen, der 
um 9 Uhr früh eröffnet wurde. Die erſte Wirkung der Artillerie war, daß die Fra! 
zoſen ſich in die Werke zurückzogen: jedoch auch deren Artillerie war am 23. bereits 
als beſiegt zu betrachten, obgleich ſie mit 143 ſchweren gezogenen Geſchützen antwortete. 
Man beſchloß nun, St. Denis durch eine förmliche Belagerung anzugreifen 
und ging zu dieſem Zwecke mit vier Batterien näher vor. Die Wirkung war eine jo 
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günſtige, daß man beſchloß, noch eine Reihe von Batterien anzulegen, die in 5 
zum 28. auch fertiggeſtellt wurden. (Dieſe kamen jedoch nicht mehr zum Feuer) 
Viele Bewohner hatten die Vorſtadt verlaſſen und die Werke lagen, faſt zum Sturm 
reif, zerſtört, ſo daß ein gewaltſamer Angriff hier faſt ſicheren Erfolg gehabt haben 
würde. 


Es naht das Ende! 


Gegen die Ostfront wurde der Angriff nicht fortgeſetzt, weil das Gelände ſich 
dazu nicht eignete; nur an dem hohen Marneufer wurden zwei Batterien erbaut, um 
die Halbinſel St. Maur beſſer zu beherrſchen. In der Südfront dagegen hatten die 
franzöſiſchen Forts di§ſſy und Vanvres fo gelitten, daß fie nicht mehr als ver⸗ 
teidigungsfähig gelten konnten; die Kaſematten und Gebäude waren zerſtört, das Pulver 
herausgeſchafft, und in den Pulverräumen verbarg ſich die Mannſchaft; von Geſchützen 
konnten nur hier und da eines aufgeſtellt werden, da die Scharten zerſtört und die 
Wallgänge zerriſſen waren. Selbſt aus der Stadtbefeſtigung, welche in Baſtionen ſich 
um die Stadt herumzog, war die Artilleriewirkung kaum mehr zu fürchten. 
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Gründung des Deutſchen Reiches. 


Mitten unter diefe Ereigniſſe militäriſcher Natur fiel die feierliche Proklamation des 
Königs Wilhelm I. von Preußen zum Jeutſchen Kaiſer 


im Schloſſe zu Verſailles, umgeben von den Fürſten des Reiches, von Paladinen ſeiner 
Krone, von Führern ſeiner Armee, von ſiegreichen, blutgetränkten Fahnen der deutſchen 
Truppen. Dieſes Ereignis kündigte der große Kriegsherr ſeiner opferwilligen, jubelnden 
Armee mit folgenden Worten an: 

„An dem heutigen, für Mich und Mein Haus denkwürdigen Tage nahm 
Ich, im Einverſtändnis mit allen deutſchen Fürſten und unter Zuſtimmung aller 
deutſchen Völker neben der Mir durch Gottes Gnade vererbten Stellung des 
Königs von Preußen, auch die eines Deutſchen Kaiſers an. Eure Tapferkeit und 
Ausdauer in dieſem Kriege, für welche Ich Euch wiederholt Meine vollſte An⸗ 
erkennung ausſprach, hat das Werk der inneren Einigung Deutſchlands beſchleu⸗ 
nigt, ein Erfolg, den Ihr mit Einſetzung Eures Blutes und Eures Lebens er⸗ 
kämpft habt. 

Seid ſtets eingedenk, daß der Sinn für Ehre, Treue, Kameradſchaft, Tapfer⸗ 
keit und Gehorſam eine Armee groß und ſiegreich macht; erhaltet Euch dieſen 
Sinn, dann wird das Vaterland ſtets, wie heute, mit Stolz auf Euch blicken 
und Ihr werdet immer ſein ſtarker Arm ſein. 

H.⸗Q. Verſailles, den 18. Januar 1871. gez. Wilhelm.“ 


Vorarbeiten. 


Es braucht wohl denkenden Menſchen nicht erſt beteuert zu werden, daß ſolch 
eine politiſche Großtat nicht wie eine reife Frucht dem gekrönten Herrſcher in den Schoß 
fällt, ſondern größerer Vorarbeiten bedarf. Obgleich auf anderer Seite es wieder nichts 
Gefährlicheres gibt, als unreife Früchte pflücken zu wollen, wie eine ſolche im Jahre 1849 
dem König Friedrich Wilhelm IV. von dem Parlamente in Frankfurt a. M. angeboten 
wurde, die der kluge Fürſt jedoch entſchieden ablehnte. So jagt Liman in feinem 
Buche: 5 

Zahlreich und überaus ſchwierig waren Bismarcks Verhandlungen mit den deutſchen 
Einzelſtaaten über die Geſtaltung der Zukunft. König Ludwig von Bayern hatte ſchon 
im September ſeine Geneigtheit ausgeſprochen, dem Norddeutſchen Bunde beizutreten, 
und die ſüddeutſchen Staaten folgten ihm nach. Am 19. Oktober trafen ihre Minifter 
zu Verhandlungen mit Bismarck in Verſailles ein. Die Beratungen erſtreckten ſich 
natürlich nicht nur über die Bedingungen des Beitritts, ſondern auch über die künftige 
Geſamtverfaſſung Deutſchlands. Die Verhandlungen wurden geſondert geführt. Selbſt⸗ 
verſtändlich ergaben ſich gewiſſe Differenzen von vornherein; Baden, deſſen Großherzog 
ſchon frühzeitig für den Gedanken eines einigen Reiches unter preußiſcher Führung ein⸗ 
genommen war, war leicht zu gewinnen; auch mit Württemberg und Heſſen war eine 
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Der Mont Valsrien nach der Eroberung. 


Verſtändigung ſchnell erzielt. Die eigentlichen Hemmniſſe in den vorbereitenden Stadien 
wie in der Folgezeit beſtanden einerſeits in gewiſſen Vorurteilen des Königs von Bayern, 
der ſich nur ſchwer mit dem Gedanken befreunden konnte, einem „gleichgeſtellten“ Mo⸗ 
narchen einen Teil der ererbten Rechte preiszugeben, andererſeits in den freiſinnigen 
Anſchauungen des preußiſchen Thronerben, zugleich aber auch in den konſervativen 
Neigungen des Altpreußentums, das ebenſo wie Bismarck in den Zeiten des Frank⸗ 
furter Parlamentes die Beſorgnis hegte, daß der alte Kl aat Preußen zu kurz 
kommen könnte vor dem neuen deutſchen Kaiſertum. Und gerade dieſe letzten A 
ſchauungen fanden ihren höchſten und ernſteſten Vertreter in dem König 
Wilhelm ſelbſt, der hiermit wieder in einen direkten Gegenſatz zu ſeinem Sohne trat. 
Der Vater ſtand unter dem Einfluß der Erziehung Friedrich Wilhelm III., auf den 
Sohn hatten die Ideen der koburgiſchen Prinzen gewirkt, die frühzeitig ſich in zer⸗ 
floſſene Träumereien geſtürzt hatten, ohne die Kraft zu beſitzen, über ſchöngeiſtige Briefe 
und geſinnungstüchtige Feſte hinauszugelangen. In dem Kampfe, den Bismarck durch⸗ 
zufechten hatte, war ſchließlich der Kronprinz der leichter zu beſiegende Gegner, denn 
im Grunde erſtrebten beide Männer das gleiche Ziel. Der Kronprinz und Bismarck 
hatten einen treuen Verbündeten in den Wünſchen des deutſchen Volkes. Schon als 
ſie auszogen und die erſten Siegesnachrichten kamen, da ſangen die Dichter vom Kyff- 
häuſer und dem begrabenen Kaiſer, der wiedererſtehen ſoll, wenn die Raben den Gipfel 
des Berges verlaſſen. Und als gar bei Sedan das Unglaubliche und Niegehoffte geſchah, 
als es hieß wie im Liede von den Grenadieren: Der Kaiſer, der Kaiſer gefangen, da 
war es wie eine heiße Welle durch alle Herzen gegangen, und keine kühle Überlegung 
konnte den Beweis erbringen, daß es unrecht ſei, wenn von den Schlachtfeldern der 
greiſe preußiſche König als Kaiſer Weißbart wiederkehrte. Es war wie eine Art 
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Die Proklamierung des deutſchen Kaiſerreiches in Verſailles am 18. Januar 1871. 


e von A. v. Werner. 
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Nach dem G. 
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Märchenſtimmung durch das ganze Volk gegangen, man wußte, daß Großes geſchehen 
ſei, und man wollte, daß Größeres folge. Und man ſah vor ſich die Geſtalt König 
Wilhelms und man ahnte, daß in ihm alles erfüllt ſei, was von einem Heerkönige die 
Alten forderten und was von einem Erneuerer des Reiches die Jungen hofften: die 
Geſtalt des ſagenumwobenen Herrſchers im Kyffhäuſer, in ihrer Treue und in ihrer 
Kraft, in ihrem königlichen Weſen und in ihrem Heldenmut ſah man verkörpert in dem 
preußiſchen Könige, der durch mehr als ſechs Jahrzehnte Untertan war, bis er das 


Das Rieſengeſchütz La Valerie auf dem Mont Valerken. 
(Mad) einer Darstellung in der „Leipziger Jlluſtrierten Zeitung“) 


Zepter ergriff, der ohne Makel war in allem Tun, der von Sieg zu Sieg fortge⸗ 
ſchritten war, als Greis noch ein Held. Aber derſelbe König Wilhelm ſah die Wurzeln 
ſeiner Erfolge im Preußentum, nur ſchwer vermochte er ſich an den Gedanken 
gewöhnen, die alte Heimſtätte preiszugeben um der neuen Wohnung willen; die Volks⸗ 
ſeele, für deren leiſe Schwingungen Bismarck ein zartes Verſtändnis beſaß, übten auf 
ihn keine direkte Wirkung aus, und als dennoch die Kaiſerkrone ſich auf ſein ſilbernes 
Haupt ſenkte, da war er niedergeſchlagen und erzürnt und ging grollend an Bismarck 
vorüber. = 5 

Des Königs Widerſtreben gegen den Kaiſertitel ſtand mit vollem großen Recht 
nicht ohne Zuſammenhang mit dem Bedürfnis, gerade das angeſtammte Anſehen des 
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preußiſchen Königtums mehr als das des Kaiſertitels zur Anerkennung zu bringen. 
Die Kaiserkrone erſchien dem weiſen Herrn im Licht eines übertragenen modernen 
Amtes, deſſen Autorität von Friedrich dem Großen bekämpft war und den Großen Kur⸗ 
fürſten bedrückt hatte. Bei den erſten Erörterungen ſagte er: ‚Was ſoll mir der 
Charaktermajor?“ worauf Bismarck erwiderte: Ew. Majeſtät wollen doch nicht ewig ein 
Neutrum bleiben, das Präſidium? In dem Ausdruck Präſidium liegt eine Abſtraktion, 
in dem Worte Kaiſer eine große Schwungkraft. Ihm ſchien es, als ob ein mit der 
Führung eines Regiments beauftragter Offizier definitiv zum Kommandeur ernannt 
würde, für ſein dynaſtiſches Gefühl war es ſchmeichelhafter, als geborner König von 
Preußen und nicht als erwählter, durch ein Verfaſſungsgeſetz hergeſtellter Kaiſer die 
betreffende Macht auszuüben, analog wie ein prinzlicher Regimentskommandeur es vor⸗ 
zieht, nicht Herr Oberſt, ſondern Königliche Hoheit genannt zu werden, und der gräfliche 
Leutnant nicht Herr Leutnant, ſondern Herr Graf.“ 

Am 15. November traten Baden und Heſſen dem Deutſchen Bunde! bei, bald 
darauf auch Bayern und Württemberg. Vor allem machte die Entſcheidung in Bayern 
einen tiefen Eindruck auf Bismarck. Bujch*) gibt folgende Darſtellung: 

„Gegen zehn Uhr ging ich hinunter zum Tee und fand da noch Bismarck⸗Bohlen 
und Hatzfeld. Der Chef war mit den drei bayeriſchen Bevollmächtigten im Salon. 
Nach einer Viertelſtunde etwa öffnete er die Flügeltür, ſteckte den Kopf mit freundlichſter 
Miene herein und kam dann, als er noch Geſellſchaft ſah, mit einem Becher zu uns 
an den Tiſch, wo er Platz nahm. „Nun wäre der bayeriſche Vertrag fertig und unter⸗ 
zeichnet, ſagte er bewegt. Die deutſche Einheit iſt gemacht und der Kaiſer auch.“ 

Überhaupt war es Bismarck, der auf den König Ludwig von Bayern einen außer⸗ 
ordentlichen Einfluß beſaß und dieſen Einfluß in ſo zarter Weiſe geltend machte, daß 
niemals ein Mißklang zwiſchen ihm und dem leicht empfindlichen König entſtand. Außer⸗ 
dem verſtand es Bismarck, auf die Eigenheiten König Ludwigs einzugehen und auf 
ſeine Gefühle und Anſchauungen die äußerſte Rückſicht zu nehmen. 

Das ſieht man recht aus folgendem Briefe des Königs an den Grafen Bismarck⸗ 


Mein lieber Graf! 

Mit lebhaftem Vergnügen habe ich bemerkt, daß Sie trotz zahlreicher und 
dringender Geſchäfte Muße gefunden, Ihren Gefühlen gegen mich Ausdruck zu 
verleihen. 

Ich ſende Ihnen deshalb meinen wärmſten Dank; denn ich lege hohen Wert 
auf die hohe Geſinnung eines Mannes, nach dem das ganze Deutſchland freudigen 
Stolzes ſeine Blicke richtet. 

Mein Brief an Ihren König, meinen vielgeliebten hochverehrten Oheim, 
wird morgen in deſſen Hände gelangen. — Ich wünſche von ganzem Herzen, daß 
mein Vorſchlag beim Könige, den übrigen Bundesmitgliedern, welchen ich ge⸗ 
ſchrieben, und auch bei der Nation vollſten Anklang finde, und iſt es mir ein 
befriedigendes Bewußtſein, daß ich vermöge meiner Stellung in Deutſchland wie 


) Buſch, Bismarck und feine Leute. 
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beim Beginne jo beim Abſchluſſe dieſes ruhmreichen Krieges in der Lage war, 
einen entſcheidenden Schritt zu Gunſten der nationalen Sache tun zu können. 
Ich hoffe aber auch mit Beſtimmtheit, daß Bayern ſeine Stellung fortan erhalten 
bleibt, da fie mit einer treuen, rückhaltloſen Bundespolitik wohl vereinbarlich it 
und verderblicher Zentraliſation am ſicherſten ſteuert. 

Groß, unſterblich iſt das, was Sie für die deutſche Nation getan haben, 
und ohne zu ſchmeicheln, darf ich jagen, daß Sie in der Reihe der großen Männer 
unſeres Jahrhunderts den hervorragendſten Platz einnehmen. Möge Gott Ihnen 
noch viele, viele Jahre verleihen, damit Sie fortfahren können zu wirken für das 
Wohl und Gedeihen unſeres gemeinſamen Vaterlandes. Meine beſten Grüße Ihnen 
ſendend, bleibe ich, mein lieber Graf, ſtets 
Hohenſchwangau, den 2. Dezember 1870. 


Ihr aufrichtiger Freund 
Ludwig. 


Die perſönliche Zuneigung des mißtrauiſchen Königs zu Bismarck ſtammte jeden⸗ 
falls aus alter Zeit, und doch ftand der große Staatsmann nur wenig in perſönlichem 
Verkehr mit dem Monarchen, beide Männer haben ſich wohl nur ein einziges Mal 
geſehen. Das freundliche Verhältnis aber hat bis in die ſpäteſten Zeiten gedauert und 
vor allem, weil Bismarck die äußerſte Schonung ausübte gegen die fenfiblen An⸗ 
ſchauungen des Bayernkönigs. 

Das zweite Hindernis, das ſich Bismarck auf ſeinem Wege zum Ziele entgegen⸗ 
stellte, lag in der konſervativen Auffaſſung des Monarchen, die ihr Gegenbild fand 
in der Anſchauung der altpreußiſchen Kreiſe. Selbſt ein Mann wie Roon ſchrieb da⸗ 
mals aus dem Herzen vieler alter Soldaten, auch aus dem des Verfaſſers nach Hauſe: 
„Ob ich dieſer Titelvermehrung zujuble? Ach nein, ich glaube indeſſen, daß ſie eine 
unvermeidliche Konſequenz unſerer ſeit Jahren getriebenen Politik war, und daß man 
ſich darüber jetzt weder zu wundern noch zu beklagen hat... Wenn ich aber an die 
fernere Entwickelung in Gegenwart und Zukunſt gedenke, ſo dränge ich alle meine ſchweren 
Bedenken mit aller meiner Macht zurück mit der Ergebung, daß Gott, der unſere 
Geſchicke ſeit 1848 bisher jo wunderbar gefügt und gelenkt, auch ferner 
das Seinige tun werde, um ſchließlich alles wohl hinauszuführen.“ 

Das denken auch wir! 


Stimmung in Paris. 


Lehauteourt gibt wieder Bilder von der düſteren Nacht, die nach dieſen Tagen 
über die Stimmung in Paris ſich lagerte: „Lügenhafte Depeſchen, frevelhafte Phantaſie⸗ 
gebilde“, ſagt er, „hatten die Menge getäuſcht und ihnen Hoffnungen vorgeſpiegelt, die 
nichts als weſenloſe Nebel waren. Ende Januar brach endlich das Lügengewebe zu⸗ 
ſammen. Zuerſt kam die Nachricht von der Niederlage von Buzanval, die man zuerſt 
64* 
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zu verheimlichen geſucht hatte, zur Kenntnis der Pariſer, dann die trüben Berichte 5 
die furchtbaren Niederlagen von Chanzy bei Le Mans und von Bourbaki an der 
Liſaine, ſowie ſchließlich auch über den unglücklichen Ausgang der Schlacht, Die 
Faidherbe bei Saint Quentin geſchlagen hatte.“ A 

Faſt luſtig klingt in deutſchen Ohren der Bericht, daß trotz dieſer niederſchmetternden 
Nachricht ganz Paris am Sonntag, den 22. Januar, weil ſchöner Sonnenſchein war, 
ſich köſtlich amüſierte! Noch eigentümlicher klingt das Urteil des Verfaſſers über die 
grenzenloſe Frivolität der Pariſer, indem er meint: „Niemals war Paris größer als in 
dem Momente, wo es unter dem deutſchen Kanonenſtiefel zertreten werden ſollte!“ 


Merkwürdig und für die Zukunft Frankreichs wenig hoffnungsreich it 
das Gebaren der franzöſiſchen Schriftſteller nach dem Kriege bis heutigen Tages. 
Von einer Selbſterkenntnis, einem Inſichgehen nach den ſchmählichen Niederlagen, wie 
Preußen ſolche zwiſchen 1806 und 1813 im Innern durchmachte, iſt keine Rede, ſondern 
ſelbſt jo vielfach vorurteilsfreie Männer wie Lehautevurt u. ſ. w. ſchieben alles auf die 
Schultern des Kaiſers und der Generäle und machen die einzigen noch ſchlecht, die 
ſich wirklich mit hingebender Tapferkeit geſchlagen haben, die Zinientruppen; dieſe regu⸗ 
lären Truppen verloren auch vor Paris den fünften Teil ihres Beſtandes, während die 
Nationalgarden nur einen von je 166 Mann opferten. Und doch werden die Schrift⸗ 
ſteller nicht müde, dieſen traurigen Schatten von Soldaten auch heute noch Weihrauch 
zu ſtreuen, während ſie nicht verächtlich genug von der kaiſerlichen Armee reden können. 

Ebenſowenig wie von Selbſterkenntnis war die Rede von irgend einer religiöſen 
Einkehr des Volkes. Die Eitelkeit und Selbſtberäucherung haben bis heute noch in 
keiner Weiſe abgenommen, ſondern halten nach wie vor die Nation im Banne, die daher 
auch heute noch fern davon iſt, eine geſunde Erneuerung durchzumachen. 


Paris war zum Falle reif! 


Die franzöſiſchen Schriftſteller laſſen uns erſehen, daß außer der vollſtändigen 
Entmutigung der Pariſer Armee, außer der Geſchützwirkung und der Zerſtörung der 
Befeſtigungsanlagen von Paris der hauptſtädtiſchen Bevölkerung das Geſpenſt des 
Hungers drohte. Die Bewohner mußten ſeit dem 24. aus dem Armeemagazin ver⸗ 
pflegt werden; Kalamitäten von unabſehbarer Tragweite mußten entſtehen, wenn die 
Vorräte zu Ende gingen, und ſelbſt die Kapitulation und Freigabe der Lebensmittel⸗ 
zufuhr würde in dieſem Falle für die erſte Zeit wenig geholfen haben. Aus dieſen 
Gründen hatten Einſichtigere ſchon früher die Übergabe ins Auge gefaßt. Die Pöbel⸗ 
maſſen aber, denen die allgemeine Unordnung und die Ernährung ohne Arbeit zuſagte, 
verſteckten ihre Begehrlichkeit hinter der Maske des Patriotismus und verlangten 
von neuem einen Ausfall und weiteren Widerſtand. Die Nationalgarden 
ſchloſſen ſich dieſem Haufen an und ſtifteten Volksaufläufe an, die mit Gewalt 
zerſtreut werden mußten. Als aber endlich auch eine Depeſche Gambettas anlangte, 
welche die wenig glücklichen Erfolge der II. Loirearmee ankündete, die Pariſer aber der 
Untätigkeit anklagte, da mußte nun auch die Regierung mit der Wahrheit heraus. Doch 
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um den Pöbel zu beruhigen, wurde dem „Moloch der Maſſen“ der Gouverneurpoſten 
geopfert, und General Trochu übernahm die Präſidentſchaft. Trotzdem erklärten die 
Maires dem Vermittler Jules Favre, daß man ſich weiter verteidigen müſſe. Doch das 
Maß war fo voll, daß ſogar dieſer jo törichte Mann des Volkes ſich ermannte, nach 
Verſailles fuhr und dort am 26. Januar eine Waffenruhe vereinbarte, die den deutſchen 
Truppen ſämtliche Forts in die Hände gab. 


8 Der Waffenſtillſtand. 

Der eigentliche Waffenſtillſtand wurde am 28. für das ganze Land ab⸗ 
geſchloſſen, mit Ausnahme der Departements Jura, Doubs und Cote d Or, weil ſich die 
Herren Strategen der Regierung an jenem Tage noch Berge von Erfolgen von den 
Bewegungen Bourbakis verſprachen. Die ganze Beſatzung von Paris wurde kriegs⸗ 
gefangen, jedoch in der Erwartung eines baldigen Friedens noch nicht abgeführt. Am 
29. wurden die Forts und St. Denis beſetzt. 602 Feld⸗ und 1362 ſchwere Geſchütze 
fielen in die Hände der Deutſchen, dazu 177000 Gewehre u. ſ. w. 

Die Armeen, welche Paris während 132 Tagen eingeſchloſſen hatten, wurden jetz 
zu weiteren Zwecken verfügbar. Sehen wir nun, welche Geſchäfte Bourbaki im Sü 
oſten Frankreichs machte. 
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Im Porden von Paris II. 
(1871. 


An der Somme. Vapaume. — St. Quentin. — An der unteren Seine. 

Wir verließen mit Schluß des Jahres den 
Norden von Paris mit dem Berichte, daß die 
Armee ziemlich zerſtreut war, da man das Land 
bis zum Meere durchforſcht hatte. Alle An⸗ 
zeichen ſprachen aber dafür, daß Faidherbe 
nördlich Amiens neue Truppen 
geſammelt hätte, die dem un⸗ 
verſiegbaren Füllhorne Gam⸗ 
bettas entſtrömten. In der 
Tat hatte dieſer General zwei 
Armeekorps bei Arras formiert, 
mit denen er nun nach Süden 
vorrückte, auf Amiens und 
Bapaume. v. Goeben, der 
mit ſeiner Armeeabteilung an 
der Somme ſtand, hatte Amiens 
nur ſchwach beſetzt. (Die kleine 
Feſtung Roeroy hatte ſich nach 
Unterredung durch Premier⸗ 
leutnant v. Forſter dem General 
v. Woyne II ergeben.) Zwei 
Diviſionen ſicherten die Be⸗ 
lagerung von Péronne. Eine 
von dieſen, die 15. Divifion 
v. Kummer, wurde bei dem 
Vormarſche der Armee in einen 
Kampf verwickelt. 


General Faidherbe bei St. Quentin. 


= Gefecht bei Sapianies. 
(2. Januar.) 

Dort ſtand das 1. Bataillon 28er, das ſich bei Annäherung des Feindes auf 
Sapignies zurückzog, während General v. Strubberg die 68er zur Unterſtützung vor⸗ 
brachte. Der Feind rückte, nachdem er die deutſchen Truppen mit mehreren Batterien 
beſchoſſen hatte, mit überlegenen Kräften gegen Sapignies vor und griff beſonders die 
etwas exponierte Artillerieſtellung an. Doch Major Mertens hielt trotz der gefährlichen Lage 
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aus und ließ den Leutnant Grafen v. Pourtales mit einer halben Schwadron Königs⸗ 
huſaren die herannahende franzöſiſche Schützenlinie attackieren, was mit Schneid und 
Erfolg ausgeführt wurde. Dann gingen die 28er vor und warfen den Feind mit 
ſchnellem Angriff bis über das nächſte Dorf hinaus. 

Die Franzoſen, durch eine neue Diviſion verſtärkt, machten zwar Miene, den 
Kampf zu erneuern, aber die geſchickte Aufſtellung der Reſerven täuſchte fie über die 
wahre Stärke der deutſchen Truppen, und jo ſtanden ſie nach mehrfachem drohenden 
Hin⸗ und Herziehen von weiteren Unternehmungen ab. Auch auf dem linken Flügel 
leiſteten in einem Dorfe zwei Kompagnien 28er mit einer Batterie und einem Zuge 
Huſaren jo nachhaltigen Widerſtand, daß auch dort das Gefecht allmählich erloſch. Die 
15. Diviſion wurde nun näher um Bapaume zuſammengezogen. 


Schlacht bei Vapaume. 
(3. Januar.) 
Siehe Plan S. 2 


General v. Goeben beſchloß, bei Bapaume eine Schlacht anzunehmen, obgleich er 
nur halb ſo ſtark war, wie der mit zwei Korps heranmarſchierende Gegner. Er ließ 
durch die Diviſion v. Kummer die nördlich dicht vor der Stadt liegenden Ortſchaften 
und die Stadt ſelbſt beſetzen, während die Kavalleriediviſion Graf v. d. Groeben die 
Flanken angreifen ſollte. Der Feind rückte an einem kalten trüben Morgen gegen die 
Stellung heran. Das Dorf Favreuil wurde mit fünf Kompagnien 28ern beſetzt und 
der öſtlich danebenliegende Ort mit einem Bataillon 65er belegt. Die Verteidigung 
des erſteren wurde bald durch zwei Batterien und zwei Bataillone (28er und 68er), 
die des anderen durch ein Bataillon 65 er verſtärkt. Die deutſche Artillerie hatte hier 
einen ſchweren Stand, denn fie hatte in den Kämpfen des vorigen Tages ihre Munition 
erſchöpft und noch nicht ergänzen können. Dennoch gelang es den Anſtrengungen der 


Truppen, die Frontangriffe der Franzoſen abzufchlagen, und der Artillerie — bei vor⸗ 
ſichtiger Benutzung der ſchon knapp werdenden Munition — den linken Flügel der 


Franzoſen bis Mory zurückzudrängen. 
Auf dem linken Flügel. 

Der ſtarke rechte Flügel der Franzoſen machte indeſſen weſentliche Fortſchritte. 
Er nahm trotz der tapferen Gegenwehr der 33er, bei welcher das 1. Bataillon faſt alle 
Offiziere verlor, die Dörfer links der Stadt Bapaume, rückte trotz der Aufſtellung von 
14 Geſchützen ſüdlich Ligny vor und gewann, trotz des Eingreifens der deutſchen Jäger, 
das Dorf Tilloy und ſogar einen Teil des Ortes Ligny. Da die Rückzugslinie der 
deutſchen Truppen bedroht war, ſo beſchloß General v. Kummer ſeine Truppen mehr 
zu konzentrieren und nahm dazu ſeinen rechten Flügel in die Front bis nach Bapaume 
zurück, wo die alten Feſtungswerke beſetzt wurden. Die Artillerie konnte ihren Rück⸗ 
zug aus den innegehabten Stellungen nur mit ſchweren Verlusten ermöglichen. 
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Inzwiſchen war die Abteilung des Grafen v. d. Groeben von Miraumont her 
auf die rechte Flanke des Feindes vorgerückt und zwang ihn dadurch, die Dörfer Tilloy 
und einige andere abzugeben, kurz, den rechten Flügel zurückzuziehen. 

Auf dem rechten deutschen Flügel war die Abteilung des Prinzen Albrecht (Sohn) 
vorgegangen und nahm mit dem 1. Bataillon 40er das Dorf Favreuil wieder, welches 
freilich durch die umfaf- 
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4. Januar. 


Die Vorgänge an 
55 dieſem Tage gehören zu 
den merkwürdigſten Begebenheiten, die im Kriege vorkommen, nämlich daß beide Gegner 
ſich vom Kampfplatze zurückziehen. General v. Goeben beſchloß, trotzdem die deutſchen 
Truppen ihre Stellungen gehalten hatten, ſowohl wegen des bei der Artillerie ein⸗ 
getretenen empfindlichen Munitionsmangels, als auch um den ſehr erſchöpften Truppen 
Erholung zu gewähren, hinter die Somme zurückzugehen. Allein ehe dieſe Be⸗ 
wegung begonnen worden war, kamen Meldungen ein, daß die Franzoſen ebenfalls 
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Der Bajonetteangriff der 9. und 10. Komp. des 29. Regiments bei St. Quentin am 19. Januar 1871. 
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ſich zurückzogen. Die Gefechte der beiden Tage und die ſchlechte Witterung hatten 
nämlich auf die zum Teil im Freien kampierenden Franzoſen einen ſo nieder⸗ 
schlagenden Eindruck gemacht, daß General Faidherbe nicht glaubte, mit dieſen 
Truppen eine Schlacht erneuern zu können, und deshalb den Rückzug auf Arras an⸗ 
ordnete. % 

Die zurückgehende franzöſiſche Infanterie wurde von den 8. Küraſſieren attackiert, 
wobei eine Schwadron des Rittmeiſters v. Morses ein in Karrees ſtehendes franzöſiſches 
Bataillon überritt und teilweiſe ſogar in ein zweites einbrach, wobei der tapfere Ritt⸗ 
meifter fiel, deſſen Angriff wegen Terrainhinderniſſe von den übrigen Schwadronen 
nicht unterſtützt werden konnte. Die 15. Diviſion rückte hinter die Somme näher an 
Peronne heran, gewährte den Truppen einen Ruhetag und ergänzte die Munition. 
Nur einzelne Truppen wurden bis Albert und Brye vorgeſchoben. 


Der Fall von Peron ne 


kam dem General v. Goeben ſehr genehm. 

Das Generalſtabswerk berichtet: Die kleine Feſtung (4000 Einwohner), von alten 
Baſtionen und Mauern umſchloſſen, liegt auf dem Grunde eines Nebentales der Somme, 
dicht an letzterem Fluſſe, rings von Bergen umgeben, welche die Feſtung um etwa 
60 Meter überhöhen. Der Platz wurde vom Ingenieurmajor Garnier, 3500 Mobil- 
garden und 49 (14 gezogenen) Geſchützen verteidigt. Munition war reichlich vor⸗ 
handen. 

Am 26. Dezember wurde die Feſtung mit 11 Bataillonen, 16 Schwadronen und 
58 Geſchützen eingeſchloſſen. Am 28. ſtanden die letzteren in Stellung und beſchoſſen, 
nachdem die Feſtung vergeblich zur Übergabe aufgefordert worden war, dieſelbe aus 
allen Geſchützen. Da die Beſchießung aber wirkungslos war, ſo wurde am 30. mit 
derſelben innegehalten; an dieſem Tage trafen zwölf ſchwere Geſchütze aus Amiens ein. 
Ein gegen die untere Somme gemachter Ausfall der Beſatzung wurde von den 29 ern 
zurückgetrieben. Am 1. Januar begann der Batteriebau im Südweſten der Feſtung, 
von wo aus die Werke der Länge nach beſtrichen werden konnten, und am 2. wurde 
das Feuer mit 24 Geſchützen aufgenommen. Während der Schlacht bei Bapaume hatte 
das Belagerungskorps ſich bedeutend ſchwächen müſſen, um die Flügel der deutſchen 
Armee zu ſichern und einen Erſatz von Peronne abzuwehren, jo daß man nur mit der 
artilleriſtiſchen Beſchießung des Platzes fortzufahren vermochte. Nach glücklicher Be⸗ 
endigung der Schlacht konnte aber wieder größere Aufmerkſamkeit auf die Belagerung 
verwendet werden, und man beſchloß nun, die Feſtung mit regelrechten Laufgräben 
förmlich anzugreifen. Doch wartete der Kommandant dieſe Prozedur nicht ab, ſondern 
übergab die Feſtung, in welche General v. Barnekow einzog, den Deutſchen. 

Die Einnahme dieſer kleinen, aber höchſt unbequem liegenden Feſtung erleichterte, 
wie geſagt, die Aufgaben v. Goebens im Norden bedeutend, da er nun nicht mehr 
gezwungen war, auf die Sicherung der Belagerung eine größere Aufmerkſamkeit zu 
verwenden; auch wurde ſeine Armee durch Teile des I. Armeekorps, welches, wie wir 
ſpäter ſehen werden, an der Seine Vorteile errungen hatte, weſentlich verſtärkt. 

Scheibert, Krieg 17071. 6⁵ 
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Die Lage im Norden. 


Wiederholt hatte das große Hauptquartier darauf aufmerkſam gemacht, daß man 
zur Schonung der Mannſchaften die Franzoſen auflaufen und, wenn irgend möglich, 
durch Geſchützfeuer abwehren ſollte. Denn es lag durchaus nicht in der Abſicht der 
deutſchen Heerführung, dem Moloch des Widerſtandes im Norden von Frankreich be⸗ 
deutende Opfer zu bringen, da ſich in Paris ſchon Kennzeichen bemerkbar machten, daß 
das Ende des Krieges in erreichbarer Ausſicht ſtände. Deshalb ließ General v. Goeben, 
der jetzt die Führung über die I. Armee übernahm, da Manteuffel eine andere Stellung 
erhielt, ſeine Armee hinter der ſchützenden Somme, in einer Linie von St. Quentin bis 
Amiens, Quartiere beziehen. 


Die Franzoſen beſchließen, Gorben zu umgehen. 


General Faidherbe, der am 15. Januar mit feinen vier Diviſionen zwiſchen 
Bapaume und Albert ſtand und nur die detachierte Brigade Isnard (8 ½ Bataillone) 
nördlich St. Quentin abgezweigt hatte, erhielt den Befehl, die deutſchen Truppen 
durch Kämpfe an der Somme feſtzuhalten, da von Paris aus ein letzter großer 
Ausfall geplant ſei. Da er wohl einſah, daß ein Anrennen gegen die Sommelinie 
ſehr blutige Kämpfe koſten würde, beſchloß Faidherbe, den rechten Flügel der Deutſchen 
bei St. Quentin zu umgehen, bezw. auf denſelben zu drücken. 

Durch die vorzüglich geführte Kavallerie erhielt General v. Goeben zu rechter 
Zeit Kenntnis vom Abmarſch der Franzoſen nach Oſten und ergriff ſofort die nötigen 
Maßnahmen, um den Franzoſen die Luſt zu weiteren Ausſchreitungen zu nehmen. 
Dem General v. Goeben ſtanden nach Ankunft aller Verſtärkungen zur Verfügung: 
Das ganze 8. Korps und das Korps des Grafen v. d. Groeben, beſtehend aus 4 In⸗ 
fanterie⸗ und 3 Kavallerieregimentern und etwas Artillerie ; ferner die 3. Reſervediviſion 
(Prinz Albrecht Sohn), die 12. Kavalleriediviſion (Graf zur Lippe) mit einigen ſächſiſchen 
Jägerkompagnien, in Summa 27000 Mann. Es wäre dem General v. Goeben ein 
Leichtes geweſen, den General Faidherbe von feinen Feſtungen im Norden abzudrängen 
und durch das Land gegen die deutſche Grenze hin zu treiben, allein die Sicherung 
der Belagerung von Paris ſtand in erſter Linie, und deshalb wurde der Anmarſch jo 
angeordnet, daß ein Abmarſch des Feindes nach Süden unmöglich wurde. 


Die Märſche an der Somme. 

In dem Plan auf S. 512 haben wir die Märſche überſichtlich zuſammen ge⸗ 
tragen. Sie ſpielten ſich etwa folgendermaßen ab: 

Am 16. Januar marſchierte die Armee Faidherbes nach Oſten ab und erreichte 
die Linie Combles⸗Sailly. Die Brigade Isnard rückte nach St. Quentin, welcher Ort 
von der 12. Kavalleriediviſion geräumt wurde. Die übrigen deutſchen Truppen blieben 
ſo ſtehen, wie dies auf dem Plane angedeutet iſt. 

Am 17. Januar erreichten die franzöſiſchen Korps die Linie Vermand⸗Roiſel⸗Sorel. 
Die Deutſchen ſchoben ſich die Somme hinab, jo daß die Armeeabteilung des Grafen 
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v. d. Groeben von Amiens bis Cléry (auf dem linken Ufer) vorging. Die anderen 
Truppen erreichten Ham, St. Chriſt und St. Simon. 

Am 18. Januar hatte General v. Goeben ſeine Armee um St. Quentin, wo 
die beiden Korps Faidherbes ziemlich gedrängt ſtanden, geſammelt. 

Schon an dieſem Tage kam es zum 


Gefecht bei Tertry-Pocuilli. 
(18. Januar.) 


Die 29. Brigade ſtieß bei Tertry auf die Nachhut des XXII. franzöſiſchen Korps, 
wobei zwei Schwadronen Königs⸗Huſaren eine Wagenkolonne mit Bedeckung zerſtreuten. 
Die franzöſiſche Nachhut machte Kehrt und ſetzte ſich zur Wehr, doch wurde ſie durch 
die 65er zum Weitermarſche gezwungen. Auch die letzte Brigade des XIII. franzöſiſchen 
Korps eilte auf den Kampfplatz und ging auf Caulaincourt vor, welches aber von den 
Ser Jägern und dem 1. Bataillon 68er genommen wurde. Graf v. d. Groeben ließ 
nun die Diviſion Memerty auf Vermand gegen den rechten Flügel der Gegner los⸗ 
gehen; dieſe nahm mit dem 4. Regiment das vorliegende Dorf Poeuilly; auch attackierten 
hier zwei Schwadronen der 14er Ulanen den Feind mit Erfolg. Die Stellung bei 
Vermand war ſo ſtark beſetzt, daß das Gefecht hier endigte. General v. Memerty 
wurde in demſelben ſchwer verwundet. 


Schlacht bei St. Quentin. 
(19. Januar.) 
E (Siehe Plan Seite 512.) 


Schon am nächſten Tage ſollte der große Zuſammenſtoß zwiſchen den beiden 
Armeen erfolgen. Wie der Plan zeigt, war die Armee Faidherbes in einen engen 
Winkel hineingedrängt, und ſtatt einen Flügel der deutſchen Armee zu umfaſſen, war 
die franzöſiſche Armee, Dank der geſchickten Bewegungen Goebens, ſelbſt umklammert. 
Doch mußte die Schlacht franzöſiſcherſeits angenommen werden, um dem Befehle gemäß 
die deutſche Armee möglichſt zu beſchäftigen und von Paris fern zu halten. Die Stellung 
bei St. Quentin war allerdings eine günſtige, da ſie der franzöſiſchen Artillerie ein 
gutes Schußfeld darbot. Die Franzoſen waren 40000, die Deutſchen 32000 Mann ſtark. 

Die deutſche Armee ſollte einen möglichſt umfaſſenden Angriff machen und den 
Feind verfolgen, wenn er etwa entweichen ſollte. Die Angriffe der Deutſchen wurden 
durch den Kanal Crozat in zwei Teile, den ſüdlichen und weſtlichen, geteilt. 


Im Süden. 
Auf dem ſüdlichen Teile griff die 16. Diviſion (v. Barnekow) mit 13 ½ Bataillonen, 
15 Schwadronen und 42 Geſchützen in den Kampf ein, während die Seitenabteilung 
v. Hymmen längs des Kanals über Gr. Serancourt auf Contescourt vorging. Die 
65 
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31. Brigade (29er und 69er) ſollte Grugies angreifen, die 32. Brigade (40er und 72 er) 
und Armeereſerve (ſ. Überſichtsplan) folgen. 

Die 69er wurden mit lebhaftem Feuer empfangen und konnten trotz viermaligen 
Anlaufes die Höhe ſüdlich des Dorfes Grugies nicht in die Gewalt bekommen, weshalb 
auch die 29 er (das halbe Regiment) mit vorgezogen und die Abteilung Prinz Albrecht 
in Reſerve genommen wurde. Rechts der 16. Diviſion griff die 12. Kavalleriediviſion 
mit den 12. Jägern die Höhen vor St. Amand an, doch konnte auch dieſer Angriff 
gegen die Übermacht der Gegner nicht vorwärts kommen; exjt als ein Bataillon 68er 
zu Hilfe kam, konnten der Park und das Dorf Neuville genommen werden, wo die 

Diviſion nun eine feſte Stellung nahm. 


Das Gelände bei St. Quentin. 


ach einer Skiaze des Mafor Taubert) 


Ein mächtiger Vorſtoß der Franzoſen gegen die 16. Diviſion drängte dieſe etwa 
gegen 1 Uhr nach Eſſigny zurück; jedoch warfen die Truppen, verſtärkt durch das 
2. Bataillon 40er, die Feinde wieder bis Grugies hinein. Die Artillerieſtellung bei 
Urvillers war nun auch verſtärkt worden; ferner kam das Füſilierbataillon 70er mit 
ins Gefecht und warf mit Hilfe der 40er die Franzoſen auch von Urvillers über den 
Grund zurück. 

Im Weſten. 


Auf dem weſtlichen Teile drängte die Abteilung Graf v. d. Groeben, über 
Vermand vorgehend, an der Spitze die Füſiliere 44er, den Feind über Holnon nach 
Seleney zurück. Auch zwei Bataillone des 1. Regiments drangen zugleich in den letzt⸗ 
genannten Ort ein. Hier kam das Gefecht zum Stehen. Ein Geſchütz und zahlreiche 
Gefangene fielen in die Hände der Preußen. 
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Die 15. Diviſion ging über Etreilles auf Roupy vor, wo Rittmeiſter Rudolphi 
mit einer Schwadron Königs⸗Huſaren mehrere feindliche Reiterabteilungen über den 
Haufen warf, die dann im Dorfe Savy in das Feuer der 65er gerieten. Hier war 
die Spitze der 19. Brigade (33er und 60 er) inzwiſchen angelangt, die ſich allmählich 
auch durch Artillerie verſtärkte. 

Bei Holnon waren inzwiſchen auch die 28 Geſchütze der Diviſion v. Maſſow 
(früher v. Memerty) aufgefahren, die jedoch noch immer an Munitionsmangel litten 
und deshalb ihr Feuer einſtellen und zurückgehen mußten. Die 44er gingen während 
deſſen auf Fayet vor; auch trafen die der zur Verſtärkung ein. Die Franzoſen 
bemerkten bald, daß ihre Rückzugslinie im Norden ſtark bedroht wurde, wes⸗ 
halb fie nun einen ſtarken Vorſtoß auf Fayet machten, um Luft zu bekommen; als fie 
jedoch über das Dorf hinaus kamen, wurden ſie von den Preußen energiſch zurück⸗ 
geworfen. 

Zu derſelben Zeit aber ging auch ein zweiter franzöſiſcher Vorſtoß auf Savy 
und Roupy vor und bemächtigte ſich eines Waldſtückes daſelbſt; nachdem aber zwei 
Bataillone 33er den 65ern zu Hilfe gekommen waren und die Artillerie zur Unter⸗ 
stützung herbeieilte, wurde der Gegner abgewieſen und aus dem Holze vertrieben. 

In Fayet ſelbſt aber behaupteten ſich die Franzoſen, mit Recht beſorgt für 
ihre Rückzugslinie, auf das hartnäckigſte. 


Im Süden 
am das Ge echt faſt zum Stehen. 

General v. Goeben ließ dieſes dadurch wieder herſtellen, daß er die Armeereſerve 
unter Oberſt v. Boecking der Abteilung von Hymmen zur Hilfe ſchickte. Die Artillerie 
nahm ſofort das Dorf Contescourt unter Feuer, während das 1. Bataillon 19er einen 
Hohlweg vor dem Dorfe beſetzte und die 41er das Dorf ſelbſt erſtürmten, deſſen 
Verteidiger nach Zurücklaſſung vieler Gefangenen ſich nach Grugies zurückzogen. Auch 
Prinz Albrecht ſandte feine Artillerie, jo daß nun 30 Geſchütze vereint die Mühlen⸗ 
höhe ſüdlich Grugies unter Feuer nahmen. Nachdem dieſe genügend gewirkt hatten, 
wurden die 41 er vorgeſchickt und eroberten nach hartnäckiger Gegenwehr die ſo lange 
beſtrittene Höhe und das Dorf Grugies. Hiermit war aber der Kern des Wider⸗ 
ſtandes im Süden von St. Quentin gebrochen. Auch General v. Barnekow ließ nun 
ſeine verfügbaren Truppen (acht Kompagnien 40er und 72er) vereint mit den Schwa⸗ 
dronen der 1. Reſervedragoner und 3. Reſervehuſaren vorgehen. Die Kavallerie ritt 
ſofort gegen die rechte Flanke der deutſchen Linie vorgehenden vorderſten Schützen 
nieder und die Infanterie warf einen Gegenangriff der franzöſiſchen Truppen zurück. 
Der Feind ſuchte ſich zwar auf den nächſten Höhen zu halten, allein das allgemeine 
Vordrängen der deutſchen Truppen war nicht mehr aufzuhalten; der Feind 
wurde von Stellung zu Stellung — wobei eine halbe Schwadron Gardeulanen eine 
Schützenlinie überritt — auf St. Quentin zurückgetrieben. Die Angreifer drangen 
in die Vorſtadt ein, während die 12. Kavalleriediviſion auf dem rechten Flügel ver⸗ 
ſuchte, auf die Rückzugslinie der Franzoſen zu gelangen; doch hatte der Feind, wohl 
wiſſend, was auf dem Spiele ſtand, die Dörfer daſelbſt ſtark mit Infanterie beſetzt. 
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Im Weiten. 


Im Weſten hatte bei Roupy General v. Goeben eine Reſerveabteilung von zwei 
Bataillonen 28 ern und den 8. Jägern unter Befehl des Majors v. Bronikowski 
bilden laſſen, welche ſtetig vorwärtszudrängen verſuchte, während auf dem äußerſten linken 
Flügel die 1. Infanteriedivifion Anſtrengungen machte, das Dorf Franeilly zu nehmen, 
was ihr auch nach heißem Gefecht gelang. Auch die Abteilung Graf v. d. Groeben 
ſtrebte nun im ganzen vorwärts und gewann immer mehr Gelände. 


Die Franzoſen im Gedränge. 

Der Rückzug mußte nun ſeitens des Generals Faidherbe ernſtlich ins Auge 
gefaßt, und, um ihn möglich zu machen, der linke Flügel der Deutſchen abgewieſen 
werden. Zu dieſem Zwecke gingen Teile des XXIII. franzöſiſchen Korps gegen die 
nördlichſten Teile der Abteilung Graf v. d. Groeben vor; doch hielt dieſe, durch Geſchütz 
noch verſtärkt, ſich gegen alle Verſuche der Franzoſen, ſie aus dem Wege zu drängen. 
Die Mitte der 15. Diviſion, durch eine Artillerieſtellung von 48 Geſchützen bei Savy 
verſtärkt, aber gewann immer mehr Raum und gelangte ſchließlich auf eine die Vor⸗ 
ſtadt von St. Quentin beherrſchende Höhe. Die Abteilung v. Bronikowski griff 
die Vorſtädte ſelbſt an, konnte aber, da dieſe ſo ſtark beſetzt waren, keinen Erfolg er⸗ 


ringen. Jedoch waren, wie ſchon bemerkt, inzwiſchen im Süden die Truppen unter 


Führung des Oberſtleutnant v. Hülleſſem in die Vorſtädte gelangt und bereits über 
die verrammelte Brücke des Kanals in die eigentliche Stadt eingedrungen; dieſe Truppen 
faßten nun die Verteidiger der Vorſtädte, die nicht mehr Zeit hatten zu entkommen, in 
den Rücken, jo daß dort den 41ern nicht weniger als 54 Offiziere und 2260 Maun 
in die Hände fielen. 

Die Franzoſen ziehen ſich zurück. 

Der Rückzug der Franzoſen war inzwiſchen angeordnet worden und wurde ſo 
eilig vollzogen, daß deutſcherſeits eine unmittelbare Ausnutzung des Sieges nicht ſtatt⸗ 
fand. Der blutige Sieg koſtete den Deutſchen 96 Offiziere und 2304 Mann, die Fran⸗ 
zoſen gaben an, 10—11 000 Mann verloren zu haben. Doch wurden allein 3000 Ver⸗ 
wundete in den Ortſchaften vorgefunden und außerdem 9000 unverwundete Gefangene 
eingebracht und ſechs Geſchütze erbeutet, jo daß die Zahl der franzöſiſchen Verluſte 
bedeutend höher angenommen werden muß. 


Die Verfolgung. 

Erſt am nächſten Tage wurde die Verfolgung des Feindes aufgenommen. Ob⸗ 
gleich General v. Goeben nun alles daran ſetzte, die fliehenden Feinde auf den drei in 
nördlicher Richtung führenden Straßen einholen zu laſſen, ſo konnte doch, außer einigen 
Nachzügler, trotz der überaus anſtrengenden Märſche der nachfolgenden Truppen die 
Franzoſen nicht mehr erreicht werden. Es war ihnen glücklich gelungen, die 
schützenden Wälle der zahlreichen kleinen Feſtungen, wie Cambray, Landrecis, Arras u. ſ. w. 
noch rechtzeitig zu erreichen, hinter denen ſie ſich ſammelten. Da einerſeits das Ge⸗ 
ſchützmaterial zur Eroberung der kleinen Feſtungen fehlte, andererſeits es nicht in der 
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Aufgabe der I. Armee liegen konnte, mit ihren ſchwachen Kräften den ganzen Norden 
Frankreichs zu beſetzen, ſo wurde die weitere Verfolgung der Armee Faidherbes 
aufgegeben, und, nachdem man bis an die genannten Feſtungen vorgeſtoßen war, am 
29. eine Stellung eingenommen, welche ſo ziemlich derjenigen vor der Schlacht bei 
St. Quentin gleichkam. 


An der unteren Seine. 


Dort hatten wir die Diviſion des Generals v. Bentheim verlaſſen. Auch er er⸗ 
hielt Nachricht, daß die Gegner ſich ihm gegenüber in der Linie Elboeuf — La Bouille 
ſich ſammelten. Er rückte deshalb gegen dieſe Truppen vor und es kam zu dem 


Gefecht bei Moulincaur. 
(4. Januar.) 


Gegen La Bouille wurde General v. Bergmann vorgeſchickt, wo die Franzoſen 
ſüdlich des Ortes Moulineaux die Höhe der Schloßruine Robert le Diable beſetzt 
hielten. 

Oberſtleutnant v. Hülleſſem, der mit zwei Bataillonen 41er, dem halben Re⸗ 
giment Nr. 1 und zwei Jägerkompagnien die Vorhut hatte, erſtieg mit 2 ½ Bataillonen 
die Höhe, überfiel die feindlichen Vorpoſten noch im Mondſchein und ſtürmte dann, 
vereint mit den talwärts herbeimarſchierenden Teilen der Vorhut, den Berg und die 
Ruine, in welcher noch eine Anzahl Gefangener gemacht wurde; auch im Tale kam es 
zum Kampf um die Maiſon Brulet, wobei Premierleutnant v. Brunn II mit Mann⸗ 
schaften des 3. Regiments zwei noch feuernde Geſchütze nahm. Beim weiteren Ver⸗ 
folgen auf Wagen wurde den Franzoſen noch ein Geſchütz abgenommen. Die ganze 
Schleife der Seine gegenüber Rouen kam damit in die Hände der Deutſchen. Der Zug 
hatte den Deutſchen 5 Offiziere, 167 Mann, den Franzoſen etwa 500 Mann (300 Ge⸗ 
fangene) gekoſtet. 


Der Großherzog trifft an der unteren Seine ein. 


General v. Bentheim hatte durch dieſen kühnen Zug die Franzoſen in dieſer 
Gegend in ſolche Beſorgnis verſetzt, daß er einen Teil ſeiner Kräfte an Goeben wieder 
abgeben konnte. Auch war durch die faſt gänzliche Zerſtreuung der Armee Chanzys, 
durch die Schlacht und Verfolgung von Le Mans, das 13. Korps verfügbar geworden. 

Der Großherzog war deshalb nach Beendigung der Kämpfe bei Le Mans über 
Alengon nach Norden abmarſchiert und hatte unterwegs vernommen, daß General 
Sauſſier an der Eure ein Korps ſammele. Er ließ die Truppen deshalb in möglichſt 
breiter Front marſchieren. In der Tat ſtießen dieſe mehrmals auf Franktireurbanden, 
bei Argenteau ſogar auf größere Streitkräfte, die aber meiſt ohne Kampf das Weite 
ſuchten. Am 20. kam es zum Kampf, den jedoch die Vorhut bald mit Erfolg beendete, 
Auch am 21. fanden die vorderſten Truppen Widerſtand in den Wäldern ſüdlich von 
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Bernay, doch genügte ein Vorſtoß, um die Leute aus ihren Verſtecken zu vertreiben. 
Am 22. fand man Bernay geräumt. Die 5. Kavalleriediviſion war dem 13. Korps 
zur Verfügung geſtellt worden, konnte jedoch an dasselbe nicht herankommen, weil die 
Wälder bei Breteul dicht beſetzt waren. Eine Bewegung des Großherzogs gegen den 
Rillefluß öffnete jedoch der Diviſion die Wege. 

Am 25. Januar rückte der Großherzog in Rouen ein. Vom großen Haupt⸗ 
quartier kam jetzt die Weiſung, daß die unter General v. Bentheim ſtehenden Teile des 
1. Korps noch nicht nach der Somme abrücken ſollten. 


Verlaſſene franzöſiſche Batterie auf dem Mont Avron (Paris). 
(lach einer gleichzeitigen Darſtellung in der „Leipziger Illuftrierten Zeitung") 


5 Es herrſchte nun Ruhe an der unteren Seine; nur bei der Kavalleriediviſion kam 
es hier und da, wie bei Liſieux, zu Scharmützeln. Am 29. ging die Nachricht vom 
Waffenſtillſtande ein. 8 5 

Damit ſchließt der große Kampf im Norden ruhmvoll ab! 


Schlußreſultat in den Augen der Franzoſen. 


5 Lehauteburt ſchreibt. „Die Regierung fragte unmittelbar nach Eingang des 
Waffenſtillſtandes bei den verſchiedenen Oberkommandanten an, ob es möglich wäre, mit 
unſeren Armeen den Krieg fortzusetzen? Faidherbe antwortete am 5. Februar etwas 


General von Werder 
Führer des 14. Armee-Korps. 


Beilage zu J. Scheibert, Krieg 187071. Vaterländiſcher Verlag, Berlin SW. 
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entmutigt: Seine Feldtruppen zählten etwa 25000 Mann und 16 Batterien; 
50000 Mobilgarden bewachten die Feſtungen jener Gegend. Dieſe Kräfte ſeien voll⸗ 
ſtändig ungenügend, um den Norden Frankreichs zu verteidigen, wenn die Deutſchen 
was ſicher zu erwarten ſei, Goeben verſtärken würden. Dann würde die Armee ſich 
gezwungen ſehen, ſich in die 15 Feſtungen zurückzuziehen, die uns noch gehörten! Selbjt 
wenn dieſes geſchehe, würden die Beſatzungen kaum zu einer hartnäckigen Verteidigung 
ausreichen; ſie würden gegenüber den energiſchen Maßregeln des Gegners ſich kaum 
2—3 Monate halten können. Diejenigen Kommandanten, die etwa die Abſicht hätten, 
ſich bis aufs Meſſer zu verteidigen, würden doch im Laufe der Belagerung von den 
Bewohnern oder gar durch einen Teil der Mobilgarden, die den Ruin der Stadt be⸗ 
fürchteten, daran verhindert werden. Nach kurzer Zeit würden dieſe eingeſchloſſenen 
Armeeteile, ohne der nationalen Verteidigung Nutzen zu bringen, kapitulieren müſſen. 
Wenn es durchaus nötig wäre, den Krieg fortzuſetzen, wäre es immer noch beſſer, die 
Armeen ſchlügen ſich im freien Felde! Dann wäre es übrigens beſſer, ſie mitten im 
Lande zu ſammeln und mit ihnen einheitlich zu operieren.“ 


„Unſere Kämpfe im Norden“, ſagt derſelbe Verfaſſer, „hatten entſetzliche Opfer 
gekoſtet.“ Er findet nur Troſt in folgender Betrachtung: „Augenſcheinlich endete 
der Krieg auch im Norden für uns in elender Weiſe, indem er nur noch unſerem 
Lande ſchwerere Opfer abverlangte und ſchmerzlichere Wunden ſchlug. Aber die Kraft 
und die Größe eines Volkes hängen nicht von ſolchen materiellen Dingen ab, ſondern 
von der Energie, die dabei entwickelt wird, und von der Opferwilligkeit, die fürs Ge⸗ 
meinwohl ſich darbietet. Die Verteidigung war deshalb für unſere franzöſiſche Ge⸗ 
ſchichte keine unnütze zu nennen.“ 2 


Von der Herzensgüte v. Goebens, die man aus allen Briefen herauslieſt, zeugt 
folgender ſchöner Zug: 

„Amiens, 17. Februar 1871, 10 Uhr abends. 

Heute, 5 ½ Uhr, wurde mir ein franzöſiſcher Brief gebracht: eine Dame hat ihn 
gebracht, iſt draußen. Eigentlich habe ich ſchon ſeit langer Zeit keine Franzoſen mehr 
empfangen; ich bin zu weichherzig, was man auch nennen kann: zu ſchwach. Daher 
ſchicke ich das Volk ins Bureau zu Bumke zum Abfertigen. Bei dieſem Briefe aber, 
obgleich er von einer Dame war, hatte ich das Gefühl: ſie ſprechen! So ließ ich ſie 
hereinkommen. Eine durchaus anſprechende Erſcheinung, ein gutes Geſicht in beſcheidener 
deutſcher Art, nichts widerlich Franzöſiſches, Tochter eines in Algier gefallenen Oberſten. 
Sie bat dann ſpeziell für ihren Bruder, der bruſtleidend als Geiſel für die Kriegs⸗ 
kontribution in der Zitadelle gefangen ſitze. 

Ich ſagte der Dame, fie könne ganz ruhig ſein: Wenn der Ort die ihn treffende 
Summe wirklich bezahlt habe, würde ich morgen die Befreiung der Geiſeln befehlen, und 
ich bedauerte dann nur, daß ich nicht früher die Sachlage erfahren habe. Dabei war ich 
natürlich höflich und freundlich. Und das überwältigte fie, die vielleicht mit Zögern 
Scheibert, Krieg 1870/71. = 66 
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gekommen war, jo daß ſie in Tränen ausbrach und jo fortging, plötzlich aber an der 
Tür umkehrte und weinend ſagte: Erlauben Sie, General, daß ich Ihnen die Hand 
füffe® Sie ergriff meine Hand, ich küßte aber die ihrige und geleitete fie dann zur 
Tür hinaus. 

Wer hätte gedacht, daß ich je ſolche Dinge durchmachen würde! Aber ich glaube 
doch, daß es richtig iſt, wenn ich mich da gebe, wie ich bin, mit den armen Franzoſen 
offen und frei ſpreche und den Menſchen nicht hinter dreifaches Erz verſtecke. Ich bin 
überzeugt, daß dadurch hier im Norden ſchon viel Gutes getan iſt, und ich muß ſagen, 
daß alle Menſchen, mit denen ich hier in Berührung komme, immer durchaus verſtändig 
und anſprechend ſind ...“ ? 


Die Seine bei Brie⸗ſur⸗Marne. 
Mach einer Photograppie aus dem Jahre 1870) 


Guiſeppe Garibaldi. 


Die Kämpfe im Südolten. 


General Werder im Südosten Frankreichs. 
Der Krieg iſt ſo mannigfaltig geſtaltet, daß wir bis dahin, faſt mit oft großen 
Sprüngen, die drei Kriegstheater „vor“, „nördlich“ und „ſüdlich von Paris“ neben⸗ 


einander laufend darſtellen konnten. Um den Gang der Ereigniſſe nicht zu unter⸗ 


brechen, ließen wir den Südoſten Frankreichs mit Elſaß und Lothringen, Straßburg und 
Belfort im Stiche und ſind nun gezwungen, die dortigen Ereigniſſe vom Oktober bis 
zur Mitte Januar nachzuholen.“) 

Schon während der Belagerung von Straßburg, deren Einzelheiten wir am 
Schluß des Werkes geben, waren Meldungen eingetroffen, daß hinter den Vogeſen 
Anſammlungen franzöſiſcher Truppen ſtattfänden. General Werder erhielt daher den 
Befehl, die dort etwa entſtehenden Verbände zu zerſprengen und dann im ſüdöſtlichen 
Frankreich ſo viel Truppen des Gegners, als irgend angängig, zu feſſeln. 

Zu dieſem Zwecke wurde die badiſche Diviſion nach St. Die geſchickt. Sie 
traf auf Milizen und Franktireurbanden, welche General Cambriels auf Geheiß der 
neuen Regierung dort geſammelt hatte. 


*) Nach dem deutschen Generalſtabswerk. 
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Erſte Kämpfe. 

Als die badiſche Diviſion am Meurtheufer hinaufrückte, wurde ſie in der Nähe 
von St. Die bei dem Orte Nompatelize aufgehalten. Es kam am 6. Oktober bei dem 
genannten Dorfe zu einem hartnäckigen Gefechte gegen überlegene franzöſiſche Streit⸗ 
kräfte, in welches auch die Artillerie mit eingriff. Der Tapferkeit der badiſchen Re⸗ 
gimenter Nr. 3 und 6 gelang es aber, die Franzoſen über la Bourgonce (Name des 
Gefechtes) zurückzuwerfen und dadurch des Bezirks von St. Die Herr zu werden. 
Oberſt Müller wurde in dieſem Gefecht ſchwer verwundet. Die Deutſchen verloren 400, 
die Franzoſen 1400 Mann; der franzöſiſche General Duprs wurde verwundet. 

Beim weiteren Vormarſche wurden die Truppen in Rambervillers aufgehalten, 
doch nahm das preußiſche Regiment Nr. 30 nach kurzem Gefechte im Orte ſelbſt das 
Dorf ein, wobei Major v. Berckefeld ſchwer verwundet wurde und die Deutſchen 
30 Mann (die Franzoſen 60 Mann) verloren. 


Werder erreicht die Moſel. 


Nachdem man am 11. Oktober bei Bruyd res, wo der General Cambriels eine 
Stellung beſetzt hatte, auf Widerſtand geſtoßen war, bei deſſen Überwindung das 
badiſche Regiment Nr. 2 40 Mann verlor, wurde die ſtarke Poſition vom Feinde ge⸗ 
räumt. Am 12. Oktober erreichte das Korps Werder die Moſel bei Epinal. General 
Cambriels war infolge der verluſtreichen Gefechte bis in die Nähe der Saone (St. Loup) 
zurückgegangen, jo daß auch Remirémont an der Moſel von den Badenſern beſetzt 
werden konnte. General v. Werder drang nun weiter auf Veſoul, welches am 28. 
erreicht wurde, vor. Ehe jedoch das Korps von dort den weiteren Marſch auf Dijon 
zu antrat, hielt man es für ratſam, erſt die Flanke zu ſichern und die dort befindlichen 
franzöfiſchen Truppen nach Beſangon hineinzuwerfen. Dies geſchah durch eine Vor⸗ 
bewegung auf die Feſtung zu, wobei es am 22. Oktober am Ognon, an deſſen ſüdlichem 
Ufer am Zugange zu Befangon der Feind eine Stellung bei Chatillon le Duc ge⸗ 
nommen hatte, zu einem recht hartnäckigen Kampfe kam. An dieſem nahmen die 
badiſchen Regimenter Nr. 3 und 4, ſowie das preußiſche Regiment Nr. 30 teil. Nach⸗ 
dem die ſämtlichen Übergänge über den Ognon in Beſitz genommen und die Fran⸗ 
zoſen auf das Gebiet der Feſtung zurückgeworfen waren, wurde das Gefecht mit einem 
Verluſte von 120 Mann beendet (die Franzoſen verloren 150 Mann und 200 Ge⸗ 
fangene). 


Die Franzoſen. 


Gambetta, der in dieſer Zeit das Oberkommando über alle republikaniſchen 
Armeen übernahm, ſuchte auch den Oſten Frankreichs mit ſeinen ſtrategiſchen Ideen zu 
beglücken und das Feuer des Widerſtandes zu beleben. Er war zu dem Zwecke auch 
in Beſangon erſchienen und hatte von Cambriels die Eingreifung der Offenſive verlangt, 
was dieſer aber im Hinblick auf die bisherigen Mißerfolge ablehnte. Ebenſo war 
Garibaldi auf franzöſiſchem Boden angelangt, um mit ſeiner Feldherrnkunſt die ſchief 
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hängende Wage der franzöſiſchen Erfolge wieder ins Gleichgewicht zu bringen; er 
ſammelte zu dieſem Zwecke Truppen am Doubs. 

Die Regierung hatte mit geheimer Furcht das Anerbieten dieſes italieniſchen Re⸗ 
volutionärs annehmen müſſen, da der große Volkshaufen ihn für einen halben Heiligen 
und Feldherrn erſten Ranges hielten und verehrten. Leider fehlt der Raum, um alle 
die Torheiten aufzuzählen, die dieſer „General“ in dem einen Feldzuge begangen hat. 


Werder an der Saone, 


Am 26. Oktober kam das Werderſche Korps mit ſeinen Spitzen an der Saone 
(Gray) an. Am 29. ſollte es auf Dijon marſchieren, als vom Grafen v. Moltke der 
Befehl eintraf, mit der dem Korps zugeteilten 1. und 4. Reſervediviſion die Feſtungen 
Schlettſtadt, Neu⸗Breiſach und Belfort einzuſchließen bezw. zu belagern, mit 
dem Reſt bei Veſoul Aufſtellung zu nehmen, Dijon ſtark zu beſetzen und gegen die 
Feſtung Langres, von der aus größere Streifdetachements alle Etappen der deutſchen 
Verbindungen beunruhigten, zu ſichern. Schwächere Kräfte der Franzoſen ſollten ent⸗ 
ſchloſſen angegriffen werden. 


Gegen Dijon 


wurde den Befehlen vom großen Hauptquartier gemäß nur die Diviſion des General⸗ 
leutnants v. Bayer mit zwei badiſchen Brigaden vorgeführt. Es kam dort am 30. Ok⸗ 
tober zu einem heftigen unentſchiedenen Gefechte vor der Stadt, bei welchem die 
Deutſchen 250 (die Franzoſen 300) Mann verloren. In der Nacht erſchienen aber 
Abgeſandte aus Dijon, welche Bürgſchaft für die Ruhe der Bewohner ſtellten und die 
Verpflegung zu beſorgen verſprachen; in Folge deſſen wurde die wichtige Stadt am 
31. Oktober beſetzt. Mitte November ſtand die Hauptmaſſe des Korps Werder nach 
mannigfachen Gefechten und Märſchen etwa in der Linie Dijon⸗Pontarlier⸗Gray. Die 
Feſtung Gray wurde beobachtet. 

Die Stellung des Korps war eine iſolierte. Es befand ſich mitten zwiſchen 
großen Maſſen franzöſiſcher Truppen, von denen 45000 Mann mit 7 Batterien unter 
General Cruzat bei Beſangon, 12000 Mann und 6 Geſchütze unter Garibaldi bei 
Dole, 18000 Mann und 3 Batterien bei Nevers und in Langres ſtanden; halb im 
Rücken dieſer Maſſen befanden ſich noch etwa 12000 Mann Mobilgarden und Frank⸗ 
tireurs. — Inzwiſchen waren an der Loire die erſten, von uns bereits beſchriebenen 
Schlachten geſchlagen worden, und im Elſaß manche Bewegungen vor ſich gegangen. 


Elſaſz. 

Die beiden Feſtungen Neu⸗Breiſach und Schlettſtadt wurden im Anfange des 
Monats Oktober eingejchloffen; aber nach Heranziehung der von Straßburg disponiblen 
Geſchütze wurde alsbald zum förmlichen Angriff gegen dieſelben übergegangen. Nach⸗ 
dem vor 


5 Krieg 1870/71. 


Schlettſtadt 


56 ſchwere Kanonen und Mörſer angelangt waren, wurde am 23. die erſte Parallele 
eröffnet, d. h. der erſte Laufgraben ausgehoben, unter deſſen Schutze die Batterien und 
die Geſchütze, und zwar 8 Mörſer und 20 ſchwere Kanonen, aufgeſtellt werden konnten. 
Schlettſtadt ift eine kleine Feſtung und war nur ärmlich mit Geſchützen verſehen, die 
es mit den Geſchoſſen der tüchtigen „Krupps“ nicht aufnehmen konnten; daher ergab 
ſich die Feſtung ſchon am nächſten Morgen. In der Stadt herrſchten ſkandalöſe 
Zuftände: Volkshaufen und betrunkene Soldaten durchheulten die Gaffen, unbekümmert 
um die ausgebrochenen Feuersbrünſte, welche erſt von den deutſchen Pionieren gelöſcht 
wurden. Nun wurde auch 


Hen-Breifad 
belagert. Dieſes hatte eine etwa kreisrunde Befeſtigung, welche nur geringe Zivilbe⸗ 
völkerung umſchloß, da ſie nur ein Militärpoſten war. Vorgeſchoben bis an den Rhein 
befand ſich das kleine Fort Mortier. Am 2. November wurden die erſten Batterien, 
drei gegen die Feſtungen und drei — am andern Ufer des Rheins — gegen Fort 
Mortier ausgehoben, zu denen bald eine vierte kam. Das Feuer der Batterien wurde 
von der Feſtung lebhaft erwidert. Ein Handſtreich, den das Landwehrbataillon Goldap 
gegen das Fort verſuchte, wurde zwar abgeſchlagen, allein am 6. November kapitu⸗ 
lierte dasſelbe. Die Angriffsbatterien wurden nun vermehrt und vereinigten ihr Feuer 
auf die Feſtung, welche dann auch am 10. November die weiße Fahne aufzog. 
Beiden Beſatzungen wurde der Abzug mit kriegeriſchen Ehren bewilligt. Die Deutſchen 
hatten 70 Mann verloren. 
Damit war das ganze Elſaß in deutſchen Händen. 


Belfort. 


Inzwiſchen war auch Belfort, nach einigen Kämpfen bei Petit Magny und Les 
Errues, vollſtändig umſchloſſen (8. November), und zwar beſetzte die 4. Reſervediviſion 
den Einſchließungsgürtel von Giromagny bis Monbeliard, und die 1. Reſervediviſion 
den Raum von St. Germain bis Sevenans. Übrigens belegte das Umſchließungskorps 
teilweiſe auch Lure und klärte das Terrain bis dahin auf. Ein am 15. November 
vorgenommener Ausfall der Beſatzung, welcher auf Beſſoncourt, Roppe und Chevremont 
gezielt war, wurde durch die Feldartillerie und die Jufanterie leicht zurückgeworfen. 
Auf Anordnung der Oberleitung ging man zur förmlichen Belagerung über, welche 
ſpäter behandelt werden ſoll. 


Werder im Züdoſten nördlich der Saone. 


Bei der zu erfüllenden ſchweren Aufgabe, den Rücken der Armee im Südoſten 
zu ſichern, ſah ſich, wie erwähnt, General v. Werder von den verſchiedenſten Truppen⸗ 
anſammlungen bedroht. Beſondere Tätigkeit entwickelten die Franzoſen im Cote d Or, 
wo Garibaldi in der Gegend von Autun ein größeres Korps zuſammenzog, mit 
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welchem das badiſche Leibregiment zwiſchen Dijon und Beaune verſchiedene kleinere 
Gefechte zu beſtehen hatte, auch nordweſtlich Dijon waren Zuſammenſtöße erfolgt. 

General v. Werder zog infolge dieſer Truppenbildungen zwei Korps enger an 
Dijon heran. Der Überfall der Etappe Chatillon (nördlich Dijon) und andere Angriffe 
veranlaßten den General, nach Weſten und Norden größere Abteilungen zu ſenden. 
Einige Truppen hatten dicht weſtlich Dijon ſogar ein Gefecht gegen organiſierte Truppen 
zu beſtehen. 

Am 25. November rückte Garibaldi mit einer größeren Abteilung gegen Dijon 
vor, wurde jedoch am 27. durch die badiſchen Truppen abgewieſen. Auch Anfang 
Dezember fanden Kämpfe mit der Diviſion Cremer (Garibaldi) im Weſten und Süden 
Dijons ſtatt. 

Das von Werder abgeſandte Detachement v. d. Goltz machte einen Vorſtoß gegen 
Chatillon ſ. S. welches von Franktireurbanden bedroht war und vertrieb ſolche auch 
aus Montbard. 5 

Da von der Feſtung Langres aus verſchiedene Truppen die Etappenſtraßen un⸗ 
ſicher machten, ließ der General v. Werder auf Anweiſung der Heeresleitung die Feſtung 
im Auge behalten; auch kamen nach dem Falle der nördlichen Feſtungen verfügbare 
Teile des 7. Korps herbei, welche die Bahnen nördlich Dijon ſchützen halfen. 

Mit ſeinem Korps mußte ſich General v. Werder zur Sicherung des Bezirkes 
über die ganze Gegend nördlich der Saone ausbreiten. 


Zu dem Gefechte mit Truppen Garibaldis 
berichtet das Militär⸗Wochenblatt: 

„Garibaldi glaubte ſich in Autun ziemlich ſicher. Er nahm an, daß die Deutjchen 
mit Rückſicht auf Cremer nicht fo weit folgen würden. Jedenfalls herrſchte am 1. De⸗ 
zember dort vollkommene Sorglosigkeit. Die Truppen trieben ſich auf den Straßen 
und Plätzen, in Cafes und Kneipen umher. 

Für Sicherung und Aufklärung iſt ſo gut wie nichts geſchehen. Die zahlreichen 
Nachrichten von Ortsbehörden über den Vormarſch der Deutſchen ſcheinen im Stabe 
Garibaldis keinen Glauben gefunden zu haben. Der Advokat Theyras aus Autun 
erzählt u. a. ſogar folgendes: Zwei Mobilgardenoffiziere, die auf Erkundigung geritten 
waren, kamen um 1 Uhr nachmittags mit der Meldung zurück, daß ſie etwa 4 Kilo⸗ 
meter nördlich der Stadt auf den Feind geſtoßen ſeien. Oberſt Bordone, der 
chef Garibaldis, empfing ſie aber ſehr ungnädig und ſagte, wenn ſie nicht O 
wären, würde er fie einſperren laſſen. Ein Gendarm ſollte das Pferd ſeines Kapite 
auf der Chauſſee nach Arnay le Due bewegen und traf bei dieſem friedlichen Gejch, 
an dem Eiſenbahnübergang der Chauſſee, kaum 500 Meter von dem Tore! Andre 


entfernt, plötzlich mit vier deutſchen Dragonern zuſammen. Zum Dank für ſeine auf 
ſchäumendem Pferde überbrachte Meldung wurde er von Oberſt Bordone wegen Ver⸗ 
breitens falſcher Nachrichten mit Arreſt beſtraft und ſollte eben abgeführt werden. Da 
befreite ihn der erſte deutſche Kanonenſchuß. 

Es war dies bald nach 2 Uhr nachmittags. 
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Der Sorgloſigkeit folgte, wie wohl meiſt in ſolchen Fällen, die wildeſte Unordnung, 
Schrecken, Panik. Maſſenweiſe ſtürzten Offiziere und Mannſchaften, und zwar, wie es 
ſcheint, hauptſächlich Garibaldiner und Franktireurs, zu den vom Feinde abgelegenen 
Toren, um auf den weſtlich, ſüdweſtlich, ſüdlich und ſüdöſtlich aus der Stadt heraus- 
führenden Wegen ihren Rückzug fortzuſetzen oder, wie ſich Oberſt Bordone ſehr ſchön 
ausdrückt, „die Straßen auf Le Creuſot zu decken“. Dazwiſchen drängten ſich Ein 
wohner, um nach Haufe zurückzukehren oder zu fliehen, Türen und Läden zu verſchließen 
und ſich mit ihrer wertvollſten Habe zu retten. Aber ein Teil der Truppen, vor⸗ 
nehmlich Mobilgarden, eilte doch auf die Sammelplätze und trat, anſcheinend zunächſt 
ohne jede höhere Leitung, tapfer dem Feinde entgegen. 

Den Mangel an aufklärender Kavallerie erſetzten dem General Cremer die ihm 
reichlich zufließenden Nachrichten von Landeseinwohnern. So erfuhr er in Bliguy durch 
Landeseinwohner, ſpäter auch durch eine Depeſche Bordones, daß die Deutſchen den 
Rückmarſch angetreten und am 2. Dezember in und ſüdlich Vandeneſſe Halt gemacht 
hätten. Daraufhin beſchloß er, am nächſten Morgen in aller Frühe auf Chateauneuf 
zu marſchieren, um dem General Keller den Rückweg zu verlegen. 

Am 2. abends befahl General Keller, daß am 3. vormittags 7½ Uhr die Brigade 
zum Abmarſch bereit ſtehen ſollte. 

Von 4 Uhr morgens ab gingen Patrouillen gegen Süden und Oſten. Tatſächlich 
haben auch Patrouillen des 15. Infanterieregiments gegen 7 Uhr früh in der Morgen- 
dämmerung eine Kolonne die Höhe von Chateauneuf hinaufſteigen ſehen. Sie haben 
dies aber zunächſt nicht gemeldet, weil fie glaubten, es ſeien Truppen vom Detachement 
Wechmar. 

So war man am Morgen des 3. Dezembers völlig ahnungslos in der Ver⸗ 
ſammlung begriffen. Die kleine Avantgarde vom Detachement Wechmar hatte den 
Marſch bereits angetreten. Die Trains fuhren mit der Tete eben aus Vendeneſſe 
hinaus. Südlich des Dorfes ſtanden Teile der 3. Brigade, die berittenen Truppen 
abgeſeſſen, die Infanterie mit zuſammengeſetzten Gewehren, auf der Chauſſee. Ein Teil 
befand ſich noch im Anmarſeh. Die eben eingetroffene Feldpoſt war auf dem Ver⸗ 
ſammlungsplatze eben ausgegeben worden, man beſprach die Neuigkeiten aus der Zeitung 
und die Nachrichten aus der Heimat, als plötzlich ein Kanonenſchuß von der Höhe von 
Chateauneuf ertönte. Und bald ſchlugen einige Granaten auf den Sammelplatz ſüdlich 
Vendeneſſe ſowohl wie auf den Parkplatz der eben anſpannenden Batterie Goebel am 
Nordrande des Dorfes. 

Gegen 7 Uhr morgens war die Armſtrongbatterie Crsmers beim Schloſſe von 
Chateauneuf in Stellung gegangen. Zum Glück war die zweite Kolonne der Franzoſen 
noch nicht herangekommen. 5 

Aber auch ſo blieb die Lage noch ſchlimm genug für die Deutſchen. Ein vom 
feindlichen Feuer vollſtändig beherrſchter Gebirgspaß war im Flankenmarſch an der 
Stellung des Gegners vorbei zu durchſchreiten. Der Zugang zu dieſem Engwege konnte 
von dem größten Teil der Truppen nur auf einer gleichfalls unter dem feindlichen 
Feuer liegenden Brücke über einen Schiffahrtskanal gewonnen werden. Oſtlich der Brücke 
befand ſich allerdings noch ein Schleuſenſteg, dieſer war aber nur für einzelne 


cheibert, 


Beilage zu I. 


Kaifer Wilhelm J. und ſeine Paladine vor Paris 1871. 


amphauſen. 


8 
= 


Die Kämpfe im Südoſten. 529 


Infanteriſten benutzbar. Zudem konnte die lange Trainkolonne, deren Ende noch in 
Vandeneſſe ſteckte und die der feindlichen Feuerwirkung preisgegeben war, in dem engen 
Gebirgstal die Bewegungen der Truppen in verhängnisvoller Weiſe hemmen. Und alle 
dieſe Schwierigkeiten in ihrer Wirkung geſteigert durch den lähmenden Eindruck einer 
vollkommenen Überraſchung! In der Tat, es war ein Augenblick, in welchem Führer 
und Mannſchaften Gelegenheit hatten, ihre Kaltblütigkeit und ihr feſtes Herz zu zeigen. 

Mit einer Schnelligkeit und Energie, die ſelbſt dem Gegner Anerkennung ab⸗ 
nötigte, traf die deutſche Führung die einzigen Maßnahmen, die noch Rettung bringen 
konnten; ſicher und gewandt erfaßten die Truppen ihre ſchwierige Aufgabe. Vor allem 
kam es darauf an, das feindliche Feuer von den Trains abzulenken. Daher fuhren 


Aus einem franzöſiſchen Lager. 
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zwei Batterien ſofort auf einer Bodenwelle ſüdlich, eine Batterie dicht nordweſtlich 
Vandeneſſe auf und eröffneten das Feuer gegen die feindliche Artillerie bei Chateauneuf 
offenbar mit guter Wirkung, denn ſchon nach kurzer Zeit wechſelte die franzböſiſche 
Batterie ihre Stellung. Ein Teil ihrer Geſchütze fuhr zwiſchen den Häuſern des 
Dorfes, einige hinter dem Walde wieder auf. Von nun an hatte ſie aber anſcheinend 
schlechtes Schußfeld. Sie ſchoß meiſtens zu kurz. 

Während die 6er den Oſt⸗ und Südrand von Vandeneſſe beſetzte, erhielten die 
beiden Musfetierbataillone des 5. Regiments den Befehl, die Höhe von Chateauneuf zu 
nehmen. Das 1. Bataillon, dem ſich die Batterie Goebel alsbald anſchloß, ging an 
den Trains vorbei im Geſchwindſchritt durch Vandeneſſe auf der Straße nach Les 
Bordes vor. 5 

Einen Vorteil brachte der ſteile Anſtieg des Berges. Ohne unſere Musketiere 
zu gefährden, fuhren die Granaten der Batterie Goebel noch immer in den Waldrand 
hinein, als die Schützenlinie ſchon auf weniger als 200 Schritt herangekommen war. 
Scheibert, Krieg 1870/71. 67 
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Unter dieſem kräftigen Beiſtande gelang es, und zwar zuerſt der 2. und 7. Kompagnie, 
mit Hurra den Waldrand zu gewinnen. 0 ? 
Raſch ſtürmten auch die anderen Kompagnien nach. Und es entwickelte ſich wu 
in dem ſehr dichten Waldgeſtrüpp, bei der düſteren Beleuchtung des Dezembermorgens 
unter dem ſinnbetäubenden Lärm des widerhallenden Gewehrfeuers, ein wild hin⸗ und 
herwogendes Gefecht, deſſen Einzelheiten ſich der Beſchreibung entziehen. Schließlich 
gegen 9 ½ Uhr morgens wurden die Franzoſen hinter den Höhenkamm zurückgedrängt. 
Sie wurde aber durch das Feuer der im Oſt⸗ und Südrande des Dorfes eingeniſteten 
Füfiliere des 6. Regiments abgeſchlagen.“ E 
Am 2. Januar erhielt der General die Nachricht von der Bedrohung Belforts 
durch franzöſiſche Truppen und ſchritt deshalb auf Hericourt und Villerſexel zu. 
Schon hatten ſich allerlei Gerüchte verbreitet, daß eine größere franzöſiſche Armee 
um Lyon gebildet worden ſei, doch konnte nichts näheres darüber erkundet werden. 
Da kam es zum 


Gefecht bei Beſonl 
(5. Januar) 


auf der Straße, die von Veſoul nach Süden führt, mit Truppen, welche angeblich die 
Avantgarde eines Korps von 40000 Franzoſen ſein ſollten. Nach hartnäckigem 
Kampfe, bei dem beſonders die badiſchen 5er und 4er zur Tätigkeit gelangten, wurden 
die Spitzen der franzöſiſchen Truppen zurückgedrängt und 100 Gefangene gemacht. 
Auch die Brigade v. d. Goltz ſtieß ſüdlich Rougemont auf Feinde. Aus einem Dorfe 
wurden ſogar badiſche Truppen durch überlegene Kräfte des Feindes verdrängt. 


Die große Züdarmee Bourbakis. 


Bei all dieſen Gefechten hatten die Deutſchen 90 Mann verloren, aber 500 Ge⸗ 
fangene eingebracht und die Gewißheit erhalten, daß drei franzbſiſche Korps (das XVIII., 
XX. und XXIV) ſich im Anmarſche auf Belfort befanden. Dieſe Gewißheit war von 
weittragender Bedeutung, denn im großen Hauptquartier hatte man wohl Andeutungen 
und Gerüchte vernommen, jedoch alle gegen Bourges gemachten Vorſtöße hatten das 
Vorhandenſein der I. Loirearmee, ſo hieß dieſe Armee, daſelbſt beſtätigt. Dies kam 
daher, daß Gambetta auf den Vorſchlag Freyeinets das XV. Korps noch hatte bei 
Nevers und Bourges ſtehen gelaſſen; während das XIII. und XX. Korps unter Bourbaki 
per Bahn nach Dijon geſchickt worden waren; um dieſe Stadt zu befreien, ſollten dann 
die ſiegreichen Truppen, die durch das bei Lyon gebildete XXIV. Korps und andere 
Zuzüge bis auf 110000 Mann anſchwellen ſollten, auf Belfort zu marſchieren. Dieje 
Feſtung ſollte dann „faſt ohne Schwertſtreich“ entſetzt werden, und die Armee Bourbakis, 
die dann „freies Handeln“ gehabt hätte, entweder die Verbindung der Deutſchen mit 
der Heimat unterbrechen oder ſich gar mit Faidherbe verbinden, ſämtliche Belagerungen 
im Norden aufheben und womöglich Frankreich retten. Man ſieht, zu welchen Phantaſie⸗ 
gebilden ſich Leute verſteigen können, welche keine Idee von den tauſend Reibungen und 
Hinderniſſen, die den Bewegungen jo großer Armeen entgegenſtehen, und nur eine. 


Die Kämpfe im Südoſten. 531 


oberflächliche Ahnung von den ſchwierigen Lebensbedingungen haben, die zur Erhaltung ſo 
großer Truppenmaſſen nötig ſind. Genug, aus den Gefechten Werders bei Veſoul 
konnten der König Wilhelm und General v. Moltke entnehmen, daß man nun an 
die wirkliche Ausführung der Ideen Gambettas und Freyeinets gehen wollte, und 
ſofort wurden alle Maßnahmen getroffen, um dieſelbe zum Scheitern zu bringen. Dem 
General v. Werder wurde bedeutet, ſich bei Belfort den Bourbakiſchen Heeren entgegen⸗ 
zuſtellen, während General v. Manteuffel den Oberbefehl über das 2. und 7. Korps 
erhielt, die ſich bei Chatillon an der Seine ſammeln ſollten, um den Franzoſen ihr 
neueſtes Unternehmen gründlich zu verſalzen. 


Die Bewegungen der franzöſiſchen Armer. 


Dem General Bourbaki, der ſich auf die Führung dieſer Expedition eingelaſſen 
hatte, traten bald Hinderniſſe in Menge entgegen. Die Eiſenbahntransporte verzögerten 
ſich, der Mangel an leitenden Kräften brachte Störungen und Aufenthalte hervor, die 
bei der ſtrengen Kälte, der mangelhaften Bekleidung und Verpflegung die Truppen ſehr 
erſchöpften; auch die Pferde litten auf den großen Märſchen. Statt am 25. Dezember 
war daher die Armee erſt Anfang Januar ſüdlich Dijon angekommen. Da nun auch 
das XV. Korps herangeholt werden ſollte, ſo verzögerte ſich die Bewegung noch mehr. 
Doch kamen die Spitzen der vorderſten Korps am 2. am unteren Ognon an, am 5. 
etwa bei Rioz. 

Bourbaki hatte die Abſicht, ſich zwiſchen das Korps Werder und das Be⸗ 
lagerungskorps vor Belfort einzuſchieben und beide Armeeteile zu trennen. Doch 
zu ſolchen Unternehmungen gehören marſchfähige und ſchlagfertige Truppen. Die Deutſchen 
kamen ihm daher ohne Mühe zuvor. Erſt am 8. kamen die drei vorderſten franzöſiſchen 
Korps (das XV. wurde mittels Bahn bis Clerval gebracht) bei Montbozon und Rouge⸗ 
mont an. 

Am 9. ſollte die ganze Armee auf die Linie Villerſexel⸗Arſey vorrücken. 

Am 6. Januar war keine Berührung des Korps Werder mit dem Feinde einge⸗ 
treten, dagegen fand die Brigade v. d. Goltz am 7. am Ognon Mobilgarden und be⸗ 
waffnetes Landvolk; auch erhielt man an dieſem Tage über Baſel die Nachricht, daß 
Bourbaki mit 150000 Mann zum Erſatz von Belfort heranrücke. Am 8. Januar ſtieß 
man bei Montbozon am Ognon auf eine feindliche Diviſion. Da auch von Belfort 
her die Ankunft franzöſiſcher Spitzen gemeldet wurde, ſo beſchloß General v. Werder 
auf Villerſexel zu, alſo gegen die Flanke des Feindes, vorzuſtoßen. 

Am 9. Januar wurde zu dieſem Behufe die 4. Reſervediviſion auf Aillevans 
dirigiert, die Brigade v. d. Goltz ſollte bei Noroy bereit ſtehen, die badiſche Diviſion 
auf Atheſans vorrücken, um auf den Feind zu ſtoßen. 
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Treffen bei Villerſerel. 
(9. Januar.) 


Als die 4. Reſervediviſion bei Allevans eine Brücke über den Ognon bauen ließ, 
wurden die Truppen aus den Gebüſchen nördlich von Villerſexel beſchoſſen. Ein Vorſtoß 
der 25er gegen die Stadt mißlang, doch als Premierleutnant Hertel eine Drahtſeil⸗ 
brücke entdeckt hatte, überrumpelte er das die Front beherrſchende Schloß, in welchem 
er 50 Mann gefangen nahm und eine Fahne erbeutete. Damit wurde man Herr der 
großen Brücke und dann auch der Stadt, in welche die 25er eindrangen. 5 (Die 2. Es⸗ 
kadron 1. Reſerveulanen verſprengte inzwiſchen in der Ebene eine Kompagnie und machte 
60 Gefangene.) Die Franzoſen bemühten ſich vergeblich, mit Artillerie der Beſatzung 
zu Hilfe zu kommen, welche noch 500 Gefangene verlor. Die Franzoſen bedrohten 
nun den rechten Flügel der vorrückenden Reſervediviſion; doch kam hier die Brigade 
v. d. Goltz den Verteidigern des Dorfes Momay, wo ſich die 25er bereits feſtgeſetzt 
hatten, zu Hilfe; auch ließ fie ihre Batterien dort auffahren und ſchickte 9 Kompagnien 
30er nach Villerſexel, um die 4. Reſervediviſion abzulöſen. Da auf dem rechten Flügel 
eine badiſche Brigade zu Hilfe kam, ſo konnten ſowohl Momay wie das Nachbardorf 
Marat trotz der größten Anſtrengungen der Franzoſen, die Orte wieder in ihren Beſitz 
zu bekommen, gehalten werden. 

Um fo eigentümlicher und leider nachteiliger ſollte ſich der Kampf in der Stadt 
Villerſexel geſtalten. Dort hatten die Franzoſen Lücken, die bei der Ablöſung der 25er 
durch die 30er entſtanden waren, benutzt, um mit dichten Maſſen in die Stadt einzu⸗ 
dringen, auch in der inzwiſchen eingetretenen Dunkelheit den Park und das Schloß zu 
nehmen. General Tresckow II. ordnete nun die Räumung der Stadt an. Che dieje 
jedoch vollends durchgeführt war, befahl General v. Werder die ſofortige Wiedernahme 
der Stadt, da er den Vormarſch der Franzoſen hier durchaus aufhalten wollte. 
3½ Landwehrbataillone (Wehlau, Oſterode, Ortelsburg und 2 Kompagnien Thorn) 
gingen nun unverzüglich vor, auch die 25er machten wieder Kehrt, und jo wurde ge⸗ 
meinſchaftlich der öſtliche Teil der Stadt wiedergewonnen, aber es gelang nicht, auch 
den ſüdlichen in die Hände zu bekommen. Eine Abteilung „Oſterode“ drang nach hart⸗ 
näckigem Gefecht, an welchem ſich auch das Bataillon „Wehlau“ beteiligt hatte, in die 
unteren Schloßräume, und auch die beiden Kompagnien „Thorn“ nahmen vom Fluſſe 
aus am Kampfe teil, während die oberen Stockwerke noch immer von den Franzoſen 
beſetzt waren. Nun entſpann ſich ein ebenſo hartnäckiger wie wütender Kampf zwiſchen 
dem oberen und unteren Schloſſe, auf Treppen und Gängen, während das Gebäude 
ſelbſt lichterloh brannte. Wenn in einem Saale auch 120 Franzoſen gefangen wurden, 
jo konnten die Truppen doch nicht Herr des Schloſſes werden, ja Oberſt v. Krone und 
Major v. Wuſſow, die bis zuletzt dort ausgehalten hatten, konnten ſich endlich mit Hilfe 
des Bataillons „Thorn“ nur mit größter Mühe einen Weg durch die Feinde ins Freie 
bahnen. Auch in den Gaſſen tobte faſt in der ganzen Nacht der wilde Kampf, an dem 
ſich immer neue franzöſiſche Truppen beteiligten. Oberſt v. Knappe kam den dort 
kämpfenden Truppen durch einen Vorſtoß in den Park zu Hilfe, um zu verhindern, 
daß ſie abgeſchnitten wurden, und das brave halbe Bataillon, Thorn“ hielt auch hier 
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ſeine Stellung zähe feſt; doch der Schloßberg konnte den Händen der Franzoſen nicht 
wieder entriſſen werden. Deshalb wurde nach Mitternacht die Räumung der Stadt 
angeordnet, die unter Deckung des 1. Bataillons 25er erſt am Morgen bewirkt werden 
konnte. — Die Reſervediviſion überſchritt in dieſer Zeit den Ognon. In der heißen 
Schlacht hatten 15000 Deutſche, allerdings mit einem Verluſte von 553 Mann, faſt 


Stellung 


e 


Skizze zur Schlacht an der Sifaine. (S. 536.) 


drei ganze franzöſiſche Korps aufgehalten und 700 Gefangene gemacht, vor allem aber 
die Abſichten Bourbakis gänzlich vereitelt. 
Eranzöſiſche Stimmungen. 


Lehautcourt ſagt am 10. Januar: „Am Morgen dieſes Tages hatten wir bei 
Billerſexel einen taktiſchen Sieg erfochten, weil wir das Schlachtfeld behaupteten. Aber 
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der ſtrategiſche Erfolg gehörte den Deutſchen, denn die hatten den Marſch Bourbakis 
aufgehalten und ſeine Pläne durchkreuzt. Sie hatten die Pauſe benutzt, um uns den 
Weg nach Belfort zu verlegen und uns eine Schlacht anzubieten, deren Ausgang min⸗ 
deſtens zweifelhaft war. Aber noch ſchwerer als dieſe Lage drückten auf uns noch 
andere Vorgänge: die Langſamkeit der Bewegungen unſerer Armee ohne Trains erlaubte 
den Deutſchen, zwei Armeekorps unter Manteuffels Führung vom Norden Frankreichs 
bis zur Saone zu ſchicken, jo daß unſere Armee, während fie in der Front das 14. Korps 
zu bekämpfen hatte, nun auch von rückwärts her ſchwer bedroht wurde.“ 

Auch bei Belfort hatte man an dieſem Tage Fühlung mit dem Feinde bekommen, 
indem die Kavalleriebrigade v. Bredow bei Arey auf den Feind geſtoßen war. 


Werders Plan. 


Die Franzoſen ſtanden am 9. ebenſo weit von Belfort, wie v. Werders drei 
Diviſionen. Letzterer beſchloß daher Widerſtand zu leiſten, wenn er angegriffen, aber 
nach Belfort abzumarſchieren, wenn er nicht geſtört würde; da letzteres geſchah, jo 
rückte am 10. Januar das 14. Korps bis in die Gegend von Ronchamps. Eine be⸗ 
ſondere unter Oberſt v. Williſen gebildete Abteilung von 8 Kompagnien, 13 Schwa⸗ 
dronen und 2 Batterien blieb bei Lure zur Beobachtung des Feindes zurück. 

Mit dieſen Bewegungen war der ganze Plan Bourbakis, Werder von Belfort 
abzudrängen, vereitelt, denn ſchon am 11. Januar gelangte die badiſche Diviſion nach 
Frahier an der Liſaine und ſo in unmittelbare Berührung mit dem Umſchließungskorps 
von Belfort, ebenſo die Brigade v. d. Goltz, die in Chagey, und die Reſervediviſion, 
die in Héricourt anlangten. General v. Werder beſichtigte an dieſem Tage die Gegend 
und empfing die Nachricht von der Bildung und dem beabſichtigten Anmarſche der 
Südarmee unter General v. Manteuffel. 

Gleichzeitig ging dem General v. Werder der Befehl zu, die Belagerung von 
Belfort mit allen verfügbaren Truppen unmittelbar zu decken, alle Aufſtände im Elſaß 
mit Strenge zu unterdrücken und feſte Fühlung am Feinde zu halten, um ihm nicht 
die Freiheit zu geben, ſich mit voller Kraft auf die Armee Manteuffels zu ſtürzen. 

Im Einvernehmen mit General v. Tresckow I, der die Belagerung von Belfort 
leitete, wurde nunmehr die Stellung an der Liſaine ausgeſucht, welche verteidigt werden 
ſollte. Der größte Nachteil der Stellung war ihre Frontlänge, die von Montbeliard 
bis Frahier allein 22 Kilometer betrug; außerdem zog ſie ſich aber noch ſüdlich bis an 
die Schweizer Grenze hin. General v. Tresckow ließ die Stellung alsbald durch neue 
Batterien mit ſchweren Belagerungsgeſchützen verſtärken. 

Am 12. und 13. Januar wurde die Stellung etwa ſo beſetzt, wie dies auf dem 
Plane erſichtlich iſt (. Plan S. 533). Die badiſche Diviſion beſetzte den rechten Flügel, 
die 4. Reſervediviſion das Zentrum bei Montbéliard. Die Untätigkeit des Feindes 
wurde dazu benutzt, die Front, ſo gut es ging, zu befeſtigen und die einzelnen Teile 
der Stellung durch Relais u. ſ. w. zu verbinden. Die Pioniere bauten Schützenlinien 
und Schützenſtände. Das Hauptfronthindernis gegen die Angriffe des Feindes, die 
Liſaine, fiel weg, da dieſer Fluß in den Tagen der Kämpfe zugefroren war. 


— 
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Den Hauptſtoß konnte v. Werder im Zentrum erwarten, da, wie ſchon einmal 
erwähnt, die ſchnell zuſammengewürfelten franzöſiſchen Korps ſehr abhängig von der 
Bahnlinie am Doubs waren, da ſie keine Trains mit ſich führten. 


Die Franzoſen 


gaben ſich auch hier wieder Phantaſien und falſchen Vorſtellungen hin, ſtatt mit 
nüchternem Auge zu ſehen und ſich durch Kavalleriepatrouillen reelle Aufklärung zu 
verſchaffen. Sie glaubten nämlich, daß das Korps Werder durch den Sieg bei Viller⸗ 
ſexel von Belfort abgedrängt worden und nun gezwungen ſei, eine Schlacht zu 
liefern, um ſich den Weg nach der Vogeſenfeſtung zu erzwingen. Die Armee Bourbaki 
blieb alſo, ſtatt den am 9. errungenen Vorteil zu einem zweiten kräftigen Stoße zu 
benutzen und Werder ſeitwärts zu drängen, bei Villerſexel ſtehen und ſtellte ſich, ſtatt 
ſchnell anzugreifen, am 10. in Schlachtlinie auf, um den Angriff Werders abzuſchlagen. 
Bourbaki war ſehr erſtaunt, als am 11. der Feind ganz verſchwunden und nach 
Belfort zu abmarſchiert war. Er machte deshalb am 12. ebenfalls eine Rechts⸗ 
ſchwenkung, jo daß die Front der Armee direkt auf die Stellung an der Liſaine zu⸗ 
hielt. Die Ungeduld der Regierung über die Untätigkeit der Armee Bourbakis war 
groß, noch größer aber die faſt unüberwindlichen Schwierigkeiten, die letzterer mit dem 
kaum lenkbaren Heerhaufen zu beſtehen hatte. 

Um zu wiſſen, von wo der Feind herankäme, hatte Werder Vorfühler in das 
Gelände geſchickt. Dies führte zu verſchiedenen 


Vorpoſtengefechten 
(am 13. Januar). 


Unter Entwickelung einer größeren Anzahl franzöſiſcher Bataillone und Batterien 
wurden die Teile der vorgeſchobenen Diviſion angegriffen, deren kleine Poſten ſich 
natürlich dem Befehle gemäß rechtzeitig zurückzogen. Auf der großen Straße von 
Arcey nach Hericourt zogen ſich die 25er und 63er, von Zeit zu Zeit Stellung 
nehmend und den Feind abweiſend, bis nach Tavey⸗Hericourt zurück. 

Auch bei Chavanne kam es zum Gefecht, nach welchem die Vortruppen bis 
Champey zurückwichen. Ebenſo fanden ſüdöſtlich von Montbeliard, bei Dasle und bei 
Croix kleine Gefechte mit den Vortruppen des Detachements Debſchitz ſtatt. 

Durch dieſe Gefechte war es klar geworden, auf welchen Wegen man den Feind 
zu erwarten habe. 


14. Januar. 


Lehauteourt ſchreibt: „Am Abend des 14. beglückwünſchte der Kriegsminiſter 
de Freyeinet den General Bourbaki wegen ſeines herrlichen Erfolges bei Arcey und 
konnte nicht Worte genug finden, ſeine Freude und ſein Vertrauen auszudrücken. Er 
zeigte den Mißerfolg Chanzys bei Le Mans an, bezeichnete dieſen aber als un⸗ 
erheblich. Er ließ ihn auf eine tüchtige Verſtärkung mit Linientruppen hoffen und ließ 
eine andere noch geheim gehaltene Operation durchblicken, die ihm zu Hilfe kommen würde. 
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Die nächſte Nacht war entſetzlich für unfere Vorpoſten, die wegen der Nähe des 
Feindes nicht einmal Feuer anmachen durften. Viele von dieſen Leuten, die ein⸗ 
ſchliefen, wachten nie wieder auf, ſelbſt die abgehärteſten konnten ſich nur durch f. = 
währende Bewegung vor dem Erfrieren erretten, ſo daß am andern Morgen die Nez 
lebenden völlig ausgepumpt waren. Überall hörte man nur das trockene Hüſteln der 
entzündeten Lungen, während die Gliedmaßen völlig erſtarrt waren.“ 


Schlacht an der Tiſaine. 
(15., 16. und 17. Januar.) 
(Siehe Plan S. 533.) 

Wir hatten geſehen, daß die Front der Stellung ſehr lang war, und außerdem 
war zu beachten, daß die Feſtungsbeſatzung das Gewirr der Schlacht dazu benutzen 
konnten, durch kräftige Ausfälle den Rücken der Verteidiger zu bedrohen. Dennoch war, 
im Vertrauen, daß dieſes nur in mäßigen Verhältniſſen ſtattfinden würde, das 
Belagerungskorps von Belfort angewieſen worden, im Falle der Not der Liſainefront 
zu Hilfe zu kommen. 8 

An der Liſaine ſtand alles kampfbereit. Die Pioniere hatten durch Anſtauungen 
die Eisdecke der Liſaine möglichſt unbrauchbar zu machen verſucht und waren auf der 
ganzen Front verteilt, um helfend einzugreifen. 


Am 15. Januar 


begann der Kampf um Montbeliard, und zwar mit einem Anſturme der Franzoſen 
gegen den Ort St. Suzanne und den Pachthof Mont Chevis, welche von der Oſt⸗ 
preußiſchen Landwehrbrigade beſetzt waren. Wenn auch der Hof vom Bataillon „L 
geräumt werden mußte, ſo hielt Oberſt v. Uſedom doch auf der Höhe daſelbſt ſo lange 
ſtand, bis Major v. Harder mit der Reſerve ankam, worauf die vorderſten Truppen 
der Franzoſen mit Hurra bis in den Ruptbach hinabgejagt wurden. Ebenſo wurde 
Bart vom Bataillon „Marienburg“ tapfer gehalten. 

Da aber die Franzoſen ſich immer mehr verſtärkten, ſo wurde Befehl gegeben, das 
rechte Liſaineufer, auf dem nur Vorpoſten ſtanden, zu räumen, wobei das Bataillon 
„Lötzen“ ſchwere Verluſte erlitt. 

Beide feindlichen Armeen hatten an dieſem Tage auf der ganzen Länge Fühlung 
miteinander gewonnen, doch konnte Bourbaki noch nicht angreifen, da die Korps noch 
nicht alle in die Schlachtordnung eingerückt waren; auch das XVIII. Korps nicht, welches 
den deutſchen rechten Flügel bei Luze, Chagey und Chenebier über den Haufen werfen 
ſollte. Vom rechten Flügel (XV. Korps) aus ſollte der Angriff beginnen, dann das 
XVIII. auf dem linken Flügel folgen, und die beiden mittleren Korps erſt eingreifen, 
wenn auf den Flügeln Vorteile errungen wären. General v. Werder war einen Augen⸗ 
blick zweifelhaft geworden, ob er dem dreifach überlegenen Feind gegenüber die Schlacht 
annehmen ſollte, doch der aus Verſailles kommende beſtimmte Befehl, um jeden 
Preis auszuhalten, war entſcheidend für ſeinen Entſchluß. A 
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Nach einem Aquarell von E. Hanehog 


Entwaffnung der Armee Bourbakis bei ihrem Übertritt 
über die Schweizer Grenze. 
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Das Schloß Montbsliard. 


Auf dem linken Flügel der Deutſchen, der der ſtärkſte blieb, waren auf der Höhe 


La Grange Dame ſchwere Batterien aufgefahren worden, ebenſo auf dem hohen 


Schloſſe von Montbéliard, während man die untere Stadt den Franzoſen über⸗ 
ließ, die in der Dunkelheit dieſe auch beſetzten. Die franzöſiſche Geſchützſtellung, die 
auf dem rechten Liſaineufer gegen die Stadt genommen wurde, erzielte nur geringe 
Wirkung, und das Feuer wurde deshalb kaum erwidert; auch kam es hier vorläufig 
nicht zu ernſteren Kämpfen. Das nächſte Ziel des franzöſiſchen Angriffes war 
Bethoncourt, welches erſt mit Artillerie beſchoſſen und dann (um 3 Uhr) von 
Infanterie angegriffen wurde. Die 7. Kompagnie des Bataillons „Goldap“ mit der 
2. badiſchen Feſtungs⸗Pionierkompagnie verteidigten Petit Bethonconrt und wieſen durch 
ihr ruhiges Feuer den Angriff ab, wobei der Feind über 400 Mann verlor. Als ein 
Teil des Feindes ſich in den nahen Kirchhof flüchtete, ging dieſelbe Kompagnie (Leut⸗ 
nant v. Berken) gegen dieſen vor und nahm die 60 Mann der Beſatzung desſelben 
gefangen. 

Die Nacht machte hier dem Gefechte ein Ende. 

Auch gegen Buſſurel rückte der Feind vor. Das Dorf, das auf dem rechten 
Ufer der Liſaine lag, war verlaſſen, die Brücken abgebrochen, und die Verteidigung 
wurde vom Eiſenbahndamm des anderen Ufers (Bataillon Danzig) geführt. Vier fran⸗ 
zöſiſche Bataillone warfen ſich nach Buſſurel hinein und feuerten, unterſtützt von ihrer 
s ſtehenden Artillerie, auf die Verteidiger des Bahndammes. Ihr Verſuch, 
über Tal zu gehen, wurde aber blutig abgewieſen; ebenſo wurden die Anſtrengungen 
der Franzoſen, die Mühle zu nehmen, durch die Danziger vereitelt. Da die Franzoſen 
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bei allen dieſen Angriffen ſchwere Verluſte erlitten hatten, ließen ſie für dieſen Tag 
hier von weiteren Verſuchen ab. 

Bei Hericourt hatte man, der Enge des kleinen Tales wegen, auch das rechte 
Liſaineufer mit in die Verteidigung hineingezogen, weil dasſelbe mancherlei Vorteile 
bot, indem der bewaldete Berg Mougnot der Stellung einen feſten Halt gab, die die 
Pioniere noch nach Kräften verſtärkt hatten. Auch waren die Häuſer und Mauern zur 
Verteidigung eingerichtet und gedeckte Feldbatterien an günſtigen Stellen eingeſchoben 
worden. Die Bataillone „Graudenz“, „Ortelsburg“ und „Oſterode“ hielten die Stadt 
beſetzt. Im nahen Dorfe Valbert ſtanden 34er, in Luze 30er und in Chagey das 
2. Bataillon des 3. Landwehrregiments. Oberſt v. Loos mit den 25 ern ſtand noch bei 
Tavey. Auf dem anderen Ufer befanden ſich Batterien und die Reſerve. 

Von Hericourt bis gegen Chagey ſtanden 61 deutſche Geſchütze in der Front. 
Hier ſollte das franzöſiſche XX. Korps (Clinchant) erſt die Erfolge der Flügelkorps ab⸗ 
warten. Nun hatte aber auf dem rechten Flügel das XV. Korps keine Erfolge auf⸗ 
zuweiſen, und auf dem linken Flügel kam das XVIII. Korps infolge von Kreuzungen 
ſeiner eigenen Marſchſäulen erſt nachmittags an. Es kam daher auch dort nur zu 
leichten Geſchützkämpfen. 

Gegen Ehagey ging endlich nachmittags das XVIII. Korps vor, und die Zuaven 
desſelben drangen, nachdem ein erſter Angriff zurückgewieſen war, bei einem zweiten 
Vorſtoß in das Dorf ein; doch wurden ſie mit Hilfe der Reſerven hinausgeworfen. 
Verſuche der Franzoſen, die Zuaven durch Geſchütz⸗ und Gewehrfeuer zu unterſtützen, 
wurden unter Verluſten abgewieſen und die feindlichen Truppen von zwei Bataillonen 
des 3. und 6. badiſchen Regiments in die Wälder geworfen. Spätere Angriffe der 
Franzoſen wurden, da nun auch 25er und 3ver in die Front kamen, gleich beim erſten 
Anſturm in Schranken gehalten. 

Weiter nach dem rechten Flügel hin kam es nur vorwärts Chenebier zu einem 
leichten Vorpoſtengefechte, welches aber dem General Cremer jo imponierte, daß er in 
der kalten Winternacht das Anzünden von Biwakfeuern verbot; daher blieb die fran⸗ 
zöſiſche Diviſion unter Gewehr ſtehen, was ihrer Schlagfertigkeit am nächſten Tage 
natürlich nicht zum Vorteile gereichte. 

General v. Werder hatte, um auf der langen Linie unmittelbare Nachrichten zu 
haben, auf der ganzen Front Generalſtabsoffiziere verteilt. Beſorgnis bereitete ihm, 
trotzdem äußerſte Sparſamkeit empfohlen war, der Munitionserſatz, der vom badiſchen 
Kriegsminiſterium noch immer nicht eingetroffen war. Alle Truppen, mit Ausnahme 
der Vorpoſten, lagen in der Nacht in Quartieren, die Franzoſen biwakierten. Der 
15. Januar hatte den Deutſchen nur einen Verluſt von 650 Mann gebracht. Die 

Franzoſen hatten, wie faſt im Anfang aller Schlachten dieſes Feldzuges, auch hier 
ein „günſtiges“ Bild der Sachlage erhalten, und Bourbaki telegraphierte an Gam⸗ 
betta eine Sieges nachricht mit der Meldung, daß die Schlacht am nächſten Tage er⸗ 
neuert werden würde. 

Der 16. Januar. 

Wieder begann der blutige Reigen bei Montbsliard, und zwar mit der Auf⸗ 

forderung der Franzoſen, das Schloß zu übergeben; dieſes Erſuchen war um ſo weniger 
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motiviert, als nicht einmal ein Infanterieangriff auf die Stellung gewagt, ſondern die⸗ 
ſelbe nur mit ſchwacher Wirkung von Artillerie beſchoſſen wurde, welcher Leutnant 
Sauer mit den ſchweren Geſchützen des Schloſſes kräftige Antwort erteilte. 

Gegen Béthoncourt wurde nach ſcharfem Artilleriegefecht um 3 Uhr ein 
Infanterieangriff gemacht, der mit ſolcher Maſſe und Heftigkeit durchgeführt wurde, daß 
er bis dicht an das Dorf Petit⸗Bethoncourt gelangte. Da jedoch die Beſatzung ver⸗ 
ſtärkt war, ſo wurde der Vorſtoß mit ſo erdrückendem Feuer empfangen, daß die Fran⸗ 
zoſen in wilder Flucht die deckenden Wälder ſuchten; ein zweiter mehr nördlich ver⸗ 
ſuchter Anlauf kam nicht zur vollen Ausführung. Um 4 Uhr machte ſich eine ganze 
franzöſiſche Brigade auf, um dieſes Dorf zum dritten Male anzugreifen. Doch dieſer 
Angriff gedieh nicht einmal bis zum Aufmarſche, denn die Warnungen der Zurii 
kommenden, die mit Gefallenen bedeckten Felder und der Gruß der deutſchen Granaten 
genügten, um den Leuten allen Mut zu erneuten Verſuchen zu benehmen. 

Bei Buſſurel wurde nur ſcharmützelt und gedroht, ohne daß es zu einem ernſt⸗ 
lichen Angriffe kam. 

Bei Hericourt lag früh Nebel im Tal; deshalb hatten die in St. Valbert 
ſtehenden Kompagnien (34er) ſich auf die dicht vorliegende Kuppe begeben. Den um 
9 Uhr anrückenden Feind begrüßten ſie von dort aus mit überraſchendem Feuer und 
trieben ihn nach dem Dorfe Vyans mit dem Bajonett zurück. Bald darauf griff eine 
Anzahl feindlicher Bataillone Héricourt an, und wieder genügte das Infanteriefeuer, 
den Angriff abzuſchlagen. Dasſelbe geſchah bei einem zweiten Vorſtoße um 10% Uhr 
und einem dritten Verſuche um 11 Uhr. Ein franzöſiſches Bataillon hatte, den Nebel 
benutzend, ſich an die Mühle de Bourangle herangeſchlichen, doch zwei Kompagnien 
25 er brachten dasſelbe zum eiligen Abzuge. Von Mittag ab, wo das Wetter ſich auf⸗ 
hellte, donnerten beiderſeits die Geſchütze. Um 4 Uhr machten die Franzoſen Miene, 
zum vierten Male anzugreifen; doch blieb es bei dem Aufmarſch. Genau ſo war es 
bei Luze und Chagey; es kam nirgends zu ernſtem Infanteriegefecht. Dagegen wurde 
die Stellung Chenebier kräftig angegriffen. Hier beſchloſſen die Generale Penhoat 
(vom XVIII. Korps) und Cremer, gemeinſam mit zwei Diviſionen gegen die zwei Ba⸗ 
taillone Badenſer vorzugehen, welche die geringe Beſatzung des Dorfes bildeten. Cremer 
wollte hier mit Gewalt vordringen und die deutſche Stellung aufrollen, und zwar indem 
er ſüdlich Chenebier auf die Mühle Collin zu angriff. 


Der rechte Flügel in Gefahr. 


Dieſer war der bedeutend ſchwächſte der ganzen Stellung und wurde daher be⸗ 
ſonders ſtark angegriffen. 

Nachdem dieſer Angriff gehörig durch Artillerie vorbereitet worden war, gingen 
die franzöſiſchen Truppen gegen die ſüdlich Chenebier liegenden Gehöfte und Gehölze 
vor; die 9. Kompagnie des 3. badiſchen Regiments warf den Feind mit einem Offenſiv⸗ 
ſtoß den Abhang hinab, ging aber, da der Gegner Verſtärkungen erhielt, wieder in ihre 
Stellung zurück. Am rechten Flügel wurde der Anmarſch der Franzoſen zwar ins 
Stocken gebracht, doch war die Übermacht zu groß und die beiden Bataillone mußten 
ſich vor den beiden feindlichen Diviſionen nach Echevanne zurückziehen, da der Weg 
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über die Brücke der Liſaine nicht mehr benutzbar war. General v. Degenfeld, der hier 
befehligte, zog ſich auf den Berg Rougnot zurück und nahm dort Aufſtellung, um 
die Liſainelinie nicht durchbrechen zu laſſen. In der Zeit warf ſich Major 
v. Unger mit 80 Mann den Feinden entgegen, als dieſe aus dem Walde von Echevanne 
hervortraten, und es gelang, dieſelben zurückzuhalten. Merkwürdigerweiſe benutzte Cremer 
die blutig erfochtene Lücke nicht, um mit Gewalt den rechten Flügel der Deutſchen zu 
durchſtoßen, ſondern begnügte ſich mit dem kleinen errungenen Erfolge. Die Deutſchen 
hatten daher Zeit, um 6 Uhr zwei Bataillone (4. badiſches Regiment) zur Verſtärkung 
heranzuholen. 5 

Oberſt v. Williſen zog ſich infolge des Ganges des Gefechts nach Giromagny zurück. 

In der nächſten Nacht fanden mehrere Beunruhigungen und Gefechte ſtatt, die 
inſofern unbequem waren, als auch ein Teil der deutſchen Truppen während der kalten 
Nacht unter dem Gewehr bleiben mußte. 


Der 17. Januar. 


General Keller hatte abends den Auftrag erhalten, gegen Chsnebier mit zwei 
Bataillonen vorzugehen; er ſetzte ſich dazu abends 11 Uhr in Bewegung und fand in 
der Nacht Frahier vom Bataillon „Eupen“ (Oberſt Bayer) ſchon wieder beſetzt. Im 
ganzen ſtanden ihm zu ſeinem Unternehmen acht Bataillone (zwei Bataillone des 3., 
drei Bataillone des 4, ein Bataillon des 5. badiſchen Regiments, ein Bataillon 67er 
und das Bataillon „Eupen “) zur Verfügung, nebſt zwei Schwadronen und 24 Ge⸗ 
ſchützen. Er griff Chenebier mit drei Bataillonen im Norden, mit einem Bataillon im 
Süden in früheſter Morgenſtunde überraſchend an, während drei ſchwere 15 em⸗Geſchütze 
rückwärts aufgefahren waren. Im Norden wurden die Franzoſen rechtzeitig alarmiert 
und leiſteten hartnäckigen Widerſtand; im Süden gelang es dem vom General Keller 
ſelbſt geführten Bataillon, Courchamp zu nehmen und 400 Gefangene zu machen. 
Im Norden ſtockte der Kampf im Walde des Evants, in welchem die Franzoſen ſich 
zähe verteidigten; auch der Angriff im Süden wurde durch die herbeieilenden franzöſiſchen 
Maſſen faſt erdrückt, ſo daß das Bataillon ſich nach Frahier zurückzog; nur der Wald 
des Evants blieb teilweiſe beſetzt. Da ergriff, nachdem Verſtärkungen eingetroffen 
waren, General v. Degenfeld noch einmal die Offenſive und eroberte das Ge- 
hölz wieder; doch gelang es ihm nicht, wieder Herr des Dorfes Chenebier zu 


werden. Auch mehrten ſich die Verluſte bedeutend. Ein von Chagey vor⸗ 


geſchicktes Bataillon vom 4. badiſchen Regiment traf bei der Mühle Colin auf über⸗ 
legene Streitkräfte. Unmöglich konnten dieſe wenigen Bataillone zwei fran- 
zöſiſche Diviſionen aus ihren Stellungen treiben; doch hatten ſie nichts deſtoweniger 
unberechenbare Erfolge erzielt, indem durch ihren kühnen Vorſtoß die franzöſiſchen 
Truppen jo erſchüttert waren, daß dieſelben nicht mehr anzugreifen wagten. Somit 
war der Zweck des Kampfes, die Sicherung von Belfort, erreicht und ſogar 
das Vertrauen in ſolchem Grade gehoben, daß man ſchon an dieſem Abende das 
Füſilierbataillon 67er zur Belagerungsarmee zurückſchickte. Die Diviſionen Cremer und 
Penhoat hatten ihre Aufgabe nur ſehr mittelmäßig gelöft, und, ſtatt mit ihrer Über⸗ 
legenheit große Ziele zu erreichen, ſich in eine Defenſive zurückdrängen laſſen, 
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welche die ganze Unternehmung Bourbakis fruchtlos machte. General Billot (XVIII. fran⸗ 
zöͤſiſches Korps) ordnete während dieſer Zeit an, daß die 1. Divifion gegen Luze, die 
3. gegen Chagey vorgehen ſollte (die 2. kämpfte bei Chenebier), nachdem der Angriff 
durch Artillerie gehörig vorbereitet ſei. Doch letzteres geſchah nicht, da die Artillerie 
trotz verſchiedener Verſuche gegen die deutſchen Geſchütze nicht aufkam. Die beiden gegen. 
Chagey unternommenen Angriffe wurden deshalb wie am Tage zuvor abgewiejen; 
ebenſo wie vor Luze, hatte auch hier von 1 Uhr ab das Gefecht nur noch den Cha⸗ 
rakter einer Kanonade, und die dichten Schützenſchwärme, welche zum Angriff bereits 
an den Waldrändern lagen, ließen es nur bei der Drohung bewenden. Ahnlich geſchah 
es vor Heéricourt und Montbéliard. Dem Angriff fehlte es bereits überall in den 
franzöſiſchen Reihen an Schneidigkeit, und nur die Artillerie ſpielte den Kampf 
weiter fort. Gegen Abend erkannte man deutſcherſeits bereits, daß feindlicherſeits der 
Durchſtoß aufgegeben jei. 


General Bourbaki erkennt den Mißerfolg. 


General Bourbaki hatte ſich bei einem Ritte über das Schlachtfeld ſelbſt über⸗ 
zeugt, daß die gänzlich erſchöpften, halb verhungerten und vor Froſt zitternden Leute 
nicht mehr fähig ſeien, die deutſchen Linien zu durchbrechen. Auch der Vorſchlag, der 
gemacht wurde, noch mehr Truppen auf dem linken Flügel zu verſammeln und bei, 
ſowie über Chenebier hinaus die Umgehung des rechten deutſchen Flügels zu erzwingen, 
mußte fallen gelaſſen werden. Woher hätte man auch ſelbſt beim Gelingen einer 
ſolchen die Verpflegung, die zugleich von der Bahn abhängig war und ohnedies ſchon ſo 
erheblich ſtockte, nehmen ſollen? Auch konnte man gewärtigen, daß General v. Werder 
bei Montbéliard die Offenſive ergreifen und die franzöſiſche Armee in eine mißliche 
Lage bringen würde. Alles in allem ging aus der geſamten Sachlage hervor, daß die 
Chancen der großen Bewegung von Anfang an nicht berechnet und überlegt worden 
waren, d. h., daß das Unternehmen mit gänzlich unzureichenden Mitteln begonnen wurde 
und fehlſchlagen mußte, ſelbſt wenn Cremer entſchloſſener und die Franzoſen an der 
Liſaine ſiegreich geweſen wären. Zu allen dieſen für Bourbaki mißlichen Dingen ge⸗ 
ſellten ſich noch die Gerüchte, daß General v. Manteuffel von Norden her im An⸗ 
marſche ſei! Selbſtverſtändlich konnte alle dieſe Umſtände dem General Bourbaki weder 
den Entſchluß, den Doubs wieder hinabzumarſchieren, noch die bezügliche, wenn auch 
überzuckerte Meldung an die laienhafte Heeresleitung Gambettas, daß die Bewegung 
geſcheitert ſei, erleichtern. a 

Die Verluſte der Franzoſen, nur an Toten und Verwundeten, betrugen 8000, 
die der Deutſchen 60 Offiziere und 1586 Mann. 


Rückzug. 

Am 18. Januar zeigte ſich zwar, daß der Feind noch vor der ganzen Front 
ſtand, doch hatte man ſchon in der Nacht den Lärm des Abfahrens und der Schanz⸗ 
arbeiten vernommen, die der Gegner ausgeführt hatte, um den Rückzug beſſer decken 
zu können. Chenebier wurde vom Feinde verlaſſen gefunden und alsbald beſetzt. 
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Auf dem äußerſten rechten Flügel hatte das Detachement v. Williſen ein 0 
ſtehen, in welchem die 1. Reſervejäger und badiſchen 6er ein . un 1 
fangene machten. In der Front machten die Franzoſen noch einige 1 0 
auch blieb die Nachhut bis abends in ihren Stellungen. Nur auf dem en en nn 5 
nahe der Schweizer Grenze, griff auf Befehl Werders die Abteilung . Debſchitz 5 
dort ſchwächeren franzöſiſchen Abteilungen an. Zwei Landwehrkompagnien Dels mi 
zwei Geſchützen nahmen Bondeval, vier gemiſchte Landwehrkompagnien nebſt einigen 
Ulanen und vier Geſchützen Heremoneourt; fünf Landwehrkompagnien u einigen 
Ulanen und ebenfalls vier Geſchützen hatten einen harten Kampf gegen Abbevilliers zu 
beſtehen, nahmen aber den Ort. (Verluſt 50 Mann.) 

In Belfort hatte man den Kanonendonner wohl vernommen und auf Rettung 
gehofft, aber die Hände in den Schoß gelegt. General v. Werder ordnete alsbald alles 
zur ungeſchwächten Wiederaufnahme der Belagerung an, organſſierte ſeine Truppen und 
regelte die Verpflegung und das Sanitätsweſen, die mit mancherlei Schwierigkeiten zu 
kämpfen hatten. Zu einer hartnäckigen Verfolgung des Feindes reichten die verfügbaren 
Abteilungen des Generals v. Werder nicht aus. Die Früchte des Sieges wurden auf 
anderen Feldern gepflückt. 


Franzöſiſche Stimmung. 


Lehautcourt jagt: „Bourbaki glaubte trotz der drohenden Gefahr, daß er noch 
Zeit hätte, feine Armee einige Meilen rückwärts durch etwas Ruhe wieder kampffähig 
machen zu können. Dieſer Zeitverluſt hatte böſe Folgen. Im übrigen aber machte 
ſchon bei Beginn des Rückzuges die Auflöſung der Armee erſchreckliche Fortſchritte. 
Es war kein Wunder, daß die furchtbare Niederlage nach ſoviel Anſtrengungen die voll⸗ 
ſtändige Zerſtörung aller Hoffnungen die moraliſche Kraft unſerer Truppen nieder⸗ 
drücken mußte, und nun ſollte jeder Tag des Weitermarſches fie einer Kataſtrophe näher 
bringen.“ 


Gefallener Franzoſe. 
(ach einer Skizze von Prof. Carl Röchling.) 
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Der Jura-Feldzug. 


Die gelagerungen von 
Straßburg und Belfort. 


Zweifellos iſt dieſer Feld 
zug einer der feſſelndſten der 
ganzen Neuzeit. Wir werden 
ihn deshalb militäriſch etwas genauer darſtellen, an 
der Hand der vorzüglichen Schriften des Generals 
Grafen v. Wartensleben, der als Chef des Stabes 
der Armee Manteuffels die Seele und treibende Kraft 
der Operationen war. In ſeinen „Operationen der 
Südarmee“ und den Feldzugsbriefen an ſeine Gattin 
hat er uns einen erſtklaſſigen Stoff hinterlaſſen. 

Wir haben den General v. Werder verfolgt, 
als er vom Elſaß bis nach Cöte d Or vordrang und 
nun das Land von Dijon, Langres bis Belfort be⸗ 
herrſchte. Ihm gegenüber ſtanden Garibaldi bei 
Dijon und Erémer bei Dobe. Da Meldungen von 
größeren Zuzügen von Weſten eintrafen, zog Werder Das Steintor in Straßburg. 
ſeine Kräfte bei Veſoul zuſammen: 62 Bataillone, 

34 Schwadronen und 23 Batterien. Dieſe von Weſten her drohende Armee (1. franzöſiſche 
Loirearmee) haben wir ſchon in der Bildung geſehen, indem im großen Hauptquartier des 


Königs immer zu verläſſiger werdende Nachrichten eintrafen, denen zufolge drei der Korps 


des Generals Bourbaki (das XVIII., XX. und XXI) nach der Saone, alſo über Dijon hinaus 
dirigiert worden waren, alſo offenbar nach Belfort zu ſich bewegten. Die 13. Diviſion 
erhielt deshalb Befehl, nach Montbard (halbwegs nach Dijon) zu rücken; auch wurden 
die 60er und 72er, als „Brigade v. Dannenberg“ formiert, eben dahin geſchickt. 
Ferner war das 2. bayeriſche Korps von Paris nach Montargis vorgeſchoben worden. 
Während dieſer Zeit traf die Nachricht ein, daß Bourbaki den General v. Werder 
angreifen, Belfort entſetzen und in Süddeutſchland eindringen ſolle. In⸗ 
folgedeſſen mußten die Truppen auf dem ſüdbſtlichen Kriegsſchauplatz verſtärkt werden, 
und zwar wurden hierzu das 7. Korps, deſſen 14. Diviſion durch die Übergabe der 
Feſtungen verfügbar geworden war, unter General v. Zaſtrow, dem auch die Brigade 
v. Dannenberg unterſtellt wurde, ferner das 2. Korps, dem auch das 14. Korps 
v. Werder zugehörte, zur Verfügung geſtellt. Das 2. und 7. Korps ſollten ſich etwa 
Mitte Januar bei Chatillon.—Montbard ſammeln. General Werder mit dem 14. Korps 
erhielt Befehl, die Offnung der ſüdlichen Vogeſen und die Belagerung von Belfort zu 
decken. Den Oberbefehl über die drei unter dem Namen „Südarmee“ vereinigten Korps 
erhielt General v. Manteuffel, der die Führung der I. Armee“, wie erwähnt, an General 
v. Goeben abgetreten hatte. 
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Durch das Gefecht bei Villerſexel hatte General v. Werder, der vorläufig ſelbſt⸗ 
ſtändig handelte, die Beſtätigung der Anweſenheit der drei Korps Bourbakis in der 
dortigen Gegend erhalten, zu denen ein viertes bei Lyon gebildetes XXIV. Korps ge⸗ 
treten war. 


General Werder gab Veſoul auf, ließ nur eine Abteilung in Lure und kam am 2 


12. bei Belfort an. An demſelben Tage übernahm General v. Manteuffel in Chatillon 
das Kommando der Südarmee, ſein Stabschef war Oberſt Graf Wartensleben. In den 
Anlagen iſt die Zuſammenſetzung der Südarmee wiedergegeben. 5 

Wir ſehen die Deutſchen im großen in zwei Teilen im Oſten operieren. Ein 
Teil ſtand nördlich Dijon, der andere verſchanzte ſich an der Liſaine. 


Das Heer Bourbakis. 


Wie alle Heerhaufen Gambettas, war auch die Armee Bourbakis mit einer Schnelligkeit 
geſammelt und formiert worden, die mit Recht Erſtaunen erregte, auch waren die Leute 
trotz der kurzen Ausbildungszeit findig im Gelände, mit Ausnahme des Schuhwerkes 
ziemlich gut bekleidet, gut bewaffnet und mit beſſerer Artillerie verſehen, als die kaiſer⸗ 
liche Armee es geweſen war. Sie hatten aber andererſeits noch viel mehr Mängel. 
Da die Leute im Dienſte nicht Beſcheid wußten, die Offiziere wenig oder nichts ver⸗ 
ſtanden, und ſelbſt die Oberleitung in den Händen eines zwar energiſchen, aber völlig 
dilettantenhaften Diktators ſtand, jo waren die erſten Anläufe immer recht ſchneidig und 
die Entwickelung der Schützenlinien gut; damit hörte aber meiſt auch die ganze Kriegs⸗ 
kunſt auf, da jede regelrechte Durchführung der begonnenen Operationen unmöglich war. 
Abenteuerliche Züge, bald im Süden, bald im Norden, rieben die Armeen auf, und die 
geringſte Störung der Verbände brachte die Heere meiſt in völlige Auflöfung, jo daß 
ſie erſt neu formiert werden mußten, ehe ſie wieder verwertet werden konnten. Endlich 
aber fehlten den Gambettaſchen Heeren alle Trains. Die Munition konnte nicht er⸗ 
neuert, Proviant nicht mitgefahren werden, daher mußten ſich alle Operationen eng 
an die Bahnen halten. Auf alle dieſe Dinge rechnete das große Hauptquartier, 
wenn es lediglich dem zähen Widerſtande Werders an der Liſaine überließ, Belfort 
gegen den Anſturm Bourbakis unter allen Umſtänden zu verteidigen. 


Die Armer Manteuffels ſammelt ſich. 


Das 2. und 7. Korps waren am 12. Januar auf der Höhe von Chatillon ver⸗ 
ſammelt, ein völliges Aufrücken oder einen faſt nötigen Ruhetag konnte v. Manteuffel 
nicht bewilligen, da die Gefahr, in welcher das Korps Werders ſchwebte, eine augen⸗ 
ſcheinliche war. Auch wurde, ſo verlockend es auch erſcheinen mochte, dem vorwitzigen 
Garibaldi im Vorbeigehen ein paar ordentliche Hiebe zu verſetzen und Dijon zu be⸗ 
ſetzen, deſſen Räumung von den Franzoſen mit Siegesjubel begrüßt worden war, von 
allen nebenſächlichen Unternehmungen Abſtand genommen, da das größere Ziel, 


Bourbaki zu vernichten, das Haſchen nach kleinen Vorteilen verbot, die ſpäter doch 
den Siegern zufallen mußten. 5 


1. Vaterländiſcher Verlag, Berlin Sw. 


Beilage zu J. Scheibert, rt 


Gefangenen⸗Transport. 


Nach dem 
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Der Marſch durch die Höhen der Cöte d'Or. 
Dieſer Marſch iſt zu intereffant, um nicht durch einige Striche gekennzeichnet zu werden. 
Man mußte zwiſchen der Charybdis: Garibaldi und Dijon, und der Seylla: Feſtung 
Langres, die neuerdings mit 20.000 Mann beſetzt war, unter Vermeidung von Gefechten, 
die nur aufhalten konnten, hindurchſchlüpfen, ferner die ganze Eiſenbahnverbindung im 
Rücken laſſen und ſich ſtatt deſſen an ein gänzlich neues Bahnnetz (Epinal⸗Veſoul) wieder 
anſchließen. Als Maske gegen Garibaldi, wie zum Schutze der Bahn von Chatillon, 


Entwaffnung von Truppen Bourbatis bei ihrem Übertritt über die Schweizer Grenze. 
(Ras) einer Darſtellung in der „Leipziger Hluftrierten Zeitung“) 


welche für die Armee unentbehrlich war, wurde die pommerſche (8.) Brigade v. Kettler 
dort als Etappe zurückgelaſſen, ſonſt aber nirgends eine ſolche aufgeſtellt. Die Straßen 
waren Landwege, die bei dem tiefen Schnee, Glatteis und ſtürmiſchen Wetter nicht leicht 
zu paſſieren waren. Die wenigen Garibaldianer, die ſich ſehen ließen, wurden meiſt mit 
einigen Artillerieſchüſſen verjagt. Am 17. Januar ſtand die Armee Manteuffels am 
ſüdlichen Fuße des Höhenzuges. Das 7. Korps hatte ſogar ſchon bis zur Saone vor⸗ 
geſtreift. In dieſer Zeit fanden die Schlachten an der Liſaine ſtatt, über deren Ver⸗ 
lauf General v. Manteuffel Nachricht von Belfort „über Verſailles“ bekam. General 
v. Moltke hatte dem General Werder befohlen, auszuharren, und ihm die Ankunft der 
Armee Manteuffels in Ausſicht geſtellt. = 


Scheibert, Krieg 1870 7l. 69 
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Folgen der Schlachten an der Liſaine. 


Eine völlig andere Färbung erhielt der Feldzug, als die Nachricht vom glücklichen 
Ausgange der Schlachten an der Liſaine (15., 16. und 17.) eintraf und mit ihr die 
Meldung von dem Rückmarſch des Feindes. Es handelte ſich nun darum, dieſen vom 
Innern Frankreichs abzuſchneiden und die Schweizer Grenze auf dem kürzeſten Wege 
zu erreichen, um den Rückzug Bourbakis von Montbeliard über Beſangon nach dem 
Süden ganz zu verriegeln. 

Die Armee Manteuffels war jetzt an der Saone angelangt. 

General v. Kettler erhielt Befehl, die Armee gegen die von Dijon her zu er⸗ 
wartenden Unternehmungen Garibaldis zu ſchirmen. An General v. Werder wurde der 
Befehl gegeben, der Armee Bourbakis auf den Ferſen zu bleiben und ſie feſtzuhalten, 
zugleich die Belagerung Belforts mit aller Kraft zu betreiben. 


Der Plan Manteuffels. 


Ein mittelmäßiger Führer hätte jetzt dem General v. Werder über Veſoul—Lure 
die Hand gereicht und in gemeinſamer Operation Bourbakis Armee in Front und Flanke 
angegriffen. Das hätte aber nur zu eben ſolchen Nefultaten geführt, wie die Schlachten 
von Orleans und Le Mans, nach deren Verluſt die franzöſiſchen Heere mit ziemlich 
heiler Haut entkommen waren. Hier galt es, den Käfig jo zu verſchließen, daß dem 
zwiſchen zwei Armeen eingezwängten Heere Bourbakis nichts übrig blieb, als ein Ver⸗ 
zweiflungskampf, um den Durchbruch zu erzwingen, oder die Kapitulation bezw. ein 
Übergang über die Schweizer Grenze. General v. Manteuffel verfolgte alſo hier genau 
dieſelbe Taktik, welche bei Sedan ſo große Reſultate erzielt hatte. Genug, es wurde 
der kühne Plan gefaßt, dem Rückzuge der franzöſiſchen Armee am Doubs einen Riegel 
vorzuſchieben. 


Der Bing um Bourbaki wird verengt. 


Manteuffel marſchierte (20. Januar) auf Beſangon und den Doubs. Man fand 
reiche Vorräte, die für die Armee Bourbakis beſtimmt waren. 

Von Werder traf die ſehr wichtige Nachricht ein, daß er bei Villerſexel angelangt 
ſei, und daß die Armee Bourbakis nach dem Jura zu ausweiche. 


Garibaldi und Dijon. 
(21. und 23. Januar.) 


General v. Kettler ſollte eine Maske bilden, um den Vorbeimarſch und den Vor⸗ 
marſch der Manteuffelſchen Armee zu decken. Es kam alſo darauf an, die Aufmerkſamkeit 
des großen italieniſchen Strategen Garibaldi auf die eigenen Finger zu lenken. Das 
konnte durch nichts beſſer bewirkt werden, als durch einen Angriff auf Dijon. Wenn 
er auch keine ſiegreiche Schlacht ſchlug, war ſein Zweck doch am 21. erreicht. 

Um dem Feinde keine Ruhe zu laſſen, griff v. Kettler am 23. noch einmal Die 
Garibaldianer an, die gegen 30000 Mann ſtark waren, und trieb ſie bis in die Vorſtadt 
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von Dijon zurück; dort mußte er aber dem überlegenen Geſchützfeuer weichen. Das 
2. Bataillon 61er verlor dabei ruhmreich ſeine Fahne, die am anderen Tage unter 
einem Haufen Leichen von den Franzoſen gefunden wurde. Garibaldi war arg ge⸗ 
täuſcht worden, da er, wie er meldete, die ganze Südarmee feſtgehalten zu haben 
glaubte. 

Am 22. Januar wurde der Doubs geſperrt; das 7. Korps nahm die Chauſſee 
bei Dampierre in Beſitz und fand eine Menge Übergänge über den Fluß unzerſtört, 
ebenſo das 2. Korps, welches von Dole aus die zweite Straße (am linken Doubsufer) 
in der Nähe von Arbois ſperren ließ. Auch das 7. Korps hatte auf dieſer Straße, 
nach Quigney zu, detachiert. 


Über Garibaldi jagt Lehauteourt: „Die Regierung konnte Garibaldi keine Be⸗ 
folgung ihrer Befehle aufzwingen, da er ſolche gar nicht angenommen hätte. Daher 
kam es, daß er ganz nach eigenem Ermeſſen operierte, ohne ſich im geringſten um die 
anderen Truppen, die in ſeiner Nähe ſich bewegten, zu kümmern. Dieſe taten das 
gleiche gegenüber der Armee Garibaldis. Wie wir ſehen werden, legte dieſe Unſicherheit 
den Grund zu der verunglückten Unternehmung Bourbakis.“ 

Über die Vorgänge bei Dijon ſchreibt Lehauteourt am 23. Januar: 

„Die Deutſchen hatten bei Dijon mit 4000 Infanteriſten, 260 Reitern und 
12 Geſchützen die ganze Vogeſenarmee Garibaldis drei Tage im Zaume ge- 
halten. Garibaldi, ſtatt ſich auf Manteuffel zu werfen, hatte fich darauf beſchränkt, 
dieſe kleine Abteilung abzuwehren. General v. Keller hatte trotz ſeiner ſchweren Ver⸗ 
luſte mit großer Kühnheit den Marſch Manteuffels maskiert. Der hartnäckige Wider⸗ 
ſtand der wenigen Truppen hatte Garibaldi zu dem Glauben verführt, daß er die ganze 
deutſche Armee vor ſich habe, wie ſein ſtolzes Siegesbulletin beweiſt: Wohlan! Ihr 
jungen Söhne der Freiheit, Ihr habt die Ferſen der ſchrecklichen Soldaten Wilhelms 
geſehen! In zwei heißen Kampfestagen habt Ihr ein ſehr glorioſes Blatt in die Ge⸗ 
ſchichte der Annalen der Republik geſchrieben, und die Unterdrückten der großen 
Menſchenfamilie werden in Euch begrüßen die wahren Kämpfer für Recht und Ge⸗ 
rechtigkeit.“ 

Die weiteren Operationen Manteuffels. 

Das 7. Korps ſchloß am 23. die Doubsſtraße bei Beſangon. Das 2. Korps 
ſchritt auf den Jura zu. Dem General Bourbaki blieb daher, wenn er nicht die 
Armee Manteuffels aus dem Wege räumen wollte, da auch Werder ihm von Oſten 
her folgte, nichts übrig, als auf den verſchneiten Juraſtraßen zu entweichen. 
Aufgabe des Generals Werder mußte nun ſein, ein etwaiges Ausweichen direkt nach 
Norden zu verhindern. 

Immer enger zog ſich nun der Ring um den Feind, der bei Befangon einen 
kurzen Stillſtand verſuchte. Am 25. Januar erreichte das 14. Korps den Anſchluß an 
die Südarmee. Das 2. Korps ging immer mehr in den Jura hinein, um die Sperre 
bis zur Grenze auszudehnen; am 25. rückte es nach Salins vor und nahm die Stadt, 
konnte jedoch nicht Herr des Forts werden, was auch nicht nötig war, da die Straße 
geſperrt war. 

69* 
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Manteuffel gelangte bis Villeneuve und Champagnole und ſchloß auch die 
Straßen auf dem Hoch⸗Jura ab, um den Franzoſen die Flucht nach dem Innern Frank⸗ 
reichs zu verleiden. Bourbaki verſuchte am 27. Selbſtmord, da er den Untergang 
ſeiner Armee vor ſich ſah. 

Dem General v. Manteuffel war daran gelegen, Fühlung mit dem Feinde zu be⸗ 
kommen; er befahl daher am 28. Januar allen vorgeſchobenen Truppen, keck anzugreifen. 

Das eiſerne Netz zog ſich auch am 29. enger zuſammen. = 


Maffenfilltandsgerüdte. 


Nachmittag 5 Uhr kam die Nachricht von der Kapitulation von Paris und von 
dem Abſchluſſe des Waffenſtillſtandes, mit Ausſchluß der Departements, in denen die 
Südarmee ſich bewegte, und der Belagerung von Belfort. 

Das 7. Korps fand die Straße Ornans Pontarlier von dichten Maſſen Flüchtiger 
bedeckt. Die Dörfer Sombacourt und Chaffois wurden, letzteres von den 53 ern, er⸗ 
ſtürmt. In dieſen Gefechten wurden ſchon ein General, 4000 Mann gefangen ge⸗ 
nommen und 19 Geſchütze erbeutet. 

Am 30. Januar erreichte man Vercel. Das 2. Korps ging auf Frasnes vor und 
erſtürmte dasſelbe abends zwiſchen 7 und 8 Uhr, wobei 1500 Gefangene gemacht 
wurden. General Clinchant hatte an Bourbakis Stelle den Oberbefehl übernommen. 
Das 7. Korps bezog Quartiere um Neuville und Levier, weil General v. Zaſtrow durch 
die Feinde von dem Abſchluſſe des Waffenſtillſtandes erfahren hatte, die aber nicht 
wußten, daß die Departements am Jura ausgeſchloſſen ſeien. Durch die verſchiedenen, 
an dieſem Tage eintreffenden Parlamentäre wurde es klar, daß die ganze franzöſiſche 
Armee bei Pontalier vereint ſtand. 

An dieſem Tage fanden noch fortwährend Verhandlungen zwiſchen den Ober⸗ 
befehlshabern durch Vermittler ſtatt, weil dem General Clinchant nichts von der Fort⸗ 
ſetzung der Operationen im Jura mitgeteilt worden war. 


Am Pontarlier. 


Man fand die Straße nach Pontarlier mit weggeworfenen Waffen u. ſ. w. bedeckt 
und ging bis zum Drugeontale vor. Genug, man ſchloß nun den Feind immer enger 
um Pontarlier ein. Die Straßen weſtlich der Gegner waren alle bis zum Kamme be⸗ 
ſetzt. Als Oberſtleutnant Liebe auch das Straßenſtück über Bonnevaux und Granges 
verlegen wollte, ſtieß er auf Widerſtand, doch zog ſich der Feind mit Hinterlaſſung von 
900 Gefangenen nach Vaux zurück. Ebenſo verlegte ein anderes Detachement die kleine 
Straße über La Plande und machte dabei 550 Gefangene. Nach dem Süden waren 
im ganzen nur einige 1000 Mann entkommen, jetzt waren dem Feinde auch die letzten 
kleinſten Wege verlegt, und er mußte ſich entſcheiden, ob er über die Schweizer 
Grenze gehen oder bei Pontarlier Widerſtand leiſten wolle. Damit dieſer nicht 
vorbereitet werden könne, war es deutſcherſeits wichtig, den Feind ſofort anzugreifen. 
Die Reſervediviſion war zu dieſem Behufe langſam von Vervel vorgerückt und hatte 
Verbindung mit der Hauptarmee gefunden. 
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Kampf an der Greuze. 
(1. Februar.) 


Pontarlier wurde vom 9. Regiment leicht genommen, und man erbeutete dort zahl⸗ 
reiche Vorräte, verfahrene Trains, Nachzügler u. |. w. 

Nur an den Sperrforts bei La Cluſe fand noch ein hartnäckiges Gefecht ſtatt. 
Der Feind beherrſchte durch ſeine Aufſtellung, die er in der Nähe jener Forts ge⸗ 
nommen hatte, die ganze Straße, und es mußte daher eine Umgehung in Gang geſetzt 
werden, da es ſchien, als wenn ſelbſt die Flankenangriffe des Kolbergſchen Regiments 
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nichts ausrichten würden; doch ehe die Umgehung in Wirkſamkeit getreten war, hatten 
die braven Pommern, allerdings mit einem Verluſte von 360 Mann, den letzten Wider⸗ 
ſtand gebrochen; das Feuergefecht dauerte aber bis tief in die Nacht fort. 


Über die Grenze gedrängt! 

Das Geuneralſtabswerk ſchreibt: 

„Am 2. Februar ging über Berlin die Nachricht ein, daß die franzöſiſche Armee 
in einer Stärke von etwa 80 000 Mann die Schweizer Grenze überſchritten und dort 
die Waffen geſtreckt habe. Dies war die vierte große Armee, die ihre Waffen vor den 
Siegern niederlegte. Das Abdrängen derſelben nach der Schweiz war um ſo will⸗ 
kommener, als die deutſchen Feſtungen ſchon von Gefangenen ſo überfüllt waren, daß 
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es dort unbequem wurde. So brauchte ſich weder die Südarmee um die Wegbringung 
der Gefangenen, noch die deutſche Regierung um deren Verpflegung zu bekümmern. 
Der moraliſche wie phyſiſche Zuſtand, in welchem die Truppen in die Schweiz ge⸗ 
kommen waren, ſoll jeder Beſchreibung geſpottet haben.“ 


Franzöſiſche Zuſtände. 

Zehauteourt ſchreibt am 26. Januar folgendes Stimmungsbild: „Die Leiden der 
Armee überſtiegen alles Maß, beſonders ſeit man Beſangon verließ. In den Hoch⸗ 
ebenen des Juras machten die gräßliche Kälte, der Schnee, die unpaſſierbaren Wege, die 
dünne Bevölkerung und die ſchlechte Marſchordnung ſelbſt die geringſten Bewegungen 
langſam und äußerſt anftrengend. Die Quartiere wurden meiſt in der Nacht erſt er⸗ 
reicht und waren dann oft ſchon von Abgekommenen und anderen Truppen vollſtändig 
mit Beſchlag gelegt. Da die Truppen nicht einquartiert werden konnten, ſo ſuchte jede 
Truppe, jo gut fie konnte, ſich unterzubringen, und damit wuchſen die Unordnungen 
und weiteren Auflöſungen der Truppenkörper in ſchrecklicher Art. 

Mit Tagesanbruch mußte man ſchon wieder abmarſchieren, auch dabei verdoppelten 
der Mangel an Disziplin und Ordnung die Strapazen. Die Truppen, die z. B. erſt 
um 8 Uhr abmarſchieren ſollten, hörten die Aufbruchsſignale der Nachbartruppen, die 
ſchon zwiſchen 2 und 3 Uhr ſich in Bewegung ſetzten, und lagen nun ſtundenlang auf 
den verſtopften Straßen. 3 

„Endlich erreicht man Labergement, wo Quartiere gemacht werden jollen! Eitle 
Hoffnungen! Man muß noch bis Bians gehen, und zwar durch metertiefen Schnee auf 
unwegſamen Fußſteigen. 

Das Bild dieſer langen Marſchkolonnen auf dieſen weißen Straßen zwiſchen den 
ſchwarzen Felswänden war herzzerreißend mit zu erleben. Die Leute marſchierten FR 
jagt er — mit ſchmerzenden Füßen, bis zum Knie im Schnee watend, bei jedem Schritte 
ausgleitend, einer mechaniſch hinter dem anderen daherſchreitend, mit lebloſen Augen 
und geſenktem Kopfe, kein Wort ſprechend, das nicht ein Fluch oder eine Klage war. 
So wankten ſie dahin, bis das Ende ihrer Kräfte ſie an der Wegſeite hinſinken ließ, 
indem ſie nicht mehr den Mut hatten, aufzuſtehen. Dort warteten ſie mit ihren eu 
frorenen Füßen, bis einer der nachfolgenden Wagen fie etwa aufnahm oder ein 
energiſcher Kamerad ſie zwang, ſich wieder in Marſch zu ſetzen. 

Endlich in der Etappe angekommen, ſtürzten fie ſofort in die erſten Häuſer des 
Ortes, kaum wagend, ſich die Suppe zu kochen. Wer in ein ſolches Zimmer eintrat, 
taumelte vor dem greulichen Dunſte zurück, der in ihm herrſchte; denn wie die Hammel 
waren ſie dort aneinander gepfercht, aber noch kamen in jedem Augenblick neue Obdach⸗ 
ſuchende hinein. Die Leute, die ſich ein wenig hingelegt hatten, um ſich auszuruhen, 
waren gezwungen, wieder aufzuſtehen, wenn ſie nicht Gefahr laufen wollten, totgetreten 
zu werden. So ſtanden ſie alle aufrecht und ſo feſt aneinander gepreßt, daß ſie ſich 
gegenſeitig ſtehend erhielten, kaum wagend, in der ſchrecklichen Luft zu atmen. Aber 
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fie wurden wenigſtens warm! Am Morgen ſchlief dieſe ganze zuſammengeballte Maſſe 
im halben Todesſchlafe, ſo daß die Offiziere ihre Leute zum Weitermarſchieren nicht 
wach bekommen konnten. Rufe, Drohungen, ſelbſt Beſchimpfungen und Schläge konnten 
ſie nicht auf die Beine bringen, denn es waren keine Menſchen mehr, ſondern ſchon er⸗ 
sterbende Maſſen, die dort in den Räumen lagerten. 

Aber der Froſt, die moraliſche und leibliche Ermattung waren ja nicht die 
einzigen Übel, an denen die Armee litt, ſondern auch der Hunger nagte an ihrer 
Lebenskraft; denn meiſt war die Verpflegung unzureichend, oft fehlte ſie gänzlich. 

Nur einzelne Batterien Artillerie blieben marſchfähig⸗ 

Wie es bei ſolchen Gelegenheiten immer geſchieht, waren die Leiden beſonders 
schrecklich für den ungeheueren Schwarm der zerlumpten Nachzügler, die mit bloßen 
Füßen oder elenden Sandalen vor und hinter der Armee einher trollten. Unter ihnen 
waren alle Kategorien vertreten, alle Waffen vermiſcht; Abgekommene, die ihre Truppen 
ſuchten, Gefangene, die dem Feinde entlaufen waren, Nachzügler, die ein Schutzdach 
ſuchten, Deſerteure, die vergeblich ein Loch zum Entwiſchen ſuchten, Kranke, die der 
Pflege warteten. Alle dieſe Unglücklichen waren von aller Verpflegung ausgeſchloſſen 
und lebten nur von der gelegentlichen Plünderung eines Hofes, eines verlaſſenen 
Wagens oder gar einer abgekommenen Proviantkolonne. 

Die Pferde litten womöglich noch mehr als die Menſchen. Wegen der Trockenheit 
des Jahres 1870 war das Heu in den Hochgebirgen mißraten, weshalb die Bauern 
es verſteckten oder nur zu hohem Preiſe verkauften; fie forderten 3 Franks für 10 Pfund 
Stroh. Die unglücklichen Gäule hatten wirklich außerordentliche Strapazen zu er⸗ 
tragen. So z. B. brauchte eine Batterie am 27. Januar bei dreifacher Beſpannung der 
Geſchütze drei Stunden, um eine Strecke von 300 Metern zu durchfahren. Schäumend 
von Schweiß, alle Augenblicke auf dem Glatteis niederſtürzend, kamen die abgetriebenen 
Gäule endlich auf der Etappe an, um die Nacht entweder im Freien oder in einem 
offenen Schuppen zuzubringen. Ihr Anblick war jammervoll; bedeckt mit einer Kruſte 
von Reif, glichen ſie geiſterhaften Erſcheinungen. Sie nagten an allem, was erreichbar 
war, an Baumzweigen, an dem Holzwerk der Wagen, an den Ledergurten und an den 
Mähnen der Nachbarpferde. 

Die kleine Stadt Pontarlier, von 6000 Einwohnern, war wirklich nichts als ein 
Haufen Menſchen, Pferde und Wagen. Reiter, Infanteriſten, Mobilgarden, Franktireurs, 
Zuaven, Turkos, Kanoniere, Vermummte der ſeltſamſten Art. Alle wogten hin und 
her auf den überfüllten Gaſſen. Die meiften abgemagert, elend ausſehend, zitterten 
vor Froſt und Fieber; faſt alle litten an dem trockenen Huſten, den die Schweizer 
ſpäter den „Bourbaki⸗Huſten' tauften. 

Es war natürlich unmöglich, für ſolche große Mengen Unterkunft zu finden; alle 
Häuſer, Kirche, Hoſpital, das Rathaus waren vollgedrängt von dieſen vorübergehenden 
Gäſten; die letzten mußten deshalb auf der Straße bleiben und wärmten ſich am 
Feuer, das ſie von allem nährten, was ihnen unter die Finger kam. Man verbrannte 
auf dieſe Weiſe große Mengen des ſehr koſtbaren trockenen Abſinthes. 

In dieſem unermeßlichen Unglück ſchwächten ſich von Tag zu Tag die Gefühle 
für Pflichten und Verantwortungen ab. Die Offiziere kümmerten ſich nicht um ihre 
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Leute. Ebenſo zeigten die Landbewohner einen grauſamen Egoismus, indem ſie in der 
ganzen Armee nichts ſahen, als eine höchſt unbequeme Laſt, der man ſich mit allen 
Mitteln möglichſt bald zu entledigen ſuchte.“ 


Alilizen und Soldaten. 


Wenn man, gegenüber dieſen Wehklagen erbärmlichſter Art, die Berichte der 
deutſchen Mitkämpfer lieſt, ſo ſtumpft ſich das Mitleid bedeutend ab. Kaum berühren 
die Berichte dieſer braven Leute die bittere Kälte, den fußhohen Schnee und die 
ſchauderhaften Quartiere. 

Und doch wehten den braven preußiſchen Truppen dieſelben kalten Schneeſtürme 
des Hochgebirges entgegen, und übte die empfindliche Glätte der Wege denſelben nach⸗ 
teiligen Einfluß auf ihre Muskeln und Lungen aus. Auch ſie fanden nirgends Ver⸗ 
pflegung und mußten ſich mit denſelben knappeſten Mitteln ernähren. Darin aber 
hatten ſie es viel ſchlimmer, als die Franzoſen, daß ſie viel ſchauderhaftere, nämlich 
die von den Franzoſen in Grund und Boden zerriſſenen Straßen paſſieren und obenein 
die von den Feinden verpeſteten und total ausgeplünderten Quartiere übernehmen 
mußten! Und doch hört man kaum eine Klage! 

Hier leuchtet der Unterſchied zwiſchen einer Armee, in der Manneszucht und 
Ordnung herrſcht, und einer, die in ihrer eigenen Disziplinloſigkeit fittlich und 
körperlich auseinanderfällt und dem Jammer zum Opfer wird, recht leuchtend hervor: 
der Unterſchied zwiſchen beſiegten Milizen und ſiegreichen regulären Truppen, die 
freudig ihren Führern folgen. 

Marfd gegen Dijon. 


Die Truppen Garibaldis, die man in Dijon zurückgelaſſen hatte, wurden doch 
unbequem, daher wurde General Hann v. Weyhern mit einer größeren Abteilung gegen 
dieſen großen Feldherrn abgeſchickt. Dieſer hatte, jtatt mit aller Macht den Rücken 
Manteuffels unſicher zu machen, nur einige Freiſchärler nach Döle geſchickt. 

N Er und feine Söhne waren offenbar ungehalten, daß ſie vom Waffenſtillſtand 
ausgeſchloſſen worden waren, und blieben deshalb untätig. Ja, Ricciotti Garibaldi, 
dem die fpezielle Verteidigung von Dijon übertragen war, ſchien nicht Luſt zu haben, 
allein dem Angriffe der Deutſchen ausgeſetzt zu ſein. Er begab ſich deshalb mit ſeinen 
Truppen in der Nacht auf das Gebiet, auf welches ſich der Waffenſtillſtandsvertrag 

ausdehnte. Infolgedeſſen hatten am 1. Februar die deutſchen Truppen nichts weiter 
zu tun, als in Dijon einzumarſchieren. 

Bequemer konnte es Garibaldi ihnen nicht machen. 

Neben dem Korps Garibaldi war dort die Diviſion Peliſſier zurückgeblieben. 
Da aber ſtets Uneinigkeit zwiſchen beiden herrſchte, jo war letzterer abgerufen und ſeiner 
Aufgabe wenig gewachſen. Auf den Befehl der franzöſiſchen Regierung, gegen die 

gefährlichen Bewegungen Manteuffels energiſch auf Dole vorzugehen, ſandte er 700 Frei⸗ 
ſchärler dahin ab, die aber niemand geſehen hat. Außerdem wurde General Crouzat 
mit 15000 Mobilen nach Lons le Saunier abgezweigt, um dem General Manteuffel 
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den Weg nach Lyon zu verlegen. Auch weitere Befehle im eben angedeuteten Sinne ließ 
der italieniſche General unberückſichtigt. 

Dieſe Untätigkeit Garibaldis kam den Deutſchen natürlich zugute. General 
Hann v. Weyhern ſchob ſich mit feiner Abteilung nun ungehindert zwiſchen Dijon und 
Auxerre hindurch. 


Die Oberführung der Hüdarmee 


hat die einſtimmige Bewunderung des Auslandes wie des Inlandes gefunden. Sie ift 
deshalb wert, eingehender betrachtet zu werden, und dieſes kann nicht ſchöner und ſach⸗ 
gemäßer geſchehen, als aus der Wiedergabe der Feldzugsbriefe*), die der geiſtige Führer 
dieſes Feldzuges, General der Kavallerie Graf v. Wartensleben, herausgegeben hat. 
Er ſchreibt: 
„La Barre (am Doubs zwiſchen Dole und Beſangon), 
24. Januar abends. 

Unſere militäriſche Lage hier ift höchſt eigentümlich und nähert ſich der Ent⸗ 
ſcheidung. Der gerade Weg nach Lyon über Lons le Saunier iſt der Bourbaki⸗Armee 
durch die geſtrige Wegnahme von Quingey verlegt. Es kann nur ſein, daß ſie dicht 
an der Schweizer Grenze ausweicht oder daß fie ſich in der Gegend von Beſangon zur 
Wehr ſetzt. Wir ſind augenblicklich mit Nachrichten ſchlecht bedient und allein auf die 
im Gebirgsland ſchwierigen Rekognoszierungen angewieſen. Eben, wo ich dies ſchreibe, 
kommt die Nachricht, daß Bourbati noch hier um Beſangon iſt. Im Intereſſe der 
Menſchlichkeit wäre eine Kapitulation das beſte; doch darf man noch nicht ſo ſanguiniſche 
Hoffnungen hegen. 

25. Januar früh. Die feindliche Armee ſoll ſehr geſchwächt und entmutigt, 
Bourbaki abgeſetzt ſein oder die Entlaſſung erbeten haben. Es iſt wohl vieles über⸗ 
trieben; aber man ſieht hier ſeitens der Franzoſen die Lage ihrer Armee als eine ver⸗ 
zweifelte an. Wir tun, was wir können, um dieſe Lage zu verſchlimmern, indem wir 
eine Straße nach der anderen in der Richtung nach der Schweiz zu verlegen ſuchen. 
Ich bin ſehr geſpannt, wie es wird 

La Barre, 26. Januar abends. Hier iſt die Lage eine äußerſt geſpannte. Denn 
in den nächſten Tagen, etwa bis 1. Februar hin, muß ſich die Entſcheidung unſerer 
hier eingeleiteten ſtrategiſchen Kombination abſpinnen. Wir haben im Vertrauen auf 
die Truppen in gewiſſer Hinſicht gewagt operiert, indem wir ohne Rückſicht auf die 
Verbindungen uns einer zwar im Rückzug befindlichen, aber an Zahl wohl doppelt ſo 
ſtarken Armee vorlegten. Bis jetzt hat uns der Erfolg Recht gegeben. Die feindliche 
Armee bei Beſangon, in Erkenntnis ihrer Lage, daß ihr der gerade Rückzug nach Lyon 
genommen iſt, ſcheint wirklich ſeit heut nach der Schweiz zu abzumarſchieren; ſie iſt 
wenigſtens heute, verfolgt von unſeren Vortruppen, auf allen Straßen zwiſchen dem 
Ognon und dem Doubs, ganz aufs linke Doubsufer gegangen und verliert täglich in 
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kleinen Gefechten Hunderte von Gefangenen. Man hatte von unſerem Marſch auf 
Dole keine Ahnung, und in den franzöſiſchen Blättern glaubt man, Manteuffel habe 
mit Werder vereinigt geſchlagen. Nun ſtehen wir plötzlich mit der Hauptarmee bei 
Dole, ſchneiden alle Straßen und Bahnen zwiſchen Beſangon und Lyon durch, nehmen 
dem Feinde die Zufuhren, von denen jetzt unſere Truppen leben, und die Beſtürzung 
drückt ſich in allen Ausſagen der Gefangenen aus. Zu einer Offenſive iſt Bour⸗ 
bakis Armee nicht mehr fähig, ſelbſt wenn man manches abſchwächt, was die 
Leute ſagen. Es find alſo nur noch zwei Dinge möglich: entweder fie will bei Bejangon 
halten, wo aber die Stadt und Feſtung auf Ernährung von 100000 Mann nicht ein⸗ 
gerichtet iſt, oder fie geht nach der Schweiz. Es kann eine Kataſtrophe geben; gegen 
angeblich von Lyon anrückende Verſtärkungen haben wir uns vorgeſehen. Auch die 
kleine Stadt Salins, an einem von zwei Forts geſperrten Jurapaß, iſt heute nach 
heftigem Gefecht von unſeren Truppen beſetzt worden; man hörte hier deutlich den 
Donner des ſchweren Geſchützes aus den Forts. Die Stadt ſelbſt unterhandelt nun 
mit dieſen letzteren wegen Übergabe. 

27. Januar vormittags. Eben ein Telegramm deines Vaters aus Verſailles, 
wonach mit Paris verhandelt wird. Möge es der Anfang des erſehnten Endes ſein! 


Schloß La Roche an der Loue, 28. Januar nachts ½12 Uhr. 

Da wir morgen wieder vier Meilen oſtwärts ziehen, ſo ſende ich dir vorher noch 
einige Zeilen. Seit geſtern war kein Gefecht, und doch iſt der Raum zwiſchen uns und 
der Grenze nachgerade ſo eng, daß die große feindliche Armee bald wieder gefunden 
werden muß. Denn nach dem Ergebnis der heutigen Rekognoszierungen kann ſie noch 
nicht über Champagnole nach Lons le Saunier (der Weg nach Lyon) durch ſein. Wir 
rücken nun morgen auf allen nach der Grenzſtadt Pontarlier führenden Straßen dort⸗ 
hin vor. Da wird es ſich denn zeigen, ob die Franzoſen in dortiger Gegend ſind, oder 
ob fie ſich ganz in das Grenzgebirge gequetſcht haben, vielleicht noch zum Teil bei 
Beſangon ſtehen. Eine ſehr intereſſante Lage, welche ſich ſchneller entſcheiden wird, als 
dieſer Brief zu dir gelangt. u 

In einer wundervollen Gebirgslandſchaft des Jura liegt unſer heutiges Haupt⸗ 
quartier, eine weinbauende Stadt. Hier erreichte uns die Nachricht von der geſtrigen 
Kapitulation von Paris, wohl der Anfang des Endes dieſes ſchrecklichen Krieges, den 
beide Teile herzlich ſatt haben. Alle Armeen haben Waffenſtillſtand; nur bei uns 
gehen die Operationen fort, wohl um uns den günſtigen Abſchluß nicht zu nehmen. 
Bis jetzt ſcheint es freilich nicht, als ſollten wir noch Lorbeeren ernten, denn der Feind 
zieht überall vor uns ab, hält nirgends mehr ſtand. Nachdem ihm heute die letzte 
längs der der Grenze über Les Planches führende Straße nach Lyon verlegt iſt, kann 
nun nichts mehr durchkommen. Wir ſtreben danach, durch ſtarke Märſche den Abſchluß 
an der nahen Grenze zu finden, gedenken ſchon morgen die Gegend von Pontarlier zu 
erreichen, wiewohl die mit hohem Schnee bedeckten Gebirgswege die Märſche verlang⸗ 
ſamen. Wie es nun kommen möge, ich bin nicht mehr ruhmbegierig; ein friedlicher 
Grenzübertritt nach der Schweiz wäre mir jetzt, wo doch die Hauptentſcheidung gefallen 


Die Kämpfe im Südoſten. 555 


iſt, die liebſte Löſung, damit Blut geſpart wird. — In zwei Monaten hoffe ich meine 
Lieben in der Heimat wieder begrüßen zu können. So weit ſind wir freilich noch nicht.. 


Villeneuve (3 Meilen von Pontarlier), 30. Januar. 

Geſtern wurde die feindliche Armee erreicht. Du wirſt es aus meinem Zeitungs⸗ 
telegramm längſt wiſſen, wenn dieſe Zeilen dich erreichen. In hartem Kampfe ſtürmte 
die 14. Diviſion zwei Dörfer vor Pontarlier, nahm 8 Geſchütze und machte 5000 Ge⸗ 
fangene. Da die Straße nach Lyon bei Les Planches verlegt iſt, hat der Feind nur 
noch die Wahl, mit dem Rücken an der Grenze l(abteilungsweiſe ſchon zwiſchen unſeren 
Truppen eingekeilt) zu ſchlagen oder die Grenze zu überſchreiten, oder die Waffen zu 
ſtrecken. Ich zweifele zwar nicht am günſtigen Ausgang einer Schlacht für uns unter 
ſolchen Verhältniſſen, wünſche aber aus Menſchlichkeitsgefühl eine der beiden anderen 
Löſungen: Waffenſtreckung oder Grenzübertritt. Morgen oder übermorgen wird es ſich 
entſcheiden. Daß die ſtrategiſche Berechnung ſo gelang, der franzöſiſchen Armee alle 
Verbindungen zu verlegen (nur etwa 8000 Mann ſind über Les Planches nach Lons 
le Saunier entkommen), iſt keine geringe Genugtuung für uns. Es war nicht ganz 
einfach, da wir die beim 14. Korps (Werder) verloren gegangene Fühlung mit dem 
Feinde erſt wieder aufſuchen mußten. Dem 14. Korps aber mußte man das nach dem 
harten dreitägigen Kampfe vor Belfort zugute halten. 

Wie eigentümlich, daß, während ſonſt nun überall Friede iſt, hier im Hochgebirge 
der Kampf fortdauert. Der arme Bourbaki hat ſich vor einigen Tagen in Beſangon 
erſchoſſen, aus Verzweiflung, daß feine Armee umzingelt und kein Entrinnen mehr war. 
Wäre er doch ruhig in Metz geblieben. 

Heute hatten wir einen Ritt von 5¼ Meilen über ſteile, glatte, ſchneebedeckte 
Berge, bei Windſtille und hellem Sonnenſchein, der ſich lachend über die breiten, mit 
Dörfern und Städtchen angefüllten Täler ausdehnte. Wir umritten die Forts von 
Salins, was uns einen ſtarken Umweg verurſachte. Der Adjutant des dortigen Kom⸗ 
mandanten kam und wollte wiſſen, ob Waffenſtillſtand wäre. Ich ſagte ihm Nein, 
aber wenn ſich der Kommandant mit uns verſtändigen wolle, ſo ließe ſich darüber 
reden. Auch dem feindlichen Obergeneral — jetzt Clinchant — iſt geantwortet, hier 
ſei kein Waffenſtillſtand; wir wollten aber auf Bedingungen mit ihm eingehen, wie fie 
der jetzigen militäriſchen Lage hier entſprächen. 

Es iſt ſpät; es war ein Tag voll körperlicher und geiſtiger Anſtrengung. 


Villeneuve, 31. Januar abends. 

Ich ſchreibe dir nach einem bewegten Tage, dem ein vielleicht noch bewegterer 
folgen wird, und kann es unbedenklich tun, da die ſich hier entwickelnden Ereigniſſe jo 
großartiger Natur ſind, daß du ſie früher aus der Zeitung als aus meinem Brief 
erfährſt. Unſere Operationen haben ſchon jetzt das Reſultat erreicht, daß in den Ge⸗ 
fechten am 29. und 30. vor Pontarlier mit eigenem geringen Verluſt dem Feinde 
17 Geſchütze und Mitrailleuſen, 2 Adler, 2 Generale, 50 bis 60 Offiziere und gegen 
7000 Gefangene abgenommen wurden. Die feindliche Armee bei Pontarlier, nahezu 
bereits umzingelt, ſcheint in ſtarker Auflöſung; doch mögen noch feſte Beſtandteile in 

8 5 70¹⁰ 


556 Krieg 1870/71. 


ihr fein, welche es aufs äußerſte ankommen laſſen. So bereiten wir uns morgen auf 
eine Schlacht um Pontarlier vor, mit dem Zweck, die Franzoſen über die Grenze zu 
drängen oder zur Kapitulation zu zwingen. Ziehen ſie freiwillig ab, um ſo beſſer, weil 
man jetzt nur ungern einen Soldaten fallen ſieht. 

Ich hatte die vorige Nacht und heute den ganzen Tag viel zu tun. General 
Clinchant ſandte zweimal Parlamentäre, zuletzt feinen Generalſtabschef, Oberſt Varaigne. 
Die Sache iſt die, daß ihnen Gambetta allgemeinen Waffenſtillſtand telegraphiert hat, 
wir aber den Befehl haben, die hieſigen Operationen bis zur militäriſchen Entſcheidung 
durchzuführen. Du kannſt dir denken, welche intereſſanten und zugleich anſtrengenden 

Stunden ich heute in der Konferenz mit Varaigne zubrachte, namentlich, da ich ſie mit 
Rücksicht auf ſeine Unkenntnis des Deutſchen ganz in franzöſiſcher Sprache führte, 
nachher auch das Reſultat deutſch und franzöſiſch ſelbſt redigierte, was wir dann beide 
unterzeichneten. Es kam nichts zu ſtande; denn ich mußte, obgleich mein Herz dem 
gebrochenen Feinde gegenüber voll Mitleid war, feſt bleiben und Waffenſtreckung fordern, 
worauf er nicht einging, obgleich ſeine Vorſchläge zeigten, wie ihnen das Meſſer an der 
Kehle ſitzt. Ich hätte ihm am liebſten den Rat gegeben, über die Grenze zu gehen. 
Hoffentlich tun fie es von ſelbſt; es iſt aber auch möglich, daß der franzöſiſche Kriegsrat 
die Kapitulation beſchließt, oder daß ſie ſich morgen zur Schlacht ſtellen. Das ſind die 
drei Möglichkeiten; du kannſt denken, mit welcher Spannung ich dem morgigen Tage 
entgegengehe, der wohl die Entſcheidung des Feldzuges für die Südarmee bringt. Es 
hängt dann alles von unſeren Truppen ab, und unſere zahlreiche Artillerie fällt fo 
ins Gewicht, daß der Feind keine Hoffnung hat. Wie Gott es fügen mag, mit dem 
Gefühl reite ich morgen vor, daß Er in dieſem Halbmonat ſichtbar geholfen hat, das 
Richtige herauszufühlen, was an jedem Tage geſchehen mußte. Ohne das hätte man 
oft im Dunkeln getappt. 

Pontarlier, 1. Februar. 

Alſo wirklich an der Schweizer Grenze! Es iſt traurig, daß die franzöſiſche 
Armee, von ihrer Regierung falſch unterrichtet, den Waffenſtillſtand von Paris an⸗ 
fänglich auch auf ſich bezog und ihre Lage erſt erkannt zu haben ſcheint, als es zu 
ſpät war. Mit vier Chefs d'statmajor hatte ich nun ſchon zu verhandeln. Die Führung 
der Armee ſcheint nach Bourbakis Selbſtmordverſuch ler lebt aber noch und iſt an⸗ 
geblich außer Gefahr) zu wechſeln, was wohl auch darin liegt, daß die Franzoſen in 
langer Marſchkolonne von Morteau über Pontarlier bis weiter ſüdlich ins Hochgebirge 
hinein ſteckten. Es iſt in gewiſſer Hinſicht gut, daß es nicht zur Kapitulation kam, 
welche uns wieder eine Unmaſſe von Gefangenen aufgebürdet hätte; andererſeits hatte 
ich ein für uns annehmbares Abkommen gewünſcht, wodurch die Armee für den freilich 
unwahrſcheinlichen Fortgang des Krieges außer Gefecht geſetzt wurde. Sie ſteiften ſich 
aber auf den Waffenſtillſtand und wollten die Sache hinziehen, um uns aufzuhalten 
und Zeit für den geordneten Rückzug zu gewinnen. Darauf konnte nicht eingegangen 
werden, und ſo kam es denn heute zu dem ſehr blutigen Gefecht des 2. Armeekorps 
bei Pontarlier, wobei der Feind ganz in das Grenzgebirge geworfen wurde, wieder 
einige tauſend Gefangene und ſeine ſämtlichen, auf den Gebirgswegen verfahrenen 
Proviantkolonnen verlor. Genauere Einzelheiten ſind noch nicht bekannt. Als wir 
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heute Mittag hier einrückten, war das Gefecht bei den Sperrforts von La Cluſe, wo 
ſich verſchiedene Straßen nach der Grenze hin teilen, noch ſehr heftig. Die Kugeln 
flogen bis in die Stadt hinein, welche dabei ganz harmlos blieb; die Läden offen, alle 
Fenſter mit Damen beſetzt, die zum Teil herausgingen, das Gefecht zu ſehen. Bei 
Pontarlier iſt noch nie ein Feind geweſen. Jetzt liegt die Stadt voll weggeworfener 
Gewehre; arme verlaſſene, dem Tode nahe Pferde irren darin umher. Auch unſere 
Truppen haben heute einige hundert Mann an Toten und Verwundeten verloren, 
namentlich am Straßenknoten von La Cluſe, wo die Mitrailleuſen der Forts mit ins 
Gefecht eingriffen. Es iſt eigen, daß ich die erſte Schlacht des Krieges am 6. Auguft 
mitmachte und nun auch bei dem Schlußdrama bin, während ſonſt überall ſchon Ruhe 
und Frieden iſt. Vielleicht werde ich in den franzöſiſchen Blättern als eine Art von 
Scheuſal figurieren, wenn ſie mein Protokoll mit Varaigne abdrucken. Die Rolle eines 
unerbittlichen Siegers entſpricht nicht meinem Sinn; aber man darf in ſolchen Lagen 
nicht ſchwach werden. 

An dieſen Krieg wird Frankreich ein Jahrhundert denken; aber auch wir. Das 


Erlebte iſt faſt zu großartig, um es richtig zu verdauen 


Noch mag ich nicht an den Augenblick denken, wo ich Euch wieder in die Arme 
ſchließe — denn ich würde ungeduldig werden. Aber hoffentlich vereinigt uns das 
beginnende Frühjahr. 

Poligny, 6. Februar. Unſere Truppen haben nun die äußerſten Grenzen des 
nach der Verſailler Konvention noch beſtehenden Kriegstheaters erreicht und Städte 
beſetzt, in die bisher kein preußiſcher Soldat gekommen war. Überall wich der Feind 
in Eile und Auflöſung. 

Vorgeſtern hatte ich wieder ein längeres Geſpräch mit einem vom General Peliſſier 
in Lons le Saunier abgeſandten Oberſt, der während desſelben fajt die Haltung verlor. 
Ich wurde auch heftig, bald aber dem beſiegten Feinde gegenüber wieder ruhig und 
höflich und ſagte ihm, man müſſe doch aus unſeren letzten kleinen Märſchen gegen 
Lons le Saunier erſehen haben, daß wir zwar unſere Befehle ausführten, aber wo⸗ 
möglich Blutvergießen vermeiden möchten — jetzt, wo jeder Widerſtand ihrerſeits Tor⸗ 
heit ſei. Wenn wir ſie freilich noch in Lons le Saunier fänden, ſo hätten ſie ſich die 
Folgen ſelbſt zuzuſchreiben. Er meinte darauf, General Peliſſier werde ſich voraus⸗ 
ſichtlich à Foutrance verteidigen; aber am anderen Morgen fanden ſchon unſere Patrouillen 
die Stadt geräumt und den Feind in Auflöſung über die Departementsgrenze entwichen. 
Ebenſo hat General Hann das Cöte-d’or-Departement bis in den äußerſten Südweſten 
ohne Widerſtand beſetzt. Man ſieht, daß nach einem ſo entſcheidenden Schlag, wie bei 
Pontarlier, ganze Landſtrecken wie reife Birnen einem in den Schoß fallen. 

Nun ſtehen wir da und dürfen nicht weiter; ſonſt könnten wir jetzt Garibaldi 
überrennen und Südfrankreich überſchwemmen. Hoffentlich kommt es nicht dazu. Mehr 
Ehre und Ruhm, als wir ſchon haben, iſt für Deutſchland hier nicht zu holen, und 
ich habe das beſondere Glück gehabt, vielleicht mit auf den intereſſanteſten Feldzug 
zurückzublicken — die Schlachten um Metz, dann im Nordweſten, zuletzt im Südoſten.“ 
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Die Belagerung ton Straßburg. 
(Siehe Plan S. 560.) 


Die Belagerung war weniger militäriſch als politiſch geboten. Die Feſtung 
ſperrte keine Bahn, noch war die Beſatzung gefährlich, allein die hinterliſtige Art, in 
der dieſe altdeutſche Stadt uns einſt geraubt ward, lag als bittere Erinnerung in der 
Seele der Deutſchen; ſang doch Max v. Schenkendorf in feinem Liede von den deutſchen 
Städten: 

Von einem Tag der Rache 
Für aller Sünden Haupt, 

Da ſieget Gottes Sache, 

Das ſchauet, wer geglaubt: 
Dann wollen wir erlöſen 

Die Schweſter fromm und fein, 
Aus der Gewalt der Böfen 
Die ſtarte Burg am Rhein. 
Die Burg, die auf den Straßen 
Des falſchen Frankreichs liegt, 
In der nach ew'gen Maßen 
Erwin den Ban gefügt. 


In einem anderen Liede ſtellt er den Straßburger Münſter als Sinnbild der 
deutſchen Einheit dar und ſchaut am Schluß ſtill nach des Wasgaus Höhen und auf 
den Turm zurück und fingt: 

Die Bundesfahn' in Feindes Hand, 
Der Turm in welſcher Macht? 

O nein, fie find vorausgeſandt 

Als kühne Vorderwacht. 

Wir retten euch, wir haben's Eil', 
Vergaß euch doch kein Herz, 

O Wolkenſäul', o Feuerſäul', 
Schaut immer heimatwärts.— 


Die Feſtung 

liegt, von der Ill durchfloſſen, zwiſchen dieſem Fluß und dem Rhein und ſtreckt ſich 
von Oſten, wo die Zitadelle an den Rhein ſtößt, gegen Weſten hin, wo die Ill die 
naſſen Gräben der Werke bewäſſert. Die Feſtung iſt nach dem Vaubanſchen Syſtem 
gebaut, in Baſtionsform mit vorliegenden Ravelins und Lünetten, wie der Plan 
dies zeigt. 

Der ſüdliche Teil des Vorlandes der Feſtung war etwa 2000 Schritt lang und 
bis 3000 breit durch eine künstliche Anſtauung unter Waſſer zu ſetzen. 


In Straßburg. 


Gouverneur von Straßburg war General Uhrich. Für Straßburg war ſo gut 
wie nichts geſchehen. Nach Abzug der letzten Truppen Mae Mahons am 4. Auguſt war 
nur eine zuſammengewürfelte Beſatzung von 7000 Köpfen in der Stadt. 
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Schon am 6. Auguſt (1870) hatten ſich unheimliche Gerüchte über Niederlagen der 
kaiſerlichen Armee in der Stadt verbreitet. Als aber die Wirklichkeit eintrat, vergrößerten 
die durch die Schlacht bei Wörth verſprengten Teile die Verteidigungskraft der Feſtung, deren 
Werke nun erſt zur Geltung kommen ſollten; darum wurden jetzt erſt die Maßregeln 
zur Verteidigung kräftig in die Hand genommen. Man verſtärkte den vorhandenen 
Proviant durch Requiſitionen, die Feſtungswerke durch Pfahlwände, und organiſierte 
die Nationalgarde für den inneren Dienſt. Allmählich wuchs durch Einziehung u. a. 
die Zahl der Verteidiger auf 23000 Mann, die allerdings zum Teil von zweifelhaftem 
Werte waren. Die Feſtung hatte etwa 800 lafettierte Geſchütze. Die Werke der 
Feſtung wurden, in bezug auf die Verteidigung, in vier ſelbſtändige Bezirke geteilt. 


Anmarſch und Einſchließung. 
Die badiſche Diviſion v. Beyer, die nach deſſen Erkrankung v. La Roche führte, 
war zur Einſchließung von Straßburg beſtimmt, marſchierte ab und ſchloß am 11. Auguſt 
die Feſtung ein, richtete ſich im Vorgelände ein und baute eine Brücke über die Ill. 


Die Belagerung beſchloſſen. 


Inzwiſchen war der Befehl eingegangen, Straßburg zu belagern. Zum Komman⸗ 
deur des Belagerungskorps war General v. Werder ernannt; dasſelbe ſollte aus der 
badiſchen Diviſion (v. La Roche), der Garde⸗Landwehrdiviſion (Irhr. v. Losen) und der 
1. Landwehrdiviſion (v. Tresckow) beſtehen; ſie erhielt den Namen „1. Reſervediviſion“. 

Am 16. fand ein kleines Gefecht bei Illkirch ſtatt. Am 17. wurde gegen ein 
„gerüchtweiſe ankommendes“ franzöſiſches Korps detachiert und natürlich nichts ge⸗ 
funden. 

Man hatte inzwiſchen bereits Schanzen abgeſteckt, um gegen die Ausfälle der 
Feſtung Schutz zu finden. Da man jedoch bald zur Einſicht kam, daß von dieſer Be⸗ 
ſatzung keine Gefahren für die Belagerungsarmee zu beſorgen waren, unterließ man 
den Bau. 

Die Zuſtände in Straßburg 
waren derart, daß ein gewaltſamer Angriff ſicherlich gelungen wäre und wahrſcheinlich 
viel weniger Opfer gekoſtet hätte, als die förmliche Belagerung erfordern ſollte. Statt 
deſſen griff man zu einer halben Maßregel, die um jo weniger erſprießlich erſcheint, 
als man die ſchöne Stadt doch ſelbſt behalten wollte, nämlich zu einem Bombardement. 


Bombardement. 


Wagner ſchreibt darüber: „Bevor man zum Bombardement ſchritt, wurde General 
Uhrich zur Übergabe aufgefordert, unter Hinweis auf die Vorgänge von Metz; natürlich 
vergeblich! Die Vorpoſten wurden näher an die Feſtung herangelegt, und da General 
v. Moltke die Beſchleunigung des Angriffes befahl, die Stadt mit den Feldbatterien 
und vorhandenen ſchweren Geſchützen bombardiert, und zwar vom 23. abends bis 27. 
morgens. Die Lage der Bombardementsbatterien Nr. 1— 13 ift aus dem Plane 
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Skizze zur Belagerung von Straßburg. 


Nach einem Aquarell von E. Hanetzog. Beilage zu J. Scheibert, Krieg 187071. Vaterlandiſcher Verlag, Berlin Sw. 


Aus der Beſchießung von Straßburg. 
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ußburg nach der Beſchießung: Das Innere der Zitadelle. 
Mac) einem gleichzeitigen Holzſchnitt in der „Leipziger Illuſtrierten Zeitung)) 


zu erſehen. Im ganzen waren 66 ſchwere und 54 Feld⸗, zuſammen 120 Geſchütze in 
Tätigkeit. 

Die Wirkung des Bombardements war eine fürchterliche. Leider wurde neben 
einer Menge Privateigentums die koſtbare Bibliothek, die in der Neuen Kirche unter⸗ 
gebracht war, zerjtört; auch brannte ein großer Teil der Stadt nieder. Die Beſtürzung 
war anfänglich jo groß, daß niemand an das Retten dachte; doch dann folgte eine 
große Erregung der Einwohner. Die Verteidiger aber waren erſtaunt über die Trag⸗ 
weite und Präziſion der Geſchoſſe der deutſchen Artillerie. Während des Bombardements 
der Stadt erſchien der Biſchof von Straßburg bei den Angreifern, um das Einftellen 
desſelben beim General v. Werder zu erbitten. Dies konnte nicht gewährt werden. 

Bei der Fortſetzung der Beſchießung brach auch im Dachſtuhl des berühmten 
Münſters Feuer aus, glücklicherweiſe wurde jedoch das herrliche Denkmal deutſcher 
Baukunſt dadurch nur unweſentlich beſchädigt. 

Da man allmählich einſah, daß eine weitere Fortſetzung dieſes Angriffsverfahrens 
eine unnütze Munitionsverſchwendung und Zerſtörung eines Eigentums war, das man 
ſelbſt einheimſen wollte, ſo ging man zu der förmlichen Belagerung durch Annäherungs⸗ 
gräben und Batterien (Parallelen und Approchen) über, zu welcher Ingenieur Haupt⸗ 
mann Wagner den Entwurf machte. 


Die förmliche Belagerung. 

In der Nacht vom 30./31. Auguſt wurde die jogenannte erſte Parallele aus⸗ 
gehoben und die Batterien 14—27 erbaut. Gleichzeitig ſolche am rechten Rheinufer 
ausgehoben. 

Man griff die Lünetten 53, 52 und 54 „förmlich“ (d. h. durch Laufgräben und 
Batterien) an, um von dort in die Kontregarde vor Ravelin 50 und aus dieſen in die 
Front 11—12 zu gelangen. Auch die zweite Parallele, welche etwa 300 Meter 
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vor der erſten lag, wurde zu Ende geführt, obgleich die Franzoſen den Bau zu ſtören 
ſuchten. Als am Morgen des 2. September dieſelbe fertig war und die Ablöſung eben 
bewerkſtelligt wurde, geſchah ein größerer Ausfall ſeitens der Belagerten gegen die 
Parallele, die vom 2. badiſchen Regimente beſetzt war. Es gelang den Franzoſen, die 
deutſchen Abteilungen aus Kronenburg und dem Bahnhofe herauszudrängen, allein die 
in Reſerve ſtehenden Garde⸗Landwehrbataillone „Berlin“ und „Kottbus“ warfen ſich 
den Feinden entgegen und dieſelben aus den Gebäuden heraus. Am Bahnhofe traten 
die Garde⸗Landwehrbataillone „Hamm“ und „Düſſeldorf“ ins Gefecht. Die übrigen 
Ausfalltruppen aber wurden zurückgeworfen, ehe ſie an die deutſchen Linien herankamen. 
Bei der Vervollſtändigung der in der Nacht nicht vollendeten Aushebung der zweiten 
Parallele fielen vom Ingenieurkorps Oberſtleutnant v. Gayl und Hauptmann Herzberg. 

Am 3. September machten die Franzoſen abermals einen Ausfall; doch hatte man 
früh ſchon an dem eigentümlichen Geräuſche die Vorbereitungen vernommen und wurde 
deshalb der Verſuch des Verteidigers, die Angriffsarbeiten zu überrumpeln, mit Ver⸗ 
luſten abgeſchlagen. Der Verluſt der Franzoſen bei beiden Ausfällen betrug etwa 200, 
jener der Deutſchen 150 Mann. 

Neue Batterien wurden eingebaut (bis Nr. 48), die Lünette 44 genommen. Es 
gelang nicht, die Stauſchleußen durch Artillerie zu zerſtören, um die Waſſer in den 
Feſtungsgräben abzulaſſen. 

Der Feind hatte aus Mangel an Mineuren die Minengänge verlaſſen; um ſich 
deſſen aber zu vergewiſſern, ließ ſich Ingenieurhauptmann Ledebour in der Nacht zum 
10. September in Begleitung einiger Pioniere an Stricken in den naſſen Graben hinab, 
drang in die Galerien ein und entfernte die dort enthaltenen Pulverladungen, zerſtörte 
ſpäter durch einen ſogenannten Schleppſchacht, den er gegen die feindliche Minengalerie 
vortrieb, das Gewölbe derſelben und ſetzte ſich dann in den Beſitz des ganzen feind⸗ 
lichen Minenſyſtems. 

In der Nacht zum 11. September wurde die dritte Parallele hergeſtellt, die 
in der nächſten Nacht vollendet wurde. Auf dem linken Flügel machte das ſtarke 
Grundwaſſer viel Arbeit, deshalb wurde der Schwerpunkt auf den rechten Flügel ge⸗ 
legt und nur das Baſtion 11 angegriffen. In der Nacht zum 14. gelang es, die 
genannte Krönung des Glacis, d. h. Gräben mit vielen Traverſen, an den Graben⸗ 
rändern (Glaciskreten) der Lünetten 53, 52 und 54 zu vollenden, eine technijch 
ſchwierige Aufgabe. Inzwiſchen waren die Batterien 40—48 erbaut und armiert 
worden. 8 

Das Feuer der Belagerer hatte auch in der Nacht bedeutenden Schaden an⸗ 
gerichtet und die Mutloſigkeit und das Elend der Einwohner bedeutend erhöht. 


Präfekt Valentin übernimmt das Kommando. 


General Uhrich hatte alle Geſuche der Einwohner um Übergabe der Feſtung ab⸗ 
gelehnt und die Republik verkündet. Der republikaniſche Präfekt, Valentin, der die erſte 
Parallele heimlich überſtieg und die Aar, ſowie den Graben vor Lünette 56 im Feuer 
der beiderſeitigen Vorpoſten durchſchwamm, belebte den Mut der Bürger aufs neue. 
Allein es kam vorläufig nur auf der Inſel Jars und der Ruprechtsau zu Plänkeleien 
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ohne Bedeutung. Auch ein Ausfall im Süden der Feſtung, welcher die Badenſer für 
eine Nacht aus ihren Stellungen vertrieb, blieb ohne weitere Folgen. 


Weiterer Gang der Belagerung. 

Die Lünetten 53 und ſpäter auch 52 fand man infolge der Angriffsarbeiten ver⸗ 
laſſen. In beiden Werken verbauten ſich die Pioniere. Die Batterien 49—51 wurden 
inzwiſchen hergeſtellt. Bei dieſen Arbeiten fiel Ingerieurmajor v. Quitzow. Das leb⸗ 
hafte Feuer der Lünette 54 wurde durch die Artillerie zum Schweigen gebracht. Haupt⸗ 
mann Ledebour war unterdeſſen den Graben entlang geſchwommen und hatte geſehen, 
daß die weiteren Arbeiten von Lünette 52 aus auf die Spitze (Kontregarde) 51 zu 
gehen müßten und dort die nötige Breite des Terrains ſich vorfände. In der Nacht 
zum 23. wurde die Krönung des Glacis auch vor der die Arbeiten flankierenden Spitze 51 


zuſtande gebracht, trotz des von allen Seiten auf die Arbeiter einfallenden Feuers € 
Batterien 52—60 waren inzwiſchen entſtanden, welche nicht nur das Feuer der Fran⸗ 


zoſen niederhielten, ſondern auch zwei Breſchen in die Mauern der Baſtionen 11 und 
12 des Hauptwalles legten. Schon am 24. bezw. 26. mittags waren die Breſchen der 
Baſtionen 11 und 12 gangbar. 

Die Kapitulation. 

Mit dem Offnen der Breſchen war der Fall der Feſtung unvermeidlich geworden; 
auch hatte der Verteidigungsrat ſich einmütig für die Übergabe ausgeſprochen. Am 27. 
nachmittags 5 Uhr erſchien daher die weiße Flagge am Münſterturm. Die Verhand⸗ 
lungen, die in Königshofen geführt wurden, waren ſchon am 2 üh beendet. 
500 Offiziere, 17000 Mann, 1200 Geſchützrohre und 200 000 Gewehre, hauptſächlich 
aber die ehrwürdige, einſt deutſchen Händen unrechtmäßiger- und gewaltſamerweiſe ent⸗ 
riſſene Stadt Straßburg fiel wieder in die Hände des rechtmäßigen Eigentümers. 
Kommandant wurde der Führer des Ingenieurangriffes, General v. Mertens. 

Am 30. September hielt General v. Werder ſeinen Einzug in die kurz vorher 
von den deutſchen Truppen beſetzte Stadt. Die Verluſte der Franzoſen bei der ganzen Be⸗ 
lagerung beliefen ſich auf 2500 Soldaten und 1500 Einwohner, diejenigen der Deutſchen 
auf 39 Offiziere und 893 Mann. 

Aus dem Belagerungskorps wurde nun das 14. Armeekorps gebildet, das wir auf 
ſeinen Operationen ſchon verfolgt haben. Die rde⸗Landwehrdiviſion wurde nach Paris 
vorgeſchickt und mit den übrigen Teilen des Korps der Marſch nach der oberen Seine 
auf Chatillon und Troyes zu angetreten. 

War durch den Fall von Toul eine große Verbindungslinie von Deutſchland bis 
Herz Frankreichs geöffnet, ſo brachte die Einnahme von Straßburg den Elſaß 
in den ſicheren Beſitz der deutſchen Oberhoheit. 


Schilderungen aus der belagerten Stadt. 

Dr. Huyſſen ſchreibt in ſeinen köſtlichen Niederſchriften über die Erlebniſſe eines 
deutſchen Gelehrten in Straßburg: „Während die Seinen meiſtens im Keller ſich auf⸗ 
hielten, ſaß und ſchrieb er in ſeiner Studierſtube, die von Granaten auch nicht 
verſchont geblieben; er zeigte mir, wie in der Studierſtubentüre zum bleibenden Andenken 
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ein Granatſplitter ſich eingebohrt. Sechs Wochen kam der alte würdige Gelehrte mit 
Tauſenden ſeiner Bekannten nicht mehr aus den Kleidern; im Garten und vor dem 
Haus auf Schritt und Tritt verfolgten ihn die Geſchoſſe, aber es hieß bei ihm auch: 
Ob Tauſende fallen zu deiner Seite, jo ſoll es doch dich nicht treffen. Er konnte mir 
nicht ſchrecklich genug die hinter ihnen liegenden Wochen ſchildern, fortwährend ſei in 
die Stadt geſchoſſen worden, eine hölliſche Muſik ſei es geweſen, welche die ſchrecklichen 
Zerſtörungswerkzeuge draußen angeſtimmt, wunderbar habe aber auch über vielen die 
Hand des Herrn gewaltet: dem einen fiel, bevor er ſich zur Ruhe begeben wollte, eine 
54 pfündige Granate auf ſein Bett, zerplatzte aber nicht, einem anderen fiel, bevor er 
zum Hauſe hinaustreten wollte, eine Bombe vor die Haustreppe, einem dritten fiel eine 
Granate in das Zimmer, ſie platzte glücklicherweiſe nicht und will ſie der Eigentümer 
mit der Umſchrift aufheben: Lempire, c'est Ia paix. Beſonders ſchrecklich war es auch, 
die vielen Leichen in der Belagerungszeit zu begraben; auf den gewöhnlichen Kirchhof 
konnte man nicht mehr gelangen, man begrub ſie hinter dem Haus im Garten, die 
meiſten im Botaniſchen Garten, der aber in der Nähe eines Militärquartiers liegt, auf 
das fortwährend geſchoſſen wurde; über die Särge flogen die Kugeln und mehrfach 
zwiſchen die Leidtragenden hinein, nur des Herrn Arm hat hier die Geiſtlichen behütet 
und bewahrt, als ſie in kurzen Worten die Leichen einſegneten. — Gottesdienſte konnten 
während der ſchweren Zeit nicht gehalten werden, die meiſten gingen aus ihren Kellern 
nicht hervor, auch die Kirchen waren nicht ſicher; erſt am 2. Oktober begannen wieder 
regelmäßige Gottesdienſte. Am 15. Auguſt wurden die proteſtantiſchen Schulen ge⸗ 
ſchloſſen; die Katholiken zögerten noch, da wurden ihnen in der Regenbogengaſſe in der 
Kleinkinderſchule der Schulſchweſtern 16 Kinder teils erſchlagen, teils verwundet. Das 
proteſtantiſche Gymnaſium, die Bibliothek, in deren Anbau die koſtbare Seminarbibliothek 
ſich befand, und die Neukirche find in den Trauer⸗ und Angſttagen vom 20.22. Auguft, 
da unaufhörlich bombardiert wurde, faſt ganz in Feuer aufgegangen; vom Gymnaſium, 
früheres Dominikanerkloſter, 1860 abgebrannt und für 600000 Franken aufgebaut, iſt 
nur der Mittelbau völlig zerſtört; in einem Nebenbau hofften ſie die 600 Gymnaſiaſten 
am 17. Oktober wieder um ſich ſammeln zu können. 

Der Verluſt dieſer herrlichen Bibliothek mit ihren alten Schätzen gehört zu den 
ſchmerzlichſten und in bezug auf die wertvollen Manuſkripte und Inkunablen unerſetz⸗ 
lichſten, welchen die Stadt äußerlich bei dem Bombardement erlitten, aber nach mehr⸗ 
fältigen Mitteilungen trägt lediglich die ſträflichſte Vernachläſſigung der franzöſiſchen 
Verwaltung, die man in Anſehung mancher dort befindlichen alten Aktenſtücke faſt für 
abſichtlich halten möchte, an dieſem Verluſte die Schuld. Piton, einer der Straßburger 
Bibliothekare, erzählt, daß er bei Beginn der Belagerung darauf gedrungen habe, wenig⸗ 
ſtens die wertvollen Handſchriften und ſeltenen Drucke in einen feuerfeſten Raum in 
Sicherheit zu bringen. Aber der Vorgeſetzte erwiderte ihm: „Laſſen Sie mich mit den 
verfluchten Handſchriften in Ruhe, ich habe andere Dinge im Kopf.“ Bekanntlich iſt 
ja, wie in ganz Deutſchland für den Erſatz des materiellen Verluſtes, den Straßburg 
erlitten, raſch und eifrig geſorgt worden iſt, alsbald durch von überall her geſammelte 
Privatbeiträge an Geld und Büchern eine neue Bibliothek gegründet worden, die bei 
der feierlichen Wiedereröffnung am 10. Auguſt 1871 ſchon 120000 Bände zählte. 
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Doch ſuchen wir einen allgemeinen Eindruck von den Zerſtörungen zu gewinnen, 
wie ſie ſich uns auch bei einem etwas ſpäteren Beſuche in Straßburg noch darſtellten. 
Schon beim Einlaufen des Zuges in den Bahnhof waren die Spuren der Zerſtörung, 
die das Bombardement an demſelben und ſeinen Umgebungen angerichtet hatte, ſehr zu 
bemerken, am meiſten, wenn man aus demſelben links nach der Stein⸗Vorſtadt ſich 
wendet; dort hatte nach Monaten noch wenig Schutt beſeitigt werden können. In der 
Steinſtraße und ihren Zugängen iſt Haus für Haus, im ganzen 600, vollſtändig in 
Trümmer geſchoſſen, man ſieht faſt nur Ruinen und Schutthaufen. Auch das Steintor 
iſt eine Ruine, ähnlich das Kronenburger- und Weißenturmtor; die an dieſer Seite 
befindlichen Batterien von Schiltigheim haben furchtbar gewirkt. Das Theater iſt voll⸗ 
ſtändig ausgebrannt, ebenſo die etwas tiefer in der Stadt hinein liegende alte gotiſche 
Kirche, die zur Bibliothek eingerichtet, die anſchließende proteſtantiſche neue Kirche, die 
den Evangeliſchen von Ludwig XIV. zum Erſatz für den Münſter überlaſſen worden 
war. Auch die ſieben anderen evangeliſchen Kirchen in Straßburg ſind beſchädigt, aber 
nur wenig, die Thomaskirche, in der eine Bombe platzte, das Seminar der Proteſtanten 
iſt zuſammengeſtürzt, das Muſeum vernichtet. 

Glücklicherweiſe ſind an dem altberühmten Dom, der durch ſeine hoch und weit 
über die alte deutſche Reichsſtadt hervor⸗ und hinausragende Lage den Kugeln des 
Feindes am meiſten bloßgeſtellt war, faſt keine bemerkbaren Beſchädigungen vorhanden, 
jo daß man jagen kann, daß das herrliche Kunſtwerk Erwin v. Steinbachs unverletzt 
aus dieſer Gefahr hervorgegangen iſt. So iſt denn der Genuß der reichen Faſſade, 
die, obſchon der zweite Turm nicht ausgebaut iſt, doch einen ſehr befriedigenden, har⸗ 
moniſch ſchönen und wunderbar erhebenden Eindruck macht, ungetrübt. Das Auge folgt 
mit innigem Wohlgefallen dieſen feinen, fort und fort bis in die ſchlanke Turmſpitze 
emporſtrebenden, gotiſchen Spitzbogen und Giebeln, der Geiſt fühlt ſich mächtig mit 
emporgezogen zu dem, der in dieſem Heiligtume verehrt wird. Zwar iſt ohne Zweifel 
die Faſſade des Domes zu Amiens reicher und großartiger, breiter und gewaltiger 
angelegt, die weſentlich ſchmäleren Verhältniſſe laſſen ſogar beim Straßburger Münſter 
die Eingangstüren ſelbſt etwas beengt erſcheinen, aber der ſo überaus fein und ſchön 
in gotiſchem Maßwerk vollendete Turm, der in Amiens ganz fehlt, entſchädigt in 
Straßburg beim Anblick der Faſſade, dem eigentlichen Werk Erwins und ſeiner Tochter 
Sabina, für vieles. 5 

Wir machten einen Gang zum Steintor hinaus nach dem dortigen Kirchhof, der, 
von den Laufgräben der Deutſchen durchſchnitten, zu Belagerungszwecken hatte dienen 
müſſen. Auffallend war es uns, daß ſich dort faſt nur franzöſiſche Inſchriften und 
nur äußerſt wenig deutſche auf den Gräbern zeigten, während doch in Straßburg das 
einfache Volk in den 189 Jahren, die man an feiner Franzöſterung gearbeitet hat, feine 
deutſche Sprache ſich nicht hat nehmen laſſen. Als wir einen auf dem Kirchhofe be⸗ 
ſchäftigten Steinhauer nach der Urſache dieſer faſt ausſchließlich franzöſiſchen Grab⸗ 
ſchriften fragten, antwortete er: „Was mer ſpricht, iſcht deutſch, aber was mer ſchreibt, 
iſcht franzöſiſch in Straßburg.“ So iſt es leider. Die Schriftſprache der Gebildeten 
iſt nach und nach das Franzöſiſche geworden, und Denkmäler ſind ja mehr Sache 
der Reichen als der Armen. So iſt denn überhaupt die Inſchriftenſprache, auch bei 
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Wirtshausſchildern, Geſchäftshäuſern, Reklamen u. ſ. w. jetzt die franzöſiſche. Auch durch 
die Mittel der Erziehung und des Unterrichtes in den öffentlichen Anſtalten wurde das 
Franzöſiſche möglichft gewaltſam eingeführt und das Deutſche verdrängt, was bei den 
Vornehmen dazu geführt hat, daß ſie in Straßburg großenteils unter ſich franzöſiſch 
ſprechen, und nur mit den Dienſtboten deutſch. Aber die Sprache des gemeinen Mannes, 
des einfachen Volkes auf Märkten und Straßen, Bahnhöfen und Landwegen, in Läden. 
und Magazinen iſt noch immer das von jedem verſtandene Deutſch geblieben. „Und 
wenn's noch tauſend Jahr' gedauert hätt“, ſagte unſer Steinhauer auf dem Kirchhof 
zu Straßburg, „das Volk hätt' ſich ſein' Sprach! nit nehmen laſſen.“ 

Einen ergreifenden Eindruck muß es gemacht haben, als auf dem Turm des 
Münſters von unſeren Soldaten zuerſt die weiße Fahne erblickt wurde und nun die 
Hoffnung auftauchte, daß das ſchmerzliche Werk der Zerſtörung einer deutſchen Stadt 
endlich werde aufhören dürfen. Und ergreifend war es dann, als zwei Tage nachher, 
am 30. September, an demſelben Tage, an dem vor 189 Jahren Ludwig XIV. in 
Straßburg eingezogen war, auf Veranlaſſung des Eroberers von Straßburg, des Generals 
v. Werder, in der alten, aus dem 13. und 14. Jahrhundert ſtammeuden, ehrwürdig 
einfachen gotiſchen Thomaskirche der Dankgottesdienſt abgehalten wurde, zu dem der 
Maire und die proteſtantiſchen Stadträte zu erſcheinen veranlaßt worden, bei dem der 
Präſident des Konſiſtoriums den General am Eingang der Kirche mit der Bitte um 
Milde empfing. Der Garniſonprediger Frommel von Berlin predigte über 1. Samuel 7, 12: 
Bis hierher hat uns der Herr geholfen. Er zog daraus treffend den Schluß: Der Herr 
hat geholfen, damit wir helfen. Deutſchland hat eine große Ehrenſchuld, die Wunden 
zu heilen, die der Krieg ſchlagen mußte. Straßburg hat die Tore geöffnet, öffnen wir 
ihm unſer Herz und unſere Hand, damit aus den Ruinen ein neues entſtehe und dieſe 
Stadt bald merke, daß Gott nicht Gedanken des Leides, ſondern Gedanken des Friedens 
mit ihr hatte. 5 

Nun, es iſt ja von Deutſchland in ſehr erfreulicher Weiſe den Straßburgern die 
Hand der gebenden Liebe dargereicht worden, um die großen Verluste zu decken, die jo 
viele Einwohner dort betroffen haben. Man ſollte meinen, daß durch ſolche herzliche, 
liebevolle Teilnahme uns die Herzen der Elſäſſer gewonnen werden müßten.“ 


Die Belagerung von Belfort. 
(Siehe Plan S. 568) 

Auch die Wegnahme von Belfort war feine erſtklaſſige Forderung für die Stra⸗ 
tegie Moltkes, da ſie keine der Hauptadern des Verkehrs durchſchnitt. Der Beſitz der 
Feſtung konnte jedoch bei den Friedensbedingungen eine Rolle ſpielen. 

Belfort, zum Teil auf Felſen gelegen, war viel feſter gebaut als Straßburg. Auch 
hatte der umſichtige Kommandant Oberft Denfort⸗Rocherau das Vorgelände tüchtig be⸗ 
feſtigt. Die Kernfeſtung liegt an den ſüdlichen Ausläufern der Vogeſen im Grunde 
des Savoureuſetales. Die vorgeſchobenen Werke dehnen ſich jedoch bis auf das höhere 
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linke Ufer aus, ſo die Forts de la Juſtice und de la Mioſſe. Vor dieſen Werken 
liegen die breiten Höhen Hautes und Baſſes Perches, welche das ganze Tal be⸗ 
herrſchen. Auf dieſen hatte der Kommandant zwei Werke erbaut, die eine mächtige 
Rolle ſpielen ſollten; ebenſo baute er auf die Höhe des rechten Ufers das Fort de 
Bellevue. Auch die vorliegenden Orte Perouſe und La Forge, ſowie den Wald von 
Bailly und Haut Taillis und die Bahndämme hatte der Kommandant tüchtig be⸗ 
feſtigen laſſen. 

Seine Verteidigungskräfte beſtanden aus 17000 Mann und 341 Geſchützen, deren 
ſchwerere Kaliber allerdings Mangel an Munition hatten. 


Umſchließung. 


Zum förmlichen Angriff auf die beiden Perches, welche als Angriffspunkte aus⸗ 
erſehen waren, reichten die vorhandenen Streitkräfte nicht aus, deshalb begnügte ſich 
General von Tresckow, dem unter Beihilfe des Generals von Mertens (vom Ingenieur⸗ 
korps) und Oberſtleutnants von Scheliha (der Artillerie) die Belagerung übertragen 
worden war (die Zuſammenſtellung des Belagerungskorps iſt aus dem Anhange zu 
erſehen), mit einer Beſchießung, und zwar wurde dieſelbe vom hohen rechten Ufer aus 
geplant. 

Dazu mußte Belfort eng umſchloſſen werden. Die Deutſchen beſetzten zu dem 
Zwecke am 22. November Valdoye im Norden und nach kurzem Gefechte Eſſert im 
Weſten; Cravanche wurde nach lebhaftem Gefechte von den 67ern mit Hurra geſtürmt, 
doch mußte es wieder geräumt werden, da es gerade im Geſchützbereich der Feſtung lag. 
Am 24. machte der Feind vergebliche Verſuche, das verlorene Terrain wieder zu nehmen, 
doch gelangte hierbei der Berg Haut du Mont in die Hände der Deutſchen. Am 23. 
früh waren von letzteren auch Vetrigne und Offemont (im Norden) genommen worden; 
erſteres mußte aber wegen des Geſchützfeuers und das letztere wegen feindlicher Angriffe 
wieder geräumt werden. Ein Verſuch der franzöſiſcben Beſatzung, ſich am 24. der Ort⸗ 
ſchaften Msroux, Moval und Sevenans zu bemächtigen, ſcheiterte an der Tapferkeit 
der Deutſchen. Am 28. November drangen die 67er in Bavilliers ein. 

Verſtärkungen waren inzwiſchen eingetroffen, auch die Genehmigung zur Beſchießung 
gegeben worden; es wurde deshalb am 2. Dezember mit dem Bau der Batterien auf 
der Höhe zwiſchen Vavilliers und Eſſert begonnen. Der Boden war hart gefroren, die 
Nacht mondhell; allein trotzdem wurden 7 Batterien vollendet und meiſt mit 12- und 
15 em-⸗Kononen armiert; nur 4 glatte 27 em-Mörfer ftanden mit in den Batterien. 
Die geſchickte Anlage der Feſtung Belfort erlaubte den Verteidigern, viele Geſchütze auf 
faſt jeden Raum des Angriffsfeldes wirken zu laſſen. Beſonders hatte dieſe Eigenſchaft 
das Werk des Schloſſes auf einem Plateau des linken Ufers, und dieſer Umſtand machte 
ſich während der ganzen Belagerung fühlbar. 

In der Nacht vom 9. zum 10. Dezember machten die 67er einen Vorſtoß gegen 
eine Häuſergruppe vor Bellevue (La Tuillerie), die ihrer Lage wegen wichtig war, und 
nahm dieſelbe in Beſitz. Am 13. Dezember verſuchten die Franzoſen Bavilliers wieder 
zu nehmen, wurden aber von den 67ern zurückgeſchlagen. Dagegen nahmen an dem⸗ 
ſelben Abend acht deutſche Landwehrkompagnien das Dorf Adelnans und den Berg Le 
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Bosmont, zwei Kompagnien des Bataillons „Konitz“ drangen in den Grand Bois ein, 
erſtürmten den Pachthof Froideval in demſelben und nahmen 63 Mann gefangen. Am 
14. ſcheiterte wieder ein Verſuch der Franzoſen, Bavilliers zu nehmen. Es kamen all⸗ 
mählich bis 72 Geſchütze an, ſo daß man am 24. Dezember nördlich Bavilliers noch 
vier Batterien und am Holze de la Vroſſe deren zwei baute. Abwechſelnde große 
Kälte und große Näſſe erſchwerten die Arbeiten ſehr. Ende Dezember wurden noch 
die 16. bis 20. Batterie (drei am Holze Bosmont, eine bei Chevremont) gebaut. Letztere 


konnten aber erſt am 7. Januar in Tätigkeit treten; dafür waren aber nun 50 Ge⸗ 
schütze gegen die Werke des Feindes in Tätigkeit und hielten die beiden Perches nieder. 


Wegnahme von Danjoutin (8. Januar). 

Der Beſitz dieſes ſüdlich der Feſtung gelegenen verſchanzten Ortes war wichtig. 
Nach Mitternacht vom 7. zum 8. ging Hauptmann Manſtein mit 7 Landwehrkom⸗ 
pagnien zum Angriff vor, bemächtigte ſich des nördlichen Dorfausganges und des dort 
befindlichen Eiſenbahndammes durch eine kühne Bayonettattake und wehrte die Verſuche 
der Franzoſen, von der Feſtung aus den Ort wieder zu gewinnen, ab; er konnte jedoch 
im Dorfe ſelbſt wegen des hartnäckigen Widerſtandes der überlegenen Franzoſen nicht 
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weiter vordringen, bis Premierleutnant v. d. Goltz von Bavilliers aus mit einer Kom⸗ 
pagnie (Gumbinnen) nach verluſtreichem Gefechte die franzöſiſche Feldwache überwand 
und über die Brücke in den Ort eindrang. Der Verluſt der Deutſchen betrug 90 Mann; 
doch 20 Offiziere und 700 franzöſiſche Gefangene fielen in die Hände der Sieger. 


Zwiſchenfälle. 

Oberſt Denfert, dem neuerdings eine große Gleichgültigkeit zum Vorwurf gemacht 
wurde, hatte mit vielen Widerwärtigkeiten zu kämpfen, ſo mit Krankheit (Ruhr und 
Pocken), Aufſäſſigkeit der Mobilgarden, Feuersbrünſten, Mangel an Geſchützwirkung und 
Geldnot. Auf deutſcher Seite hatten die Verſtärkungen das Korps auf 15000 Gewehre 
gebracht, doch wurde auch hier durch Krankheiten die Zahl der Truppen ſehr vermindert. 


Anſicht von Belfort während der Belagerung. 
Mach einem gleichzeitigen franzöſiſchen Holzſchnitt.) 


Dennoch hätten die Arbeiten energiſch in die Hand genommen werden können, 
wenn nicht das Anrücken von feindlichen Heeresmaſſen den Doubs herauf ſich fühlbar 
gemacht und die Sicherung des Belagerungskorps gegen Weſten nötig gemacht hätte. 
Während im Monat November und Dezember an feindlichen Streitkräften in jener 
| Gegend jo viel wie nichts gefunden wurde, mehrten ſich die Nachrichten von einer ſtarken 
1 Truppenanſammlung bei Beſangon. Infolgedeſſen ließ General v. Tresckow Schloß 

und Stellung Montbsliard am Doubs zur Verteidigung einrichten und mit Geſchützen 
| bejegen. General v. Debſchitz, der zur Verſtärkung eintraf, nahm Stellung bei Delle 
t und dem Abſchnitte von Beaumont, um die deutſche Grenze bis zur Schweizer Grenze 
zu ſichern. 

Zu noch ausgiebigerem Schutze der Stellung war, wie bereits dargeſtellt, das 

14. Korps Werder auf den Marſch nach Belfort in Bewegung geſetzt worden. 
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Fortſetzung der Belagerung. 


Nach der ſiegreichen Schlacht an der Liſaine konnten die Belagerungsarbeiten in 
verſtärktem Maße aufgenommen werden, da durch Zuwachs verſchiedener Art das Be⸗ 
lagerungskorps auf die Stärke von etwa 25000 Mann gebracht worden war. Auch 
die Belagerungsgeſchütze, die an der Liſaine Verwendung gefunden hatten, wurden 
zurückgebracht und in Batterien geſtellt. Nach lebhaftem Feuer der Batterien wurde die 
Stellung von Le Haut⸗Taillis in der Nacht vom 20/1. durch zwei Bataillone 67er 
mit dem Bajonett genommen. Im Walde kam es noch zu einem Kampfe, jedoch wurde 
der Feind auf Perouſe zurückgedrängt. Die beiden Bataillone „Burg“ und „Halber⸗ 
ſtadt“ gingen gegen Peroufe vor. Obgleich fie ſtarken Widerſtand fanden, wurde der Ort 
doch mit Hilfe der von Taillis herbeieilenden 67er genommen; dagegen mißlang der 
Verſuch, ſich auch der Fourches zu bemächtigen. Der Verluft der Deutſchen betrug 
8 Offiziere, 178 Mann; dagegen wurden 5 Offiziere und 93 Mann gefangen genommen. 


Erſte Parallele und mißlungener Sturm auf die Perches. 


In der Nacht vom 21./22 Januar wurde die erſte Parallele eröffnet, die ſich 
von Danjoutin etwa bis zum Haut⸗Taillis hin erſtreckte. Da man den Gegner er⸗ 
mattet glaubte und die Werke der Perches für nicht beſonders ſturmfeſt hielt, ſo wurde 
die erſte Parallele behufs Aufnahme von Truppen verbreitert und je ein Bataillon für 
den Angriff der Werke beſtimmt, und zwar gegen die Baſſes Perches: Hauptmann 
v. Manſtein mit dem Bataillon „Schneidemühle“ und Artilleriekommando; gegen die 
Hautes Perches: Major v. Laue mit dem Füſilierbataillon 67er und Artilleriſten. 

Der Angriff auf die Baſſes Perches, zu ſchwach angeſetzt, ſcheiterte an dem 
furchtbaren Gewehrfeuer, nur der Schützenzug und einige Pioniere unter der unerſchrockenen 
Leitung des Leutnants Schick bezw. des Premierleutnants v. Richthofen ſprangen in den 
Graben des Werkes hinein, blieben jedoch ohne Unterſtützung; ebenjo drangen Mann⸗ 
ſchaften in den Kehlgraben hinein, doch wurden die Abhänge vom Feuer der Feſtung 
dermaßen überſchüttet, daß weitere Unterſtützungen nicht vorgebracht werden konnten. 
Eine Kompagnie geriet dabei in Gefangenſchaft. Der Angriff der 67er wurde mit jo 

lebhaftem Feuer empfangen, daß er bald ins Stocken geriet. Die Deutſchen verloren 
dabei 10 Offiziere und 427 Mann, eingerechnet die Gefangenen. 


Fortſetzung der förmlichen Belagerung. 

Der helle Mondſchein, ſowie die gefrorene Eiskruſte erſchwerten die Arbeiten un⸗ 
gemein. Faſt noch ſchlimmer war das Tauwetter, welches am 3. Februar eintrat und 
faſt alle Gräben mit Waſſer füllte. Dabei mußten die Verteidiger Tag und Nacht auf 
dem Poſten bleiben, und unter all dieſen Umſtänden litt der Geſundheitszuſtand der 
Truppen ſehr. Nur der hingebenden Tätigkeit der Ingenieuroffiziere und Pioniere ge⸗ 
lang es, trotz der Überanſtrengung und unſäglichen Schwierigkeiten, die Arbeiten vorwärts 
zu führen. Am 4. Februar wurde die 33. Batterie eröffnet. Die Batterien konnten 
nun auch gegen die rückwärtigen Geſchütze der Stadtbefeſtigung kämpfen, welche den 
Truppen beſonders beſchwerlich waren, und es gelang ihnen, nicht nur das Feuer jener 
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Werke niederzuhalten, ſondern auch die Geſchütze der Perches völlig niederzudrücken. 
Am 6. war man mit den Arbeiten bis an die Grabenränder der beiden Schweſterwerke 
gelangt. 


Wegnahme der Perches. 

Am 8. herrſchte Ruhe in den Hautes Perches, deshalb ließ Hauptmann Roeſe 
(vom Ingenieurkorps) Sappenkörbe in den Graben werfen, ſprang ſelbſt mit fünf 
Pionieren in dieſen und erſtieg auf ſchnell in die Escarpe gehauenen Stufen den Wall. 
Das Werk war bis auf 20 Franzosen verlaſſen, die ſich eiligſt davonmachten. Bald 
nachher wurde dasſelbe Manöver in den Baſſes Perches gemacht; Premierleutnant 
v. Weltzien und Vizefeldwebel Liebeskind erkletterten die Bruſtwehr mit 50 —60 Mann. 

Die Wegnahme der beiden Werke auf den Perches war für die Belagerer ein be⸗ 
deutender Schritt vorwärts. Es wurden nun noch mehr Batterien zu den alten zu⸗ 
gebaut und natürlich aus früheren Batterien armiert bis zur Batterie Nr. 50. 


Ende der Dinge. 

Am 10. Februar ſtanden 55 Geſchütze gegen die Werke der Stadt in voller 
Tätigkeit, auch wurden die Belagerungstruppen auf 29 Bataillone gebracht. Inzwiſchen 
waren auch die Sappenarbeiten 100 Meter über die Perches hinausgelangt. 

Am 15. Februar lief die Nachricht ein, daß auch die drei Departements am Jura 
mit in den Waffenſtillſtand eingeſchloſſen und Belfort zu übergeben ſei. Infolgedeſſen 
wurde am 17. und 18. die Feſtung geräumt, deren Beſatzung völlig freien Abzug in das 
von franzöſiſchen Truppen beſetzte Gebiet erhielt. Am 18. zog General v. Tres⸗ 
ckow II an der Spitze ſeiner Truppen ein. 341 Geſchütze gingen in die Hände 
der Deutſchen über. Die Beſatzung hatte den vierten Teil der Leute, das Belagerungs⸗ 
korps 88 Offiziere, 2049 Mann verloren. Die Stadt bot ein Bild der Verwüſtung. 
Die Feſtung wurde deutſcherſeits alsbald in Stand geſetzt. 
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Schluß des Krieges. 


Der kleine Krieg. Friedensverhandlungen. Der Kommune⸗Aufſtand. 
Deutſche Heereseinrichtungen (Leldtelegraphie, Feldpost, Munitionserſatz, Ver⸗ 
pflegung, Sanitätsweſen, Geiftlihkeit), Die Vorgänge zur See, 


Man bezeichnet in der militäriſchen Sprache den Krieg, den loſe geführte Scharen 
führen, mit dem Worte „Kleiner Krieg“. Mit dieſem haben die Buren den Briten 
mit geringen Kräften jahrelang Widerſtand geleiſtet, mit dieſem die Spanier im Anfang 
des 19. Jahrhunderts den Napoleoniſchen Armeen den Aufenthalt auf der Halbinſel 
unerträglich gemacht, und mit dieſem verſuchten die Franzoſen jetzt den Deutſchen die 
franzöſiſchen Gebiete unleidlich zu machen. Dieſes war um jo leichter, als die großen 
Verpflegungslinien der deutſchen Armeen ſchwer zu bewachen waren, da alle verfügbaren 
Truppen in der Front gegen vierfache Armeen der Franzoſen ſtanden. Um dieſe An⸗ 
griffe, Überfälle und nächtlichen Überrumpelungen der Franktireurs am beiten abzuwehren, 
waren Etappentruppen abgeteilt, die unter einer Etappeninſpektion ſtanden. Da die 
einzelnen Orte an den Bahnlinien, die ſogenannten „Etappen“, nur von ſchwachen 
Kräften beſetzt waren, denn es war ſchlechterdings unmöglich, auch noch alle Etappen 
mit kräftigen Abteilungen zu beſetzen, jo gelang es den Franktireurs leider nur oft 
genug, einzelne ſchwache Kommandos zu überfallen. Unmöglich iſt es, die ganze Reihe 
der Vorgänge bei dieſen Kämpfen darzuftellen; wir entnehmen einige Beiſpiele den 
Schriften des Oberſten Kardinal v. Widdern, der das gar nicht hoch genug zu ſchätzende 
Verdienſt hat, die Armee durch ſeine ſorgſamen und gediegenen Arbeiten auf dieſen 
wichtigſten Zweig der Kriegsführung hingewieſen und ſie mit den Dingen vertraut ge⸗ 
macht zu haben. Wir geben allerhand kleine Epiſoden aus deſſen Schriften wieder, um 
dem Leſer einen Begriff von dem Treiben in dieſer Art von Krieg zu geben. 
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Aus den Schriften des Oberſten Kardinal v. Widdern*) iſt zu erſehen, wie 
ſyſtematiſch dieſer „Kleine Krieg“ von der Regierung Gambettas in die Wege geleitet 
und von den hohen Führerſtellen ſyſtematiſch durchgeführt wurde. 


Aufruf. 


So teilt er den Befehl des kommandierenden Generals eines Bezirkes an 
alle Ortsvorſtände und an die Befehlshaber der Garde nationale sedentaire für das 
Verhalten der letzteren in jenen Departements mit. In der Inſtruktion hieß es unter 
anderem: 

„ Bei Annäherung des Feindes haben die bewaffneten Nationalgarden der be⸗ 
treffenden Gemeinde ihren Wohnort zu verlaſſen, ſich in die Wälder oder in die Berge 
zu begeben und von dort in der Nähe ihrer Städte oder Dörfer den Kleinen Krieg zu 
führen. Der Verkehr dieſer bewaffneten mit den unbewaffneten Einwohnern darf nur 
unter Schutz der Nacht geſchehen. Allerorten ſind für dieſe ausgerückten Nationalgarden 
in Wald⸗ oder Bergverſtecken für den Bedarf von 3—4 Tagen die erforderlichen Lebens⸗ 
mittel zu verbergen und dort unter Schutz bewaffneter Männer zu ſtellen. Ebenſo ift 
das Vieh, um es dem Feinde zu entziehen, in Schlupfwinkel zu treiben oder in ſolche 
Gegend zu retten, bis zu denen der Arm des Feindes nicht reicht. 

„Die jungen, noch nicht zu den Waffen berufenen Leute ſind unbewaffnet als 
Kundſchafter oder zum Zutragen der Verpflegung für die ausgerückten Nationalgarden, 
ſowie zur Beteiligung bei den Wegezerſtörungen und Verteidigungseinrichtungen zu ver⸗ 
wenden. 

„Die bewaffneten Abteilungen benachbarter Gemeinden haben ſich untereinander 
wegen gemeinſamer Unternehmungen zu verabreden und zur. Benachrichtigung über die 
Annäherung des Feindes ein Syſtem von optiſchen Signalen zu vereinbaren. Jeder 
Ort und jede ausgerückte Nationalgarden⸗Abteilung haben beſtändig Ausſpäher aus⸗ 
geſtellt zu halten. Wird das Anrücken des Feindes gemeldet, jo iſt derſelbe aus einem 
vorher ausgeſuchten Verſteck zu beſchießen, ein offener Kampf jedoch zu vermeiden, falls 
nicht eine große numeriſche Überlegenheit dafür ſpricht.“ 

Der Präfekt des Departements Cote d'Or (Dijon) erließ am 21. November 
1870 ein Rundſchreiben an die Bewohner ſeines Bezirkes des Inhaltes: „Das 
Vaterland verlangt von Euch nicht, daß Ihr Euch in Maſſen vereinigt und Euch offen 
dem Feinde entgegenſtellt, es erwartet von Euch, daß aus jeder Gemeinde drei oder vier 
entſchloſſene Männer hinausgehen und an einer Stelle, von der aus ſie gefahrlos auf 
die Preußen ſchießen können, denſelben auflauern ... Ich werde ſolchen Männern eine 
Prämie zuerkennen und ihre Heldentat im Amtsblatt veröffentlichen.“ 

Mit den Behörden wetteiferten die Dichter und Zeitungsſchriftſteller 
in der Anregung zum Volkskrieg. Erneſt Lepine veröffentlichte im Paris⸗Journal ſchon 
bei Ausbruch des Krieges in einem Verſe ſeine Vorſchläge wie folgt: „Wenn der Feind 
in Euren Scheunen ſchläft, legt ohne Zaudern Feuer an; einen ſolchen Kot hinweg⸗ 
zufegen, muß man nicht lange zögern. Wer Frankreich angreift, der ſoll im voraus es 


*) „Die rückwärtigen Verbindungen“ (Eiſenſchmidt⸗ Berlin). 
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erfahren, daß er auf unſeren Dunghaufen hinröcheln wird. An jedem Aſte möge ein 
Deutſcher hängen.“ 

In einem feiner Kampfaufrufe jagt Vietor Hugo: „Rollt Felſen hinab (auf die 
Deutſchen), reißt das Pflaſter auf (zum Barrikadenkampf), verwandelt die Pflugſchare in 
Beile, die Ackerfurchen in Schützengräben, kämpft mit allem, was Euch in die Hände 
fällt, nehmt Steine aus unſerm heiligen Lande und tötet den Eroberer mit den Ge⸗ 
beinen unſerer Mutter Frankreich.... Beunruhigt hier, ſchießt dort nieder, . bes 
nutzet, Freiſchärler, den Schatten und das Dunkel, ſchleichet wie Schlangen in den 
Schluchten, gleitet, kriechet, zielt, ſchießt, vertilgt u. ſ. w.“ 

Auch Lacauſſade forderte in ſchwungvollen, leidenſchaftlichen Verſen zum Volks⸗ 
krieg auf. Darin hieß es in bezug auf die Deutſchen u. a.: „ . Vor und hinter ihnen 
brennt, ſchaffet Ode! Schließt die Banditen in endloſen Wüſten ein. Flammen und 
Peſt auf dieſe gierigen Horden! Mögen ſie alle, Menſchen und Pferde, vor Hunger 
berſten! ... Auf zum Buſch⸗ und Heckenkrieg wider ſie! Hetzt, umzingelt fie! Stürzen 
wir uns in unverſöhnliche Mordluſtl ...“ 

Die Franzoſen haben ſich gewundert und vor aller Welt ſie als Barbaren ver⸗ 
klagt, wenn die Deutſchen gegenüber den ſie aus dem Buſch und aus der Hecke be⸗ 
kämpfenden Freiſchärlern und gegen die Art verſteckter Kriegführung der Bevölkerung, 
zu welcher die territorialen Militär- wie Zivilbehörden und aber auch die Dichter⸗ 
Patrioten des Landes das Volk allgemein aufgerufen hatten, materielle Vergeltungs⸗ 
maßregeln aufgenommen haben. Tatſächlich geſchah dies mit unvergleichlicher Mäßigung. 

Sie vergeſſen dabei ihre eigenen Taten in früherer Zeit! 

Der erſte Schuß zwiſchen ihnen und den Preußen war noch gar nicht gefallen, 
als Napoleon I. aus Paris an den Vizekönig am 15. März ſchrieb: „Bei der geringſten 
Inſulte einer preußiſchen Stadt oder eines Dorfes laſſen ſie dieſelbe in Braud ſtecken 
und wäre es auch Berlin.“ 0 

Vierzehn Tage ſpäter berichtete der Vizekönig über die Erſchießung einiger hundert 
Bremer Bürger an den Kaiſer: „Ew. Majeſtät werden mit Vergnügen ſehen, daß man 
an einem Teile der Aufſtändiſchen ein gutes Beiſpiel gegeben hat.“ 

Nach einem in Langres gedruckten Exemplar eines „prire pour PArmée“, für 
welches der Biſchof „40 jours Kindulgence“ gewährte, wird Gott angerufen, Frankreich 
als die älteſte Tochter der Kirche in dem Kampf zu beſchützen, „welcher ſeine Unab⸗ 
hängigkeit (?!) und feinen Glauben (521) bedroht“ ... „Sie haben“, jo heißt es darin, 
„Frankreichs Untergang und ſeine Zerſtörung geſchworen und auf ſeinen Trümmern 
wollen ſie die Irrlehren und die Ketzerei errichten.“ Es wird alſo zum „Religions “⸗ 
krieg aufgerufen. 3 

Am 23. Oktober fiel ein aus Paris abgelaſſener Luftballon in der Nähe von 
Meaux in die Hände einer deutſchen Etappentruppe. Derſelbe enthielt außer Zeitungen 

und Briefen auch eine große Menge von „Proklamationen an die Deutſchen“. Auf 
kleinen Zetteln dünnſten Papiers in deutſcher und in franzöſiſcher Sprache gedruckt, 
waren ſie dazu beſtimmt, möglichſte Verbreitung unter den deutſchen Soldaten zu finden. 
Die deutſche Überſetzung war eine überaus mangelhafte. Wir geben den franzöſiſchen 
Wortlaut in eigener Überſetzung wieder: 
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„Deutſche! Am 4. September“ — d. h. alſo am Tage der Verkündigung der 
Republik — „iſt über Frankreich aufs neue die Sonne der Freiheit aufgegangen, und 
trotzdem das Volk von Paris, welches viele von Euch ja kennen, 20 Jahre lang unter 
dem Druck der Deſpotie ſchmachtete, ſo hat es ſich nunmehr dennoch erhoben wie ein 
Mann. Es hat das ſcheußliche, entehrende und korrumpierende Götzenbild — die 
Monarchie — geſtürzt und in den Staub getreten. 

Bevor wir gegen Euch marſchieren, fordern wir Euch auf, ja befehlen wir Euch 
im Namen der Republik der vereinigten Staaten von Europa, das Joch Eurer Tyrannen 
ebenfalls abzuſchütteln. 

600000 freie Bürger ſind entſchloſſen, ſich unter den Trümmern ihrer Stadt 
begraben zu laſſen, ehe ſie es dulden, daß der Fuß eines Königs oder eines Kaiſers 
die heilige Wiege der wiedererſtandenen Freiheit beſchmutzt. 

Das Scheuſal Bonaparte, unſer wie Euer Feind, verbindet ſich mit dem Trunken⸗ 
bolde Wilhelm und mit Bismarck, ſeinem Schuldgenoſſen. Wollt Ihr dieſe Elende in 
ihren Mordverſuchen unterſtützen?! Nun wohlan — alsdann ſchwören wir Euch, wenn 
auch ſchmerzerfüllt, ſo doch mit unnachgiebiger Entſchloſſenheit, Euch zu vernichten. 
Anderenfalls aber kommt zu uns, unſere Hände werden ſich in die Euren legen. Ihr 
ſollt willkommen ſein und mit uns einſtimmen in den Ruf: Es lebe die Welt⸗Republik.“ 


Der Transport einer Lokomotive mit Hinderniffen. 


Man mußte verſuchen, um die Bahn fahrbar zu machen, das rollende Material 
vom Bahnhof Dounoux auf der Chauſſee per Achſe bis zur nächſten, jenſeits des 
Viadukts gelegenen, 9 Kilometer entfernten Stelle des Bahnkörpers fortzuſchaffen. 

Über dieſes ſehr ſchwierige Unternehmen berichtet Baurat Krohn in ſeinen 
„Kriegserinnerungen“ folgendes: 

„Zur Durchführung des Transports „wurde ſofort die Überweiſung der hierzu 
geeigneten, bis dahin zur Beförderung ſchwerer Geſchütze vor Paris benutzten Laſtwagen 
beantragt. Dieſelben waren jedoch noch nicht disponibel und zum Teil unbrauchbar. 
Nachdem alle weiteren Anfragen und Erkundigungen an anderen Stellen erfolglos 
geblieben waren, wurde der Ingenieur v. Kietzel auf die Suche geſchickt. Das Reſultat 
war aber nur ein Korb Sekt, den er von Epernay mitbrachte. 

Nachdem wir dann unſere Fühler bis nach der Heimat ausgeſtreckt hatten, gelang 
es v. Kietzel Mitte Dezember, von der Aktien⸗Maſchinenfabrik in Karlsruhe einen ſchweren 
Wagen für den Transport der Lokomotive und in Straßburg einen ſolchen für den 
Transport des Tenders geliehen zu erhalten. Mit der ſpeziellen Leitung des zunächſt 
auf eine Lokomotive und ſechs Perſonenwagen beſchränkten Transportes wurde der 
Maſchinenmeiſter Janſon beauftragt. 

Wir hatten hierbei mit den denkbar ungünſtigſten Witterungsverhältniſſen zu 
kämpfen. Starker Schneefall wechſelte mit eiſiger Kälte, ſo daß die in großen Stei⸗ 
gungen über Berg und Tal führende Chauſſee ſelbſt für ein gewöhnliches Fuhrwerk kaum 
paſſierbar war. Während der Tender und die Lokomotive verladen wurden, machten 
wir den Verſuch, einen Perſonenwagen, auf eigenen Rädern laufend, zu transportieren. 
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Der kleine Leutnant, welcher mit zwölf Pferden vom Artilleriedepot in Epinal 
zu dieſem Zwecke antrat, war ganz ſtolz darauf, wie elegant ſeine Gäule anzogen und 
den Wagen auf die erſte Höhe beförderten. Aber bös wurde die Sache, als es den 
Berg hinunterging. Mittelſt Feſtſtellen der Räder konnte, wie ſich bald zeigte, der 
Wagen nicht gehalten werden. Wir verſuchten daher, obwohl dies mit einem Munitions⸗ 
wagen früher ſchon mißglückt war, denfelben an einem langen Tau den Berg hinab⸗ 
zulaſſen, deſſen um einen Chauſſeebaum geſchlungenes loſes Ende von Pionieren gehalten 
wurde. Anfangs ging die Fortbewegung in dieſer Weiſe ganz gut und ſicher, wenn 
auch langſam, weil das Wechſeln mit den Bäumen viel Zeit in Anſpruch nahm und 
das Tau nur ganz behutſam nachgelaſſen werden durfte. Die erſte begangene Unvor⸗ 
ſichtigkeit wurde jedoch leider bitter beſtraft. Als die Mannſchaften, wo es einen ſehr 
ſteilen Berg hinabging, das Tau zu raſch hatten gleiten laſſen, gab es plötzlich einen 
heftigen Ruck, und ungeachtet daß alle in der Nähe Stehenden mit anfaßten, keinen 
Halt mehr. Der Wagen war frei und ſauſte den fteilen Berg hinab über den Graben 
und das Feld in ein Bauernhaus 

Wir waren eine anſehnliche Strecke über Eis und Schnee mitgefchleift und lagen 
ſo kreuz und quer übereinander, daß jeder im erſten Augenblick das Gefühl hatte, als 
ob man die Knochen aus dieſem Knäuel zuſammenſuchen müßte. Es hatte jedoch bei 
einigen geſchundenen Körperteilen und zerriſſenen Bekleidungsſtücken fein Bewenden. 
Von nun ab wurde mit größter Vorſicht verfahren und der Transport der übrigen 
Wagen in derſelben Weiſe, wenn auch langſam, aber ohne Unfall bewirkt. 

Am ſchwierigſten war natürlich der Maſchinentransport. Die Verladung des Ungeheuers 
fand am 26. Dezember ſtatt. Nachdem der Verſuch, Pferde zum Ziehen zu verwenden, ſchon 
auf horizontalen Strecken mißglückt war, wurden Ochſen requiriert. Das Nähere hierüber 
enthält der hier folgende Abſchnitt eines Briefes an meine Eltern vom 11. Januar 1871: 

Ich treffe frühmorgens (am 1. Januar, wie es ſcheint, von Epinal) mit der 
Eiſenbahn in Dounoux ein, beſteige den Schimmel und reite nach der Stelle, wo die 
Wagen am Tage vorher, von Pionieren bewacht, ſtehen geblieben ſind. Daſelbſt iſt 
Janſon bereits damit bejchäftigt, den Weitertransport vorzubereiten, indem er, mit einer 
langen Peitſche bewaffnet, für richtige Anſpannung der Zugtiere ſorgt. An einem quer 
über die Deichſel geſtreckten und mit dem Vorderteile des Wagens feſt verbundenen 
ſtarken Baum ſind drei lange dicke Zugketten und an dieſen 60 Ochſen, je ſechs neben⸗ 
einander mittels Stirnjochen befeſligt. Die Hauptſchwierigkeit nun liegt darin, eine ſo 
große Zahl kreuz und quer ſtehender Tiere zum Anziehen zu bringen. Dieſe Aufgabe 
löſt wieder der Artillerieleutnant, diesmal jedoch mit 20 Pferden. Dieſelben werden 
vor die in Windungen an der Erde liegenden und die Köpfe der Ochſen durch ihr 
Gewicht niederbeugenden Ketten geſpannt, um dieſe ſtramm zu 
durch gewaltſam die richtige Zugſtellung anzuweiſen. Dann beginnt ein wüſtes Geheul; 
30 Pioniere dreſchen mit langen Peitſchen mehr auf die Franzosen, als auf deren Ochſen, 
wenn dieſe noch nicht anziehen; denn ſie haben bemerkt, daß die Tiere ſchon wollen, 
die Kerle aber renitent ſind. 

In der Ebene oder in gerader Richtung den Berg hinauf 
Strecken ohne Störung fort; voraus einige Husaren, der Beſatzuf 
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die Straße frei halten und alles warnen, was uns entgegenkommt. Sobald aber die 
Chauſſee eine Kurve beschreibt oder das Gefälle beginnt, muß ſtillgehalten 5 und 
tritt dann wegen der erforderlichen Manipulationen eine längere Pauſe bei der Jort⸗ 
bewegung ein. In der Kurve würde nämlich der Wagen, wenn die Zugkraft auf der 
Chauſſee fortgeht, in den Graben an der konkaven Seite gleiten. Ein Teil der Ochſen 
muß daher in der Richtung der Tangente geführt, und um dieſe zu ermöglichen, alles 
beſeitigt werden, was im Wege ſteht. Die Pioniere reißen Futtermauern, Zäune u. ſ. w. 
ib jo den Weg... 
2 b = einen Heilen Berg hinauf, welcher jo vereiſt und durch Kolonnen 
glatt gefahren iſt, daß die Tiere kaum ſtehen und noch viel weniger ziehen können. 
Dann heißt es: raſch die Piken und Schippen her! Alles geht ans Aufeiſen. Die 
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Böſchungen werden angehauen und der Boden über die Chauſſee verteilt. Inzwiſchen 
kommen Kolonnen (Wagenzüge für die Armee) heran; die Feldpoſt läßt ihr Horn 
erſchallen. Unſere Arbeit dauert noch Stunden, und ſo lange darf die Paſſage nicht 
geſperrt ſein. Alſo die Ochſen zur Seite. Les bœufs A cöté! erſchallt es. Die be⸗ 
rittenen Begleiter der Feldpoſt beurteilen mit uns, ob neben den Ochſen und dem 
Wagen noch vorbeizukommen iſt. Andernfalls wird dieſer mittels Winden und Flaſchen⸗ 
zügen ſeitlich verſchoben oder aber der Weg neben der Chauſſee übers Feld und durch 
Gärten gebahnt. 

Nun geht's wieder bergab. Es iſt dann der Moment genau wahrzunehmen, in 
welchem der Wagen mittels der gewöhnlichen Bremsvorrichtungen nicht gehalten werden 
kann. „Arretez! ertönt es, und nun werden die 5 Fuß langen Eisſchuhe mit 3 Zoll 
vortretenden Stahlſpitzen unter die Räder geſchoben. Jene arbeiten ſich ſo kräftig durch 
das Eis in die Chauſſee, daß alle Peitſchen wieder auf die Piſangs gerichtet werden 
müſſen, um loszukommen. Stürzt dann ein Ochſe oder ſchreit ein zwiſchen denſelben 
eingeklemmter Kerl, ſo verfehlt dies, jeden Eindruck zu machen. 
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„Toujours en avant! brüllten die in der Landesfprache ſchon weit vorgeſchrittenen 
Pioniere, und weiter geht es bis an die Stelle, wo die Eisſchuhe zu ſtark bremſen und 
wieder beſeitigt werden müſſen. In der bedenklichſten Situation befindet ſich der Wagen, 
wenn er zur Seite gleitet. Um dies zu verhindern, find 2 Zoll breite und 5, Zoll 
dicke eiſerne Bänder um die Radreifen gezogen, welche ſich ins Eis eindrücken und auf 
dieſe Weiſe einen ſeitlichen Halt gewähren. Nichtsdeſtoweniger wäre aber der Wagen 
einige Male ſicher in den Graben gerutſcht und umgekippt, wenn nicht der ‚große‘ 
Napoleon für kräftige Pappeln an der Etappenſtraße geſorgt hätte. Kurz, bei Eis und 
Schnee iſt ein derartiger Transport mit außergewöhnlichen Schwierigkeiten verbunden, 
und werdet Ihr Euch denken können, wie fidel wir waren, als die Lokomotive nach 
zeitweiſen, durch die Beſchaffung der Eisſchuhe ſowie das Aufziehen der Reifen u. ſ. w. 
bedingten Unterbrechungen des Transportes am zehnten Tage (1 Uhr mittags am 
10. Januar) auf dem Bahnhof Kertigny ſtand. Die Pioniere brüllten dreimal Hoch! 

Bei dem Aufeiſen der Chauffee waren tagelang faſt ſämtliche Pioniere und einige 
Hundert requirierte Franzoſen tätig. 

Unmittelbar nach dem Eintreffen der Lokomotive in Kertigny meldete der Chef 
der Eiſenbahnabteilung telegraphiſch an den General v. Werder: Betriebsmittel auf 
Bahnhof Kertigny angelangt. Bin in drei Tagen mit Zug in Veſoul, Eine Stunde 
ſpäter traf folgende Antwort ein: Poſt nach Veſoul in Zertigny feſthalten, weil Veſoul 
verlaſſen und vom Feinde beſetzt iſt. Vorſicht anwenden. Zerſtörung der Bahn 
Veſoul—Epinal vorbereiten. Betriebsmittel in Sicherheit bringen.“ 

„Das war ein recht unbehaglicher kalter Strahl!“ bemerkt Krohn in ſeinen 
Kriegserinnerungen. 


Deutſche Gegenmaß regeln. 


Das große Hauptquartier erließ folgende allgemeine Anordnung für die Ver⸗ 
teidigung der Etappen: 

„Nach hier eingegangenen Meldungen des Generals der Infanterie v. Werder 
iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß ſich ihm gegenüber bedeutend überlegene feindliche 
Streitkräfte zur Offenſive verſammeln. Ziel derſelben kann der Entſatz von Belfort 
ſowie eine dauernde Störung in unſeren Verbindungen ſein. 

„Um derartigen Unternehmungen entgegenzutreten, wird in den nächſten Tagen 
das 7. Armeekorps mit 31 Bataillonen bei Chatillon ſur Seine verſammelt und nach 
Bedarf noch durch das (von der Belagerungsarmee vor Paris über Sens dorthin in 
Marſch geſetzte) 2. Armeekorps verſtärkt werden. Dennoch iſt es nicht ausgeſchloſſen, 
daß, bevor dieſe Kräfte wirkſam werden, der Feind zeitweiſe in der Richtung auf unſere 
Hauptverbindungslinie Terrain gewinnt. Aufgabe Eurer Exzellenz würde es in dieſem, 
Falle ſein, die auf den einzelnen Etappenpunkten u. |. w. zerſtreuten Gouvernements⸗ 
truppen zu ſammeln, den etwaigen Vormarſch des Feindes genau beobachten zu laſſen 
und für eine ausreichende Beſetzung und Armierung von Toul zu ſorgen. 

„Die mangelhafte Organiſation der feindlichen Armeen, welche faſt ganz der Ver⸗ 
pflegungs⸗ und Munitionstraius entbehren, zwingt dieſelben, ihre Operationen unaus⸗ 
geſetzt an die Eiſenbahnen zu binden. Eine zeitgemäße Zerſtörung der letzteren hat 
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daher, wenn nicht den Stillſtand, ſo doch eine erhebliche Verlangſamung des feindlichen 
Vorſchreitens zur Folge. Eurer Exzellenz wird daher anheimgeſtellt, die Zerſtörung der 
Bahnſtrecken Langres—Chaumont und St. Loup—Epinal an einzelnen Punkten derart 
vorbereiten zu laſſen, daß im Fall der Ausführung die Wiederherſtellung einen Zeit⸗ 
raum von mindeſtens 8, höchſtens 14 Tagen erfordert. Bezüglich der Strecke St. Loup. — 
Epinal dürfte es eventuell genügen, die zur Wiederherſtellung des geſprengten Viadukts 
von Aillevillers herangeführten, aber noch nicht eingebauten großen Hölzer per Bahn 
rechtzeitig wieder rückwärts abzuführen. (gez.) v. Moltke.“ 

Man ſieht, hier herrſchte nirgends Übereilung, überall Beſonnenheit und 
Bedächtigkeit. 

Dieſe Direktiven werden würdig ergänzt durch den Inhalt folgenden, zu gleicher 
Zeit an Werder abgehenden Schreibens Moltkes: 5 


„Hauptquartier Verſailles, den 7. Januar 1871, 4 Uhr abends. 


Eurer Exzellenz teile ich ganz ergebenſt mit, wie nunmehr auch hier die Nach⸗ 
richten vorliegen, nach welchen ſehr wahrſcheinlich iſt, daß der größte Teil der Armee 
Bourbakis ſich gegen Sie gewendet hat. Seine Majeſtät haben hierauf die Verſamm⸗ 
lung des 2. und 7. Korps in der Linie Chatillon jur Seine — Nuits angeordnet und 
behufs Herſtellung einer gemeinſamen Leitung auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz den 
Oberbefehl über dieſe Korps ſowie über Euerer Exzellenz unterſtellten Truppen dem 
General der Kavallerie Freiherrn v. Manteuffel zu übertragen geruht. Derſelbe wird 
in den nächſten Tagen zu Chatillon ſur Seine eintreffen. 

Bis zur tatſächlichen Übernahme des Kommandos der hierdurch gebildeten Armee 
ſeitens des Generals v. Manteuffel haben Eure Exzellenz die Operationen der Ihnen 
bisher unterſtellt geweſenen Truppen ſelbſtändig zu leiten und nach wie vor direkt 
hierher zu melden. 

Euerer Exzellenz Aufmerkſamkeit empfehle ich hierbei noch die nachſtehenden Punkte: 

1. ‚Die Belagerung von Belfort iſt unter allen Umſtänden zu decken. Seine 
Majeſtät hoffen, daß, nachdem Euere Exzellenz von der Deckung des Terrains weſtlich 
der Vogeſen entbunden ſind, es Wohldenſelben, eventuell unter Heranziehung aller für 
die Zernierung nicht unbedingt notwendigen Truppen, gelingen wird, einer feindlichen 
Offenſive gegen Belfort ſo lange zu begegnen, bis das Eingreifen der beiden, eingangs 
erwähnten Armeekorps wirkſam wird. Euere Erzellenz würden nur Bedacht auf 
Sicherung Ihrer eigenen rechten Flanke zu nehmen haben, in welcher Beziehung eine 
durch Detachements zu überwachende gründliche Zerſtörung der durch den ſüdlichen 
Teil der Vogeſen führenden Straßen wichtig jein kann.“ 

2. Euere Exzellenz wollen die Beobachtung des etwa weſtlich der Vogeſen in 
nördlicher Richtung vorrückenden Feindes nicht aus den Augen laſſen und dieſerhalb 
mit dem Generalgouvernement von Lothringen, welchem eine gleiche Aufforderung 
zugegangen iſt, in Verbindung bleiben.‘ 

3. ‚Das Generalgouvernement Elſaß iſt angewieſen, jede Infurgierung im Rücken 
Euerer Exzellenz nach Kräften zu hindern. Sollte eine ſolche ſich im Bereich Ihrer 
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Truppen bemerkbar machen, jo erfordert das Intereſſe der letzteren ſowie der Landes⸗ 
bevölkerung die rückſichtsloſeſte Beſtrafung einzelner und ganzer Ortſchaften.“ 

4. Euere Exzellenz werden auch bei momentanem Zurückweichen ſtets danach 
trachten müſſen, die engſte Fühlung mit dem Feinde zu halten, um, wenn dieſer ſich 
vor Ihnen ſchwächt, jogleich die Offenſive wieder ergreifen und den Feind hierdurch 
verhindern zu können, daß er ſich mit Überlegenheit auf das zu Ihnen heranrückende 
2. und 7. Korps werfe.“ 

5. Da die Operationen der bezüglich Verpflegungs⸗ und Munitionstrains überaus 
mangelhaft organiſierten feindlichen Armeen ſtets an die Eiſenbahnen gebunden ſind, 
ſo iſt eine Bedrohung derſelben gegen die Queue des etwa vor Ihrer Front vorbei⸗ 
rückenden Feindes für letzteren überaus empfindlich und daher auch hierdurch der zeit⸗ 
gemäße Entſchluß zur Offenſive bedingt. Das Generalgouvernement Lothringen iſt 
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beauftragt, die Zerſtörung der Bahnſtrecken Langres—Chaumont und Epinal— St. Loup 
vorbereiten und erforderlichenfalls ausführen zu laſſen. Da die Strecke Belfort —Mül⸗ 
hauſen noch für längere Zeit unfahrbar iſt, ſo wollen Euere Exzellenz eintretendenfalls 
dafür ſorgen, daß die Strecke Mülhauſen —Baſel in einer die Wiederherſtellung für 
8—14 Tage ſicher hindernden Weiſe zerſtört werde.‘ 

6. Das Großh. badiſche Kriegsminiſterium iſt erſucht, geeignete Teile der Erſatz⸗ 
truppen in den ſüdlichen Teil des Großherzogtums Baden zu verlegen, behufs ſpäter 
etwa zeitweiſe notwendig werdender Beobachtung des Rheins und Behinderung des 
Überſetzens feindlicher Streifkorps.“ 


Ein Aberfallsverfuch 
traf die badiſche 2. Fuhrparktolonne unter dem Leutnant Baſſermann von der Reſerve 
des badiſchen Leib⸗Dragonerregiments. Dieſer Offizier befand ſich mit der Hälfte ſeiner 
Kolonne (40 Wagen) in Epinal, als beim Rückzug Werders vor Bourbaki auf Belfort 
die Verbindung mit erſterem für einige Zeit eingejtellt werden mußte. In dieſen Tagen 
blieb Leutnant Baſſermann in Epinal. 
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„Am 22. Januar“, ſo ſchreibt er in ſeinem Tagebuch, „konnte ich endlich meine 
Fahrzeuge wieder beladen. Es kam auf der Eiſenbahn ein Zug Hafer mit einem Armee⸗ 
lieferanten an. Letzterer lud mich ſofort zu einer Flaſche Champagner ein, währenddem 
könne der Hafer verladen werden. Ich lehnte dies aber dankend ab und ließ ihm ſeine 
ſämtlichen Säcke nachwiegen, welche ſtatt 100 nur 90 Kilogramm wogen und auch in 
der Zahl nicht ſtimmten. Trotz aller Gegenvorſtellungen gab ich ihm nur eine Quit⸗ 
tung über das konſtatierte Gewicht. (Baſſermann war in ſeinem bürgerlichen Ver⸗ 
hältnis Kaufmann.) Am 23. Januar marſchierte ich nach Bains, am 24. bis St. Loup, 
wo ich in dem nahen Magnoncourt einquartiert wurde. Hier ließ ich in meinem Quartier 
mein Geldtäſchchen mit 1200. Franks liegen. Als ich Mitte März wieder in die 
Gegend kam, ſchickte ich einen Reiter nach Magnoncourt und erhielt mein Täſchchen 
mit dem Gelde unverſehrt wieder. 
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„Am 26. Januar kamen wir nach Chaſſey, wo wir die übrigen 40 Wagen meiner 
Kolonne und die 2. Proviantkolonne trafen. Am 27. Marſch von Chaſſey bis Villers 
le Chemin (35 Kilometer, 9 Stunden). Beim Herunterholen von Heu fanden wir zwei 
verſprengte Franzoſen im Speicher ſtecken. Dieſelben fuhren ganz fidel mit uns und 
verſicherten, froh zu ſein, daß ſie nach allen den Strapazen gefangen wären. Am 28. 
ging es nach Marnay. Dieſer Ort liegt am Ognon, in Luftlinie 21 Kilometer weſt⸗ 
nordweſtlich Beſangon. Hier wurde ich bei einem Tierarzt einquartiert. Derſelbe 
ſtellte mir beim Abendeſſen ſeinen Bruder vor, der ſich jedoch nach einigen Tagen 
beim Waffenſtillſtand ebenfalls als ein verſprengter franzöſiſcher Soldat entpuppte. 

„Die ganze Bedeckung dieſes eine Stunde Wegs“ langen Wagenzuges beſtand aus 
etwa 20 Dragonern des 2. badiſchen Regimentes und 18 Reitern des preußiſchen Train⸗ 
Begleitungsdetachements. Um 8 Uhr morgens trat Rittmeiſter Malzacher den Vor⸗ 
marſch an. Leutnant Baſſermann berichtet über letzteren in ſeinem Tagebuch Nach⸗ 
ſtehendes: Die Marſchordnung war folgende: 14 gelbe Dragoner als Spitze, dann 
kamen (wohl unmittelbar vor dem erſten Wagen) ‚meine berittenen Mannſchaften und 
einige preußiſche berittene Trainſoldaten, im ganzen etwa 20 Mann, hinter dieſen 
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ritt ich. Auf dem erſten Wagen ſaßen leine höchſt wertvolle Verſtärkung der Streit⸗ 
macht!) 2 Infanteriſten und 1 Trommler, welche als Rekonvaleszenten zu ihrer Truppe 
zurück wollten. Hinter meiner Kolonne marſchierten die anderen .. In dem Städtchen 
Gendrey (in Luftlinie 25 Kilometer weſtlich Beſangon) ſtanden zahlreiche Fabrikarbeiter 
an der Straße; von hier aus wurde jedenfalls unſer Marſch, der ſehr langſam war, 
den Franzoſen verraten. Hinter Gendrey ſteigt die Straße empor bis zur Waſſer⸗ 
ſcheide zwiſchen Doubs und Ognon. Die Berge ſind bewaldet und mit dichtem Unter⸗ 
holz beſtanden.“ 

„Die Spitze des Zuges war eben den Abhang des Berges heruntergekommen, als 
plötzlich an einem Kreuzwege aus dem dichten Unterholz eine Salve abgegeben wurde. 
Die Franzoſen hatten unſere Dragoner ruhig vorbeipaſſieren laſſen und auf die Spitze 
der Wagenkolonne gezielt. Drei Pferde ſtürzten tödlich getroffen zuſammen. Ein 
preußiſcher Unteroffizier, der neben mir ritt, erhielt zwei Schüſſe durch beide Hände, 
die jedenfalls auf mich gezielt waren. Ich ſprang vom Pferde und riß den erſten 
Wagen herum, ſo daß er quer in den Weg zu ſtehen kam. Dann half ich dem ge⸗ 
ſtürzten Trompeter unter ſeinem Pferde hervor und befahl ihm, Appell zu blaſen. 
Meine Reiter ließ ich ebenfalls abſitzen und auf die Franzoſen, welche ſich nicht aus 
dem Holz hervorwagten, zu ſchießen. Das Feuer des Feindes tat uns keinen Schaden 
mehr, da er nur eine Ecke des Kreuzweges beſetzt hielt und wegen des querſtehenden 
Wagens nichts ſehen konnte. 

„Als ich meine Fahrer (durchweg frühere Dragoner), welche mit franzöſiſchen 
Beutegewehren bewaffnet waren, hinter dem erſten Wagen geſammelt hatte, befahl ich 
dem Trommler zu ſchlagen und ſtürzte mit Hurrageſchrei auf die Franzoſen. Dieſelben 
hielten unſerem Angriff nicht ſtand, einer wurde niedergeſtochen, fünf andere gefangen 
genommen, die übrigen ſtoben in ſchleunigſter Flucht auseinander. Die Gefangenen 
waren teils zur Armee Garibaldis gehörende Südfranzoſen (Legion du Rhone), teils 
Franktireurs. Letztere wurden ſofort erſchoſſen. Ich bildete nun eine Kette, mit der 
ich quer durch den Wald avancierte. Nach ungefähr ¼ Stunden hörten wir plötzlich 
auf der ganzen Linie ein Knacken im Unterholze, ſo daß ich glaubte, die Franzoſen 
gingen neuerdings zum Angriff vor. Es war aber eine Kompagnie preußiſcher Jäger, 
welche die Dragoner (d. h. der bei dem Verſteck der Franzoſen unbeſchoſſen vorüber⸗ 
gelaſſene Vortrupp infolge des ſich hinter ihnen entbrennenden Feuergefechts) alarmiert 
hatten und die uns nun entgegenkam. Dieſelben hatten noch eine Anzahl der vor uns 
geflüchteten Franzoſen als Gefangene eingebracht. Leider entwiſchte uns das Gros des 
Gegners, welches aus etwa zwei Kompagnien beſtand. 

„Ich erinnere mich noch ganz genau, daß im erſten Moment, als die Salve ab⸗ 
gegeben wurde und die Leute und Pferde vor und neben mir ſtürzten, mir ein Gefühl 
nicht gerade von Furcht, aber doch von Trauer, daß nun alles verloren ſei, durch die 
Glieder fuhr. Im nächſten Moment hatte ich mich gefaßt und gab die nötigen Befehle 
laut und mit großer Ruhe, ſo daß meine Leute keinen Augenblick ſchwankten. Leutnant 
Wurth und Rittmeiſter Malzacher (die Führer der beiden anderen in der Marſch⸗ 
abteilung befindlichen Kolonnen) hatten mir teils ihre Leute geſandt, teilweiſe durch 
Patrouillen die Waldwege abſtreifen laſſen und die Ordnung meiner ihrer Fahrer 
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beraubten Fahrzeuge aufrecht erhalten. Trotzdem fand ich (durch die Beunruhigung, 
welche das Schießen bei den Pferden verurſacht haben mochte) eine Anzahl meiner 
Wagen in den Straßengräben wieder. Unter dem Schutz der Jäger marſchierten wir 
nun unbehelligt nach Dampierre, wo wir unſere Ladung in ein Magazin ablieferten.“ 

Aus dem „Kleinen Kriege“ von v. Widdern (ẽMittler⸗Berlin) entnehmen wir folgende 
Epifode: 

„Am 10. Dezember wurde das preußiſche Lazarett in Beaumont⸗en⸗Gatinais durch 
die Nachricht in Unruhe verſetzt, daß das nur 3 Kilometer davon entfernt ſüdweſtwärts ge⸗ 
legene Dorf Gaubertin von Turkos beſetzt ſei und daß andere franzöſiſche Abteilungen 
in Beaune la Rolande und Turanville eingerückt wären. Die Ausſicht, von den ſchwarzen 
afrikaniſchen Kerls vergewaltigt oder in Gefangenſchaft abgeſchleppt zu werden, war für 
die wehrloſen deutſchen Verwundeten nicht ſonderlich berauſchend. Unter den in Beau⸗ 
mont befindlichen Verwundeten befand ſich, wieder ziemlich hergeſtellt, auch der preußiſche 
Hauptmann v. Montbart II, Kompagniechef im Infanterieregiment 56. Er hielt es für 
ſeine Pflicht, durch eine perſönlich geführte Erkundigungspatrouille feſtzuſtellen, was an 
dieſen Nachrichten wahr ſei. Mit etwa 25 wieder als marſchfähig zu erachtenden Re⸗ 
konvaleszenten der Infanterie und ein paar mit ſeinen eigenen Pferden beritten ge⸗ 
machten Kavalleriſten ging er am 11. Dezember morgens gegen Gaubertin vor. Dieſer 
Ort wurde unbeſetzt gefunden, 200 Verwundete hatten denſelben Tags zuvor paſſiert, 
um nach Nemours gebracht zu werden, wo ſich, wie erwähnt, eine deutſche Etappe befand. 

„Hauptmann v. Montbart ſetzte ſeinen Erkundigungsmarſch nun weiter fort. In 
Beaune la Rolande fand er nicht weniger als 400 verwundete Franzoſen und 8 ſchwer 
verwundete Preußen, welche als nicht fortſchaffungsfähig dort hatten zurückbleiben müſſen. 
Alle unter der Pflege einer engliſchen Sanitätsabteilung gut aufgehoben. — Darauf 
ging es weiter nach Turanville, wo ebenfalls nichts von einer franzöſiſchen Truppe zu 
ſehen war, aber ein ſchreckenerregender Notſtand unter den zahlreichen, ſchwerverwundeten, 
meiſtenteils amputierten franzöſiſchen Soldaten herrſchte. Auch in Lorey, wohin die 
preußiſche Erkundungsabteilung ſich begab, lagen viele verwundete Franzoſen, und in 
Corbeilles 2 Deutſche ſowie gegen 200 Franzoſen. Noch vor der Nacht an demſelben 
Tage kehrte Montbart wieder nach Beaumont zurück und konnte dort beruhigende Nach⸗ 
richten bringen. 

„Bei Einwohnern verſchiedener Orte hatte er einſtimmig gehört, die franzöſiſchen 
Truppen hätten zur Zeit ihrer dortigen Anweſenheit zahlreiche verwundete Preußen 
nach Bellegarde und Ladon geſchafft. Um dieſe, wenn noch möglich, vor etwaiger 
Abführung in die Gefangenſchaft, zu befreien und die Aufklärung noch weiter ſüd⸗ 
wärts auszudehnen, brach v. Montbart am nächſten Tage, dem 12. Dezember, wieder 
auf. Er verſtärkte ſeine Patrouille um 16 wieder leiſtungsfähig gewordene Infanteriſten 
und traf in Bellegarde 200 —300 verwundete, ſowie 150 pockenkranke Franzoſen, aber 
nur 4 Preußen. Sämtlich ſchwer verwundet, konnten fie nicht fortgeführt werden. 
Frau Bauſcher, eine Deutſche, hatte hier die Pflege übernommen. Aus Ladon und 
Mezisres, wohin Montbart ſich danach begab, befreite er je einen preußiſchen Offizier. 
Im erſtgenannten Orte ſagte ein verwundeter franzöſiſcher Soldat, daß eine Anzahl 
verwundeter preußiſcher Offiziere und Soldaten nach Montargis geſchafft worden ſei, 
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um von dort in die Gefangenſchaft abgeführt zu werden. Jene Stadt ſollte von 
Franktireurs beſetzt ſein, reguläre Truppen erſt in Gien ſtehen. 

„Wieder kehrte v. Montbart zur Nacht (zum 14) nach Beaumont zurück, unter⸗ 
nahm aber ſchon am andern Morgen, diesmal mit 22 auf Wagen geſetzten Infanteristen 
und 3 Reitern, einen Vorſtoß bis Montargis. Dieſe Stadt hatte 9000 Einwohner, 
lag von Beaumont 22 Kilometer und 35 Kilometer von dem Etappenort Remours, 
alſo gänzlich von dem Einwirkungsbereich der deutſchen Etappentruppen entfernt, im 
unbeſtrittenen Herrſchaftsgebiet der Franktireurs. Es gehörte ſomit Unternehmungstrieb, 
Mut und mit Rückſicht auf die ſelbſtgeſtellte Aufgabe der Befreiung der eigenen Heeres⸗ 
angehörigen aus der drohenden Gefangenſchaft ein hochentwickelter Kameradſchaftsſinn 
zu dem Entſchluß, völlig freiwillig ſich in die dort wahrſcheinlich zu erwartenden Ge⸗ 
fahren zu begeben. Als die kleine Abteilung, nur noch 4 Kilometer von Montargis 
entfernt, den Punkt erreicht hatte, wo die Straße den Orleanskanal überſchreitet, fand 
fie die Brücke über denſelben abgebrochen und mußte ſich erſt einen andern Übergang 
ſuchen, den ſie weiter unterhalb bei Buge ermittelte. Hier wurde die Brücke über⸗ 
ſchritten, ein Poſten auf derſelben zurückgelaſſen und dann ging es weiter, bis nach 
4% Kilometer Montargis erreicht war. Unterwegs fielen aus einem Gehölz Schüſſe 
gegen die Deutſchen. Die in den vorderſten Wagen ſitzenden Mannſchaften ſprangen 
von denſelben herunter und gingen gegen das Gebüſch vor, worauf die in demſelben 
poſtiert geweſenen Franzoſen davonliefen. — Die Einfahrt in die Stadt erfolgte im 
ſcharfen Trabe. Das unerwartete Erſcheinen von Preußen verurſachte in der Bevölkerung 
natürlich Aufregung. Hunderte von verwundeten franzöſiſchen Soldaten bildeten förmlich 
Spalier für die kühnen Eindringlinge. Natürlich wurde hinter ihnen noch eine größere 
Truppe in Anmarſch vermutet. 

„Hauptmann v. Montbart machte vor dem Stadthaus Halt und ſtellte ſich dem 
Bürgermeiſter als Quartiermacher für die 13. Divijion vor, ließ ſich Quartiere für 
die Generäle zeigen und teilte ihm mit, daß er beauftragt ſei, vor dem Einrücken der 
Truppen ſämtliche Verwundete und Abgekommene der deutſchen Armee nach rückwärts 
zu ſchaffen. Die der franzöſiſchen Loirearmee in den letzten Wochen bereiteten ſchweren 
Niederlagen hatten die Furcht vor den Deutſchen bei der Bevölkerung doch wieder ſo 
allgemein verbreitet, daß die Handvoll Leute, welche Hauptmann v. Montbart in den 
anſehnlich großen Ort hinein geführt hatte, ſich volle 2 Stunden dort aufhalten konnte, 
ohne daß trotz der Waffen, welche ſchon die zahlreichen Verwundeten beſaßen, auch nur 
ein einziger Schuß gegen die ‚prussiens‘ fiel. Tatſächlich ſetzte der kommandierende 
preußiſche Offizier es auch durch, daß ihm 1 Fähnrich, 1 Feldwebel, 1 Vizefeldwebel 
und 113 Mann Deutſche, darunter 30 Schwerverwundete ausgeliefert und für die Be⸗ 
förderung aller franzöſiſche Ambulanzwagen geſtellt wurden. Sobald letztere marſch⸗ 
fertig waren, was eben zwei lange und bange Stunden in Anſpruch nahm, trat Haupt⸗ 
mann v. Montbart den Rückmarſch an und fand an der Brücke von Buge zu allge⸗ 
meiner Befriedigung auch den dort zur Sicherung derſelben zurückgelaſſenen Poſten 
vor. Dieſer war zwar beſchoſſen, aber nicht vertrieben worden. 

„In Corbeilles, 18 Kilometer von Montargis an der Straße nach Beaumont, 
wurde Nachtquartier genommen, am nächſten Tage (16.) Beaumont wieder erreicht und 


Nach einem Aquarell von E. Hanehog. Beilage zu J. Scheibert, Krieg 187071. Vaterländiſcher Verlag, Berlin SW. 


Straßenkampf in Paris während der Kommune. 


Schluß des Krieges. 585 


hier die noch nicht geneſenen, aus der Gefangenſchaft befreiten Verwundeten den Laza⸗ 
retten übergeben. 

„Nachdem Hauptmann v. Montbart, noch an demſelben Tage die marſchfähigen 
Leute aus dieſen Lazaretten verſammelt und wieder ausgerüſtet hatte, brach er mit dieſen 
ſchon am 17. Dezember nach Orléans auf, ſuchte auch die bis dorthin gelegenen Ort⸗ 
ſchaften, welche an der zweitägigen Schlacht von Orleans von den Ereigniſſen ſämtlich 
berührt worden waren, nach marſchfähigen Zurückgebliebenen der deutſchen Armee ab, 
jegte es durch, daß dieſe ſich ihm überall im Vormarſch anſchloſſen und hatte die große 
Genugtuung, ſeinem Armeekorps (X.) nach Vendome nicht weniger als 250 Mann wieder 
zuzuführen. 

„Durch ein derartiges Sammeln von abgebröckelten Elementen der Feldtruppen 
und ihr Nachführen zur Armee können Offiziere ſich ein Verdienſt erwerben.“ 


Eine gelungene Abwehr eines Aberfalles. 


Oberſt C. v. Widdern gibt in ſeinem „Krieg in den rückwärtigen Verbindungen“ 
(Eiſenſchmidt⸗Berlin) eine intereſſante Schilderung des Unternehmens des Premierleutnants 
v. Biſchofshauſen, der eine Abteilung Rekonvaleszenten nach dem Kriegsſchauplatze 
brachte: 

„Biſchofshauſen hatte die Gewohnheit angenommen, für die Nacht ſeine Ab⸗ 
teilung möglichſt in einem feſten Gebäude verſammelt zu halten. Feldwachen wurden 
nicht ausgeſtellt, Patrouillen nicht geſchickt, um dieſe, ohne Nutzen für die Alarmquar⸗ 
tiere, nicht ſelbſt in Gefahr zu bringen, wie dies ſtets der Fall war, wenn die Dorf⸗ 
bewohner ſich im Einverſtändnis mit dem Feinde befanden.‘ 

„Am 3. Dezember wurde im Nachtquartier die Abteilung, wie ſchon öfter, in die 
Kirche gelegt und wegen der bekannten Nähe von Franktireurs die Vorſicht verdoppelt. 
Eine beſtimmte Abteilung verſchanzte das Gebäude. In das die Umgebung beherrſchende 
Kirchendach wurden Scharten geſchlagen und mit den beſten Schützen beſetzt, auch Axte, 
Leitern, Bretter, Waſſerfäſſer, Stroh, Decken, Faſchinen und Beleuchtungsmittel in das 
Gebäude geſchafft. 

„Mit Einbruch der Dunkelheit trat die geſamte Mannſchaft an, um für den Nacht⸗ 
dienſt eingeteilt zu werden, und zwar in eine Wache von 25 Mann, ferner in die 
Verteidigungsmannſchaften der verſchiedenſten Gebäudefronten, und eine kleine Reſerve 
unter direktem Befehl des Kompagnieführers, welche namentlich für einen Ausfall aus 
der etwa umzingelten Kirche beſtimmt war. Jedes Fenſter, jede Tür erhielt die er⸗ 
forderliche Mannſchaft zugeteilt. Die Wache ſtellte Poſten an den Türen, ſofern die⸗ 
ſelben nicht verrammelt waren, und gab einen Doppelpoſten vor dem Gebäude. Axte, 
Beile, Leitern, Waſſer wurden an beſtimmte Leute verteilt, die Zugführer erhielten die 
verſchiedenen Seiten des Gebäudes zugewieſen. 

„Bis 10 Uhr nachts konnten unter Kontrolle der Zugführer Abteilungen bis zu 
einem Fünftel der Geſamtſtärke zum Eſſen die Kirche verlaſſen. Um 10 Uhr war Übungs⸗ 
appell, d. h. die verteidigungsmäßige Beſetzung des Gebäudes wurde noch einmal durch⸗ 
gemacht, dann begab ſich alles zur Ruhe auf das Lagerſtroh. 
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„Die Zugführer wechſelten mit den Wachen ab. Von 3 Uhr ab hatte Premier⸗ 
leutnant v. Biſchofshauſen das Wachen übernommen. 5 

„Bald nachher meldeten die Poſten die Annäherung eines großen Menſchenhaufens. 
Sofort wurde alles ſtill alarmiert. Lautlos begab ſich ein jeder auf ſeinen Poſten. 
Die Lichter wurden tiefer geſetzt und geblendet. Eine gewiſſe Spannung trat ein. 

„An einer Seite war eine dünne Tür, durch eine Verrammlung geſchützt. Als 
der Feind gegen dieſe vorging, mußten die Füſiliere in halber Manneshöhe gegen die⸗ 
ſelbe anſchlagen und hindurchſchießen, ohne fie zu öffnen. Das wirkte, man blieb davon! 

„Der Gegner eröffnete nun ein heftiges Schnellfeuer gegen die Türen und Fenſter, 
welches in der Dunkelheit ohne Erfolg blieb. Dann trug er, als die Verteidiger ſich 
ſtill verhielten, Strauchbündel gegen die Tür an der Windſeite und ſteckte dieſelben an. 
Die Vorbereitungen hierzu waren wohl vernommen worden. Sowie die Flamme empor⸗ 
ſchlug und die Angreifer dadurch ſichtbar wurden, ſtreckte eine Salve aus den Fenſtern 
den einen Teil nieder, der andere floh ſofort hinter ſeinen Deckungen zurück. 

„Das Feuer draußen ſchlug immer höher empor, der Rauch wurde in der Kirche 
ſehr läſtig. Kein Kopf des Verteidigers durfte ſich aus den Fenſtern ſehen laſſen, ſofort 
wurde er zur Zielſcheibe für eine große Zahl von Repetiergewehren. Trotzdem beſtieg 
der Vizefeldwebel Hammerſtein die Leiter, welche gehalten werden mußte, und zerſchlug 
die oberſten Fenſterkreuze. Der Füſilier Prim brachte hierzu eine lange Kerzenſtange 
aus dem Chor, dieſe erleichterte die Aufgabe. Der Zweck wurde erreicht, der Rauch 
zog ab. Die unteren Fenſterkreuze zu zerſtören war unterſagt worden, damit der Feind 
keine Brände in das Lagerſtroh werfen konnte. ; 

„Um die Aufmerkſamkeit des Feindes abzulenken, war zugleich aus den oberen 
Stockwerken das Feuer gegen die Stellung der Freiſchärler eröffnet worden. Danach 
trat eine gewiſſe Pauſe ein, in welcher die Füfiliere in ihren Stellungen jeden Augen⸗ 


blick bereit waren, das Einſchlagen der Türen oder einen Sturm abzuſchlagen. Die. 


Freiſchärler hielten inzwiſchen die Kirche aus einer gewiſſen Entfernung eingeſchloſſen, 
indem ſie die umliegenden Gebäude beſetzt und die Straßen geſperrt hatten. In welchem, 
Umfange die Franzoſen das Brandfeuer an dem Kircheneingange auch ferner noch 
unterhielten, iſt aus dem Bericht nicht erſichtlich. So vergingen mehrere Stunden. 
Endlich graute der Morgen. Es wurde nun heller. Jetzt beherrſchte die eingeſchloſſene 
Kirchenbeſatzung das Dorf und die Umgegend, der Feind konnte das Dorf nicht ver⸗ 
laſſen, ohne dem Feuer der Schützen hinter dem Kirchendach, welche nun noch um 
20 Mann verſtärkt wurden, ausgeſetzt zu ſein. 

„Für die Preußen galt es aber nun, nicht zu ſäumen, das Freie zu gewinnen, 
den Einſchließungskreis des Feindes zu durchbrechen und danach den nächſten Etappenort 
zu erreichen. Dazu hatte man das volle Tageslicht abwarten müſſen. Um aber während 
des Ausfalls aus der Kirche das Unternehmen auch durch Feuer unterſtützen zu können, 
beließ Premierleutnant v. Biſchofshauſen einen Zug einſtweilen an den Schießſcharten 
auf dem Kirchendach. Derſelbe hatte den beiden anderen zum Ausfall beſtimmten Zügen 
ſofort zu folgen, falls der Durchbruch gelingen würde, und für die ausfallenden Züge 
das Gebäude feſtzuhalten, falls dieſelben wieder zurückfluten ſollten. Jeden Füftlier 
beſeelte natürlich der Drang, das Freie wieder zu gewinnen. Dieſer Drang mußte dem 


Schluß des Krieges. 587 


Durchbruchsverſuch die erforderliche Energie geben. Ein Auseinanderkommen der Mann⸗ 
ſchaft war dabei nicht zu vermeiden. 

„Der Ausfall geſchah aus allen Kirchentüren zu gleicher Zeit und zwar nach zwei 
Seiten. Um 7% Uhr früh, als es ganz helle geworden, pflanzten die Preußen das 
Seitengewehr auf, die Türen wurden aufgeſtoßen, und mit einem Hoch! auf unſeren 
König fiel die Abteilung aus und griff den Gegner an. Vizefeldwebel Boisly nahm 
mit dem einen Zuge die eine Dorfſeite, Sergeant Milewsky mit dem zweiten die andere. 
Der Feind verſuchte das Dorf zu verlaſſen, aber Schnellfeuer vom Kirchendache trieb 
ihn ſofort wieder in die Häuſer zurück. Dennoch gelang es etwa 100 Mann, ſich 
einzeln durch die Hecken zu ſchleichen, indem das ungeſtüme Vorgehen der Ausfallenden 
das Feuer vom Kirchendach bald maskierte. Durch den Zug Boisly wurden noch 9 Fran⸗ 
zoſen niedergeſchoſſen. Verluſte hatten die preußiſchen Füſiliere gar nicht. 

„Gegen 8 Uhr waren vom Feinde nur noch ſeine Toten, etwa 20 Mann, im 
Dorfe, die anderen ſammelten ſich etwa 800 Schrit von demſelben auf einer Höhe und 
unterhielten von dort aus Schnellfeuer gegen den Verfolger. Als dann die Füſiliere 
ſich zum Angriff entwickelten, ſuchten die Freiſchärler ſchon nach den erſten Schüſſen 
das Weite. 

„Biſchofshauſen würde nicht anders gehandelt haben, wenn er ſtatt der Freiſchärler 
eine reguläre Truppe vor ſich gehabt hätte.“ 

Jäger Mücke erzählt in ſeinen „Erinnerungen“ folgende kleine Epiſode: 

„Es war etwa 6 Uhr morgens, als der Wirt, ein Licht in der Hand, ins Zimmer 
trat. Ich war der einzige, der munter war. Bei der Schnelligkeit, mit der Franzoſen 
ſprechen, und der Aufregung, in der ſich der Mann offenbar befand, konnte ich nur 
das Wort ‚bräler‘ (brennen) faſſen. Ich vermutete, daß durch die Unvorſichtigkeit eines 
der Unſern Feuer ausgekommen ſei, und ging in Unterbeinkleidern in die Küche, um 
einen Blick auf die Straße zu werfen. Ich öffnete das Fenſter, es ſchneite und ſtürmte 
heftig; auf der Straße, unmittelbar vor unſerem Hauſe, bewegte ſich eine Abteilung 
Soldaten, die ich auf etwa zwei Züge ſchätzte. In der Meinung, es ſeien die unfern, 
rief ich ſie noch an: Was iſt denn los?: Im Trupp hatte man mich wohl nicht 
ſofort als Feind erkannt, einer der letzten drehte ſich um und rief: Vive Garibaldi! 
Vive la France!! Ich ſchlug nun vorſichtig ſchnell das Fenſter zu. In demſelben 
Augenblick fielen auch Schüſſe, und ich ſah noch, wie etwa zehn Kerle ſich von dem 
Trupp loslöſten und auf das Haus, das man möglicherweiſe wie das Nachbarhaus nicht 
für belegt gehalten hatte, zuſtürzten. Mit einem Sprunge war ich im Zimmer, und 
mit den Worten: Jetzt ſind ſie dal griff ich zu meiner Büchſe. Soviel ſteht feſt, 
Ortskundige waren die Angreifer nicht. Ganze Salven wurden in die Küche abgegeben, 
die aber nur das Kochgeſchirr trafen, während wir vom Hofe aus leicht zu faſſen ge⸗ 
weſen wären. Dazwiſchen ertönte die Aufforderung: Rendez-vous! Rendez-vous!‘ 

„Das Licht hatten wir natürlich ausgelöſcht. Aber nun begann zunächſt unter uns 
ein Kampf, indem der eine die Jacke, der andere die Hoſen nicht fand und ſie dem 
nächſten zu entreißen ſuchte. Nachdem endlich jeder etwas auf dem Leibe hatte: ich 
Mantel und Hoſe, aber nicht meine Stiefel, die in der Küche zum Trocknen ſtanden, 
machten wir einen Ausfall. Unſer Haus war gar nicht mehr beſetzt, wahrſcheinlich 
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hatte man uns für tot gehalten. Schüfje fielen in der Mitte des Dorfes, und die 
erſte mir bekannte Stimme, die ich vernahm, war die des Oberjägers Jochem: Jäger 
hierher!‘ Nach und nach ſammelten ſich nun kleinere Trupps Jäger, und die Frank⸗ 
tireurs, die ſchon einige Jäger in den Betten zu Gefangenen gemacht hatten, mußten 
nun die Flucht ergreifen. Sie ließen 3 Tote und 6 Verwundete zurück, wir hatten 
5 Verwundete.“ 


Priedensverhandlungen. 


Die Friedensverhandlungen wurden von Favre eingeleitet. In humoriſtiſcher Weiſe 
hat der Fürſt Bismarck ihren Anfang ſelbſt geſchildert: 

„Am 23. Januar erſchien“, wie Liman in ſeinem Werke über Bismarck ausführt, 
„Jules Favre bei Bismarck, um mit ihm über die Kapitulation von Paris und über 
einen Friedensabſchluß in Unterhandlung zu treten. Bismarck war hierzu bereit. 
Noch um 11 Uhr abends begab er ſich nach der erſten Unterredung zum Könige, und 
als er zurückkehrte, ſah er ungemein vergnügt aus, ließ ſich eine Taſſe Tee einſchenken 
und aß ein paar Biffen trockenes Brot dazu. Nach einer Weile fragte er ſeinen Vetter 
Bismarck⸗Bohlen, der anweſend war, indem er eine kurze Melodie pfiff: Kennſt du 
das?“ Bohlen antwortete: Ja, gute Jagd.“ Hierauf der Kanzler: Nein, das geht jo‘, 
worauf er eine andere Weiſe pfeift. Es war das Halali‘, ſagte er dann. Ich denke, 
die Sache iſt gemacht Bohlen meinte dann, Favre habe recht ruppig. ausgeſehen. 
Der Kanzler erwiderte: „Ich finde, daß er viel grauer geworden iſt als in Ferridres — 
auch dicker, vermutlich vom Pferdefleiſch. Sonſt aber ſieht er aus wie einer, der in 
der letzten Zeit viel Verdruß und Aufregung erlebt hat, und dem jetzt alles Worſcht iſt. 
Übrigens war er ſehr aufrichtig und geſtand zu, daß es ſchlecht gehe drinnen. 

„Am nächſten Tage wurden die Verhandlungen fortgeſetzt. Hierbei ereignete ſich 
folgende Epiſode. Nach dem Mittageſſen bot Bismarck auf einer Untertaſſe Havanna⸗ 
zigarren an. Favre erklärte, er rauche nie. Bismarck entgegnete: Sie haben unrecht. 
Die Zigarre ift eine Ablenkung; der blaue Rauch, der in Ringeln aufſteigt, erfreut 
uns, ſtimmt uns verſöhnlicher; man iſt glücklich, das Auge iſt gefeſſelt, die Hand iſt 
beſchäftigt, der Geruchsſinn befriedigt. Man iſt geneigt, ſich Zugeſtändniſſe zu machen. 
Und unſer, der Diplomaten, ganzes Geſchäft beſteht ja darin, ſich fortwährend gegen⸗ 
ſeitig Zugeſtändniſſe zu machen. Wenn Sie nicht rauchen, haben Sie vor mir einen 
Vorteil: Sie find geweckter; Sie haben aber auch einen Nachteil vor mir: Sie ſind 
geneigter aufzubrauſen und der erſten Bewegung nachzugeben. Nach dieſen Worten 
kam die Rede auf Garibaldi und deſſen bei Dijon ſtehende Armee. Mit blitzenden, 
zornfunkelnden Augen verlangte Bismarck, ihm den da und ſeine Armee zu überlaſſen. 
Er ift keiner der Ihrigen. Möge er ſich gegen unſere Truppen allein herauswickeln. 
Favre rief, das ſei unmöglich. Man habe Garibaldis freiwillig angebotene Dienſte 
anfangs abgelehnt, aber nachdem er nun einmal zum franzöſiſchen General ernannt 
und in die Falten der dreifarbigen Fahne aufgenommen ſei, könne man ihn nicht im 
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Stiche laſſen. Bismarck wurde erregter. Er legte die Zigarre weg, ſchlug mit dem 
Zeigefinger auf den Tiſch und rief: Und ich muß ihn doch haben, denn ich will ihn 
in Berlin umherführen laſſen mit der Inſchrift auf dem Rücken: Das iſt die Dank⸗ 
barkeit Italiens. Wie! Nach allem, was wir für dieſe Leute getan haben. Es iſt 


Empfang der Gardelandwehr auf dem Potsdamer Bahnhof zu Berlin am 22. März. 
(Nach einem gleichzeitigen Holzſchnitt in der „Leipziger Illuſtrierten Zeitung“.) 


unanſtändig! Da reichte Graf d Hériſſon, Favres Begleiter, dem Zürnenden, mit halb 
lächelndem, halb bittendem Ausdruck, die Untertaſſe mit den zwei übrigen Zigarren hin. 
Einige Augenblicke ſah Bismarck erſtaunt auf dieſe Bewegung. Dann verſtand er, was 
der Graf meinte. Die Zornesflamme erloſch in ſeinem Auge. Sie haben recht, Herr 
Hauptmann‘, ſagte er, es ift überflüſſig, ſich zu ärgern. Das führt zu nichts — im 
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Gegenteil!“ Bekanntlich wurde dann der ſüdöſtliche Kriegsſchauplatz, alſo die Armee 
Garibaldis und Bourbakis, in der Tat vom Waffenſtillſtand ausgenommen, wenigſtens 
bis zum 1. Februar, wo ſich ihr Schickſal bereits entſchieden hatte.“ 

Poſchinger erzählt dazu noch folgendes: 

„Nachdem wir etwa dreiviertel Stunden mit Bismarck geplaudert hatten, erſchienen 
Thiers und Favre, und nun folgte eine lange Konferenz von reichlich fünf Stunden 
in engem Gemach. Die Verhandlungen, natürlich in franzöſiſcher Sprache, wurden 
zwiſchen Bismarck und hauptſächlich Thiers geführt. Favre ſprach ſehr wenig. 

„Thiers iſt ein ſehr kleiner, alter, ungemein beweglicher Herr von unglaublichem 
Wortreichtum. Sein Geſicht, nur durch eine ſehr ſcharf gewölbte Naſe ausgezeichnet, 
macht keinen angenehmen, überhaupt keinen beſtimmten Eindruck. Es ſpiegelt ſich in 
ſeinem ganzen Weſen eine große Erregung ab, welche die peinliche Gemütsſtimmung 
des Unterhändlers erkennen ließ. Favre hat einen Charakterkopf, wie ihn der Maler 
ſich wünſchen muß. Er war ſichtlich von tiefem Seelenſchmerz zerriſſen, daß man ihn 
nur mit Sympathie betrachten konnte. Er war bei ſeiner Wortkargheit präziſer als 
Thiers, der ihn an Unermüdlichkeit und Gewandtheit weit übertrifft, aber an Würde 
ebenſoweit hinter ihm zurückſteht . . 

„Über das Sachliche der in der Tat für Frankreich furchtbar ſchweren Bedingungen 
wurde kein Wort mehr gewechſelt, und an den Modalitäten — erfolglos — genörgelt. 
Bismarck war geradezu bezaubernd, von großartiger Liebenswürdigkeit. Wenn Thiers 
ſich zu ſehr in Klageliedern erging, ohne beſtimmte Gegenvorſchläge zu machen, kam zu 
rechter Zeit ein ſeufzendes Stöhnen über die unerträglichen nervöſen Schmerzen, die 
ihn fürchten ließen, die Verhandlungen nicht fortführen zu können; oder auch einmal 
in verbindlichſter Form ein ſcharfer Sarkasmus, z. B.: ich würde mich im Vertrauen 
auf Herrn Thiers gerne mit geringeren Garantien begnügen, wenn er erblicher König 
von Frankreich wäre; oder: Herr Thiers ift durch ſeine Beredtſamkeit verwöhnt, durch 
welche er ſtundenlang große Verſammlungen feſſeln kann, wir werden aber, wenn wir 
uns nicht einigen, in 30 Stunden wieder ſchießen; und dergleichen mehr. irklich 
imponierend war aber der Hüne zwei⸗, dreimal, wenn er vollkommen chevaleresk und 
ohne jegliche perſönliche Härte, um zum Abſchluß zu kommen, erklärte, nicht der Sieger, 
ſondern der Beſiegte hat nach zugeben = 

Buſch erzählt dazu: 

„Geſtern machte Bismarck nach Rückkunft der Franzoſen in zwei bis drei Stunden 
mit dieſen die Sache allein ab; wir wohnten nur noch der Unterzeichnung bei, nachdem 
er uns vorher von dem ſchließlichen Verlauf der Verhandlung unterrichtet hatte. Er 
wollte jedenfalls geſtern abſchließen, weil er nach ſeinen früheren Erklärungen den 
Waffenſtillſtand nicht mehr verlängern konnte und täglich eine ungeſchickte Einmiſchung 
Englands ohne ſachlichen Zweck, nur zum Frommen ſeiner parlamentariſchen Diskuſſion, 
fürchtete. Bismarck begnügte ſich deshalb damit, daß in dieſem Jahre Frankreich nur 
eine Milliarde, den Reſt binnen drei Jahren zu zahlen hat, legte dabei aber den Fran⸗ 
zoſen ſolche Daumenſchrauben an, daß ſie ſicher in ihrem eigenen Intereſſe früher zahlen 
werden. Er war mit Thiers und deſſen kleinlichen Nörgeleien ſehr unzufrieden, hat 
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ihn aber total beſiegt, die Franzoſen hätten bei geſchickterer Operation beſſere Aus⸗ 
führungsbeſtimmungen erhalten können. Noch bei der Unterzeichnung, die Bismarck 
triumphierend mit der vorher den Franzoſen als patriotiſches Geſchenk aus Pforzheim 
vorgezeigten goldenen Feder vollzog, ſpielte eine höchſt ergötzliche Szene. Die ſüd⸗ 
deutſchen Miniſter unterzeichneten mit der Bemerkung, fie träten dem Vertrag beſonders 
bei, mit Rückſicht darauf, daß die ſüddeutſchen Staaten urſprünglich ſelbſtändig Krieg 
führten. Thiers ſchlug eine etwas abweichende, mehr in partikulariſtiſchem Sinne ge⸗ 
haltene Faſſung vor. Bismarck: ‚Sie zerpflücken mir ja wieder die deutſche Einheit.“ 
Thiers: ‚Ah, c'est nous qui Pavons faite!“ (Wir haben ſie ja gerade gemacht!“) 
Bismarck achſelzuckend: Peut etre.“ 

„Geſtern nachmittag 4 Uhr 12 Minuten war der glorreichſte Vertrag, 
den Deutſchland geſchloſſen, unterzeichnet. Die Franzoſen eilten ſofort weg, 
Thiers, den Bismarck beim Weggehen wegen aller ungern ihm bereiteten Qualen ver⸗ 
bindlichſt um Entſchuldigung bat, in erbittertem Ungeſtüm, Favre in ſtillem Schmerz.“ 


Der Inhalt der Verhandlungen 


war im großen der, daß Frankreich an Deutſchland einen Teil von Lothringen und den 
ganzen Elſaß, mit Ausſchluß von Belfort, abtreten und eine Kriegsentſchädigung von 
5 Milliarden Mark bezahlen mußte. Im Verhältnis zur Abzahlung ſollte auch die 
Räumung des Landes erfolgen. 

Ferner wurde feſtgeſetzt, daß am 1., 3. und 5. März je 30 000 Mann deutſcher 
Truppen in Paris einrücken ſollten. 

Am 1. März hielt Se. Majeſtät der Kaiſer und König über die erſte Staffel eine 
Parade auf dem Longchamps und am 3. März eine ſolche über die zweite Staffel auf 
demſelben Platze ab. 

Der Einzug in Paris fand durch den Triumphbogen ſtatt; der Pariſer Janhagel 
verhielt ſich dabei jo aufſäſſig, daß es nur deutſcher Geduld und Disziplin zu danken 
war, daß es nicht zu einem Maſſacre kam, in welchem die Pariſer Gaffer ſehr ſchlecht 
weggekommen wären. 


Am 2. März ſchickte der Kaiſer folgende Depeſche an die Kaiſerin Auguſta nach Berlin: 


„Soeben habe Ich den Friedensſchluß ratifiziert, nachdem er ſchon geſtern 
in Bordeaux von der Nationalverſammlung angenommen worden iſt. Soweit iſt 
alſo das große Werk vollendet, welches durch ſiebenmonatliche ſiegreiche Kämpfe 
errungen wurde, dank der Tapferkeit, Hingebung und Ausdauer des unvergleich⸗ 
lichen Heeres in allen ſeinen Teilen und der Opferfreudigkeit des Vaterlandes. — 
Der Herr der Heerſcharen hat überall Unſere Unternehmungen ſichtlich geſegnet 
und daher dieſen ehrenvollen Frieden in ſeiner Gnade gelingen laſſen. Ihm ſei 
die Ehre! Der Armee und dem Vaterlande mit tief erregtem Herzen Meinen Dank! 


Wilhelm.“ 


« 
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Daheim! 


Die Einzüge in die Heimatftädte und -Dörfer geſtalteten ſich zu Freudenfeſten. 
Mit Jubel, Kränzen, Ehrenjungfrauen, Ehrentrunken und geſchmückten Triumphpforten 
wurden die wackeren Krieger begrüßt. 


Alle nicht, die wiederkehren, 
Mögen ſich der Heimat freun. — 
Drum erhebe frohe Lieder, 

Wer die Heimat wiederſieht, 
Wem noch friſch das Leben blüht, 
Denn nicht alle kehren wieder. 


Okkupation. 


Viele mußten noch lange in Frankreich zurückbleiben zur Okkupation (Beſetzung) 
einiger Landesteile. 

Dieſe war vereinbart, um die Erfüllung der Friedensbedingungen unter Kon⸗ 
trolle zu haben. General v. Manteuffel hatte den Oberbefehl. Die letzten Truppen 
konnten erſt im September 1873 ihre Heimat wiederſehen. Die Mannſchaften waren 
jedoch vorher alle abgelöſt worden. 


Heimkehr. 
Nach dem Friesrelief von Joh. Pfuhl im Feldherrnſaale der Kadettenanſtalt zu Lichterfelde. 


Louis Adolphe Thiers. 


Beilage zu J. Scheibert, Krieg 1870/71. Vaterländiſcher Verlag, Berlin SW. 
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Der iommune⸗Aufſtand. 


Favre hatte zu Bismarck einſt geſagt: „In Paris gibt es keinen Pöbel!“ Dieſe 
Worte ſollten durch die Tat widerlegt werden. Denn während die deutſchen Truppen 
noch in den Forts vor Paris lagen, vollzogen ſich die ſchandbarſten Scheußlichkeiten in 
der großen Seineſtadt; als wenn die Rache für die Frivolität der Pariſer, die die 
Großherzigkeit der Deutſchen den Anſtiftern des Krieges vorenthalten hatte, von höherer 
Hand ausgeführt werden ſollte. 

Schon ſeit längerer Zeit hatten die aufſtändigen Maſſen in Paris der Regierung 
mancherlei Sorgen bereitet, jo daß die deutſche Heeresleitung damals ſchon 20 000 Mann 
der Garniſon zum Schutze der Hauptſtadt unter Waffen ließ. Dieſe Zahl wurde auf 
Bitten der Regierung auf 40000 Mann verſtärkt, wie überhaupt deutſcherſeits alles Erlaubte 
geſchah, den franzöſiſchen Staatsbehörden zur Seite zu ſtehen, jo daß man ſchließlich ſogar 
80 000 franzöſiſchen Soldaten die Waffen bewilligte und aus den deutſchen Feſtungen 
20 000 Mann gefangener regulärer Truppen entließ, um die Ordnungspartei in Frank⸗ 
reich zu ſtärken. Die Pöbelmaſſen beherrjchten ſchließlich die ganze Stadt in ſolcher 
Weiſe, daß die Regierung nach Verſailles flüchten mußte. Von hier aus war ſie ge⸗ 
nötigt, Paris regelmäßig Straße für Straße wieder zu erobern. Vom 25. April bis 
30. Mai dauerten die blutigen und mörderiſchen Kämpfe eines greulichen Bruderkrieges 
in den Straßen und Gaſſen der Stadt Paris. Dieſer Aufſtand trug weſentlich dazu 
bei, das Friedensgeſchäft zu erleichtern. 

Mit Recht ſagt hierzu der verſtorbene Militär⸗Oberpfarrer Dr. Huyſſen: 

„Die Weltgeſchichte it das Weltgericht, womit jemand jündigt, damit wird er be⸗ 
ſtraft. Das hat ſich einmal wieder ſo recht bewährt in dem ſchrecklichen Schlußakt des 
welthiſtoriſchen Dramas, das in den Frühlingsmonaten des Jahres 1871 in Paris zu 
Ende kam. Paris, das ſtolze, in Sünde und Schande geratene Babel, iſt in feinen 
eigenen Schlingen gefangen und hat ein furchtbares Selbſtgericht über ſich ausgeübt, 
das einem Gottesgericht gleicht. Dieſer grenzenloſe Hochmut mußte vor dem Fall 
kommen, es mußte der ganzen Welt kund werden, wer ſtolz iſt, den kann Gott demütigen. 
Denn wie ergänzten doch die Pariſer Jules Favres trotziges Wort, mit dem er nach 
den großen Niederlagen Frankreichs die Friedensbedingungen ablehnte: Keinen Fußbreit 
unſeres Landes, keinen Stein unſerer Feſtungen!?? Keinen Franken aus unſerem Sädel‘, 
fügten fie hinzu! Wie meinten fie doch in der Hauptſtadt noch damals ihrer Sache 
gewiß zu ſein, indem ſie von einer Nationalſubſkription ſprachen zum Ankauf eines 
Feldes, groß genug, um die Leichen aller Deutſchen in ſich aufzunehmen.“ Und wie 
ſagte doch während des Krieges der berühmte Dichter Victor Hugo von Paris? Paris 
hüten, Paris retten, heißt die Welt retten, Paris iſt das Zentrum, das eigentliche Herz 
der Menſchheit. Paris iſt die heilige Stadt. Wer Paris angreift, greift das menſch⸗ 
liche Geſchlecht an. Paris iſt die Hauptſtadt der Ziviliſation, welche nicht ein Kaiſer⸗ 
reich oder ein Königreich, ſondern die geſamte Menſchheit in ihrer Vergangenheit und 
Zukunft iſt“ Nun wahrlich, Victor Hugos Freunde und Genoſſen haben Paris 

Scheibert, Krieg 187071. 75 


594 Krieg 1870/71. 


meiſterlich ‚gehütet und gerettet‘, mit dem Dolch und dem Strick, mit Petroleum und der 
Brandfackel, mit Raub und Mord! Die Kommune, die rote Republik, hat in Wahr⸗ 
heit in Paris, der Hauptſtadt der Ziviliſation, das ganze menſchliche Geſchlecht, die 
Ziviliſation überhaupt, angegriffen und mit Vernichtung und Tod bedroht. Nicht durch 
feine auswärtigen Feinde, gegen die Victor Hugo meinte zur Rettung rufen zu müſſen, 
iſt Paris angegriffen und geſchädigt worden, ſondern durch ſeine eigenen verdorbenen, 
verwahrloſten Kinder, die es in Sünde und Schande, in Gottloſigkeit und Zuchtloſigkeit, 
in Liederlichkeit und Ungehorſam an ſeinem Buſen genährt und großgezogen hatte. 
Das verdiente Strafgericht iſt nicht durch Preußen über die Stadt verhängt worden, 
in welchem Falle ſentimentale Engländer und Kosmopoliten vielleicht dem modernen 
Babel wohl gar ein politiſches Märtyrertum aufzuprägen verſucht hätten, ſondern von 
ſeiner eigenen Hand, für deren unbeſchädigte Bewaffnung noch Jules Favre um der 
Ehre Frankreichs willen bei den Friedenspräliminarien dem Grafen Bismarck gegen⸗ 
über ſo emſig ſorgte. Dieſen Fehler, der Nationalgarde die Waffen zu laſſen, hat er 
denn nachher vor Gott und der Welt öffentlich abgebeten, als es zu ſpät und das 
Unglück geſchehen war, welches er und Herr Thiers durch größere Energie und weniger 
Schonung zur Unzeit wohl noch hätten verhüten oder auf ein geringeres Maß be⸗ 
ſchränken können. 

Hochmut kommt vor dem Fall. Wer mit Franzoſen nach eingetretenem Waffen⸗ 
ſtillſtand und Frieden zu verkehren hatte, konnte fi) gar bald überzeugen, daß ihr 
Trotz, ihre Selbſtverblendung, ihr Hochmut durch die unaufhörlichen Niederlagen ihrer 
Heere noch lange nicht gebrochen und gedemütigt war. Geſchrei über Verrat ihrer 
Heerführer, offene Drohung gegen uns, höchſt anmaßendes Gebaren, ſobald und in⸗ 
ſofern die eiſerne Fauſt etwas nachließ, das waren die Symptome, denen wir mit 
wenigen Ausnahmen überall bei hoch und niedrig in Frankreich begegneten. Die 
wahrlich hart geſchlagene Nation war noch ſehr fern von Demütigung und Buße, da 
mußte denn das ſchreckliche Gottes⸗ und Selbſtgericht der Pariſer Ereigniſſe über Frank⸗ 
reich ergehen, das Volk mußte ſich ſelbſt züchtigen mit einer von ihm ſelbſtgebundenen 
Rute ſo trauriger Art, daß nun doch viele, einigermaßen Vernünftige anfingen ſich zu 
ſchämen und kleinlaut zu werden.“ 


Selbſt ein Franzoſe (Barbier) wagte ſeinen Landsleuten die Wahrheit zu ſagen, 

indem er ſchrieb: 
„Es gibt auf Erden einen Höllenpfuhl, 
Er heißt, des Teufels Luſtrevier, — Paris. 
Ein Abgrund, offen jeder Schlechtigkeit, 
Wo ſich der Schlamm des ganzen Lebens häuft, 
Und der von Zeit zu Zeit, wenn voll das Maß, 
Aufbrodelnd wallt und alles überflutet. 
Für drei lebt jeder, ſtirbt von Luft ermattet, 
Doch nimmer küßt der Tod dort eine Stirn, 
Vom heil gen Sl geſalbt. Die Gotteshäuser, 
Sie ſcheinen da, nur um zu künden: Ehmals 
Gab's einen Gott!“ — 


Aus den 
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Der Verfaſſer fährt dann fort, Paris mit grellen Farben zu ſchildern, man 
lonnte meinen, daß er die neueſten Irrungen und Wirren daſelbſt vorher entnommen 
hätte. Er vergleicht die Stadt mit dem verderbten Rom des Altertums und ſagt weiter: 


„Die Roma weggefegt und ihren Schmutz, 
Die Zeit, fie findet nach zweitauſend Jahren 

Denſelben Schlund noch, ſchwärzer nur, der einſt 

Sie ſelbſt verſchlang, hier in Paris — 

Dieſelbe Schar von bleichen Senatoren, 

Dieſelbe Flut von Schurken und Verführern, 

Denſelben Spott für alles Edle, Hohe, 

Dieſelbe Jagd nach Spiel, nach Schaugepränge, 

Dieſelbe freche Luſt, bar jeder Scham, 

Bei hoch und niedrig gleiche Laſt der Sünden; 

Eins nur, was fehlt, — Staliens Sonn’ und Schönheit. — 
Die Jugend von Paris — ein bleich Geſchlecht, 

Armſel gen Leibs, dem Alusſeh'n nach ſchon Greiſe, 

Ein Schreihals nur und müß'ger Straßenbummler, 

Der Hunde quält, an Wände Zoten malt, 

Der an nichts glaubt, die eigene Mutter anſpeit, 

Und dem der Himmel nur als Poſſe gilt. 

Ein Wort faßt alles: Lotterbuben ſind's, 

Auf deren Stirn als Brandmal ſteht das Laſter!“ 


. 
# 22 


Erſchießung von „Kommunards“ durch reguläre franzöſiſche Truppen. 
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Die deutſchen Beereseintichtungen. 


Deutſche Truppen. 
Am Feldzug haben teilgenommen: 
33 101 Offiziere und 1113 254 Mann. 
In der Heimat haben in der Zeit geſtanden: 
9319 Offiziere und 338 738 Mann. 


Die Verluſte der Drutſchen betrugen: 
6247 Offiziere und 123453 Mann, 1 Fahne und 6 Geſchütze. 


Gewinn der Deutſchen: 
Aus Frankreich wurden 
als Gefangene abgeführt: 11860 Offiziere, 371 981 Mann 
nach der Schweiz abgeführt: 2192 1 88 381 „ 
in Paris gefangen: 7466 15 241686 „ 
Summa: 21518 Offiziere, 702 048 Mann. 
Außerdem wurden von den Deutſchen erbeutet: 
107 Adler und Fahnen, 1915 Feldgeſchütze, 5526 Feſtungsgeſchütze u. ſ. w. 


Die Feldpoft 

unter Führung des Feld-Dberpoftdireftors Zſchüſcher hat ſich bekanntlich große Ver⸗ 
dienſte erworben. Sie beſtand aus den Etappen⸗Poſtdirektoren für die Okkupations⸗ 
gebiete und den mobilen Feldpoſtanſtalten. Die Poſtillons hatten, ebenſo wie die 
kleineren Anſtalten, einen ſchweren und oft gefährlichen Dienſt. Ein Poſtkondukteur 
(Bodenſohn) wurde im Kampfe mit Franktireurs ſchwer verwundet und zwei Poſtillons 
ſchlugen ihre Angreifer tapfer zurück. 

Allein durch die Norddeutſche Feldpoſt wurde befördert: 89 ½ Millionen Briefe, 
2¼ Millionen Zeitungen, 180 Millionen Mark an Geldern und 2 Millionen Pakete. 

Im Kriege 1870/71 haben die Franzoſen — und zwar Freiſchärler — ziemlich 
oft die vorbeifahrende Poſt beſchoſſen, auch einzelne Bedeckungsmannſchaften dabei ge⸗ 
tötet oder verwundet, allein einen größeren Poſttransport nicht aufgehoben. Kleinere 
Poſttransporte ſind aufgehoben worden, der eine zu Ende Oktober auf der Etappen⸗ 
ſtraße bei Rethel in den Ardennen (dabei find zwei Bedeckungsmannſchaften erſchoſſen 
worden) und ein anderer zwiſchen Melun und Corbeil a. d. Seine, oberhalb Paris. 
Erhebliche Nachteile haben ſich hieraus nicht ergeben. 

In den Tagen, wo (wie joeben erwähnt) die Aufhebung der Poſt bei Rethel er⸗ 
folgte, wurde ein 15 Wagen ſtarker, nur von 7 Mann Infanterie bedeckter Poſtzug 
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etwa 8 Kilometer nördlich Rethel von bewaffneten Einwohnern beſchoſſen und zur Um⸗ 
kehr genötigt. 3 . 

Andere Anfälle auf die Poſt geſchahen Ende September 1870 auf der Etappen⸗ 
ſtraße der Maasarmee, mehrere Märſche öſtlich Paris, der eine derſelben abends 
10 Uhr zwiſchen Fismes und Neuilly, weſtlich Chery, wo die Straße auf etwa 
500 Meter Länge den Bois de Dole durchſchreitet. Der Poſtzug beſtand aus einem 
geſchloſſenen Briefpoſtwagen, in welchem der Poſtillon und ein Poſtbeamter ſaßen, und 
vier offenen Päckereiwagen, auf denen je einer der von dem letzten Etappenort geſtellten 
Bedeckungsmannſchaften (Landwehrinfanterie) Platz genommen hatte. Vor dem Walde 
angekommen, wurden die Inſaſſen der Fahrzeuge plötzlich aus dem Saum desſelben be⸗ 
ſchoſſen. Der leichtere Briefpoſtwagen, welcher übrigens eine recht anſehnliche Geld⸗ 
ſumme mitführte, fuhr ungetroffen eiligſt weiter und wartete jenſeits des Waldes das 
Weitere ab, Die vier anderen ſchweren Wagen vermochten nur langſam zu folgen und 
ſchloſſen auf die Briefpoſt erſt nach Verlauf einer Viertelſtunde auf. Zwei der vier 
Bedeckungsmannſchaften waren verwundet worden, der eine von ihnen recht ſchwer. 

Am 26. Oktober wurde am hellen Tage bei Thiercelieux, unweit des Etappen⸗ 
ortes Montmirail, die Feldpoſt der III. Armee von etwa 15 bewaffneten Einwohnern 
angefallen und hierbei ein Mann Bedeckung durch Schrotſchuß verwundet, ein anderer 
Mann aber, nachdem er vom Wagen gefallen war, gefangen genommen. 

Am 31. Oktober meldet der Etappenkommandant von Grand Prs an der Etappen⸗ 
ſtraße der Maasarmee: „Geſtern nachmittag iſt der Hauptwagen des Feldtransportes 
an derſelben Stelle, wo acht Tage vorher der Krankentransport angegriffen und wo 
Hauptmann v. Thümmel erſchoſſen wurde, wieder durch Franktireurs angegriffen worden. 
Hierbei wurde ein Mann der Bedeckung ſchwer verwundet. Auch ſollen zwei in dem⸗ 
ſelben Wagen gebliebene Perſonen verwundet worden ſein. Ein aus Vouziers zurück⸗ 
kehrendes Kommando kam zu Hilfe. Nach gewechſelten Schüſſen zogen die Franktireurs 
ſich zurück. Die fünf folgenden Beiwagen der Poſt drehten um, ſind hier zurückgehalten 
und heute unter einem größeren Kommando nach Vouziers nachgeſchickt worden.“ 


Die Feldtelegraphie. 


Dieſelbe wirkte in drei Abteilungen: Staatstelegraphen (für die Herſtellung der 
großen früheren Linien), Etappentelegraphen (für die ſtändigen Okkupationsgebiete) 
und Feldtelegraphen (für den Felddienſt). An der Spitze ſtanden Generalmajor 
v. Chauvin und Oberſt Meydam. 

Die Feldtelegraphie, die ſich vorzüglich bewährte, hat im Laufe des Krieges wieder 
hergestellt: 8252 Kilometer, proviſoriſch aufgeftellt: 798 Kilometer, und an Feldleitungen 
hergeſtellt: 1780 Kilometer. 


Der Munitionserſatz 


war bei den vielen Schlachten und Belagerungen ein ganz enormer und darum ſehr 
ſchwieriger. Die Artillerie verſchoß allein gegen Straßburg 202 099 und gegen Paris 
110 286 Schuß. 5 
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Die Verpflegung der Armer 


war ebenfalls ſchwierig, jedoch trotz der oft übermäßigen Anforderungen befriedigend, 
da wirklicher Mangel ſehr ſelten eingetreten iſt. Mit der Zeit halfen bereits die im 
amerikaniſchen Kriege vielfach verwerteten Konſerven aus. Allein 40 Millionen Portionen 
Erbswurſt ſind in jener Zeit nach Frankreich geſchafft worden. Im reicheren Weſten 
behalf man ſich mit Requiſitionen. Einen ſtörenden Einfluß auf die Verpflegung 
übte die ausgebrochene Rinderpeſt aus, ſo daß Hammelfleiſch eine Zeitlang die regel⸗ 
mäßige Beköſtigung der Truppen bildete. Die Verpflegung mußte meiſt aus den heimat- 
lichen Magazinen beſorgt werden, und ſie wurde daher erſt eine regelmäßige, als hin⸗ 
längliche Bahnlinien für dieſelbe geöffnet waren. 

Die zahlreichen Liebesgaben aus der Heimat brachten eine ſehr angenehme 
Abwechſelung in das Einerlei der Kriegsverpflegung hinein. 


Das Sanitätsweſen 


war großartig organiſiert. In den Schlachten und Gefechten arbeiteten die Sanitäts⸗ 
detachements, welche unmittelbare Hilfe brachten und oft bis 400 Verwundete unter⸗ 
bringen mußten. Dieſe gingen dann in die Hände der mobilen Feldlazarette über, die 
Raum für 200 Verwundete hatten, oft aber ſogar bis 800 Kranke aufnehmen mußten. 
Die Etappenlazarette bildeten die Zwiſchenſtufe bei den Transporten; es wurde nämlich 
das Prinzip des Krankentransport⸗ und Zerſtreuungsweſens aufrecht erhalten und ge⸗ 
ſucht, möglichſt viele Kranke und Verwundete der Heimat zuzuführen. Dazu waren be⸗ 
ſondere Evakuations (Entleerungs)⸗Kommiſſionen angeſtellt. Beſondere Kranken⸗ und 
Sanitätszüge wurden eingelegt. Im ganzen ſind 240 496 Kranke befördert worden. 
Endlich wurden Reſervelazarette eingerichtet, und zwar an 368 Orten mit 111932 Lager⸗ 
ſtellen, eine wahrhaft erſtaunliche Leiſtung. 

Unterſtützt wurden die Beſtrebungen der Sanitätsoffiziere durch das Zentral⸗ 
komitee der deutſchen Vereine zur Pflege verwundeter und erkrankter Krieger, an deren 
Spitze mit landesmütterlicher Fürſorge die Kaiſerin⸗Königin Auguſta ſtand. Der erſte 
Kommiſſar war Fürſt Heinrich XI. v. Pleß. 

Während des Krieges ſind 812021 Kranke behandelt worden. 


Die Geiſtlichkeit 
hat ſich, wie in früheren, ſo auch in dieſem Kriege ausgezeichnet. Zahlreiche Männer 
des geiſtlichen Standes meldeten ſich freiwillig zum Dienſte im Felde. 92 Lazarett⸗ 
pfarrer waren im Felde und 30 in den heimatlichen Stationen tätig, ohne auf Gehalt 
Anſpruch zu machen. 
Wir haben aus einzelnen Briefen geiſtlicher Herren gezeigt, in welchem edlen Sinn 
ſie im Kriege gewirkt haben. 
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Der Krieg zur Ser. 


Zustand der beiden Flotten bei Ausbruch des Krieges. 


Frankreich beſaß vor Ausbruch des Krieges an Schlachtſchiffen: 18 Panzer⸗ 
fregatten mit je 12—17 Geſchützen ſchwerſten Kalibers armiert, 9 Panzerkorvetten mit 
je 12 Gejchügen — davon eine in Japan ſtationjert — 7 Panzerfahrzeuge zur 
Küſtenverteidigung: 6 davon mit je 1—2 Geſchützen, eins, der Rochambeau, dagegen 
mit 14 Geſchützen. 

15 Panzerbatterien zu 18 Geſchützen. In Summa 49 Panzerſchiffe, darunter 
eines abweſend. Von dieſen erwieſen ſich die Panzerbatterien ihrer geringen See⸗ 
tüchtigkeit wegen als nicht verwendbar in der Nord⸗ und Oſtſee. Es blieben ſomit 
33 Panzerſchiffe disponibel. An ungepanzerten Schlachtſchiffen beſaß Frankreich: 

24 Schraubenfregatten mit 11—38 Geſchützen armiert. (Die kleineren von ihnen 
jedoch ſchon ſehr alt). 

19 Korvetten zu 4—22 Geſchützen. (Eine in Japan.) 

51 Schraubenaviſos zu 2—6 Geſchützen. (Einer an der Oſtküſte von Afrika.) 

10 Raddampffregatten zu 4 Geſchützen. 

6 Raddampferkorvetten zu 2—6 Geſchützen. 

In Summa alſo 59 größere, von denen etwa 50 disponibel, und 51 kleinere, 
welche mit Ausnahme eines einzigen zur Stelle waren. 

An Transportſchiffen waren 96 vorhanden. 

Die geſamte in Frankreichs Häfen vorhandene Flotte zählte hiernach: 

33 Panzerſchiffe, 100 hölzerne Schlachtſchiffe und 96 Transports 
dampfer, eine impoſante Macht, wenn ſie verſammelt und kriegsbereit war, aber 
gerade daran fehlte viel. 

Die Ausrüftung einer Transportflotte behufs Aufnahme eines Landungsheeres 
unterblieb ganz, ſobald die verlorenen Schlachten bei Wörth und Spicheren näherliegende 
Aufgaben ſtellten als immerhin unſichere und langwierige Unternehmungen an un⸗ 
bekannten entfernten Küſten. So blieben auch die Marinetruppen anderweit ver⸗ 
fügbar. Ihre Zahl war nicht unbedeutend. 

Die Marineinfanterie zählte in 4 Regimentern 136 Kompagnien, von denen 
ſich allerdings 64 in den Kolonien befanden. Zur Verfügung ſtanden mithin nur 
72 Kompagnien mit 9600 Mann. Wir ſahen dieſe ſchon zum Teil im Felde tätig. 

Deutſchland: Die maritimen Kräfte, über die Deutſchland verfügte, lagen in den 
Händen Preußens. Wenn man nur diejenigen Schiffe aufzählt, die für den Kampf zur 
See geeignet waren, ſo ſtanden zur Verfügung: 

12 größere Kriegsſchiffe und 
21 Kanonenboote. 

Von dieſen befanden ſich 3 Korvetten und 1 Kanonenboot erſter Klaſſe in aus⸗ 
wärtigen Stationen. 

Das Perſonal zählte 6200 Mann und etwa ebenſoviel Reſerven. 
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Vorbereitungen in Deutſchland. 
Die Flotte. 5 


5 Aus den angegebenen Stärkeverhältniſſen erſieht man, daß die preußiſche Flotte 
nicht annähernd im ſtande war, den Kampf mit Frankreich auf offener See zu unter⸗ 
nehmen; außerdem war an eine Indienſtſtellung der Flotte wegen der meiſt auf 
dem Meere ſchwimmenden Reſervemannſchaften vor dem Ablaufe von 3—4 Wochen 
nicht zu rechnen. Eine Aufforderung am 24. Juli zur Bildung einer freiwilligen 


General Vogel v. Falckenſtein. 


Seewehr für den offenſiven Torpedodienſ hatte eine Geſtellung von etwas über 
300 Seeleuten zur Folge. 

Der Küſtenſchutz war dem Generalgouverneur General Vogel v. Falckenſtein über⸗ 
tragen worden, dem dazu geeigneten Führer der einſtigen Mainarmee. Er organiſierte 
ihn ſo, daß die Truppen durch ihre Verteilung im ſtande waren, etwa ausgeführten 
Landungen rechtzeitig entgegentreten zu können, indem er ſie ſtaffelweiſe für den Dienſt 
aufſtellte. 

Der unmittelbare Schutz wurde durch Entfernung der Seezeichen, Sperren, ſowie 
fortifikatoriſche Anlagen eifrig in die Wege geleitet. 5 
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Der Ausbruch des Arieges. . 

Prinz Adalbert, der damalige Admiral der Flotte, hatte ein Geſchwader geſammelt 
zum Manöver in der hohen See. Das Geſchwader war ſchon auf der Fahrt, als mit 
dem 8. Juli die Gefahr eines Krieges mit Frankreich der Regierung offenbar wurde; 
deshalb wurden ſie durch den „Prinz Adalbert“ benachrichtigt und kehrten über Plymouth 
nach Wilhelmshaven zurück, woſelbſt ſie am 15. bereits eintrafen. Leider waren die 
Panzerfregatten „König Wilhelm“ und „Friedrich Karl“ durch erlittenen Schaden in 
ihrer Kampfkraft nicht unerheblich beeinträchtigt worden. 5 5 
5 0 den offiziellen Berichten?) war die Verteilung auf die Stationen folgende: 


A. In der Nordſer. 

a) Auf Schillig, Reede öſtlich von Wangerog: „König Wilhelm“, „Kronprinz“, 
„Friedrich Karl“, „Baſilisk“, „Komet“, „Wolf“; 

b) auf der Elbe bei Kuxhaven: „Arminius“, „Prinz Adalbert“, „Cyklop“, „Hay“, 
„Sperber“; 

c) bei Huſum: „Pfeil“; : 

a) auf dem Weg nach der Nordſee im Eiderkanal: „Habicht“, „Jäger“, „Hyäne“, 
„Natter“, „Schwalbe“, „Weſpe“, „Fuchs“. 


B. In der Oſtſee. 


a) Bei Friedrichsort: „Renown“, „Elisabeth“, „Preußiſcher Adler“, „Chamäleon“, 
„Tiger“, „Skorpion“; 

b) bei Stralſund: „Grille“, „Drache“, „Blitz“, „Salamander“; 

e) Neufahrwaſſer: „Nymphe“. 


Die franönrde Slotte geht in Ber. 


Wir haben geſehen, daß Frankreich leichtfertig genug geweſen war, den Krieg 
gegen Preußen vom Zaune zu brechen, ehe die Armee zu ſolchem gerüſtet war. Genau 
dasſelbe Bild ſehen wir in den Vorbereitungen in der Marine. Auch dort war jo 
wenig vorgeſehen worden, daß die Flotte in kaum kampffähigem Zuftande die heimiſchen 
Häfen verließ. Über deren Bewegungen berichtet Jachmann: 5 

„Das franzöſiſche Geſchwader, welches am 24. Juli Cherbourg verlaſſen hatte, 
war um Skagen geraden Weges nach den däniſchen Gewäſſern geſteuert und in Er⸗ 
wartung fernerer Befehle aus Paris am 30. auf der Reede von Kopenhagen zu 
Anker gegangen. Infolge des dort erhaltenen Befehls, die Oſtſeehäfen ſtreng zu 
blockieren, hatte ſich Vizeadmiral Graf Boust⸗Willaumez am 5. Auguſt mit der 
Flotte wieder in Bewegung geſetzt. Durch das ſchwierige Fahrwaſſer des großen Belt 


) Wir entnehmen die Einzelheiten einem Artikel des Korvettenkapitäns Jachmann in den 
„Jahrbüchern für die deutſche Armee und Marine“. 
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bei Korſör von däniſchen Lootſen geleitet, kam dieſelbe am 6. eine Zeitlang vor den 
Strandbatterien des Kieler Hafens in Sicht. Sie ſteuerte dann in Entfernung von 
etwa vier Seemeilen längs der holſteiniſch⸗mecklenburgiſchen Küſte, berührte die Buchten 
von Neuſtadt und Wismar, um ſchließlich bei Warnemünde und in Beobachtungsweite 
an der Inſel Rügen vorbei nach der zwiſchen der Inſel Arö und Langeland ge⸗ 
legenen Marſtallbucht zurückzugehen. Am 8. Auguſt wurde eine ähnliche Rekognos⸗ 
zierungsfahrt unternommen, welche ſich bis in die Höhe von Kolberg ausdehnte. 
Am 9. ankerte die Flotte in der Kiögebucht an der Oſtküſte von Seeland, wo fie 
fortan ihre Hauptſtation nahm. Da dem Admiral zu dieſer Zeit die Mitteilung der 
Regierung in Paris zuging, daß von der anfangs beabsichtigten Nachſendung eines 
Landungskorps nun gänzlich Abſtand genommen ſei, hielt er bezüglich der weiteren 
Tätigkeit der Flotte einen Kriegsrat ab. Dieſer erklärte den unmittelbaren Angriff 
gegen jeden Küſtenpunkt für unmöglich und erachtete nur die Aufrechterhaltung der 
befohlenen Blockade, allenfalls auch eine Beſchießung von Danzig oder Kolberg, 
für ausführbar. Dieſer Auffaſſung entſprechend teilte ſich die franzöſiſche Flotte 
nunmehr in zwei Geſchwader, von denen das eine unter der perſönlichen Führung des 
Admirals öſtlich von Rügen, das andere unter dem Befehl des Kontreadmirals Dieu⸗ 
donns weſtlich davon die Küſte abſperren ſollte. Es erfolgte nun die Abgabe der 
Blockadeerklärung an verſchiedenen Küſtenpunkten, zuletzt am 15. Auguſt in Kiel. 
Jedoch führte dieſe verſpätete Maßnahme des franzöſiſchen Admirals auch im ferneren 
Verlaufe des Krieges niemals zu einer tatſächlichen Abſperrung der deutſchen 
Oſtſeeküſte, welche ſich nun bereits überall in durchaus verteidigungsfähigem Zu⸗ 
ſtande befand.“ 


Vor Danzig. 


„Bereits am Abend des 19. Auguſt“, berichtet Kapitän Jachmann, „wurde die 
Kommandantur in Danzig von der Annäherung des Feindes telegraphiſch in Kenntnis 
geſetzt, und ein am 21. zurückkehrendes Danziger Schiff beſtätigte die Anweſenheit des⸗ 
ſelben bei Rixhöft. Am nämlichen Tage fuhren drei Panzerſchiffe und ein Aviſodampfer 
langſam um Hela in die Putziger Wiek hinein, wo ſie um 6 Uhr abends etwa 15 See⸗ 
meilen nordweſtlich von Neufahrwaſſer zu Anker gingen. Um das feindliche Geſchwader 
zu beunruhigen, verließ der Kommandant der „Nymphe“, Korvettenkapitän Weickhmann, 
nach Beſeitigung der Sperre, um Mitternacht mit ſeinem Schiff den Hafen von Neu⸗ 
fahrwaſſer. Das helle Licht des aufgegangenen Mondes, welches den Feind deutlich 
erkennen ließ, machte ebenſowenig ratſam, direkt auf die feindlichen Schiffe loszuſteuern, 
als ſie öſtlich zu umgehen. Die „Nymphe“ lief daher ſo lange unter Land, bis ſie ſich 
in der Verlängerung der feindlichen Frontlinie befand. Um 1¼ Uhr morgens feuerte 
fie auf das zunächſtliegende Panzerſchiff auf circa 2500 Schritt eine Breitfeite ab und 
darauf, hinter der feindlichen Linie herumwendend, noch eine zweite. Unmittelbar 
darauf wurden die franzöſiſchen Schiffe alarmiert, ſie erwiderten das gegen ſie gerichtete 
Feuer mit einigen wirkungsloſen Schüſſen und gingen alsbald zum Angriff vor. Die 
„Nymphe“ dampfte darauf nach Neufahrwaſſer zurück und erreichte um 3 Uhr morgens 
glücklich und unverſehrt den Hafen. Das franzöſiſche Geſchwader, welches der „Nymphe“ 
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10 9 i i i iger Bucht am 22. 
nur vorſichtig gefolgt war, ging nach einer Rundfahrt in der Danziger } 
abends nach Rixhöft zurück und verſchwand nach zweitägigen Aufenthalt daſelbſt in 
weſtlicher Richtung. Die „Nymphe“ kreuzte bis Anfang September zu wiederholten 
Malen bis Memel, ohne ein feindliches Schiff in den dortigen Gewäſſern mehr zu finden. 


Wendung des Krieges. 


Am 3. September verkündete ein allgemeines Vittoriaſchießen der Schiffe und 
Batterien am er deutſchen Küſtengeſtade dem durch die Widerwärtigkeiten des 
Wetters und ungünstige Nachrichten aus der Heimat ohnehin icon herabgeſtimmten 
Gegner den Zusammenbruch der Kaiſerlichen Regierung durch die Kapitulation 115 
Sedan. — Schon längere Zeit vorher war auf deutſcher Seite die bei 11 15 
Krieges vorhandene Beſorgnis vor einer Landung der Franzoſen im Rücken e 
armee geſchwunden und infolgedeſſen beſchloſſen worden, die zur 1 0 5 
bereit gehaltenen Streitkräfte gleichfalls nach Frankreich heranzuziehen. 1 
abgerückten Heeresteile wurden acht ſchleſiſche Landwehrbataillone zum Kü 

gezogen. R 
155 Frantz n brauchte ſeine Marinetruppen im September zur te 15 
Feldarmee, infolgedeſſen dampften die franzöſiſche Oſtſee⸗ und Nordſeeflotte nach Cher⸗ 
bourg ab. 5 
Kampf des „Meteor“ mit dem H Bouvet“. 


en we ſtindiſchen Gewäſſern kam es um dieſe Zeit zu einem Seegefecht zwiſchen 

zwei 1 en Das jeit Ende des verfloſſenen Jahres 18 Mn 
deutſche Kanonenboot „Meteor“ unter dem Befehl des Kapitänleutnants 595 905 
ſich nach erhaltener Kunde vom Ausbruch des Krieges im Auguſt 10 = 85 a 
Venezuelas, wo es die Intereſſen der Deutſchen in dem großen Aufitani 10 = 0 1 

Blanco vertreten hatte, über Kingſton auf Jamaila nach Kayweſt auf 8 10 eg = 
und daſelbſt das Ende der ſtürmiſchen Jahreszeit abgewartet. Am 6. Novem > a 
es von hier aus wieder in See und erreichte am 75 morgens den n 15 = 55 
in welchem kurze Zeit darauf auch der franzöſiſche Aviſo „Bouvet N a 55 9911 
ſpaniſchen Behörden Aufrechterhaltung der Neutralität des Hafens ver) ing 15 8 m 15 
der „Meteor“ mittags wieder in See, um ungeachtet der Überlegenheit 55 5 
dieſen zum Kampf herauszufordern. „Meteor“ war mit einem Su = = a 
2 gezogenen 12 em Geſchützen armiert, hatte eine Maſchine von 80 Pferdekräft = 0 
eine Beſatzung von 64 Mann. Der „Bouvet“ dagegen war mit e 5 
4 12 em Breitſeitgeſchützen und 4 Revolverkanonen ausgerüſtet, ſeine 18 ha b 
150 Perdekräfte, ſeine Beſatzung zählte 85 Mann. Der „Bouvet folgte 100 eſſen = 2 
und dem Kommandanten des „Meteor“ wurde am Abend nach ſeiner Rü ehr 1 
Hafen ſpaniſcherſeits eröffnet, daß er erſt 24 Stunden nach der Abfahrt des fein 15 en 
Schiffes wieder auslaufen dürfe. Dieſes verließ am 8. mittags den Hafen, 1195 e 
Stunde am 9. lichtete der „Meteor“ Anker und ging in See, um den 15 
ſuchen, welcher bald darauf nördlich von Havana in Sicht kam. Nachdem der „ Des 5 
auf zirka 1000 Meter Abſtand den Geſchügkampf eröffnet hatte, entſpann ſich von 
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2% Uhr nachmittags an bei bedecktem Himmel und zunehmender nordöftlicher Briſe 
ein zweiſtündiges lebhaftes Feuergefecht zwiſchen den beiden Fahrzeugen. Im Laufe 
desſelben ſuchte „Bouvet“ mit plötzlicher Wendung den „Meteor“ zu rammen und in 
den Grund zu bohren. Durch ein geſchicktes Gegenmanöver vereitelte dieſer jedoch dieſe 
Abſicht und ſchickte ſich gleichzeitig zum Entern an. Die beiden Fahrzeuge trafen jedoch 
in einem jo ſpitzen Winkel aufeinander, daß nur eine ſekundenlange Berührung zwiſchen 
ihnen ſtattfand und beide in entgegengeſetzter Richtung unter heftigem Geſchütz⸗ und 
Gewehrfeuer aneinander vorbeijagten. „Meteor“ hatte durch den Zuſammenſtoß mit 
dem ſtärker gebauten Gegner nicht unerheblich gelitten, beſonders durch Überbordſtürzen 
des Groß⸗ und Beſanmaſtes; es gelang ihm jedoch mittels eines wirkſamen Granat⸗ 
ſchuſſes einen Dampfkeſſel des „Bouvet“ zu treffen. Dadurch wurde dieſer ſeiner 
Maſchinenkraft beraubt, ſetzte alle Segel und trat den Rückzug nach Havana an. 
„Meteor“ konnte die Verfolgung nicht ſofort aufnehmen, weil erſt die Schraube von 
dem Takelwerk der über Bord gefallenen Maſten freigemacht werden mußte. Er ſetzte 
dann dem Feinde mit voller Dampfkraft nach, vermochte ihn aber nicht mehr außerhalb 
des neutralen Gebiets zu erreichen. An der Grenze desſelben machte der Schuß eines 
inzwiſchen ausgelaufenen ſpaniſchen Kriegsſchiffes gegen 5 Uhr nachmittags dem Kampfe 
ein Ende. Der „Meteor“, auf welchem ein Steuermann und ein Matroſe gefallen, ein 
anderer Matroſe ſchwer verwundet war, wurde demnächſt zur Ausbeſſerung ſeiner Ha⸗ 
varien wieder in den Hafen von Havana zurückgeführt. König Wilhelm verlieh dem 
tapferen Kommandanten und den Schiffsoffizieren ſowie dem Feuerwerker, welcher den 
letzten bedeutungsvollen Schuß auf den „Bouvet“ abgegeben hatte, das eiſerne Kreuz 
als Zeichen der Anerkennung. 


Ende. 


Während des Waffenſtillſtandes wurden in den deutſchen Küſtenlanden alle für 
den Fall des Wiederausbruchs der Feindseligkeiten angeordneten Sicherheitsmaßregeln 
getroffen. Außer den für Bremen und Hamburg beftimmten kombinierten Brigaden 
waren 28 Bataillone Infanterie, 3 Schwadronen und 3 Batterien für den unmittel⸗ 
baren Schutz der übrigen Küſtenpunkte verfügbar. In den rückwärtigen Garniſonen 
ſtanden noch 13 ¼ Bataillone Infanterie, 5 Jägerkompagnien, 14 Schwadronen und 
eine Feldbatterie bereit, außerdem konnten noch zur Küſten verteidigung mitverwendet 
werden 24 Feſtungsartilleriekompagnien, 9 See⸗ bezw. Reſerveartillerie⸗ und 5 Feſtungs⸗ 
Pionierkompagnien, darunter eine Erſatz⸗Pionierkompagnie. 

Der Friede machte auch hier den Bewegungen ein Ende. 


Schluſzbetrachtungen. 
Tranzöſiſche Zelbſthetrachtungen. 


Lehauteourt wälzt die Hauptſchuld aller der Niederlagen auf die Generäle und 
Stäbe ab, weil er als Laie keine Erfahrung dafür hat, daß Haufen zuſammenge⸗ 
trommelter Menſchen keine Armee bilden, mit der man zu marſchieren und zu fechten 
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vermag. So wenig aber der größte Meiſter mit ſtumpfen Steinen ſchöne Formen ſchneiden 
kann, vermag auch der größte General ohne tüchtige Truppen und Führer etwas zu 
leiſten. Der franzöſiſche Verfaſſer kennt weder die Vorteile einer trainierten Truppe, noch 
weiß er, daß Gehorchen und Befehlen zweierlei iſt. Schließlich muß Lehauteourt doch 
zugeben, daß die Moral des franzöſiſchen Volkes ſchweren Anteil an dem Unglück hatte. 
Er fagt: „Die materiellen Intereſſen beherrſchten die Geſellſchaft; man drängte ſich mit 
derſelben Gier nach Gold, wie einſt nach öffentlicher Freiheit; die Nation hatte kein 
anderes Ideal, als ihr Vergnügen. Alle Autoritäten, Obrigkeit und Religion büßten 
täglich an Einfluß ein, die Familienbande löſten ſich, humaniſtiſche Schwärmereien tobten 
in unreifen Köpfen. Die oberen Klaſſen hingen nur am alten Rang und Traditionen; 
das Bürgertum war darauf verſeſſen, ſich zu amüſieren und mehr zu ſcheinen, als es 
war; die Pöbelmaſſen mißtrauiſch und leichtgläubig, haften alle Herrſchaft und liefen 
jedem Agitator nach. Das war das Bild, das die franzöſiſche Nation 1870 zeigte und 
das fie durchſchnittlich heute noch darbietet“ (und dem auch Deutſchland ſich heute an⸗ 
ſchickt, gleich zu werden, der Verf). „Die Wurzeln ſolcher Niederlagen“, ſagt Lehaut⸗ 
court, „liegen eben tiefer, als der oberflächliche Beobachter beurteilt.“ 

„Zu allen dieſen Urſachen treten noch die beſonderen franzöſiſchen Eigenſchaften. 
Der Leichtſinn, der uns fortwährend hin und her ſchwanken läßt zwiſchen Hoffen und 
Verzweifeln; unſere Pflege des Gehenlaſſen, unſere Ruhmſucht, die ſo verſchieden iſt von 
dem hohen britiſchen und ſpaniſchen Nationalſtolz, unſere Luſt zum Aufwiegeln, welche 
ſich mit der Disziplin nicht zu vereinigen läßt, unſere Begeiſterung für Tageshelden, 
die man nach kurzer Zeit oft mit Schandflecken überhäuft, der Mangel an Beharrlich⸗ 
keit, der uns behindert, große Unternehmungen durchzuführen, die man mit Fieberhitze 
in die Hand nahm; alle dieſe Züge, über die Cäſar ſchon ſpottet, als er die Gallier 
beſchrieb, fanden ſich wörtlich bei den Franzoſen von 1870 wieder. Die Wirkung aller 
dieſer Eigenſchaften ſind in den Zeiten des Glückes kaum bemerkbar, aber werden all⸗ 
mächtig in den Stunden des Unglückes. Sie haben zum größten Teil beigetragen, daß 
die Kataſtrophe dieſes Krieges ein ſo ſchreckliches Ende nahm.“ 


Der Friede war geſichert! Das Deutſche Reich, ſo oft gedemütigt, weil es in 
feiner Zerriſſenheit den Gegnern leichte Beute wurde, ſtand in impoſanter Größe, als erſte 
Macht Europas da! 

Es lohnt ſich nun wohl, einen Rückblick von unſeren Tagen aus auf jene ge⸗ 
waltige Zeit zu werfen. In ſtaatsmänniſcher Vorſicht hatte König Wilhelm, indem 
er ſich den Recken Bismarck zur Seite berief, die Führung der großen ſtaatlichen 
Bewegungen geleitet; hatte aus ſchweren Konflikten mit den liberalen Parteien ein 
ſtarkes Heer gerettet, in hoher Weisheit die ihm geſtellte Falle eines Fürſtenkongreſſes 
vermieden, und in klugem Entſchluſſe Oſterreich zum Bunde gegen Dänemark heran⸗ 
gezogen, um die Schleswig⸗Holſteiniſche Frage den Händen zu entwinden, in die ſie 
geraten war. x 

In entſchloſſener Weiſe trat er den Prätenſionen Oſterreichs entgegen, und wollte 
lieber das Schwert noch einmal ziehen, als ſich den mit der Zeit unerträglichen Bevor⸗ 
mundungen des Kaiſerreiches wiederum beugen. 
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Ebenſo kräftig und doch in taktvoller Art, wies er die Einmiſch i 
5 f hungen Frankreichs 
1866 und deſſen Anmaßungen auf Luxemburg zurück. Wie er den 1 
frivolen Übermut dieſer Unruhſtifter züchtigte, haben wir in den hinter uns liegenden 
Blättern geſehen. 
In militärischen Dingen ſtanden ihm vor allem Roon und Moltke i 
: { i 0 zur Seite. 
Hierzu möchte ich als alter Soldat und Mitkämpfer einige Worte einfügen. 5 5 
Ein Rückblick auf den Krieg läßt noch höhere als die politiſchen und militäriſchen 
Betrachtungen aufkommen; nämlich die Frage: Was verdanken wir einer weiſen Vor⸗ 
ſehung, was der Gnade Gottes, ohne unſer Zutun? Nur einzelne Dinge möchten hier 
berührt werden. Wer gab uns den großen weiſen Fürſten als Kriegsherrn und Führer? 
Wer uns die an alte ehrwürdige Sagen erinnernde Tatjache, daß der eigene Sohn und 
der Neffe des herrlichen Königs, Prinz Friedrich Karl, der eine eine Siegfriedsgeſtalt 
an Leib und Seele, die aller Herzen gewann, der andere im Kriegshandwerk viel er⸗ 
probt und erfahren? Wer uns die Freude, daß auch Sachſens Thronerbe ein gewaltiger 
Kriegsmann war, der in innigſter Anhänglichkeit an den erſten Feldherrn ſeine Scharen 
5 den Kampf führte? Wer gab uns die drei unvergeßlichen Paladine des Königs: 
5 Mat und Roon und dazu die hehre Eigenſchaft des Monarchen, daß er 
ieje ſelbſtändigen Männer ich litt, ſi i ieh 15 
A 11755 um ſich litt, ſich von ihnen raten ließ, ohne abhängig von 
5 2 Leſer werden in der vorliegenden Geſchichte noch unzählige Momente 
gefunden haben, die zeigen, daß wir eine Fülle von ſogenannt ücksfällen“ = 
Ei e F. ſogenannten „Glücksfällen“ zu ver⸗ 
Kleine Geiſter führen das auf „feine Berech zurü fi i 
3 ein 1 hnungen“ zurück und ſtehen auch mit 
ihren Kritiken auf dem Standpunkte, alles mit Elle und Zirkeln e 1 
8 ſchon die großen Führer in Amerika: Lee, Jackſon, Stuart über den Gang ihrer 
Feldzüge, anders unſere eigenen großen Feldherren, an der Spitze unſer herrlicher 
Kriegsfürſt, der ausrief: „Welche Wendung durch Gottes Fügung!“ und ſchloß „Wir 
danken Gott, ihm gebührt die Ehre!“ 5 
5 Dieſe Gedanken führen zur ernſten Einkehr, ob auch wir der Gnade teilhaftig 
N, die in ſo überreichem Maße über uns ausgeſchüttet wurde? 
Jedenfalls find es die Männer und Sitten des nouveau sieele“ nicht, die uns 
vor dem Verfall bewahren. Suchen wir die Quelle dort, von wo ſie uns mit ſo viel 
Strömen der Siege und Erfolge überſchüttet hat! 
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Anhang. 


Deutſche Armer-Einteilung. 


Den Oberbefehl führte 
Seine Alafeſtät der König Wilhelm von Preußen. 

Dem großen Hauptquartier gehörten an als: 

Chef des Generalſtabes: General der Infanterie Freiherr v. Moltke. (Adju⸗ 
tanten Major de Claer, Premierleutnant v. Burt.) Generalquartiermeiſter: 
Generalleutnant v. Podbielski. Generalſtab: Die Oberſtleutnants Bronſart 
v. Schellendorff, v. Verdy du Vernois und v. Brandenſtein. Die Majors v. Holleben, 
Krauſe, Blume; Hauptleute v. Bülow, Zingler, v. Winterfeld, v. Alten; Rittmeiſter 
Graf v. Noſtitz; Premierleutnant Schmidt. Generalinſpekteur der Artillerie: 
General v. Hinderſin G.⸗J.; des Ingenieurkorps: Generalleutnant v. Kleiſt. 

» Generaladjutant: General v. Boyen. Chef des Militärkabinetts: General⸗ 
leutnant v. Treskow. Generalintendant: Generalleutnant v. Stoſch. General 
& la suite: Generalmajor v. Steinäder. 

Im Hauptquartier anweſend waren: 

Prinz Karl von Preußen, Großherzog von Sachſen, Prinz Luitpold von 
Bayern, Erbgroßherzog von Mecklenburg-Schwerin; der ruſſiſche General 
Graf Kutoſow. 

Ferner das Kriegsminiſterium, an der Spitze der General der Infanterie 
v. Roon. (Oberſtleutnant Hartrott, Major v. Buddenbrock, Premierleutnant v. Roon, 
die Majore Haeniſch, v. Lettow und Hauptmann Golz.) 

Das Militärkabinett: Oberſt von Albedyll, v. Tilly, Major v. Haugwitz. 

Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten: Bundeskanzler und 
Miniſterpräſident, General Graf v. Bismarck⸗Schönhauſen. (Die Geheimen Le⸗ 
gationsräte Abeken, v. Keudell, Graf v. Hatzfeld, Legationsrat Graf v. Bismarck⸗ 
Bohlen.) 3 

Freiwillige Krankenpflege: Königl. Kommiſſar Heinrich XI. Fürſt v. Pleß. 


erlag, Berlin SW. 


Einzug Kaifer Wilhelms in Berlin. 


de von W. Camphauſen. 


Heil Dir im Siegerkranz! 
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I. Armee. 
General der Infanterie v. Steinmetz. 

Chef des Generalſtabes: Generalmajor v. Sperling. Ober⸗Ouartier⸗ 
meiſter: Oberſt Graf Wartensleben. Artillerie: Generalleutnant Schwartz. In⸗ 
genieure: Generalmajor Biehler. Generalſtab: Major v. Levinski TI, Hauptleute 
Baumann und v. Rauchhaupt; Premierleutnant Freiherr v. Collas. 

Im Hauptquartier: Prinz Adalbert von Preußen. 


7. Armeekorps. 
Kommandierender General: General der Infanterie v. Zaſtrow. 
Chef des Generalſtabes: Oberſt v. Unger. 


13. Infanteriediviſion Generalleutnant 

v. Glümer. 

25. Infanteriebrigade (General v. Oſten⸗ 
Sacken): Regimenter Nr. 13 und 73, 

26. Infanteriebrigade (General v. d. 
Goltz): Regimenter Nr. 15 und 55. 
7. Jägerbataillon. 
8. Huſarenregiment. 


14. Infanteriediviſion: Generalleutnant 
v. Kamecke. 
27. Infanteriebrigade (General v. Fran⸗ 
ois): Regimenter Nr. 39 und 74. 
28. Infanteriebrigade (General von 
Woyna): Regimenter Nr. 53 u. 77. 
15. Huſarenregiment. 


175 Feldartillerie⸗Regiment. 
7. Pionierbataillon. 
7. Trainbataillon. 


8. Armeekorps. 
Kommandierender General: General der Infanterie v. Gveben. 


Chef des Generalſtabes: 
15: Snfanteriedivtfion: Generalleutnant 
v. Weltzien. 
29. Infanteriebrigade (General v. We⸗ 
dell): Regimenter Nr. 33 und 60. 
30. Infanteriebrigade (General von 
Strubberg): Regimenter Nr. 28 
und 67. | 
8. Jägerbataillon. 
7. Huſarenregiment. 


Oberſt v. Witzendorf. 
16. Jufanteriediviſion: Generalleutnant 
v. Barnekow. 
31. Infanteriebrigade (General Gr. 
Neidhardt v. Gneiſenau): Regi⸗ 
menter Nr. 29 und 69. 
32. Infanteriebrigade (Oberſt v. Rex): 
Regimenter Nr. 40 und 72. 
9. Husarenregiment. 


8. Feldartillerie⸗Regiment. 
8. Pionierbataillon. 
8. Trainbataillon. 


8 Kavalleriediviſion; Generalleutnant Graf v. d. Groeben. 


6. Kavalleriebrigade (General v. Mirus): 0 
8. Küraſſier⸗ und 7. Ulanenregiment. { 


T. Kavalleriebrigade (General Graf zu 
Dohna): 5. und 14. Ulanenregiment. 


Reitende Batterie 7. Artillerieregiments. 


Scheibert, Krieg 187071. 
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II. Armee. 
Prinz Friedrich Karl von Preußen. 

Perſönliche Adjutanten: Major v. Kroſigk, Premierleutnant v. Normann; 
A la suite: Premierleutnant Graf v. Kanitz J. 

Chef des Generalſtabes: Generalmajor v. Stiehle. Ober⸗Quartiermeiſter: 
Oberſt v. Hertzberg. Artillerie: Generalleutnant v. Colomier. Ingenieure und 
Pioniere: Oberſt Leuthaus. Generalſtab: Major Schmidt, Major Graf v. Haeſeler, 
Hauptmann Steffen, Freiherr v. Richthoffen, Premierleutnant Hugo, Premierleutnant 
Freiherr v. d. Goltz. 

Im Hauptquartier anweſend: Herzog Paul von Mecklenburg⸗Schwerin, 
Landgraf Friedrich von Heſſen. 


Gardekorps. 
Kommandierender General: General der Kavallerie Prinz Auguſt von Württemberg. 
Chef des Generalſtabes: Generalmajor v. Dannenberg. 
Im Hauptquartier: Nikolaus Prinz von Naſſau. 
1. Garde⸗Infanteriediviſton- (General- 2. Garde-Infanteriediviſion: Gene⸗ 


major v. Pape. ralleutnant v. Budritzki. 

1. Garde⸗Infanteriebrigade (General⸗ 3. Garde⸗Infanteriebrigade (Oberſt 
major v. Keſſel): 1. und 3. Garde⸗ Knappe v. Knappſtädt): 1. Kaiſer 
regiment zu Fuß. Alexander⸗Garde⸗Grenadierregiment, 

2. Garde⸗Infanteriebrigade (General- 3. Garde⸗Grenadierregiment Königin 
major Freiherr v. Medem): 2. und Eliſabeth. 


8 


4. Garderegiment zu Fuß, Garde⸗ Garde- Infanteriebrigade (General⸗ 
Füſilierregiment. major v. Berger): Kaiſer Franz⸗ 
Garde⸗Jägerbataillon. Garde⸗Grenadierregiment, 4. Garde⸗ 
Garde⸗Huſarenregiment. Grenadierregiment Königin. 
Garde⸗Schützenbataillon. 

2. Garde⸗Ulanenregiment. 


Garde⸗Kavalleriediviſion: Generalleutnant Graf v. d. Goltz. 
1. Garde⸗Kavalleriebrigade (Generalmajor Graf v. Brandenburg I.), Gardes du Corps, 
Garde⸗Küraſſierregiment. 
2. Garde⸗Kavalleriebrigade (Generalleutnant Prinz Albrecht von Preußen), 1. und 
3. Garde⸗Ulanenregiment. 
3. Garde⸗Kavalleriebrigade (Generalleutenant Graf v. Brandenburg II.), 1. und 2. Garde⸗ 
Dragonerregiment. 
Korpsartillerie: Oberſt v. Scherbening. 
Garde⸗Jeldartillerie⸗Regiment. 
Garde⸗Pionierbataillon. 
Garde⸗Trainbataillon. 
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3. Armeekorps. 
Kommandierender General: Generalleutnant v. Alvensleben II. 
Chef des Generalſtabes: Oberſt v. Voigts⸗Rhetz. 


5. Infanteriediviſion: Generalleutnant 6. Infanteriediviſion: Generalleutnant 
v. Stülpnagel. Baron v. Buddenbrock. 
9. Infanteriebrigade (Generalmajor | 11. Infanteriebrigade (Generalmajor v. 


v. Döring): Regimenter Nr. 8 u. 48. 


Rothmaler): Regimenter Nr. 20 u. 35. 


General Prinz Auguſt von Württemberg. 
Führer des Gardekorps. 


10. Infanteriebrigade (Generalmajor v. 12. Infanteriebrigade (Oberſt v. Bis⸗ 
Schwerin): Regimenter Nr. 12 u. 52. marck): Regimenter Nr. 24 und 64. 
3. Jägerbataillon. 2. Dragonerregiment. 
12. Dragonerregiment. 3. Abteilung 2. Feldartillerie⸗Regi⸗ 
1. Abteilung 3. Feldartillerie⸗ ments. 
Regiments. | 2. Pionierkompagnie. 
3. Pionierkompagnie. | 


Korpsartillerie: Oberſt v. Drescky. 
Reitende und 2. Fußabteilung 3. Feldartillerie⸗Regiments. 
3. Pionierbataillon. 
3. Trainbataillon. 
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4. Armeekorps. 


Kommandierender General: General der Jufanterie v. Alvensleben I. 
Chef des Generalſtabes: Oberſt v. Thile. 


7. Infanteriediviſion: Generalleutnant 
v. Groß genannt v. Schwarzhoff. 
13. Infanteriebrigade (Generalmajor 

v. Borries): Regimenter Nr. 26 u. 66. 
14. Infanteriebrigade (Generalmajor 

v. Zychlinski): Regimenter Nr. 27 

und 93. 

4. Jägerbataillon. 

7. Dragonerregiment. 

1. Abteilung 4. Feldartillerie⸗Regi⸗ 

ments. 
2. und 3. Pionierkompagnie. 


| 
5 


8. Infanteriediviſion: Generalleutnant 


v. Schöler. 

15. Infanteriebrigade (Generalmajor 
v. Keßler): Regimenter Nr. 31 
und 71. 


16. Infanteriebrigade (Oberſt von 
Scheffler): Regimenter Nr. 86 u. 96. 
12. Huſarenregiment. 
2. Abteilung 3. Feldartillerie⸗Re⸗ 
giments. 
1. Pionierkompagnie. 


Korpsartillerie: Oberſt Cruſius. 
Reitende und 3. Fußabteilung 4. Feldartillerie-Regiments. 
4. Trainbataillon. 


9. Armerfor 


Kommandierender General: General der Infanterie v. Manſtein. 
Chef des Generalſtabes: Major Bronſart v. Schellendorf. 


18. Infanteriediviſion: Generalleut⸗ 
nant Freiherr v. Wrangel. 

35. Infanteriebrigade 
v. Blumenthal): Regimenter Nr. 36 
und 84. 

36. Infanteriebrigade (Generalmajor 
v. Below), Regimenter Nr. 11 
und 85. 

9. Jägerbataillon. 

6. Dragonerregiment. 

1. Fußabteilung 9. Feldartillerie⸗ 
Regiments. 

2. und 3. Pionierkompagnie. 


(Generalmajor 


25. Diviſion, Großherzogl. heſſ.: General⸗ 

leutnant Ludwig Prinz von Heſſen. 

49. Infanteriebrigade (Generalmajor 

v. Wittich): 1. und 2. heſſ. In⸗ 

fanterieregiment, 1. heſſ. Jäger⸗ 
bataillon. 

50. Infanteriebrigade (Oberſt von 

Lyncker): 3. und 4. heſſ. Infan⸗ 


terieregiment, 2. heſſ. Jäger⸗ 
bataillon. 
25. Kavalleriebrigade (Generalmajor 


Freiherr v. Schlotheim): 1. und 
2. heſſ. Reiterregiment, reitende 
Batterie, Abteilungen der Feld⸗ 
batterien, Pionierkompagnie. 


Korpsartillerie: Oberſt v. Jagemann 
Reitende und 2. Fußabteilung 9. Feldartillerie-Regiments. 
Schleswig⸗Holſteiniſches Feldartillerie⸗Regiment Nr. 9. 

9. Trainbataillon. 
Großherzoglich heſſiſche Trainabteilung. 


— 
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10. Armeekorps. 
Kommandierender General: General der Infanterie v. Voigts⸗Rhetz. 


Chef des General 


19. Infanteriediviſion: Generalleut⸗ 
nant v. Schwarzkoppen. 
37. Infanteriebrigade (Oberſt Schu⸗ 
mann): Regimenter Nr. 78 und 91. 
38. Infanteriebrigade (Generalmajor 
v. Wedell): Regimenter Nr. 16 
und 57. 
9. Dragonerregiment. 
1. Fußabteilung 10. Feldartillerie⸗ 
Regiments. 
2. und 3. Pionierkompagnie. 


ſtabes: v. Caprivi. 
20. Infanteriedivifion: Generalmajor 
v. Kraatz⸗Koſchlau. 


39. Infanteriebrigade (Generalmajor 


| v.Woyna): Regimenter Nr. 56 u. 79. 


40. Infanteriebrigade 
v. Diringshofen): 
Nr. 17 und 92. 
10. Jägerbataillon. 
16. Dragonerregiment. 

2. Fußabteilung 10. Feldartil⸗ 
lerie⸗Regiments. 


(Generalmajor 
Regimenter 


1. Pionierkompagnie. 


7 Korpsartillerie: Oberſt Baron v. d. Goltz. 
Reitende und 3. Fußabteilung 10. Feldartillerie⸗Regiments. 
10. Trainbataillon. 


12. Armeekorps (Königlich⸗Sächſiſches). 
Kommandierender General: Kronprinz von Sachſen. 
Chef des Generalſtabes: Oberſtleutnant v. Zezſchwitz. 
Im Hauptquartier: Karl Theodor, Herzog in Bayern. 


1. Infanteriediviſion⸗ 
Prinz Georg von Sachſen. 

1. Infanteriebrigade Nr. 45 (Generalmajor 
v. Craushaar): Leib⸗Grenadierregiment 
Nr. 100, Grenadierregiment Nr. 101, 
Schützen⸗(Füſilier⸗) Regiment Nr. 108. 

2. Jufanteriebrigade Nr. 46 (Oberſt von 
Montbe): 3. Infanterieregiment Kron⸗ 
prinz Nr. 102, 4. Infanterieregiment 
Nr. 103. 

1. Reiterregiment Kronprinz. 

1. Fußabteilung 12. Feldartillerie⸗ 
Regiments. 

2. und 4. Pionierkompagnie. 


Kavalleriediviſion Nr. 12: 

1. Kavalleriebrigade Nr. 23 (Generalmajor 

Krug v. Nidda): Gardereiter⸗Regiment. 
17. Ulanenregiment. 


| 


2. Infanteriedivifion: 
Generalmajor Nehrhoff v. Holderberg. 
3. Jufanteriebrigade Nr. 47 (Generalmajor 
v. Leonhardi): 5. Infanterieregiment 
Nr. 104, 6. Infanterieregiment Nr. 105, 
1. Jägerbataillon Kronprinz Nr. 12. 
4 Infanteriebrigade Nr. 48 (Oberſt v. 
Schulz): 7. Infanterieregiment Prinz 
Georg Nr. 106, 8. Infanterieregiment 
Nr. 107. 
13. Jägerbataillon. 
2. Reiterregiment. 
2. Fußabteilung 12. 
Regiments. 
3. Pionierbataillon. 


Feldartillerie⸗ 


Generalmajor Graf zur Lippe. 


2. Kavalleriebrigade Nr. 24 (Generalmajor 
Senfft v. Pilſach): 3. Reiterregiment. 
18. Ulanenregiment. 
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1. reitende Batterie 12. Feldartillerie⸗Regiments. 
Korpsartillerie: Oberſt Funcke. 
3. und 4. Fußabteilung 12. Feldartillerie⸗Regiments. 
12. Trainbataillon. 


5. Kavalleriediviſion: Generalleutnant 6. Kavalleriediviſion: Herzog Wil⸗ 
Baron v. Rheinbaben. helm von Mecklenburg⸗Schwerin: 
11. Kavalleriebrigade (Generalmajor 14. Ravalleriebrigade (Generalmajor 

v. Barby): 4. Küraſſierregiment, Freiherr v. Diepenbroick⸗ Grüter). 
13. Ulanenregiment, 13. Dragoner⸗ 6. Küraſſierregiment, 15. Ulanen⸗ 
regiment. | regiment. 5 
12. Kavalleriebrigade (Generalmajor 15. Kavalleriebrigade (Generalmajor 
v. Bredow), 7. Küraſſierregiment, v. Rauch): 3. und 16. Huſaren⸗ 
16. Ulanenregiment, 13. Dragoner⸗ regiment. 
regiment. 2. reitende Batterie 3. Feldartillerie⸗ 
13. Kavalleriebrigade (Generalmajor Regiments. 
v. Redern): 10., 11. und 17. Hu⸗ 
ſarenregiment. 
1. reitende Batterie 4. Feldartillerie⸗ 
Regiments. 
2. reitende Batterie 10. Feldartil⸗ 
lerie⸗Regiments. 


Feld⸗Eiſenbahnabteilung Nr. 4. 
Feld⸗Telegraphenabteilung Nr. 2. 


III. Armee. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm von Preußen. 

Perſönliche Adjutanten: Major Miſchke, Hauptmann Graf zu Eulenburg, 
Rittmeiſter Freiherr v. Schleinitz. 

Chef des Generalſtabes: Generalleutnant v. Blumenthal. Ober⸗Quartier⸗ 
meifter: Oberſt v. Gottberg. Artillerie: Generalleutnant Herkt. Ingenieure und 
Pioniere: Generalmajor Schulz. Generalſtab: Major v. Hahnke, Hauptmann 
Karnatz, Hauptmann Lenke, Hauptmann v. Wolff, Premierleutnant v. Viebahn, 
Premierleutnant Bronſart v. Schellendorff. Attachiert: Hauptmann Ritter v. Xylander. 

Im Hauptquartier anweſend waren: 

Herzog Ernſt II. zu Sachſen-Koburg- Gotha, Herzog Eugen von 
Württemberg, Prinz Wilhelm von Württemberg, Erbherzog von Sachſen, 
Erbherzog von Mecklenburg⸗Strelitz, Erbprinz zu Hohenzollern-Sig⸗ 
maringen. 

Zur Vertretung der Königlichen Bayerſchen Feldarmee: Generalmajor Graf 
v. Bothmer. 
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5. Armeekorps. 
Kommandierender General: Generalleutnant v. Kirchbach. 
Chef des Generalſtabes: Oberſt v. d. Eſch. 


9. Infanteriediviſion: Generalmajor 10. Infanteriediviſion: Generalleutnant 
v. Sandrart. v. Schmidt. 


17. Infanteriebrigade (Oberſt v. Both⸗ 19. Infanteriebrigade (Oberſt v. Hen⸗ 
e x 5 5 5 
mer): Regimenter 58 und 59. ning auf Schönhoff): Regimenter 6 
und 46. 


General v. Kirchbach. 
Führer des 5. Armeekorps. 


18. Infanteriebrigade (Generalmajor 20. Infanteriebrigade (Generalmajor 
v. Voigts⸗Rhetz): Regimenter 7 Walther v. Montbary): Regimenter 
und 47. | 37 und 50. 

5. Jägerbataillon. | 14. Dragonerregiment. 
4. Dragonerregiment. | 3. Fußabteilung 5. Schleſiſches 
J. Fußabteilung 5. Feldartillerie⸗ Artillerieregiments. 


Regiments. | 2. Feld⸗Pionierkompagnie. 
1. Feld⸗Pionierkompagnie. | 
Korpsartillerie: Oberſtleutnant v. Köhler. 
Reitende und 2. Fußabteilung 5. Feldartillerie-Regiments. 
5. Trainbataillon. 
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11. Armeekorps. 
Kommandierender General: Generalleutnant v. Boſe. 
Chef des Generalſtabes: Generalmajor v. Kamienski. 5 
Im Hauptquartier: Herzog Georg von Sachſen-Meiningen. Fürſt zu Wied. 
21. Infanteriediviſion: Generalleutnant 22. Infanteriediviſion: Generalleutnant 


v. Schachtmeyer. 
41. Infanteriebrigade (Oberſt v. Kob⸗ 


linski): Regimenter 80 und 87. 


42. Infanteriebrigade (Generalmajor 


1. Infanteriediviſion: Generalleutnant 
v. 
12 


. Infanteriebrigade (Generalmajor 


v. Thiele): Regimenter 82 und 88. 
11. Jägerbataillon. 
14. Huſarenxegiment. 
1. Fußabteilung 11. Feldartillerie⸗ 
Regiments. 
1. Pionierkompagnie. 


v. Gersdorff. 
33. Infanteriebrigade (Oberſt von 
Kontzki): Regimenter 32 und 95. 
44. Infanteriebrigade (Generalmajor 
v. Schkopp): Regimenter 83 u. 94. 
13. Huſarenregiment. 
2. Fußabteilung 11. Feldartillerie⸗ 
Regiments. 
2. und 3. Pionierkompagnie. 


Korpsartillerie: Oberſt v. Oppeln⸗Bronikowski. 
Reit⸗ und 3. Fußabteilung 11. Feldartillerie⸗Regiments. 
11. Trainbataillon. 


1. Bayeriſches Armeekorps. 


Armeekorps⸗Kommandeur: General der Infanterie Freiherr v. u. 3. d. Tann⸗Rathſamhauſen. 
Chef des Generalſtabes: Oberſtleutnant v. Heinleth. 


Stephan. 
Infanteriebrigade (Generalmajor 
Dietl): Infanterie = Leibregiment. 


1. Infanterieregiment König. 
2. Jägerbataillon. 


v. Orff): 2. Infanterieregiment 


Kronprinz. Ne 


11. Infanterieregiment v. d. Tann. 

4. Jägerbataillon. 

9. Jägerbataillon. 

3. Chevauxlegersregiment Herzog 
Maximilian. 

Artillerieabteilung. 


2. Infanteriediviſion: Generalleutnant 


Graf zu Pappenheim. 

3. Infanteriebrigade (Generalmajor 
Schumacher): 3. Infanterieregiment 
Prinz Karl v. Bayern. 

12. Infanterieregiment Königin 
Amalie v. Griechenland. 
1. Jägerbataillon. 


4. Infanteriebrigade (Generalmajor v. d. 


Tann): 10. Infanterieregiment Prinz 
Ludwig. 13. Infanterieregiment Kaiſer 
Franz Joſeph v. Oſterreich. 

7. Jägerbataillon. 

4. Chevauxlegersregiment König. 
Artillerieabteilung. 


Küraſſierbrigade (Generalmajor v. Tauſch): 
„Küraſſierregiment Prinz Karl von Bayern. 


1 
2. Küraſſierregiment Adalbert. 


eu 


„ Chevauzlegersregiment Großfürſt Konftantin Nikolajewitſch. 


1. Feldbatterie 3. Artillerieregiments Königin⸗Mutter. 
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2. Bayeriſches Armeekorps. 
Armeekorps⸗Kommandeur: General der Infanterie Ritter v. Hartmann. 
Chef des Generalſtabes: Oberſt Freiherr v. Horn. 
3. Infanteriediviſion: Generalleutnant 4. Infanteriediviſion: Generalleutnant 


v. Walther. 3 Graf v. Bothmer 
5. Jufanteriebrigade (Generalmajor 7. Infanteriebrigade (Generalmajor 
v. Schleich): 6. Infanterieregiment v. Thiereck): 5. Infanterieregiment 


König Wilhelm von Preußen. | 
7. Infanterieregiment Hohenhaufen. 
8. Jägerbataillon. 


Großherzog von Heſſen. 
9. Infanterieregiment Wrede. 
6. Jägerbataillon. 


General Ritter v. Hartmann. 
Führer des 2. Bayeriſchen Armeekorps. 


6. Infanteriebrigade (Oberſt Börries 8. Infanteriebrigade (Generalmajor 
v. Wiſſell): 14. Infanterieregiment Maillinger): 3. Bataillon 5. Infan⸗ 
Hartmann. terieregiments Großherzog von Heſſen. 
15. Infanterieregiment König Joh. 1. Bataillon 7. Infanterieregiments 

von Sachſen. Hohenhauſen. 
3. Jägerbataillon. 3. Bataillon 4. Infanterieregiments 
v. d. Tann. 
3. Bataillon 14. Infanterieregiments 
Hartmann. 
Scheibert, Krieg 1870/71. 78 
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5. Jägerbataillon. 
10. Jägerbataillon. 
2. Chevauxlegersregiment Taxis. 
Artillerieabteilung. 
Ulanenbrigade (Generalmajor Freiherr v. Mulzer): 1 
1. Ulanenregiment (vac) Großfürſt Thronfolger Nikolaus von Rußland. 
2. Ulanenregiment König. 
5. Chevauxlegersregiment Prinz Otto. 
2. Batterie 2. Artillerieregiments. 
Artillerie-Reſerveabteilung. 
(Oberſt v. Pillement.) 
1., 2., 3. Divifion 2. Feld-Geniedivifion. — Haupt⸗Munitionskolonne. 


Württembergiſche Felddiviſton. 
Generalleutnant v. Obernitz. 
Chef des Generalſtabes: Oberſt v. Triebig. 
1. Feldbrigade (Generalmajor v. Neigenftein): 
1. Infanterieregiment Königin Olga. 7. Infanterieregiment. 2. Jägerbataillon. 
2. Feldbrigade (Generalmajor v. Starkloff): 


2. Infanterieregiment. 5. Infanterieregiment König Karl. 3. Jägerbataillon. 
3. Feldbrigade (Generalmajor v. Hügel): 

3. Infanterieregiment. 8. Infanterieregiment, 1. Jägerbataillon. 
Kavalleriebrigade (Generalmajor Graf v. Scheler). i 

1. Reiterregiment König Karl. 3. Reiterregiment König Wilhelm. 4. Reiter⸗ 

regiment Königin Olga. 
Artillerie: 

1., 2., 3. Feldartillerieabteilung. Pionierkorps. — Beſpannte Munitionsreſerve 

(Kolonne Nr. 1, 2, 3.) — Train. 


Badiſche Felddiviſton. 
Generalleutnant v. Beyer. 
Chef des Generalſtabes: Oberſtleutnant v. Leszezynski. 

1. Infanteriebrigade (Generalleutnant du Jarrys Freiherr v. La Roche): 

2. Grenadierregiment König von Preußen. 
Kombinierte 3. Infanteriebrigade (Generalmajor Keller): 

3. Jufanterieregiment. 5. Infanterieregiment. 3. Dragonerregiment Prinz Karl. 

1. Fußabteilung des Feldartillerie⸗Regiments. — Pionierkompagnie. 
Kavalleriebrigade (Generalmajor Freiherr v. La Roche⸗Starkenfels genannt Vultee). 

1. Leib⸗Dragonerregiment. 2. Dragonerregiment Markgraf Maximilian. — Rei⸗ 

tende Batterie. 
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Korpsartillerie: Major Rochlitz. 
2. Fußabteilung des Feldartillerie⸗Regiments. 
Kolonnenabteilung des Feldartillerie-Regiments. — Trainabteilung. 
4. Kavalleriediviſion. Prinz Albrecht von Preußen. (Vater.) 
8. Kavalleriebrigade (General v. Hontheim): 9. Kavalleriebrigade (Generalmajor v. Bern⸗ 
5. Küraſſierregiment. hardi): 
10. Ulanenregiment. 1. und 6. Ulanenregiment. 
10. Kavalleriebrigade (Generalmajor v. Kroſigk): 
2. Huſarenregiment. 5. Dragonerregiment. 
1. reitende Batterie 5. Feldartillerie-Regiments. 
2. reitende Batterie 11. Feldartillerie-Negiments. 


TFeldtruppen außer dem Verbande der drei Armeen. 
1. Armeekorps. 


Kommandierender General: General der Kavallerie Freiherr v. Manteuffel. 
Chef des Generalſtabes: Oberſtleutnant v. d. Burg. 


1. Infanteriediviſion: Generalleutnant 2. Infanteriediviſion: Generalmajor 


v. Bentheim. v. Pritzelwitz. 
1. Infanteriebrigade (Generalmajor 3. Infanteriebrigade (Generalmajor v. 
v. Gayl): Memerty): 
1. und 41. Regiment. 4. und 44. Regiment. 
2. Infanteriebrigade (Generalmajor 4. Infanteriebrigade (Generalmajor v. 
v. Falkenſtein): Ziglintzki): 
3. und 43. Regiment. | 5. und 45. Regiment. 
1. Jägerbataillon. | 10. Dragonerregiment. 
1. Dragonerregiment. | 3. Fußabteilung 1. Feldartillerie⸗ 
1. Abteilung 1. Feldartillerie⸗Regi⸗ Regiments. 
ments. | 1. Pionierkompagnie. 


2. und 3. Feld⸗Pionierkompagnie⸗ 
Korpsartillerie: Oberſt Junge. 
Reitende und 2. Fußabteilung 1. Feldartillerie⸗Regiments. 1. Trainbataillon. 


2. Armeekorps. 


Kommandierender General: General der Infanterie v. Franſecky. 
Chef des Generalſtabes: Oberſt v. Wichmann. 


3. Infanteriediviſion: Generalmajor 2. und 42. Regiment. 
v. Hartmann. 6. Infanteriebrigade (Oberſt v. d. 
5. Infanteriebrigade (Generalmajor v. Decken): 
Koblinski): | 14. und 54 Regiment. 


78* 


2. Jägerbataillon. 
3. Dragonerregiment. 
1. Abteilung 2. Feldartillerie-Regi- | 
ments. 
1. Pionierkompagnie. N 
4. Infanteriediviſion: Generalleutnant | 
Hann v. Weihern. | 
7. Infanteriebrigade (Generalmajor 
du Trofjel): | 


Korpsartilleri 
Reitende und 2. Fußabteilung 2. Jelda 
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9. und 49. Regiment. 

8. Infanteriebrigade (Generalmajor 
v. Kettler): 
21. und 61. Regiment. 
11. Dragonerregiment. 5 5 
3. Abteilung 2. Feldartillerie⸗Regi⸗ 

ments. : 

2. und 3. Pionierkompagnie. 


e: Oberſt Petzel. 
rtillerie⸗Regiments. 2. Trainbataillon. 


6. Armeekorps. 
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5. Kavalleriebrigade (Generalmajor v. 1. reitende Batterie 2. Feldartillerie⸗ 
Baumbach): Regiments. 

4. Huſarenregiment. 3. reitende Batterie 6. Feldartillerie⸗ 


6. Huſarenregiment. Regiments. 
17. Infanteriediviſion: Generalleutnant v. Schimmelmann. 
33. Infanteriebrigade (Generalmajor von 34. Infanteriebrigade (Oberſt v. Man⸗ 
Kottwitz): teuffel): 
75. und 76. Regiment. 89. und 90. Regiment. 
14. Jägerbataillon. 
17. Kavalleriebrigade (Generalmajor v. Rauch): 


17. Dragonerregiment. | 3. Mecklenburgiſche Fußabteilung und 
18. Dragonerregiment. | 3. reitende Batterie Schleswig⸗ 
11. Ulanenregiment. 


Holſtein. Feldartillerie-Negiments 
reitende Batterie 9. Feldartillerie⸗ Nr. 9. 

Regiments. 1. Pionierkompagnie. 
Teil des 9. Trainbataillons. 


Kommandierender General: General der Kavallerie v. Tümpling. a 
Chef des Generalſtabes: Oberſt v. Salviati. 
11. Infanteriediviſion: Generalleutnant 12. Infanteriediviſion: Generalleutnant 


v. Gordon. 
21. Infanteriebrigade (Generalmajor 
v. Malachowski): 
10. und 18. Regiment. 
22. Infanteriebrigade (Generalmajor 
v. Eckartsberg): 
38. und 51. Regiment. 
6. Jägerbataillon. 
8. Dragonerregiment. 
1. Abteilung 6. Feldartillerie⸗ 
Regiments. 
3. Pionierkompagnie. 


Reitende und 2. Fußabteilung 6. Feldar: 


1. Kavalleriediviſion: Generalleutnant 
v. Hartmann. 
1. Kavalleriebrigade (Generalmajor v. 
Lüderitz): 
2. Küraſſierregiment. 
9. Ulanenregiment. 
2. Kavalleriebrigade (Generalmajor 
Baumgarth): 
3. Küraſſierregiment. 
8. Ulanenregiment. 
12. Ulanenregiment. 


v. Hoffmann. 

23. Infanteriebrigade (Generalmajor 
Gündell): 
22. und 62. Regiment. 

24. Infanteriebrigade (Generalmajor 
v. Fabeck): 

| 23. und 63. Regiment. 

Dragonerregiment. 

3. Abteilung 6. Feldartillerie⸗ 
Regiments. 

1. und 2. Pionierkompagnie. 


Korpsartillerie: Oberſt Arnold. 


tillerie-Regiments. — 6. Trainbataillon. 


| 1. reitende Batterie 1. Feldartillerie⸗ 
Regiments. 
2. Kavalleriediviſion: Generalleutnant 
Graf zu Stolberg-Wernigerode. 
3. Kavalleriebrigade (Generalmajor v. 
Colomb): 
1. Küraſſierregiment. 
| 2. Ulanenregiment. 5 
4. Kavalleriebrigade (Generalmajor 
Freiherr v. Barnekow): 1. Huſaren⸗ 
regiment. 5. Huſarenregiment. 


Garde-Landwehrdiviſion⸗ Generalleutnant Freiherr v. Losn. 
1. Garde⸗Landwehrbrigade (Oberſt Girodz 2. Garde⸗Landwehrbrigade (Oberſt von 


v. Gaudy): Roehl): 

1. Garde⸗Landwehrregiment. 1. und 2. Gardegrenadier-Landwehr⸗ 

2. Garde⸗Landwehrregiment. | Regiment. . 
2. Reſerve⸗Huſarenregiment. — Kombinierte Artillerieabteilung. — 


1. Feſtungs⸗Pionierkompagnie vom 10. Armeekorps. 


1. Landwehrdiviſion: Generalmajor v. Tresckow. 
Landwehrbrigade (Oberſt Baron von 2. Landwehrbrigade (Generalmajor z. D. 
Buddenbrock): v. Avemann): 
1. kombiniertes Pommerſches Landwehr⸗ 3. kombiniertes Pommerſches Landwehr⸗ 
regiment (Nr. 14/21). regiment (Nr. 26/61). 
2. kombiniertes Pommerſches Landwehr⸗ 4. kombiniertes Pommerſches Landwehr⸗ 
regiment (Nr. 21/54). regiment (Nr. 61/66). 
2. Reſerve⸗Ulanenregiment. — Kombinierte Artillerieabteilung. — 
1. Feſtungs⸗Pionierkompagnie, 2. Armeekorps. 


. 


2. Lan dwehrdiviſion: Generalmajor v. Selchow. 


3. Landwehrbrigade (Oberſt v. Arnoldi): 4. Landwehrbrigade (Oberſt Ronifch): 


1. kombiniertes Brandenburgiſches Land. 


3. kombiniertes Brandenburgiſches Land⸗ 
wehrregiment (Nr. 8/48). 


wehrregiment (Nr. 20/60). 
2. kombiniertes Brandenburgiſches Land⸗ 4. kombiniertes Brandenburgiſches Land⸗ 
wehrregiment (Nr. 12/52). | wehrregiment (Nr. 24/64). 
4. Reſerve⸗Ulanenregiment. — Kombinierte Artillerieabteilung. — 
2. Feſtungs⸗ Bionierfompagnie, 9. Armeekorps. 
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72 
3. Landwehrdiviſion: Generalmajor Baron Schuler v. Senden. 


5. Landwehrbrigade (Generalmajor v. Ru⸗ 6. Landwehrbrigade (Oberſt Freiherr von 


ville): und zu Gilſa): 1 1 8 
Kombiniertes Weſtpreußiſches Landwehr⸗ de ne Poſ. Landwehrregimen 
regiment (Nr. 6/18). (Nr. 19 5 5 
N ge Land⸗ 2. kombiniertes Poſ. Landwehrregiment 

wehrregiment (Nr. 18/46). 5 (Nr. er & 
1. Reſerve⸗Dragonerregiment. — Kombinierte Artillerieabteilung. — 


3. Feſtungs⸗Pionierkompagnie, 5. Armeekorps. 


Deutſche Südarmee. 


Oberbefehlshaber: General Frhr. v. Manteuffel. 0 5 
Stabschef: Oberſt Graf v. Wartensleben. Oberquartiermeiſter: Major v. Lewinsky. 


2. Armeekorps. 
Kommandierender General: v. Frauſeckn. 
Stabschef: Oberſt v. Wichmann. 


iviſion: iviſion: $ . Weyhern. 
3, Diviſion: v. Hartmann. 4. Diviſion Hann v. 
6. Brigade (v. Wedel): 54er, 14er und 7. Brigade (du Troſſel): 49er und ger. 


2. Jäger. 8. Brigade (v. Kettler): 61er, 21 er und 
5. Brigade (v. Koblinsky): 42er, Ler 2. Pionierkompagnie. 
und 1. Pionierkompagnie. 11. Dragoner, 3. Fußabteilung. 


3. Dragoner, 1. Fußabteilung. 
Korpsartillerie: Petzel. 
7. Armeekorps. 


Kommandierender General: v. Zaſtrow. 
Stabschef: Oberſt v. Salviati. 


13. Diviſion: v. Bothmer. 14. Diviſion: Frhr. Schuler v. Senden. 
25. Brigade (Frhr. v. d. Oſten, gen. 27. Brigade (Pannwitz 39er, 74er 
Sacken): 13er, 73er und 2. Kom⸗ und 1. Kompagnie Pioniere. 
pagnie Pioniere. 18. Brigade (v. Woyna): 53 er und 7er. 
26. Brigade (v. Barby): 15er, 55er 15. Huſaren, 1. Fußabteilung. 


und 7. Jäger. 
8. Huſaren, 3. Fußabteilung. | 
Korpsartillerie: Minameyer. 
Zugeteilt: 
Brigade v. Dannenberg (ſpäter Kneſebeck): 66er, 72er und 5. Reſerveulanen. 


m m — — — 
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14. Armeekorps. 
Kommandierender General: v. Werder. 
Stabschef: Oberſtleutnant v. Lesczinski. 
Badiſche Diviſion: v. Glümer. 
1. Brigade (v. Wechmar): 2. Brigade (Frhr. v. Degen- | 3. Brigade (Keller): 
1., 2. Badiſches Regiment, feld): 3., 4. Badiſches Re⸗ 5., 6. Badiſches Regi⸗ 
1. Pionierkompagnie. giment, 1. Pionierkomp. ment. 
Kavalleriebrigade (Frhr. v. Williſen): 
2. Dragonerregiment. Leib⸗Dragonerregiment. Reitende Batterie. Fußabteilung. 


Detachement: v. d. Goltz. 
Komb. Brigade (Wahlert): | Komb. Kavalleriebrigade (Krug v. Nidda): 
30er, 34er und 1 Batterie. 2. Reſervehuſaren, 2. Reſervedragoner. 
Detachement: v. Debſchitz. 
Bataillone: Lauban, Hirſchberg, Breslau, Oels, Jauer, Liegnitz, Striegau, Apenrade. 
2 Schwadronen, 3 Batterien. 
4. Reſervediviſion: v. Schmeling. 
Komb. Brigade (Knappe v. Knappſtaedt): Oſtpreußiſche Landwehrbrigade (v. Zimmer⸗ 
2. komb. Landwehrregiment und 25er. mann): 1. und 3. komb. Landwehrregi⸗ 
ment, Pionierkompagnie. 
Kavalleriebrigade (v. Tresckow): 
1. und 3. Reſerveulanen. 6 Batterien. 
1. Reſervediviſion: v. Tresckow. 

1. Pomm. Landwehrbrigade (v. Buddenbroch: 2. Pomm. Landwehrbrigade (v. Zglinicki): 
1. und 2. komb. Pomm. Landwehr- | 3. und 4. komb. Pomm. Landwehr⸗ 
regiment. regiment. 

2. Reſerveulanen, 1 Fußabteilung, 1 Pionierkompagnie. 
Belagerungsartillerie: v. Scheliha. 
4 Feſtungsabteilungen. | Siehe Belfort 
Belagerungspioniere: v. Mertens. | (S. 625). 
4 Pionierkompagnien. 
13228 Mann und 288 Geſchütze. 


Belanerungs kurs Strassburg. 
Oberbefehlshaber: Generalleutnant v. Werder. 

Stabschef: Oberſtleutnant v. Leszeyuski. Belagerungsartillerie: General⸗ 
leutnant v. Decker. Stabschef: Oberſtleutnant v. Scheliha. Chefingenieur: General 
v. Mertens. Stabschef: Oberſtleutnant v. Wangenheim. 

Im Hauptquartier: Großherzog Friedrich und Prinz Wilhelm von Baden. 
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Badiſche Felddiviſion: Generalleutnant du Jarrys, Freiherr v. la Roche. 


1. Brigade (Freiherr v. Degenfeld): 3. Brigade (Keller): 5 
1. Leib⸗Grenadier⸗, 2. Grenadier⸗ und 3., 5. und Füſilierbataillon, 6. Infanterie⸗ 
4. Infanterieregiment. regiment. 


Kavalleriebrigade (Freiherr v. la Roche⸗Starkenfels): 
1., 2., 3. Dragonerregiment. 


Artilleriedetachement in Kehl (Oberſtleutnant Kraus). 
Garde-Landwehrdiviſion: Freiherr v. Losn. 
1. Garde⸗Landwehrbrigade (Girodz von 2. Garde⸗Landwehrbrigade (v. Roehl): 


Gaudy): 1. Garde-Grenadier-Landwehrregiment 
1. Garde⸗Landwehrregiment u. 2. Garde- und 2. Garde-Grenadier-Landwehr⸗ 
Landwehrregiment. regiment. 


2. Reſerve⸗Huſarenregiment. 


1. Reſervediviſion: General v. Tresckow I. 
Komb. Infanteriebrigade (v. Boswell): 30. 2. Landwehrbrigade (v. Avemann): 
und 34. Linien-Infanterieregiment. 3. komb. Landwehrregiment 26/61, 4. 
1. Landwehrbrigade (Frhr. v. Buddenbroch : komb. Landwehrregiment 61/66. 
2. komb. Landwehrregiment 14/21, 2. 
komb. Landwehrregiment 21/54. 


1. Reſerve-Kavalleriebrigade (Krug v. Nidda): 
2. Nejerve-Ulanenregiment. 2. Reſerve-Dragonerregiment. 2. kombiniertes Artillerie⸗ 
Regiment. 
Kombiniertes Feſtungsartillerieregiment (Meißner). Kombiniertes Pionierregiment Klotz). 


Belagerungsbatterien von Straßburg. 
(l. lang, k. kurz, K. Kanone, M. Mörfer.) 
(Die Geſchüge der erſten Batterien wurden teilweiſe in die fpäter gebauten überführt) 


Nr. Zweck Armierung geit des Wirkens | Mr Zweck Armierung Zeit des Wirkens 
1. Bombardement 6, I. 15 em K. . | 8a. Wurf 4, 28 em M. 12.9.—27.9. 
2. Wurf 4, 25 em M. | 9. Bombardement 4, 28. 8. 
Be 4,28 cm M. ..) 10. 1 4, 28. 8. 
0 4, 23 em M. let 0 4, 4.9. 
12. 10 4, 4.9. 

5. Wurf u. Denontier 13. 5 4, 4.9. 
6, . | 14. Demontier 6, 7. 9. 

5a. Wurf 3 15. 5 4, 7.9. 
595 4 \ 16. Ricochet 4, 7.9. 
7. Wurf 1 163. „ 8, 7. 9. 
4,23 em 17. Demontier 4, 9. 

as, 4,28 cm M. Tas, © 4, .9. 
[ 4, E. 15 em . 17b. „ 4, 9. 

Br 4,28 em M. BU RR, 4, 9. 
ls 19 4 9. 


2 . 


Nach einem Aquarell von E. Hanchog, Beilage zu J. Scheibert, Krieg 187071. Vaterländiſcher Verlag, Berlin Sw. 


Heimkehr. 


ana 


Anhang. 625 
mr. Zweck Armierung Zeit des Wirkens Nr. Zweck Armierung geit des Wirtens 
19b. Demontier 4, 12 em K. 18,9 40. Wurf 6,23 em M. 9. 9.— 25.9. 
20. 1 4, 12 em K. 40a. Demontier 49 em K. 14. 9.—27. 9. 
Dar, 4, 12 em K. „ 412 em K. 19. 

21. 5 4, 12 em F. 5 6, E. 15 em K. 14. 9.—27. 9. 
Aal 12,12 em K. „ 8, 1.15 em K. 14. 9.—27. 9. 
. 8, 12 em K. 1 17,9 em K. 14. bez. 25.9.—27. 9. 
22. 7 4, 12 em K. 4, 15 em K. 14. . 
23. 5 4,12 cin K. 16, 15 em M. 14, 
5 5 

2 SL Beast 10 15 an 15 05 
27. Demontier 10, 12 em. 0. | 5 18 15 
28 4, 12 em K. 6,15 em M. 
1 6, L. 25 em K. 4 2,23 em M. 
50 4, 12 em K. 6, 9 em K. 
31. Wurf 4, 28 em M. 5. 9. 2, 9 em K. 
22 4, 28 em M. 7. 9.—21. 9. 2, 9 em K. 
33. Demontier 8,1. 15 en K. 6. 2, h om K. 
34. Wurf 4, 15 em M. 4, 12 cm K. 

5 2, gez. 21 em Mt. S. 9. 10, 15 em M. 22. 9. 

1 4, 12 em M. 6,15 em M. 22. 9. 

10 4, 12 em M. 4, L. 15 em K. 24. 9.— 
38. Demontier 4, 0 em K. 8. 6,28 em M. 25. 
aaa, 4, 12 em K. 23. 60. Demontier 5, 12 em K. 24. 5 
39. Gegen Ausfälle 4 Feldgeſchuze 6.9. ie wurde nicht erſt armiert. 


aan Reh! waren 7 Bombardementsbatterien erbaut mit: 24, I. 15 ern K.; 24, 12 em 8; 
8, 28 em M.; 4, 28 m M. 


Belagerungskturpgs Belfort. 


Kommandeur: Generalmajor v. Tresckow I. Gugleich Kommandeur der 1. Reſervediviſion). 
Stabschef: Hauptmann v. Schultzendorff. Belagerungsartillerie: Oberſtleutnant 
v. Scheliha. Chefingenieur: General v. Mertens. 


7. Reſervediviſion: General v. Tresckow I. 


1. Landwehrbrigade (Frhr. v. Buddenbrock): 2. Landwehrbrigade (v. Avemann): 
1. und 2. komb. Pomm. Landwehr⸗ 3. und 4. komb. Pomm. Landwehr⸗ 
regiment. regiment und Regiment Nr. 67. 5 


2. Reſerve⸗Ulanenregiment. Komb. Artillerieabteilung. Feſtungs⸗Pionierkompagnie. 


Detachement: v. Debſchitz. 5 
Landwehrbataillone: Jauer, Liegnitz, Lauban, Hirſchberg, Striegau, Breslau II, Oels. 
Außerdem wurden zeitweiſe Truppen der 4. Reſervediviſton dem Belagerungskorps zu⸗ 
geteilt, bis zu 11 Bataillonen. 
Scheibert, Krieg 1870/71. 79 
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Artillerie: 
Feftungsartillerieabteilung Regiment Nr. 4 und 6. Bayeriſche Artillerieabteilung. 
Württembergiſche Artillerieabteilung. Badenſche Artillerieabteilung. 


Pioniere: 
Kombiniertes Pionierbataillon. (7 Feſtungskompagnien.) 


Velagerungsbatterien von Belfort. 
(. lang, k. kurz, K. Kanone, M. Mörſer.) 
(Die Geschütze der erſten Batterien wurden teilweiſe in die ſpäter gebauten überführt.) 


Nr. Zweck Armierung Zeit des Wirkens Nr. Zweck Armierung Zeit des Wirkens 
(1870 bezw. 1871) (1870 bezw. 1871) 
1. Kanonen⸗Batt. 4, 12 em K. 3. 27. Kanonen⸗Batt. 4, 12 em K. 2. 
2 0 2, 12 em K. } 3 28. Mörjer- „ 4, 60 pfd. M. > 
2% 2, . 12 m K. SIE, „ 8, 15 em M. = 
Betz, „ 4, f. 15 m K. 3. SOSE „ 4, 15 em M. 8 
4 „ 4, I. 15 em K. 3. 308. „ „ 4, 15 em M. 2. 
„ „ 412 m K. 3 . „ 6, 60 pfd. M. 
6. Mörſer⸗ „ 4, 27 em M. 3. 32. Kanonen⸗ „ 4, 12 em 
7. Kanonen⸗ „ 4, I. 15 em K. 3. 5 „ 4, 12 em 
8 „ 4, em K. 13. 34. Geſch⸗Emplac. 4, l. Geſch. 
Be : 1 12 m 0 18. Bla „ ER 
4, 9 em K. Br ER 
9, Mörſer⸗ „ 2,27 em M. 7. 86. u. 36. „ 4, 
10. Kanonen „ 4, l. 15 em K. 28. 37. Kanonen⸗Batt. 4, l. 15 em K. 9. 
1 „ 4, 12 em K. 28. 5 „ ee 9.2, 
3 „ 4, J. 12 em K. BI „ 4, . 15 em K. 9. 2— „ 
133 „ 4,1. 15 em K. 


ee 4, 27 em M. AR 
40. Mörſer⸗ „ 18 22 . 938 


0 „ 6,60 pfd. M. 12. 2.— 


14. „ „ 4, . 1 em f. 
15. Mörſer⸗ „ 4, 27 em M. 8. 


16. Kanonen- „ 4, 12 m 17. = „ 4,15 em M. 11. 2.— „ 
% oe 4a. Kanonen, 4,12 em. 
„%% ͤ „-p Re „ 4, 12 em K. 

3 2, 23 em M. \yr 4, L. 15 em K. 
19. Mörſer⸗ 7 17. 5 

! { 2 lem gez =) „ 4, 27 em r. | ar: 
20. Kanonen⸗ „ 4, 12 em 17 „ 4, k. 15 em K.] Nicht 1 = 
21. Mörſer⸗ „ { 5 "a. em Tätigkeit 

„„ getreten. 


22. Kanonen⸗ „ 3, k. 15 em K. 21. 
23. „ „ 4, l. 15 em K. 21. 
85 „ 4, L 15 em K. 
2 „ 5, 12 em K. 
26. Mörſer⸗ „ 4, 28 em M. 


„ 4, . 15 em RK 
„ 4. l. 15 em K. 


Auhang. 627 
Die franzöſiſche Armer. 


Oberbefehl: Napoleon III. 
Generalſtabschef: Marſchall Le Boeuf. Unterchefs: Generale Lebrun und Jarras. 


Kaiſerliche Garde. 


Kommandierender General: General Bourbaki. 
Stabschef: General D'Auvergne. 


Marſchall Mac Mahon. 
Führer des I. franzüöftſchen Armeekorps. 
il; Diviſion: Deligny. 2. Diviſion: Picard. 
N Brigade (Brincourt). 1. Brigade (Jeanninggros). 
2. Brigade (Garnier). 2. Brigade (Le Poittevin de la Croip). 
5 Kavalleriediviſion: Desvaux. 
1. Brigade (Halna du Fretay). 2. Brigade (de France), 3. Brigade (du Preuil). 


I. Armeekorps. 


Kommandierender General: Marſchall de Mac Mahon, Herzog von Magenta. 
Stabschef: General Colſon. 


79 * 
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1. Divifon: Ducrot. 2. Divifion: Douay, Abel. | 
1. Brigade (Wolff). 1. Brigade (Pelletier de Montmarie). 
2. Brigade (de Poſtis du Hulbec). 2. Brigade (Pells). 

3. Diviſion: Raoult. 4. Diviſion: de Lartigue. 
1. Brigade (L Heriller). 1. Brigade (Fraboulet de Kerleadec). 


2. Brigade (Lefebre). 2. Brigade (Lacretelle). 
Ka valleriediviſion: Duhesme. 5 
1. Brigade (de Septeuil). 2, Brigade (de Nanſouty). 3. Brigade (Michel). 


II. Armeekorps. 


Kommandierender General: General Froſſard. 
Stabschef: General Saget. 
1. Diviſion: Vorgsé. 
1. Brigade (Letellier Va⸗ 
lazé). 2. Brigade (Baſtoul). 
2. Brigade (Jolivet). 
Kavalleriediviſion: Valabregue, Führer. 
1. Brigade (Valabrögue). 2. Brigade (Bachelier ). 


1. Brigade (Pouget). | veaucoupet. 


III. Armeekorps. 
Kommandierender General: Marſchall Bazaine. 
Stabschef: General Maneque. 

. Divifion: Montaudon. | 2. Diviſion: de Caſtagny. 

1. Brigade (Baron Aymard). ö 1. Brigade (Nayral). 

2. Brigade (Clinchant). 2. Brigade (Dupleſſis). 
3. Diviſion: Metmann. 4. Diviſion: Decaen. 

1. Brigade (de Potier). 1. Brigade (de Brauer). 

2. Brigade (Arnaudeau). 2. Brigade (SangleFerriere). 

Kavpalleriediviſion: de Clérembault. 


— 


9 


IV. Armeekorps. 


Kommandierender General: General de Ladmirault. 
Stabschef: Osmont. 
1. Diviſion: de Eiſſey. 2. Diviſion: de Grenier. 
1. Brigade (Graf Brayer). 
2. Brigade (de Golberg). 2. Brigade (Pradier). 
3. Diviſion: Graf de Lorencez. 
1. Brigade (Graf Pajol). 2. Brigade (Berger). 
Kavalleriediviſion: Legrand. 
1. Brigade (de Montaigu). 2. Brigade (de Gondrecourt). 


2. Divifion: Bataille. 3. Diviſion: Merle de La⸗ 


1. Brigade (Dosns). 
2. Brigade (Michele 


„Brigade (de Bruchard). 2. Brigade (de Maubranches). 3. Brigade (Baron de Juniach. 


1. Brigade (Véron genannt Bellecourt). 


Anhang. 


V. Armeekorps. 
Kommandierender General: General de Failly. 
Stabschef: General Bejjon. 
- Divifion: Goze. | 2. Diviſion: d Aydrein. 
1. Brigade (Saurin). 1. Brigade (Lapaſſet). 
2. Brigade (Baron Nicolas). 2. Brigade (de Mauſſion). 
3. Diviſion: Guyot de Lespart. 
1. Brigade (Abbatucci). 2. Brigade (de Fontanges de Couzan). 
Kavalleriediviſion: Brahaut. 
1. Brigade (Vicomte de Pierre de Bernis). 2. Brigade (de la Mortidre). 


— 


VI. Armeekorps. 
Kommandierender General: Marſchall Caurobert. 
1. Divijion: Tixier. 2. Divifion: Biſſon. 
1. Brigade (Bechot). 1. Brigade (Archinard). 
2. Brigade (Le Roy de Dais). 2. Brigade (Maurice). 
. Divifion: de Villiers. 4. Diviſion: le Vaſſor⸗Sorval. 
1. Brigade (de Sonnay). 1. Brigade (de Marguenat). 
2. Brigade (Collin). 2. Brigade (de Chanaleilles). 
Kavalleriediviſion: de Salignac⸗Fenelon). 
1. Brigade (Tilliard). 2. Brigade (Savareſſe). 3. Brigade (de Beville). 


so 


VII. Armeekorps. 
Kommandierender General: General Douay (Felix). 
Stabschef: General Nenfon. 
1. Diviſion: Dumesnil, | 2. Diviſion: Liebert. 
1. Brigade (Nicolai). I. Brigade (Guiomar), 
2. Brigade (Maire). | 2. Brigade (de la Baſtide). 
3. Diviſion: Dumont. 
1. Brigade (Bordas). 2. Brigade (de Bittard des Portes). 
Kavalleriediviſion: Ameil. 
1. Brigade (Cambriel). 2. Brigade (Jolif du Coulombier). 


Kavalleriereſerve. 
1. Diviſion: du Barail. 2. Diviſion: de Bonnemains. 
1. Brigade (Margueritte). 1. Brigade (Girard). 


2. Brigade (de Lajaille). 2. Brigade (de Brauer). 
3. Diviſion: de Forton. 
1. Brigade (Prinz Murat). 2. Brigade (de Gramont). 
Artilleriereſerve. 
General: Cann. 
2 Regimenter à 48 Geſchütze. 3 Geniekompagnien. 
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XII. Armeekorps.“) 


General: Lebrun. 

Stabschef: General Gresley. 

1. Diviſion: Grandchamp. 2. Diviſion: Lacretelle. 

1. Brigade (Cambriels). = 

2. Brigade (Courſon de la Villeneuve). 2. Brigade (Marquiſan). 

3. Diviſion: de Vaſſoigne. 

1. Brigade (Reboul). 2. Brigade (Martin des Pallisres). 
Kavalleriediviſion: de Salignac⸗Fenelon. 

Lancierbrigade (Savareſſe). Küraſſierbrigade (de Beville). 
Chaſſeurbrigade (Leforeſtier de Vendeuvre). 


Kavalleriereſerve. 
Kommandeur: General Margueritte. 
1. Diviſion: Margueritte. 2. Diviſion: de Bonnemains. 
1. Brigade (Pillard). 1. Brigade (Girard). 
2. Brigade (de Gallifet). 2. Brigade (de Brauer). 


XIII. Armeekorps. 
General: Vinoy. 

Stabschef: General de Valdan. 
2. Diviſion: de Maudhuy. 

1. Brigade (Gusrin). 

2. Brigade (Blaije). 

3. Diviſion: Blanchard. 

1. Brigade (Suſtielle). 2. Brigade (Guilhem). 


1. Diviſion: d'Exea. 
1. Brigade (Mattat). 
2. Brigade (Daudel). 


XIV. Armeekorps. 
General: Baron Renault. 
Stabschef: General Appert. 

1. Diviſion: Bechon de Caſſade. 2. Diviſion: d'Hugues. 
1. Brigade (Ladreit de la Cauſſade). 1. Brigade (Bocher). 
2. Brigade (Lecomte). 2. Brigade (Paturel). 

3. Diviſion: de Mauſſion. 
1. Brigade (Benoit). 2. Brigade (Courty). 
Kavalleriediviſion: Graf Champeron. 
1. Brigade (de Gerbrois). 2. Brigade (Couſin). 
(Dragoner) (Chaſſeurs.) 


*) Armeekorps Nr. VIII bis XI kamen nicht zur Geltung. 


1. Brigade (Bernier⸗Maligny). 


Anhang. 


XV. Armeekorps. 


General: d'Aurelles de Paladine. 
Stabschef: General Borel. 


1. Divifion: Martin des Pallieres. 2. Diviſion: Martineau des Chenez. 


1. Brigade (de Chabron). 
2. Brigade (Bertrand). 


1. Brigade (Daries). 
2. Brigade (Rebillard). 
3. Diviſion: Peytavin. 
1. Brigade (Peytavin). 2. Brigade (Martinez). 
Kavalleriediviſion: Reyau. 

1. Brigade (Galand de Longuerue). 2. Brigade (Bremond DATE). 
Kavalleriebrigade (Michel). Kavalleriebrigade (O'Aſtugue). 
Gemiſchte Divifion: 

Infanteriebrigade (Maurice). Kavalleriebrigade (Trippart). 


XVI. Armeekorps. 


General: Chanzy. 
Stabschef: Renault, ſpäter Vuillemot. 

1. Diviſion: Kontreadmiral Iauregui- 2. Diviſion: Barry. 
berry. 1. Brigade (Bourdillon). 1. Brigade (Desmaiſons). 
2. Brigade (Deplanque). 2. Brigade (Bérard). 

3. Diviſion: Maurandy. 
1. Brigade (Marty). 2. fehlt. 


Kavalleriediviſion: Reſſaire, ſpäter Michel. 
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1. Brigade (Tripard). 2. Brigade (Digard). 3. Brigade (Abdelat, ſpäter de Tuce). 


XVII. Armeekorps. 
General: de Sonis, ſpäter de Colomb. 
Stabschef: Oberſt de Bouills, ſpäter General Forgemol. 
1. Diviſion: de Roquebrune. 
1. Brigade (Paris, ſpäter Bevard). 
2. Brigade (de Roquebrune, ſpäter 


Paris. 
1. Brigade (Bonet, ſpäter Koch). 


2. Diviſion: Dubois de Jancigny, ſpäter 


Fauſſemagnes). 2. Brigade (Hainglaiſe, ſpäter Thibou⸗ 


ville). 
3. Diviſion: Deflandre, ſpäter de Jouffroy d' Abbans. 
1. Brigade (de Jouffroy d' Abbans, ſpäter Didier). 2. Brigade (Sauterau). 


Kavalleriediviſion: de Longueru, ſpäter d'Espeuilles. 
1. Brigade (de Landreville). 2. Brigade (Barbut). 


— en un anne _ 
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XVIII. Armeekorps. 


General: Bourbaki. 
Stabschef: General Billot. 


1. Diviſion: Feillet⸗Pilatrie. 2. Diviſion: Kontreadmiral Penhoat. 
1. Brigade (Robert). 1. Brigade (Perrin). 
2. Brigade (Bonnet). 2. Brigade (Perreaux). 


3. Divifion: (2) 
1. Brigade (?). 2. Brigade (Guyon⸗Vernie). 
Kavalleriediviſion: de Bremond d' Ars. 
1. Brigade (Charlemagne). 2. Brigade (Guyon⸗Vernier). 


XX. Armeekorps) 


General: Crouzat. 
Stabschef: Oberſt Baraigne. 


1. Diviſion: de Polignac. 2. Diviſion: Thornton. 
1. Brigade (Boiſſon). 1. Brigade (Schiffskapitän Aube). 
2. Brigade (Briſac). 2. Brigade (Vivenot). 


3. Diviſion: Ségard. 
1. Brigade (Durochet). 2. Brigade (Girard). 


XXI. Armeekorps. 


General: Janres (Schiffskapitän). 
Stabschef: General Loyſel. 


1. Diviſion: Rouſſeau. | 2. Diviſion: Collin. 
1. Brigade (Roux). I. Brigade (de la Marliere). 
2. Brigade (de Villars). 2. Brigade (des Montis). 


3. Diviſion: de Villeneuve. 
1. Brigade (Stéphanie). 2. Brigade (du Temple, Kapitän). 

4. Diviſion: Gougeard (Fregattenkapitän). 
2 Brigaden à 5 Bataillone. 
Kavalleriediviſion: Guillon. 

6 Regimenter. 
Reſervebrigade Collet. Detachement Effantin. 
Diviſion Cams: d 7 Regimenter Infanterie und 5 Regimenter Kavallerie. 


„ Das XIX. Armerkorps ſiehe S. 631. 
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Korps Garibaldi. 
Befehlshaber: General Garibaldi. 
Stabschef: Oberſt Bordone. 


1. Brigade (Boſſack⸗Hauke). 3. Brigade (Menotti Garibaldi). 
2. Brigade (Delpech). 4. Brigade (Ricciotti Garibaldi). 
Diviſion Cremer (jelbjtändig). 

1. Brigade (Graziani). 2. Brigade (Celler). 


II. Armee van Paris.“ 
(Aus der regulären Armee, meiſt XIII. und XIV. Korps gebildet.) 


Oberbefehl: General Ducrot. 
Stabschef: General Appert. 


I. Armeekorps. 
General: Blanchard. 
Stabschef: Oberſt Filippi. 
1. Diviſion: de Malroy. 2. Diviſion: de Maud huy. 
1. Brigade Martenot). | 1. Brigade (Valentin). 
2. Brigade (Paturel). 2. Brigade (Blaife). 


3. Diviſion: Faron. 
1. Brigade (Comte). 2. Brigade (de la Mariouſe). 


II. Armeekorps. 


General: Baron Renault. 
Stabschef: General Ferri⸗Piſani. 


1. Diviſion: Baron Susbielle. 2. Diviſion: Berthaut. 
1. Brigade (de la Charrisre). 1. Brigade (Bocher). 
2. Brigade (Lecomte). 2. Brigade (de Miribel). 


3. Diviſion: de Mauſſion. 
1. Brigade (Courty). 2. Brigade (Avril de LEnclos). 


*) Die I. und III. Armee von Paris waren nur aus Nationalgarden gebildet. 
Scheibert, Krieg 1870/71. so 
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III. Armeekorps. 


General: d'Exéa. 
Stabschef: Oberſt de Belgarie. 


1. Diviſion: de Bellemare. 2. Diviſion: Mattat. 
1. Brigade (Fournss). 1. Brigade (Bonnet). 


2. Brigade (Colonieu). 2. Brigade (Daudel). 
$ 3. Mobilgardenbrigade (Neille). 


Kavalleriediviſion: Comte de Champeron. 
1. Brigade (de Gerbrois). 2. Brigade (Couſin) 


XIX. Armeekorps. 


(Erſt Ende Januar 1871 gegründet.) 
Kommandierender: General Dargent. 
Stabschef: Oberſt Colin. 


1. Diviſion: Vardin. 2. Diviſion: Girard. 
1. Brigade (Ritter). 1. Brigade (Robert). 
2. Brigade (Luzeux). 2. Brigade (de Breme). 


3. Diviſion: Sauſſier. 
1. Brigade (Roy). 2. Brigade (nicht beſetzt). 


Kavalleriediviſion: Abdelat. 
1. Brigade (de Kerhus). 2. Brigade (de Vouges de Chanteclair). 


XXV. Armeekorps. 
(Dieſes wurde erſt Ende Januar 1871 gebildet.) 
Kommandierender: General Pourcet. 
Stabschef: Oberſt Fourchault. 
1. Diviſion: Schiffskapitän Bruat. 2. Diviſion: de Chabron. 
1. Brigade (de Bernard de Seigneurens). 1. Brigade (nicht beſetzt). 
2. Brigade (Le Mordan de Langourian). 2. Brigade (nicht beſetzt). 
3. Brigade: 2 Legionen. 


3. Diviſion: Ferri⸗Piſani Jourdan, Comte de St. Anaſtaſe. 
1. Brigade (Laurens). 2. Brigade (Blot). 


Kavalleriediviſion: Tripard. 
1. Brigade (Delhorme). 2. Brigade (de Bruchard). 


Anhang. 


Purdarmee. 


Oberbefehlshaber: General Faidherbe. 
Stabschef: General Farre. 


XXII. Armeekorps. 
Kommandierender General: Lecvinte. 


2. Diviſion: Dufaure du Beſſol. 
1. Brigade (FJörſter). 
2. Brigade (de Gislain). 


1. Diviſion: Derroja. 
1. Brigade (Aynds). 
2. Brigade (PBettie). 


XXIII. Armeekorps. 


Kommandierender General: Paulze d'Jvoy. 
Stabschef: Oberſtleutnant Marchand. 


1. Diviſion: Schiffskapitän Payen. 2. Diviſion: Robin. 
1. Brigade Michelet). 1. Brigade (Brusley). 
2. Brigade (de Lagrange). 2. Brigade (Amos). 


Kavallerieabteilung: Barbault de la Motte. 
5 Schwadronen. 
Brigade Isnard (8 ½ Bataillone). Brigade Pauly (6 Bataillone). 


Druck der Spamerſchen Buchdruckerei in Yeipzig. 
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